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Vorwort 


Indem  ich  die  zweite  Abtheilung  des  ersten  Bandes  meinen 
Lesern  fibergebe,  statte  ich  zugleich  der  Hohen  Behörde, 
welche  mir  mit  der  gröfsten  Bereitwilligkeit  alle  gewünsch- 
ten Zeichnungen  und  Machweisungen  ertheilt  hat,  meinen 
ergebensten  Dank  ab,  so  wie  den  verehrten  Männern,  die 
mich  fiber  Einzehies  belehrt  haben. 

Binnen  2^  Jahren  habe  ich  in  der  Vorrede  zur  ersten 
Abtheilung  des  ersten  Bandes  die  Vollendung  des  Ganzen 
versprochen;  binnen  einem  Jahr  ist  diese  zweite  Abtheilung 
gefolgt,  und  innerhalb  einer  Frist  von  IJ  Jahren  ist  sicher, 
wenn  Gott  mir  Gesundheit  verieiht,  der  zweite  Theil  sammt 
einem  vollständigen  Sachregister  vollendet. 

Berlin,  den  10.  September  1831. 


Sehn  ba  rill. 
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Dreizehntes    Kapitel 

Vom    Mangan, 

ixlangan,  Manganiie,  Manganese,  (Braimsteinmetall),  vmrAo.  1774 
von  Gakn  dar^stelit,  kommt  nicht  gediegen,  sondern  im  oxjdirten  und 
geschwefelten  Zn^t^nd^-aoch  mit  Chlor  nnd  Arsenik  verbanden,  in  der 
Natur  TOT.  Daf.^ewShnlicliste  Manganerz  ist  der  Brannstein,  Gran- 
Manganerz,  (ron  diesem- siebe  weiter  unten)  aus  welchem  alle  Mangan- 
prSparate  dargestellt  werd^ni  —  Die  Darstellung  d^  Mangans  geschieht 
nur  im  Kleinen,  iiid^  das  Ibtidi  zur  Zeit  kellie  technische  Anwendung 
im  Grolsen  findet        *^       •"  •« 

[Man  redncirt  reinet,  cisenfreies  Manganoxyd,  oder  kohlensaores  Mangan* 
oxyduI,  indem  man  t»  mit  Bas  und  Oel  au  einem  Teig  mengt,  und  in 
einem  verklebten  Koblentiege!  dem  heftigsten  Gluhfener  aussetzt,  wah- 
rend dem  der  Tiegel  Ton  Zeit  in  Zeit  gerfittelt  wird,  um  die  einaelnen 
KGmer  xu  sammeln.  Diese  Methode  gewährt  aber  kein  reines  Mangan, 
sondern  ein  mit  KohlenstoflVnangan  vermischtes  Metall,  •—  JEU  mufs  in 
vor  allem  Lufuutritt  geschfitsten  GeHifsen  aufbewahrt  werden ,  weil  es 
sich  sonst  sehr  leicht  ozjdirt«] 

Es  ist  granlich -weifs,  von  feinkOmigem  Brach,  hart,  brfichig,  sehr 
glänzend,  specif.  Gewicht  8,013  John,  schmilzt  nur  erst  in  der  heftigsten 
Ofenhitze  bei  160°  W.,  oxydirt  sich  schleunig^  und  zerfällt  zu  Pulver, 
zrrlegt  das  Wasser  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  langsam,  rascher 
in  der  Rolhglühhitze. 

Es  giebt  mit  Sauerstoff  4  oder  5  Yerbindungen, 
1)  Manganozydul,  Protoxtde  de  Manganiae,  Pr^oJM,,  vficä  aus 
dem  schwefeis.  Salz  durch  kohlens.  Kali  niedergeschlagen,  nnd  die 
Kohlensäure  durch  gelindes  Erhitzen  in  einem  luflfrcien,  mit  Wasser- 
stoffgas  angefüllten,  Raum  ausgetrieben,  wobei  darauf  zu  achten  ist,  dafs 
brim  Erkalten  keine  atmosphärische  Luf^  zutrete. 

Es  ist  ein  blalsgrünes  Pulver,  welches  schleunig  an  der  Lnf^  sich  zn 
Oxyd  umwandelt,  braun  wird,  weshalb  es  in  mit  WasserstofTgas  erfiUl- 
l.%  1 


3  Matigtum-rydul,  M.  a.iyd,   AI,  o%Y'lul  -  oxyd, 

ten,  U  denEndrn  rngebluEnen,  Gtasr&lirflli  annmvalirt  wrrJm  nnifs;  fs 
nird  durch  IWüv  aWiXa  oirlit  vir^nilcrt,  besieht  aas  '7,57  Illang.  iinil 
22,43  Sanenlurr.,  gi<<Ll  iiiil  24g  WnM«r  cm  nrils«!  llydrat,  mit  dtii  SUu- 
rm  S>Im,  dii-  im  rciiistrn  ZoEland  farblos,  lucist  vrrgrn  r-Vava  »i'Lr  gcriii' 
gen  GehilU  an  Dijc!  rosonrolh  ina  Arntthyaltarbne  Qbfrgrhentl  aas«t-li*o, 
dtnn  aacb  liiclitiT  tijEliiUiijireD;  «ie Hclimecticn  biliär,  iufi;imniriuiehi.'nil, 
vrerden  tob  [jjdroüiinns.  Sclin-ffelamnionium  flcischroth  gcGlIlt,  vnnAiU- 
kali  WNb,  welcbei-  Nii'dcrscblag  schnrll  braonrolh,  endlicli  scbivan  wiri). 
2)  Manganoxjd,  Deutoiide  de  Mangtinite,  D.  d/  M.,  kommt  .-iL<i 
Brannit  vor,  wird  Ihcils  ihittc  ans  dem  salpclcrti.  Oxy- 

dul eriialten,  ÜieÜe  durrh  .  drs  Oxyduls  an  der  Luft.    Es 

iat  Schwan,  oder  Tein  lerll  elbraan,  wird  in  der  IliUe  mit 

Slnrea  in  Brrühmng  in  (  ich,  besteht  aua:   69,75  Ilbng. 

und  30,25  Säuerst.,  ^ebt  i  ein  leherbraanes  Uydnt,  ivel- 

ches  auch  durch  rrümilli;  i  Oxydulhydrols  pdIs[cIiU    Das 

Hanganoxjd  |;ii'Lt  nnr  mll  a  VerliindaDgen,  intlem  es  ge- 

gen dieaelbeia  geringe  Aoii  «vird  durch  Weinstein-  und  Ci- 

bonenBloie  Ir^flig  aufgditeL  ^  luiin  DeiiLcnt  sich  djesrs  Oxjdbydrala  in 
der  KattnndmckeTei,  nm  einen  braunen  Food  ra  cnieleD,  la  ^reichem 
Zweck  Chlonuingin  (aalis,  ffianganoxydol)  angewendet  wird.) 

Dm  Hanganoiydliydnt  kommt  in  der  Natnr  als  Mangan!  t,  (ScLwbr- 
Hanganen)  tot,  nnd  ist  roitonter  mit  dem  Gran- Mang« nerz  Tcrwecfaselt 
Trorden,  von  welchem  m  sich  dadurch  imtencheidet,  dab  ea  weniger 
SaaenU^  enthllt,  also  in  den  mebr«ten  Fkllen  der  Auvreodmig  des  letz- 
tem, wo  ea  gerade  anf  den  Saneratol%e)iaIt  ankommt,  nicht  brauchbar 
irt,  femer  dab  e«  waweriialtend  ist;  e*  giebt  fem  geriebot  ein  hellbrau- 
ne» PQlrer,wlbreadGr>n-HanganeraeinK;hwaReadantellL  DasSchnan- 
Manganerz  hat  ein  apeciL  Gewicht  von  3^38  kommt  krystallisirt,  dicht 
und  erdig  Tor,  ersteree  ia  Schweden,  lebteres  im  Regbzb.  Cobleni  bei 
Kirchen,  Beghik.  Arasbei^  bei  Eiserfdd,  in  Thüringen  (Oehrenstock  bei 
Ilmenao))  Haiz,  Heesen,  Engebirge,  in  Frankreich  (la  Roman&che.) 

[Wad,  nclknihraoB  iu  Schwiraliclic,  thcili  fairig,  lliciU  irhaumtg,  erdig, 
kommt  nf  Brtanci>ea(lciB|Sn|ni  nit  SchwanoiaDgaDen  vor,  am  We- 
alcrwald  bei  Kirehen,  atq  Han,  Thürioi»  Wald,  Derbyibir«;  dai  er- 
dige Wad  erhitat  lich  roitLeinöl  gemeatt,  und  kommt  aur Entiündung. 
Hanganaiydnl-Oiyd  findet  «ich  ab  Hanimaaaii  (Schwan- 
Hanganert)  in  IlefeMi  Ilmenau;  wird  erhallen,  wenn  «in  Maugaooiyd 
ilark  erhiut  wird,  a,  B.  Braunitein,  oder  Mangaooxydnl,  kobleoi.  Oxy- 
dul, Hanganit.  El  hat  ana  braana  Farbe,  giekl  Wohl  keine  «gnen 
Salu,  Dad  wird  durch  Salpeiertlore  in  Oxydol  und  Ueberaijd  gueliie- 
dcn,  besieht  am  31  Oxjdul  and  SB  Oxyd.] 


9)  Maegaalberoxy^  Pm^nth  d9  MmmgmmiM,  P.9fBLf  Braii» 

•leia,  (dasmadieiMife,  Magfmm  nigra,  Swo«  i»  ^errtrm,  Glmßmth 
i«rt-«M;p)  Inmml  neralicli  Irfafig  tot  als  Grao-^Manganers,  Gra«* 
Bramiatenien ,  Mamgtmite  Mcwe  grtM,  grey  Mamga»€9€'9r9,  rytvhmtt^ 
MwoU  alnlil^  £urig,  Ini^i^  traobig,  niorformig,  blitlrig,  fai  Krjatallciii 
deren  Grmdfonii  eine  gerade  rhombiscbe  Slole,  als  aoch  erdig,  gras» 
9ptiaL  Gewiekt  3,761  Er  fiidet  sich  auf  Gingen  hlofig  mit  Braaneisett. 
■lein,  anf  Lagen,  iot  Uebeipngi-  mid  FlSigebifge;  im  preols.  Staat  Im 
Siegenscken,  Regbik.  Amskogi  bei  Eisern,  Eiserfeld,  Kirchen;  n  Orettnidi 
bei  Wade^^  Rcgbilc  Trier;  [k8chleden  bei Neokifchen ].  ImJdirl629 
sind  hm  BergiMtarerier  Diren  6H  Toanca,  and  iot  BefgamtsrevierSaar- 
bricken  76$^  Centaer  Brannsicin  geftrderi  worden.  —  In  ThOringeB  n 
OdircMlock  bei  Ilmenaa,  bei  Sbalfeld,  am  Han  bei  üefeld,  im  En- 
gebirge,  in  BShmen,  Mihren,  Sielenb&rgen,  Frankreich  lo  La  Roman^che 
(Dptml.  de  Saone  et  Loire,  Dordigne);  in  PiemonI,  England  (Tanstock 
md  Lancestown  in  Deronshire.) 

Das  Hanganfiberoxjd  wird  dirch  Gl&lihitte  lersetst,  entbindet  Saoer- 
stofigas  und  Oxyd,  oder  bei  heiiger  Hitze  Ozydnl-Ozjd,  bleibt  mr&ck 
(▼er^  Seite  75);  es  enthilt  62^  Mang,  und  36,64  Säuerst,  ozydirt 
die  oiTfdirbaren  Körper,  nnd  dient  deshalb  anch  rar  Darstellnng  des 
Chlors  (TergL  Seite  IdS),  des  Glases  (Seite  370),  einer  schwarzen 
Glasor  anfTSpferzeng  (Seite  507^  510)  zo  violetten  Farben  aof  Porzellan; 
wird  anch  bei  Rectifikation  Tcn  Mineral-  nnd  PflanzensSoren,  welche 
fchweflige  Slore  enthalten,  angewendet,  nm  letztere  in  Schwefelslore 
nmznwandeln  und  zn  binden;  mi  Wasser  vor  dem  Faul  werden  za  sichern. 
Man  stellt  ans  Gran -Manganerz  alle  Manganpriparate  dar,  insbesoiilere 
Chlonnangan.  (Ueher  die  Prfifong  des  Manganerzes  siehe  Tom  Seite  195, 
uid  wegen  des  Unterschieds  y€m  Schwarz-Manganerz  siehe  oben).  Nach 
Ton  BertUer  angestellten  Yersachen  waren  die  Manganerze  von  Grett- 
lich  nnd  Cahreron  die  besten. 

Manganfiberoxyd  giebt  mit  Wasser  ein  Hydrat,  welches  schwarz  von 
Farbe  nnd  4,5g  Wasser  enthSlt 

[4)  Mingansiure,  jicide manganhique,  Manganesic acid,  von  ChtvülQt 
trad  Edward»  1818  erwiesen,  bildet  sich  wenn  Braunstein  mit  kohlens. 
Kall  oder  Salpeter  calcinirt  wird.  Aus  mangans.  Baryt  scheidet  man  die 
Mangansaare  mittelst  Kohlensaure  ab. 

Sie  kiystaliisirt  mit  Wasser  verbunden  in  feinen  dunkel  harminrothen 
Nadeln,  ist  goruchlos,  schmeckt  süfslich,  dann  bitter,  susammentiehend, 
fSrbt  die  Haut  braun,  indem  sie  in  Mangaooxyd  sersettt  wird,  bildet 
iher  100®  erwirmt  violette  Dampfe,  xersettt  sich  in  Auflösung  am  Licht 
alhnShlig,  ozydirt  leicht  andere  Substanten  und  wird  dadurch  la  Mangan- 

!• 
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der  Reductioti  d»  M^ngioutjilj  in  rinEin  Gmpliillitsel  lieb  bildet.  Es 
in  une  dem  Gr3[i1iit  i ihr  Sltnlicbc  Main,  -wcicb,  abfärbend,  ilSrW 
gUnccDd  «li  erster.  Nacb  WoünHon  findet  man  et  in  den  HSblongcn 
de*Bobeiieii],  welchci  .loi  mingaabahlgcD  Eiicn erzen  erblaten  -worde.  — 
Sebwcfeltnanitan.  S  atUc,  Sulpkale  af  U.,  bammt 

all  Maniaoblcndc.  Mar  m   kryitalliniichrn  Muten  und 

cin|c«prCDgl,  mciallKl.ini  :,  tptdf.  ticwichl  3,93  bii  4,0, 

fiadet   )!cb  in    Siebcab  ünatlicb   erbjli   man    ci  dur<:bi 

GlübcD  von  BrauDtlciii  ixiLei  tchTrcdi^ianrci  Gai   lieb 

«nlbiDdel  (tcrgl.  1.  Sei  .  NicderiehUguag  cinu  Macgau- 

oxjdulMliu  mit  Scliw  Im  eralen  Fall  etbäll  maa  da 

jchwarui  Pulver,  vrcIcV  tagta  «dimilu,  in  Waiter  nn- 

ISiUck  iit,  in  derHitte  EebuDden  entbüli;  aurletiierm 

"Weg  enuiebt  ein  fli-ijcblai  bncr  Wiedmchlag  von  Srbwerdmangan,  wcl- 
cbcr  beim  TrOcbneD  duoktlfarbig  wird.  E*  butcbt  aui  63,23  Mang,  und 
36,77  Scbwcf.J 

ChlarmangaD,  BaliBanreB  Maiganozjdnlt  PretoeUorurc  de 
Manganin,  ProtamuHatt,  Pr,  h/drodUorate  de  M.,  CKaridt  of  M-, 
B.  of  M.,  findet  sich  bin  und  nieder  in  lUineroIwaasem ;  man  kann 
ta  durch  nnmiltelbare  Verbindung  des  Sangans  mit  Cbloi^as  erhalteD, 
unter  Feneivcbeinang,  oder  durch  Behandlong  von  Brannstein  mit  Sah- 
Biotti  wobei  Cbloi^as  Bich  enlbindet,  ('ergi.  I.  Seite  195);  da  jedocli 
der  Brannstein  fremde  üctalle  enlhlilt,  so  ge^vinnt  man  es  anf  diese  Weise 
nicht  gehöng  r«in.  Will  man  es  rein  baben,  bo  behandle  man  Braun- 
stein erst  mit  SalpetersSure,  welche  Eisen,  Kalk,  Bar^t  aoflSat,  and  das 
ManganiiLeroxjd  rein  inrficklxrst;  sodani  TCüscJit  man  den  BQckstand 
mit  Wasser  und  behandelt  ilia  mit  2  Th.  Salzainre  von  1,1«  clc. 

Die  FlüBsigVeit  ist  rosenrolh,  aetiL  beim  Abdampfen  rosenrolhe  tafel- 
förmige  Kristalle  an,  welche  leicht  feucht  werden,  lerfliefgen,  in  Wasser 
nnd  Weingeist  sich  leicht  andSsen,  aber  anch  bei  25°TcnTittem,  sicir 
im  TeTBchlolsnen  Ranm  ohne  Zersetzung  Bcbmehen  lassen.  Es  bestellt  aus 
43,87  Mang,  und  56,13  Chi.,  das  krysUlIiBirte  enthält  41,32g  Wasser. 
Mao  gebraucht  es  in  der  KatlundrucLerei  ^nr  Erzeugung  von  hraunea 
GrGnden  (Fonds),  denn  wenn  man  Gewebe  damit  bedruckt,  sodano 
durch  ein  alkalisches  Bad  nimmt,  so  wird  Manganoijdal  entwickelt, 
nelcfaes  schnell  in  Orydbjdrat  wird,  von  branner  Farbe.  Man  heit^C 
CS  lopisch  weg  durdt  Weinstcinslure  fttr  Sascliinendmck,  mit  Cälomnn 
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fiir  den  Handdnick,  nnd  um  Gelb  aaßsnsetzen  mit  CitronensSnre  in  Ver- 
bindung mit  Salpeters.  Bleioxyd  und  doppelt  cliroms.  KalL 
[Anderthalb  ChloriDangan,  Salzsäure«  Manganoxyd,  DeU" 
toeüarttre  deManganiwe,  Deutomuriate,  D,  hydroehlorate  tL  Mangan,, 
Se9quMekiorid9  of  M, ,  D.  muriate  of  M, »  durch  Behandcia  des  Oxyds 
mit  Salasanrey  oder  des  nicdern  Chlormangnns  mit  Ghlorgas;  eine  dun- 
kelbraune Flüssigkeit»  die  auch  in  gelben  Krystallen  anschiefsen  kann, 
durch  Erwärmung  tersetst  wird,  indem  Chlorgas  entweicht  und  das  nie- 
dere Chlormangan  sarückbleiht.  —  Zweifach  Chlormangan»  Per- 
tJdorwre  dt  Mn 9  PereMoride  of  M, ,  wird  erhallen,  wenn  man  mangans. 
Kali,  Kochsalz  nnd  conc.  Schwefelsäure  bei  kalt  gehaltner  Vorlage  erhitsL 
Es  bildet  Tiolelte  Dampfe,  verdichtet  sich  zu  einer  olircngrGnen  Flüssig- 
keit bei  — 15®,  wird  dureh  Wasser  in  Mangan-  und  Salzsäure  aerlegt, 
besteht  aus  23,81  Mang,  und  76,19  Chi. 

Ebenso  giebt  es  auch  3  besondere  Verbindungen  des  Mangans  mit 
Fluor,  Fluorure  de  M»,  Fluoride  of  M»,  von  denen  die  höchste  dun;h 
mangans*  Kali,  Flufsspath  und  rauchende  Schwefelsäure  erhalten  wird; 
sie  bildet  grüne  Dämpfe,  welclie  an  der  Luft  durch  den  Wasserdaropf 
derselben  rotb  werden,  indem  sich  Mangan-  und  Flufssäure  bilden.] 

Kohlensaures  Manganoxydal»  Protoearhonate  de  M.,  C.  of 
M.»  kommt  mit  lohlens.  Kalk  und  Eisenoxydul  gemengt  als  Roth -Man- 
ganerz vor,  rosenroth  ins  Fleischrolhe,  in  Krystallen,  in  kuglichen  Massen, 
derb,  specif.  Gewicht  3,3  bis  6;  in  Ungarn,  Siebenburgen;  ündet  sich  im 
Spatheisenstein  zu  einigen  Procenlen«  Das  künstlich  dargestellte  ist  ein 
wcilses,  in  Wasser  unliysliches  Polver,  welches  sich  aber  in  kohlensanren 
Wassern  anflSst;  es  findet  sich  daher  auch  in  Mineralwassem.  Das 
neutrale  besteht  aas  47>07  Mang.,  29,18  Kohlens.  o.  23>75  Wass.,  das 
natürliche  ist  wasserfrei. 

Schwcfelsanres  Manganoxydnl,  Protondfate  de  Ufo  S,  of 
M,,  erhslt  man  als  Rückstand  bei  der  Enthindung  von  SauerstofTgas  aus 
Braonsteih  mittelst  SchwefelsSure,  wenn  dabei  Glühhitze  angewendet 
uird;  bei  der  Entbindung  von  Chlorgas  ans  Kochsalz,  Braunstein  imd 
Schwefelsäure.  Um  es  rein  darzustellen»  ^vird  eine  Mengung  von  Braun- 
stem und  Schwefelsäure  geglüht,  die  scharf  geglühte  Masse  in  Wasser  auf- 
gelost, wodurch  sich  das  Mangansalz  auflöst,  Eisenoxyd  zurück  bleibt; 
die  letzten  Sparen  von  Eisenoxyd  werden  durch  Ammoniak  entfernt. 

Es  krystallisirt  in  blals  amethystfarlmen  säulenförmigen  Krystallen, 
schmeckt  zusammenziehend,  bitter,  lüst  sich  in  2^  Theilen  kalten,  weniger 
leicht  in  siedendem  Wasser,  in  Weingeist  mcht  auf,  ver^vittert  in  der 
Wirme,  wird  weils  (auch  durch  schnelles  G>ncentriren  der  Lauge  schlägt 
sich  ein  wasseileeres  Salz  weils  nieder),  wird  in  der  Hitze  langsam  enl- 
miscbt»  besteht  aus  31,93  Mang.,  35,87  Schwefels,  nnd  32,20  Wasser,  bildet 
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mit  Kali,  AmmoniaL  Lrystalliaircndc  DoppeUalte.  Man  Iint  i]as  ecliwefcls. 
SaiigaDOxydiil  etji|>rolil(ii  sLiU  Eisi^nvltriol  zur  ßt-duction  des  Indigs  Ed 
der  kalten  Küpe  (itforin},  alleia  die  ErCoIirung  hat  durch  mehrmalige 
hier  aogestellte Vrrsiicht!  bcwieano,  daTs  es  nicht  gelingt—  Man  hnt  ge- 
fnnden,  daf«  dag  Ecliwertls,  HsnganoK<rdul  mit  Tcrscliifdaen  Pleiigen 
WaMer  Terbnndtn  krjslnlliairen  kann  *). 

[ScIiwcfeliaDhei  Dlangaiioi^d,  Dtuleiulfale  de  M.,  Deuloa.  ef  M., 
darchi  ADflSiCQ  vo<.  MsugaDoijd  in  Si^hwefdiäure ',  emu  vlaictie  ri(k>- 
ligkcit,  welche  n'iän  krptalllairl,  dorchi  Abdampfin  licli  in  ÜijdaliaU 
lenetili  (e<  (o|j  daiiclbr 
fctiiure  eathallcn,)  —  I 
photphtttt  dt  M.,  l'h. 
kommt  ab  batiscliui  Sa 
Tor.  -  Eie.tUaure» 
konuDt  all  %  klucts.  Sa 
dcDt  all  %  kieieti.  Sali, 
Aach  kommt  j   kltiül]. 

MaD(ao*ao.«>    Kai,  .Ir.  .^rali.cho    Cham5Uon, 

8ou*-mtBiganiiiatt  dt  petatn,  Camilion  müiiral ,  H.  of  potuiia,  voa 
P»tt  entdeckt,  erhilt  naD  durch*  Zuiammenachmeli^n  voa  1  Tbcll 
Braautein  und  3  Tbeüca  Potlaaclie.  Sie  Matie  iit  ichwärilich-trÜD, 
ISit  «ich  in  Waiier  mit  dunkeUrÜDcr  Farbe  tut,  die  Aurtdinn«  wiVd 
altbald  Tioletl,  daoD  rolb,  umer  Abtat*  von  branoen  Fluckeo,  Oi^d- 
hjänt,  nod  lebr  ifilt  fan  firbloi.  Sem  man  etwai  Säure  hinia,  so 
wird  daa  maogai».  Kali  ncatral  and  encheint  dann  r*lh,  nncb  mehr 
Slnr*  entbiDdct  die  MangaDiiiirc,  die  (ich  jedoch  bei  VerdÜDDang  bald 
Mnelalt  bciooderi  im  SoaDCDliehl.  Jenci  Farbenipicl  tritt  ia  friicbem 
Broanenwaiieri  welcbu  atmoipbiriiche  Luft  uad  kobteiaaDrei  Ga>  eot> 
bUl,  weit  ichneller  Lerror,  alt  in  ■utgekoclitem  deitiltirtm  Walter. 

Da*  nCDlral«  Sali  erhält  mao  durch  weniger  Kali,  mihr  Brauottein, 
t*  ki^ilalliiirl  in  dunkel  parpnHarbacn  Nadeln,  tchmeckt  lüftlich-bitier, 
herb,  ISit  lieh  acht  leicht  in  Wauer  auf,  die  Auflömf  wird  durch 
Kali  violell,  blau,  inletil  grQn  gclärbt.  Alle  orgiaiicheD  Hiteriea  wirken 
detoijrdirend ,  wodorch  Oijdhydral  in  braoncn  Flocken  (ich  abseilt, 
das  Kali  alter  mit  erieugtcr  KohleniSure  lich.Terbindel, 

Man  bat  das  mineraliiche  ChamileDn  alt  Reagent  auf  K-icnige  Säure 
früher  gebraucht,  ipäter  all  chemische  ZeidutenliDte;  es  gicbt  nämlich 
branDe  Schriftiüfc.  ] 

•)  Brmdu  In  P.  A.  Bd.  20.  fi.  H6. 


ZüA,   ZiMiende,  GabneL 


Vierzehntes    Kapitel 
Vom   Zink. 

ZidIt»  tkust  Spiaoter,  Spdier,  Tviemag,  T^antgo,  (mit  letitero 
Namen  vrird  das  cbincsisciie  Metall  bezeichnet),  worde  yon  Paracdtiia 
im  16len  Jalirlrnndert  als  ein  eignes  Metall  unterschieden  vnd  mit 
dem  Namen  Zink  bel^  Die  Alten  kannten  wohl  den  Galmei^  CmMa, 
imd  wendeten  denselben  zur  Messingbereitong  an,  jedoch  das  in  demsel- 
ben enthaltne  Metall  woTslen  sie  nicht  darzustellen,  obsdion  ihnen  das 
iveifiie  nnd  graue  Ozjd  nicht  unbekannt  waren.  Ehe  man  in  Europa 
Zink  in  grAfsem  Mengen  darstellte,  erhielt  man  dasselbe  aus  China,  Ton 
wo  CS  die  Hollinder  zuerst,  spiter  die  EnglSnder»  ausföhrten.- 

Zink  kommt  nicht  gediegen,  aber  als  Oxjd,  Schwefelzink,  kohlens., 
•chwefels.,  kiesel-  und  thonsaures  Oxyd  vor.  Die  wichtigsten  Zinkerze 
smd: 

1)  Zinkblende,  Zinc  itäfuri.  Blende  Chlaek-Jaek^  kommt  theils 
b  Krjstallen  vor,  Grundform  ein  RhombenoktaSder,  theils  blSttrig,  strah- 
1%,  fasrig,  derb;  der  Bruch  splittrig  ins  Ebne,  von  feinem  Korn,  durch- 
sichtig bis  undurchsichtig,  von  starken  Diamant-  und  Perlmuttei^anz, 
schwarz,  braun,  roth,  gelb,  grfin;  die  beiden  ersten  Farben  sind  die  ge- 
wShnllchslen;  speciL  Gewicht  3,7  bis  4,2,  zum  Theil  phosphorescirend. 
Die  Zinkblende  besteht  aus  Zink  und  Schwefel,  enthalt  in  der  Regel 
Schwefeleisen,  S.kupfer,  S.arsenik,  auch  S.kadmium,  (S.silber^.  Man 
trifft  die  Blende  auf  Lagern  und  GSnge^  im  altem  und  neuem,  seltner 
im  Ur-0  häufiger  im  Ucbergangs-  und  FlOzgebirge,  begleitet  von  Kupfer-» 
Arsenik-,  Eisenkies,  Bleiglanz  etc.:  im  Königreich  Preulsen  im  RegbzL 
Arnsberg  im  Siegenschen,  bei  Willnsdorf,  am  Harz  bei  Stollberg,  zu 
Kupferberg,  Qnerbach  in  Schlesien;  im  sSchsischen  Erzgebirge  zu  Frei- 
berg, Annaberg,  Breitenbrann,  Rittersgrün  etc.;  in  Böhmen  zu  Przi- 
bram,  Miefs,  Kuttenberg  etc.;  in  KSrathen  zu  Raibel  und  Bleiberg;  am 
Harz  zu  Clausthal,  Lautenthal,  Andreasberg,  im  Rammeisberg  bei  Gos- 
lar; im  Herzogthum  Nassau  im  Dillenburgschen,  an  der  Lahn;  imGrofs- 
herzogthum  Baden  zu  Wolfach,  Badenweiler,  im  ffl&nsterthal ;  .im  Can- 
ton  Graubündeh  zu  Davos;  in  Frankreich,  Grofsbritomiien  Flintshire, 
Comwall,  Cumberland;  in  Schweden,  Norwegen. 

2)  Galmei,  Ztne  nlieat^,  Z.  oxid6  süieifere,  Calamme,  Pierre  ea- 
lamiaairef  findet  sich  theils  krystallisirt,  in  blättrigen  Krjstallen,  wel- 


8  Gaimcif   Zinkspath* 

che  sich  Ton  einem  reditwiDldlgen  OktaSder  ableiten  lassen,  in  geraden 
rhombischen  Säulen,  die  meist  za  kuglichen  nnd  traubigen  Blassen  ver- 
bunden sindi  troplsteinartig»  Kerfiressen»  zelligt  derb;  Textur  strahlig  nnd 
fasiig,  Bruch  uneben,  kleinkörnig  bb  erdig,  Perlmntterglanz,, durchsichtig 
bis  undurchsichtig;  grau,  gr&n*  gelb,  braun,  letzteres  von  beigemischtem 
Eisenoxyd,  speciü  Gewicht  3,3  bis  3,52,  elektrisch,  selbst  ohne  yorgün- 
giges  ErwSrmen.  Galmei  besteht  ans  Zinkozyd,  Kieselsaure  und  Wasser, 
=s  ^  kicselB,  Zinkozyd  +  Wasser.  Er  begleitet  fast  überall  den  Zink- 
spath,  oder  das  kohlens.  Zinkozyd,  Ton  welchem  gleich  mehr  gehandelt 
werden  wird,  findet  sich  im  Sltem  Gebirge  in  Grauwacke  nnd  Thon- 
schiefer  auf  GSngen,  hlufiger  im  Flözgebirge,  besonders  im  Kalk,  auf  lie- 
genden Stöcken.  Er  findet  sich  im  preufs.  Staat  Regbzk,  Arnsberg  im 
Siegenschen,  bei  Lindenberg,  Iserlohn,  Limburg,  Brilon;  im  Regbzk. 
Aachen  bei  Busbach  und  Olausbach  unweit  Stollbeig;  im  Regbzk.  Op- 
peln  in  der  Herrschall  Beuthen  *);  in  Kämthen  zu  Raibel,  Bleiberg  bei 
Villach,  in  Galicien»  Ungarn,  Siebenbürgen,  im  Banat;  im  Königreich 
Polen,  Freistaat  Krakau»  in  Frankreich»  England  Flintshire,  Derby- 
siiire,  in  Schottland  zu  Leadhills  in  Lanark  und  Wanlockhead  in  Dum- 
friesshire,  in  Sibirien. 

3)  Zinkspath,  edler  Galmei,  Zhe  cdlamine,  Z,  earbonaUf  Sparry 
ecHamine,  hat  zur  Grundform  seiner  Krystallc  ein  eignes  Rhomboßder, 
meist  in  denselben  Verhältnissen  der  Slructur  und  des  Vorkommens  wie 
der  Galmei,  Textur  auseinanderlaufend  fasrig,  Bruch  uneben  grobkörnig, 
ins  Splittrige  und  Erdige,  durchscheinend  bis  undurchsichtig,  glasglän- 
zend auch  perlmutterglänzend;  weils  ins  Graue  und  Gdbe  (Blaue  und 
Grüne),  mit  braunrothen  Flecken,  spedf.  Gewicht  3,6  bis  4,5,  wird 
durch  Reiben  —  elektr.  Hau  findet  ihn  in  altem  Gebirgen  auf  Gängen, 
seltner  auf  Lagern ,  häufiger  in  neuem  Gebirgen  auf  Flözen  pnd  lie- 
genden Stöcken.  Im  preuls.  Staat  (vergleiche  das  bei  2,  gesagte),  im 
Regbzk.  Aachen  bei  Stollberg,  im  Altenberg  bei  Aachen;  zu  Iserlohn  und 
Brilon  im  Regbzk.  Arnsberg,  bei  Tamowitz  und  Beuthen  R^bzk.  Oppeln; 
in  Kämthen,  Polen,  Ungarn,  Frankreich  Pierreville  bei  Cfaerbourg,  in 
der  Umgegend  von  Boui^es  und  Saumur,  bei  Figeac,  Uz^,  fflontalct, 
Deptmt,  du  Lot,  zu  Chessy  bei  Lyon,  in  den  Pyrenäen.  In  England  in 
der  Gra£sc1ia(l  Durham,  in  Somersetshire  bei  Mendlp  -  Hills,  bei  Holywell 
in  Flintsliire,  bei  Aiston -Moor  in  Gumberland  etc.;  (vergl.  unter  2,};  in 
den  Niederlanden  bei  Limburgs  PhiHppevUlei  in  Rulsland  im  Altai- 
gebirge. 


*)  Thümagd  Tiber  deu  Galmelbcrgbau  in  Obcrschlesicuj.  in  K.  A»  f. 
B.  n.  II.  Bd.  7.  S.  30. 
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[  Im  Jahr  1828    und  1829  find  Im   preuf«»  Staat  an  Galmei   gddrderl 
worden: ' 

Oberbergamudutrikt                  1828  1829 

im  Schluiachen 671,088  CeDtner  482,292    Gentner 

WestphalUchen...       1,919         »  2,867           w 

RLeinijchen 15,487         »  19,1464        » 

688,494  Centner.  504,305^  Geotner. 

1783  worden  in  Oberschleaien  gefördert 10,000  Gentner. 

1787 gegen  13,000  » 

1792 gegen  18,000  » 

1813 17.000  » 

1814 48,000  » 

1815 60,000  » 

1816 65,000  » 

1817 86,000  »• 

1818 ^.,..  100,000 

1821 150,000  n 

1822 460,000        » 

1824 660,000  » 

Im  Jahr  1824  waren  19  Gruben   m  Forderung.     Die  groftte  Forde- 
rung war  SU  Scharicy  280,000  Gentner.] 

Ausbringen  von  Zink  aas  den  Zinkerzen.    Dieses  geschieht  1}  aoa 
dem  Galmei  und  Zinkspalh,  2)  ans  der  Blende. 
1}  Ans  dem  Galmei,  Zink8path. 

Der  mehreste  Zink  wird  aas  Galmei  gewonnen,  welcher,  nachdem 
er  Yorher  gebrannt  worden»  derReduction  unterworfen  wird.  DasBren« 
neohat  zom  Zweck  den  Gehalt  an  Wasser  oder  Kohlensäure  auszutreiben, 
dadurch  das  Volum  zu  Termindem»  und  die  Masse  mürb  zu  machen.  Es 
geschieht  theils  in  Haufen  im  Freien,  theils,  mit  bedeutender  Erspamifs 
an  Brennmaterial »  in  eignen  Brennöfen.  Im  ersten  Fall  braucht  man 
Ik>k  oder  Steinkohlen»  zerschlägt  darauf  den  gerösteten  Galmei  in  Stücke 
Ton  der  Gröfse  einer  Wellschen  Nuls;  im  letzten  geschieht  das  Vorbe- 
reiten auf  dem  Heerd  eines  Flammofens,  auf  welchen  das  zerkleinerte 
Erz  durch  eine  Oeflhung  im  Gewölbe  des  Ofens  geschüttet  und  ausge- 
breitet  wird.  Fis:.  16.  Tafel  VII  stellt  den  Oberschlesischen  Calcinir- 
'  ofen  im  Längendurchschnitt,  Fig.  17  im  Grundrifs  dar;   a  die  Oeifiiung 

l  im  Gewölbe  zum  Einschütten  des  Galmeis,  b,  b  Oefihungen  in  den  Seiten- 

\TSnden>  mit  Thüren  yerschlossen,  zum  Wenden  des  Galmeis,  c  Schom- 
stein,   d  Feuerbrücke,   e  Rost,  f  Schürloch;    das  Anfeuern  geschieht 
I  mit  Steinkohlen.    Der  Galmei  wird  alle  Stunden  gewendet,  und  nach  5 

'  bis  6  Stunden  gut  geröstet  ausgezogen,  worauf  wieder  von  Neuem  der 

i  Ofm  geladeo  würd.    Durchs  Brennen  verliert  der  Galmei  ungefthr  i  «a 


10         Authrmgen  dci  Zinks  aus  Gatmel;  ^ag/ischgr  Ofen. 

■riBcm  Gewklit,  tvird  mGrlic,  und  dunklrr  rolhbrsDn  geßtrijt,  war  rs 
bmner,  gelbrolli  nar  es  wcifstr.  Du"  aliiTicIilpiiscIicn  Brcnunfi-n 
f*uen  30  Centner;  man  verbnnclit  auf  100  Ontnrr  Galuiei  15  SdicITil 
SteinkoUen  mm  Krisbn.  (In  den  NicderlandcR  wird  dos  Rüsten  in 
ScbachtDfen  ToUbracLt.) 

Die  Redactiun  des  im  Gllmei  tnÜialtnen  ZinLoxjda  gnicliielit  darch 
einen  Zosdilig  von  Sotilpn,  welche  dem  grub  g^giiilvurtrn,  odvr  in  LIelae 
StSckchen  ieipai;|iUD  Galmet  l)ei;;rgFbei)  werden;  tasn  bedieul  «icli 
theila  der  HoUIcohlen,  tlieila  der  Lleiacn  Coaks.  Cindurt,  die  beim  Bren- 
nen anr  Rosten  durch  die  [  Da  aber  Ziiik  in  der  Hitze 
flflchtig  irt,  M  erri)ri]('i-t  di'  iselben  vcnirblorEne  Apparate, 
wie  sie  rar  DeatUIntioo  ni  i  bedient  sich  zd  dem  Ende 
■  ),  tlieU«  des  Ti«gdapparat  len  Deslillatioo,  englisches 
VerubreD,  von  tl'alt  eiugi  ea  Rührennp|iarats,  ntid  mar 
a)  senlcrecLter  irdncr  Rft^  gendcn  Deslillatioa,  rnrdeni 
In  Kirnthen  flblich,  ß)  borii  ,  mr  BnitwSrtit  gehenden  De- 
■tülslion,  ISttichcr  EinricL  f  dfr1llu(r«ln  mit  IlalBen.  wo- 
bei gleicbfalls  eine  schrigc  DestilUÜon  stAtlfindet,  in  Oberaclilesien, 
Polen,  Kraktn,  Galicien,  Granbfindea 

■)  Engliscfaes  Verfabren  der  Desüllation  des  Zinks  Im  Hegelap- 
parat.  Die  ZinldiDtten  trifft  man  !n  der  Gegend  von  Bristol  trad  Bir- 
nüngbani  an,  auch  bei  Sheffield,  entere  beüeben  den  Galmei  ans  Flint- 
sbire  und  Mendips-EUll,  letztere  atu  AI«tan-01oor  in  Cnmberland.  Sie 
U^en  wegen  niedriger  Zinkpreiae  meist  alle  im  Fristen,  da  Bchledscher 
Snk  dort  wohlfeiler  m  haben  isL  Die  ZInkschmeliSren  aind  theils  Tier- 
eckig,  theils  nmd,  wie  der  inC  Tafel  TU  Fig.  K  im  senkrechten  Dnrcb- 
■ebnitt,  nnd  in  Fig.  6  Im  Gnindrils  dargestellte  Ofeq ;  lebttere  verdienen 
dm  Voring;  sie  und  anf  6  bis  8  Ti^l  eingerichtet,  mit  einem  Kuppel- 
gewölbe a,  OberwOlbt,  steben  nnt«r  einem  kegelßtrmigen  Ranchman- 
td  b,  welcher  als  Schonistein  lor  Ventirkiing  dea  Zogs  and  Abfnhmng 
4tm  Rancha  dlmt  In  demselben  befinden  sich  so  viele  ThDren  c,  c,  c, 
aU  es  BsTen  Im  OTcn  giebt,  in  dem  Ofcngewfllbe  eben  so  viele  OefFntm- 
gen  j|>  d,  d,  darcb  die  der  Randi  ans  dem  Innern  des  Ofena  in  den  Man- 
tel abdeht,  nnd  die  Hifen  besetxt  werden  kOnnen.  In  den  UmFaBSungs- 
wlnden  befinden  neb  fiir  die  Hafen  AnfbrechlScher/darch  welche  man 
dieselben  in  den  Ofim  einsetct  nnd  ansuehtt  wenn  sie  nnbranckhar  ge- 
worden; die  Oeffnmig  wird  nach  dem  Einsetien  vermanert.  Die  HSfen 
werden  In  einem  Flammolen  mit  iwel  Fenerangen  von  beiden  Seiten 
vo^ewSrrot,  wie  bei  den'GIas&fen  üblich  ist,  der  Transport  der  glGhen- 
Am  Ibien  geachidit  mittelst  dner  elannen  Zange,  die  anf  ebem  eisenien 
swciridrigen  Gcatell  befestigt  ist    e  der  Rost,  f  die  Hellsthflr,  g  der 
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AidienialL  Die  Hifen  k»  h,  h  haben  in  der  Hitte  iLet  Bodens  ein  Loch, 
welches  bei"  der  Besefzmig  mit  Galmei  nnd  4  Kohlen  mit  einem  Hols- 
pfiropien  geschlossen  wird,  dessen  Kohle  dran,  wenn  die  Hitse  steigt,  dss 
Ansflicisen  des  ÜAssigen  Zinks  nnd  der  Beschidnnig  reihindert  Die 
Heerdsohle,  i,  i,  auf  welcher  die  Tiegel  stehen,  ist  unter  jedem  dorchhrochen, 
so  dais  man  zor  Oeffirang  im  Boden  derselben  TOn  onten  yermf^e  an- 
gelegter Gewölbe  gelangen  kann;  in  derOeffiiong  der  Tiegel  ist  ein  nach 
nnten  konisch  Terjflngtes  Rohr  von  Eisenblech,  k,  befestigt,  an  welches^ 
wenn  die  Destillation  anhebt,  ein  langes  Blechrohr  angeschoben  wird,  in 
welchem  sich  die  ZinkdSmpfe  zu  Tropfen  condensiren  nnd  in  ein  unter- 
gesetztes Gefilfs  mit  Wasser,  1,  fallen.  Das  Besetzen  der  Tiegel  geschieht 
Ton  oben  durch  eine  im  Tiegeldeckel  befindliche  Oeffiiung,'  welche  so 
lange  beim  Anfeuern  offen  bleibt,  bis  eine  blSuliche  Farbe  der  Flamme 
eine  Yerfl&chtigung  ron  redudrtem  Zink  anzeigt;  darauf  wird  die  Oeff* 
nong  mit  einer  Platte  yon  feuerfestem  Thon,  m,  verschlossen.  Die  eisernen 
Rdluren  versetzen  sich  nicht  selten  durch  das  erstarrende  Uetall,  sie 
mfissen  daher  von  Zeil  zu  Zeit  mit  einem  glühenden  Eisen  gerSumt  wer- 
den. Das  gesammelte  Werkzink  wird  dann  'in  eisernen  Kesseln  umge- 
schmolzen, wobei  man  die  OberflSche  des  schmelzenden  Metalls  mit 
Kohlenstaub  bedeckt;  das  als  Nebenproduct  gewonnene  Oxjd  wird  zur 
wiederholten  Reduction  bestimmt,  und  das  Metall  in  Eingösse  ausgegos- 
sen. Ist  die  Destillation  beendet,  so  wird  die  Röhre  vom  Tiegelboden 
abgenommen,  die  Kohle  dnrchgestofsen,  und  der  simmtliche  Inhalt  des 
Ti^ls  entleert.  Im  Durchschnitt  hslt  em  Tiegel  4  Monate  aus.  Die 
Zinkgewinnung  betrSgt  40,  33^,  bis  25}  des  Galmeis. 

[Mo99elnumu  in  K.  A.  f.  B.  n.  H.  Bd.  13  S.  357.  — 
b,  « )  Deitiliation  in  «eDkrechten  Bohren,  wie  cj  in  Kamthen  üblich  war, 
und  im  Banat  sn  Dosoatka  betrieben  warde.  Diese  EiorichtODg  halten 
die  Ziokhütten  au  Ddllach  bei  Greifenbarg,  aa  GroCikirchheiia  und  Lai- 
nach,  in  welchen  man  den  Galmei  von  Raibel  nnd  Bleiberg  augutemachte. 
Es  waren  in  vier  aneinander  gebauten  Flammöfen  senkrechte  irdne 
Bohren  in  10  Reihen,  jede  an  16  Stuck,  aufgestellt«  welche  mit  der 
engem  Endigung  durch  die  Heerdsohle  hindurch  nach  einem  unter  die- 
ser befindlichen  Gewölbe  reichten,  in  welchem  die  Zinkbehälter  l^fge- 
stellt  waren.  Damit  die  Beschickung  dieser  Rdhrcn  nicht  unten  durch- 
fallen konnte»  wurden  in  die  letztem  eiserne  Kranxe  eingelegt,  die  in 
der  Höbe  der  Heerdsohle  lagqi;  auf  diese  trug  man  das  Gemeng  von 
Galmei  und  Kohlen  ein.  (Man  setate  auch  wohl  noch  Sals  hinzu,  auch 
besprengte  man  das  Geineng  vorher  mit  Poitaschenauflosung!)  Jeder 
Ofen  war  auf  160  Röhren  eingerichtet,  es  wurden  aber  nicht  so  viele  in 
Thätigkeit  geseist,  indem  man  gleivbaeilig  neu  angefertigte  Röhren  brannte 
nnd  leer  cinsetate;  )«de  Röhre  iafitc  20  bis  21  Pfund  det  Beschickung. 


■  13  liUlkiur  Zinkofen. 

Vita  brtrtite  lon  2310  Pr.md  Gtlme!  gegen  800  Prand  V\'erki;Rk  .i<«. 
wdcher  mDgdrhiualicii  grgen  7(10  PI.  (?)  KaufriDL  lii:lcrlc.>  Dfci»  Vtr- 
.  fabrcn  crfordcclc  viele  Rüliren,  denn  lic  icrapnogiD  IcicKi,  man  ftucrlc 
mit  Hole,  Wclclic  Umtläoilc  uiianiiDeDgenaiiinicn  du  Auibnogcn  iclir 
vcrlhcncnen. 

BoUwiier't  TagcLucli    dner  ructallurgiick-tcclnologiiclK^   Itciic   cu- 

Nflrohecf  1824.  S.  373  u.  T»f.  2G.] 

b,  /Q  Hill  bedient  Gich  zaLUtlicIi,  n-o  msa  dpnGuhnci  vom  All^nlicrg 
bu  Atcbcn  auf  Zink  benutzt,  eines  Reductionsarens  mit  liorizonloJea  Ird- 
BcnRafarcD,  wie  sie  sptir  -*  —  "■  '"  rg  Lei  Aaclicn,  ta  Isrrlolin  Tit 
Westphaleo  eingerülirt   nx  •  gebrannt«  Golmei  ivird  teilt 

^mahlen  mit  basdaulsgroli  nllbei^ HoUkoUen)  zu  *j  hi3\ 

eebes  Volucia  bcscIilcLt. 

[DcrZinUrennafen,  TaftH  Tordcraoiicht,  Fig.  B  im  ,tnk' 

.  Tccbten  Dnrcbschniil  dutc  csivlll,  iit  laa  der  Urnieuiiilili: 

bu    Kam   SehoNjstvin   9  1  LicIiUn    ctmi    über  3  F,  ticl, 

und  rcichlicb  4  V,  Lrdii,  d  :liDtiu(t!Qi  18  bi«  20  P.   «  der 

'  Aicbeafill,  b  dvr  ttoit,  c  d<  d  der  Heerd,  e,  e  der  \,]kU%- 

■  »oiD,  f  dH  obere  Gewölbe,  welcl.c.  Jen  Arl.<ru.aum  lehli^l,!.  f '  twei- 
tt»  GewSlbCj  wdcbu  die  Kappe  du  Ofcoi  bildet,  g  der  Scbamiictri, 
K  Brandmaacr,  welcbe  (icb  in  eine  icbnitlc  Seitenwind  de>  Hütlcngc- 
Iiiiide*  anlehnt*  Der  Fenerheerd,  Ueiliraom,  AaehenflU  liegen  unter 
'  der  Hültentoble,  »o-  dab  die  obere  Flicba  dei . entern  in  gleicber  Ebne 
nül  ia  lelit«m  Mcb  befindet.  Onrcb  den  gewülbten  Uecrd  lielil  dai 
Feuer  »ack  don  Feaerraam  dnrcli  10  Fücbae  t,  i,  lu  2  in  einer  Linie; 
iwitebea  die*en  6  Paar  ZngöITnungCD  in  der  Soblc  de«  Heerdi  liegen  dia 
untenlen  BSlirea  b,  die  auf  dem  Ueerd  nnmittelbar  mben;  die  iwcili-, 
dritte  Reibe  der  Rubren  k,):,  liegen  fiber  der  niitera  in  einer  p3r»\~ 
leten  t.4ge,  um  einige  Zoll  von  einander  abitehend;  in  der  lecliiten 
'  Reibe  liegen  nur  2  Bebren,  lo  dafi  im  Ganien  22  RSbren  in  einer 
Feuerung  licb  befinden,  Sic  mben  vom  ond  hinten  auf  feiierreitcn 
Ziegeln  inf,  welcbe  mit  den  vertikalen  Scbeidewiuden  vom  ein  Facli- 
werk  bilden,  I,  ),  L  Die  Rubren  aiod  3  Pof*  lang,  4  bi.  5  Zoll  im 
Liebten  vreit,  {  Zoll  itark,  lie  werden  aos  fenerfeitem  Tbon  und  gc- 
branntern  Thonccment  gefertigt,  auf  einer  Scbeibe  aufgedrebt,  nnd  in 
(jner  Schablone  atugeformt;  aie  fatien  40  Pfund  der  Beicbickung.  Dai 
Feuer,  welcbei  dnreb  die  PCcbie  i,  i  in  den  >rbeitiratim  gelangt,  ura- 
■pGbli  die  BGbren  und  liebt  durch  die  OcflnuagcQ  m,  m,  rn  in  beiden 
GewSlbcD  dei  Ofena  nach  dem  Scbonwlein ;  inr  BeförderoDg  (i*)  des 
'  Zngi  iit  bei  n  eine  Oeflnnog  tn  der  Torderwind  iwiieben  den  beiden 
Gew51ben   angebracht,   dorch  wdcbe  der  iufaem  LoA  der  Eintritt  ge- 

Die  beiden  lebnialcii  Seiienaauen)  0|  o  dei  Ofeni  rieben  einen  Puls 
«ch  TOI  dem  Ftchweik  btrrori  nnd  mrar  deabalb,  am  in  10  lu  beiden 


Lütilclier  Zmkofen^  obersMeiücher  Z.  o.  13 

Seiten  aoge&rackte  Hake^  p,  p,  5.  eueme  Sdhicoen  q,q  komonUl  fiber 
unaoder  einlegen  va  können »  auf  welchen  die  eisernen  Vorlagen  r,  r 
mit  ihren  vordem  Enden  ruhen*  Dieie  sind  1^  Faf«  lange  konische 
Rohren  von  Gofseisen,  hinten  1-^»  vom  hdchitens  1  ZoU  weit;  sie  wer^ 
den,  nachdem  die  Bohren  gefüllt  worden,  an  dieselben  so  angelegt,  daCi 
die  Vorlagen  sehr  wenig  nach  hinten  geneigt  sind,  damit  der  flussige 
Zink  nicht  auslaufe,  der  Zwischenraum  wird  mit  Lel|p  verstrichen;  sie 
dauern  nur  etwa -3  Wochen  bei  taglichem  Gebrauch  ans.  Man  verlSn- 
gert  auch  mitunter  dieVorbgen  durch  aufgesteckte  Blechröhren  mit  sehr 
engen  vordem  Mündungen,  um  den  Zinkverbrand  su  vermindern.  Ist 
der  Ofen  im  Gang,  so  brennt  su  allen  Mündungen  der  Vorlagen  ein 
bläuliches  Flammchen  heraus;  alle  2  Stunden  sieht  man  mit  eisernen 
Kratzen  das  flussige  Metall  in  einen  nntergel^tnen  LölTd;  in  12  Stun- 
den ist  die  Ladung  abdestillirt ,  die  Röhren  werden  geriumt,  neu  gela* 
den,  die  Vorlagen  wieder  angelegt,  und  so  fortgefahren.  Man  erhalt  in 
12  Stunden  100  Pfund  Werksink«  der  in  gufseisemen  Kesseln  ver- 
schmolzen«  in  Formen  gegossen,  ab  Kaufsink  in  den  Handel  kommt; 
Abgang  beim  Uraschmcben  lOj. 
BoUunder^9  Tagebuch  etc.  Seite  349.  Taf.  24.] 

c)  Beschreibung  der  in  Oberschlesien  *),  Polen,  Krakau,  GaU* 
den  fiblichen  Zinkdesiillation  in  MofTelöfen.  In  der  neuem  Zeit  sindf  in 
Oberschlesien  in  der  Standesherrschaft  Beuthen  yiele  Zinkhütten  ange- 
legt worden ;  im  Jahre  1823  waren  34  Hfltten  mit  4,958  Muffeln  theib  in 
Betrieb  (^Hütten),  theib  im  Ban,  theib  im  Fristen;  nur  eine Hfttte  bt 
bndesberrlich,  die  Lydognia- Zinkhütte  anf  der  Königshfitte,  die  übrigen 
sind  alle  gewerkschaftlich.  1828  waren  23  Hütten  Im  Betrieb,  9  im 
Fristen,  2  im  Ban  begriffen.  1829  zählte  man  31  HüUen,  27  in  der 
Herrschaft  Beathen,  4  in  der  Herrschaft  Plels. 

Aof  Tafel  VII  sind  in  den  Figuren  9  bis  22  die  In  Oberschlesien 
gebränchlichen  Oefen  zum  Calciniren  des  Galmeb,  zum  Zinkdestil- 
liren, AbwSrmofen  für  die  Muffeln,  nebst  den  einzelnen  Theilen  der- 
selben, dargestellt.  Die  Muffeln  werden  ans  feuerfestem  Thon  mit  einem 
Zusatz  von  gebrannten  Mnffebcherben  (Charmotte)  dargestellt;  feuer- 
fester Thon  wird  zu  Ruda,  Krzeszowitz,  Kattowitz  in  Oberschlesien 
gegraben.  Die  Anfertigung  geschieht  mittelst  Klopfer  über  höbeme 
Chablonen.  Sind  die  Muffeln  gehörig  lufttrocken,  so  werden  sie  in 
einem  eignen  AbwSrmofen  Tat  VII  Fig.  18  im  LSngendurchschnitt, 
Fig.  19  im  Grundrifs,  getrocknet  und  gebrannt.    Dieser  Ofen  hat  keinen 


*)  Lesotnne  nnd  Perdonnet  über  I<agernngy  Forderimg  der  Zinkerze 
nnd  deren  Atubringen  in  Oberschlesien  und  Polen,  in  den  A.  d,  M»  II 
Serie  Tom.  4»  p.  305. 
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RMt,  aOBJen  n  brennen  die  Steiukohlen  anr  einem  dnrcli  iie  F<-ticr< 
^brfleka  ■  abgegi-llnzti'ii  Theil  der  Ueerdsnlile ,  nm  eine  Iteflige  GInlh  zn 
venneideD;  durch  3  OefTirangen  b,  b,  ti  nird  Lnll  «igeföbrt,  and  die 
Fltmme  tmd  der  Raucli  durch  zvrri  enge  Kanüle  c,  c  nach  dem  Scham' 
■tein  d  geldleL  Man  slelit  die  MuAVIq  durc!i  die  EinsateÜiör  e  auf  den 
Heerd  dieses  Orens  in  1\  bis  2  Zoll  Abstand  von  einander  aul  Uuter- 
lagen  von  Ziegelsteinen  auf,  damit  die  Flamm«  sie  allenthalben  UDiS|iüb- 
Icn  kum.  Du  Aiifrupm  danert  6  bis  7  Tage,  und  nur  sehr  langsam 
lllit  man  die  Hitze  bis  zur  Weifsglnlli  ateigen.  Dieselben  werde«  dann 
f^ahend  SH  äeni  Ofen  gen  i  den  Zinkofen  eingcsetzL     Die 

HUse  der  Muffeln,  Fi"  12  inem  dnppelLen  MaTaslab  beson- 

ders gncichnet,   welche«  n  ertragen  haben,  werden   aus 

gewöhnlichem  Tspferthon  lab  mo  lerslofsnen  gebrannten 

Scherben,   auf  2  Thcile  '  heil  der   Irlzlern;    die  Anferti- 

gung gescbieht  glcichralla  lent«   Chablone.     Die  vordere 

OefTnnng,  ■  Flg.  12  und  1  lucbdem   die  Masse  etwas  hart 

geworden  iat,  ein gcscl mitten  ;ils  den  Dsls  xa  reinigen,  wenn 

rieh  Zink  in  ihin  festsetzen  soUte,   ttieila  auch  zum  Eüntragen  nencr  Bi> 


[BfachrcibnBS  de«  obcnchlesiiehea  Ziniofcni,  Tafel  Tu,  Fig.  9,  10  d.  II. 

'  Die  in  Oberictleiien  (cbriuchlicbcB  Oefen  cor  Ziiikde*ull>t!on  lind 
'  DoppclSfcn,  jeder  in  lOHnfTda  eingeriehlet,  von  denen  die  HKIfle  nach 
der  doeo,  die  andere  nach  der  andern  Seile  nuiDÜnden,  lic  aloben  mit 
ihrer  gemeinicbiftlichen  BGckwand  antiuder  and  ilnd  mit  unander  ver- 
bundeo.  Bier  iit  nnr  ein  eiDracber  leKichnet.  Fi|.  9  A  zeigt  einen 
Lin(eDdnrcbiebnitt  dct  Ofeni  durch  die  Mitle}  Figi  9  R  eine  Längen- 
aniieht;  Fig.  10  den  Grundrifa  nad  iwar  A  mit  den  MulTeln,  B  nhne 
dieulbeo ;  C  Gnindrif)  anler  der  Heerdiohle  c  d  Fig.  9,  wegen  der  VorU- 
gen'p;  D  Gmndril*  Tiber  der  Beerdiohle  c  d  Fig.  9,  auf  wulcher  die 
Hnfleln  lagen;  (Rg.Sn.  11);  E  Grandn'f.  nach  der  Linie  ab  Fig.  11. 
In  alles  Fignren  beaeichnen  gidebe  Bochitiben  gleiche  Gegendände, 
Der  Ofao  iit  TicrBclig,  tnit  dnem  ToonengcwSlbe  fiperipannt,  wel- 
ches au«  fenerlMtein  Thon  mit  Sand  gemengt  Aber  RüitbSgcn  geschlagen 
wird;  anf  jeder  LEngenidte  acUidatn  aich  K  kleine,  neben  dnander  Ite- 
(ende,  durch  adunaie  Pfdler  c,  e,  •  (elrcnnle,  Gew.6lbe  f,  f,  f,  am  glei- 
chem Ualerial  angcrertilt,  an  du  Banptgcwfilbe  an,  dorcli  welche  die 
HafTelD  g,  c  anf  den  Heerd  h,  h  gebracht  werden.  Die  4  iuriem  Muf- 
feln an  jeder  Ecke  dea  Ofeni,  g' ,  lind  Unger,  und  da«  Geweihe  f' 
etwa*  grOüer.  n  der  Hnffelhali,  ^  der  ToDlofi,  (dehe  Fig.12,  13,  14), 
r  die  Toneliplalte  (liehe  Fig.  15}.  !,i  tind  Abtüge  für  die  Flamme  im 
GewSlbe,  k,  k  deigldchen,  welche  in  derVoider-  und  Hintennaoer  auf- 
ItesgeD,  nn  die  Cirknlatinn  de»  Feuer«  vom  nnd  binlen  gleiduniriTg  an 

.  bcwirkaa.    Dia  Binine  I,  i  unter  dem  Hcvd  werdea  nül  scUechten 
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• 
Wlnnclatcni,  Aidie  etc.  antgelBUt;  m,  m  ^  Rottbalkeoi  mai  welcbea 
die  RotUtibe  n  rohen ;  o  det  tiefe  Aeckenfell,  um  cumb  etarken  Zug  m 
crsengeo*    Zum  ADfcoem  dienen  Steinkohlen«  « 

Fig.  12  LSngendarchjchoitt  eines  Mafrelhalse«,  Fig.  13  Vorderansicht 
desselben,  a,   viereckige  OefTnang  im  Vordertheil,  am  mit  einer  Schau* '^ 
fei   die  Ladung  eintragen  au  können.     Fig.  14  LSngendurchschnitt  des 
Yorstoises  /?,  welcher  dnrch  eine  quadratische  Oeflhnng  in  der  Heerd- 
sohle  q  hindurchgeht,  die  Zinkdämpfe  nnd  Tropfen  nach  der  Vorlage  p 
leitet«  Fig.  15  Vorderansieht  der  Vorsetxplatte  r,  mit  welcher  jede  Mnf-  . 
fei  nach  Tom  geschlossen  wird;  sie  hat  2  Ausschnitte,  der  obere  s  nimmt   ' 
den  Hals  der  MufTel  auf,  der  untere  t  wird  sum  Reinigen  derselben 
benntat,  nnd  ist  wShrend  der  Destillation  dnrdi  eine  Thonplatte  tci^ 
schlössen,  siehe  Fig.  11.    Fig.  12  bis  15  einschlie£ilich  sind  nach  einem 
doppelten  MaiJMtab  geseichnet     Fig.  20  bis  22  stellen  den  Ofen   sum 
Umschmelsen  des  Werkainks  dar,  und  swar  Fig.  20  die  Vorderansicht, 
21  einen  Qoerdorchschnitt^  22    eine  Ansicht  TOn   oben,     a  Heitsthürf 
b  Rost,  e  Fcuerbrucke,  d  Fuchs,  e  Schornstein,  f,  i«  f  Schmebkessel  ; 
ans  Gofseisen.] 

Sobald  die  neuen  Mnfieln  aus  dem  Anwlmofen  glfibend  in  den  Zink« 
ofen  gebracht  worden  sbd,  werden  sie  erst  ohne  Beschickimg  der  ttirk- 
8ten  Hitze  aosgeeetzt,  dann  durch  die  untere  Oefihung  t  in  der  Yorsets- 
platte  r  mit  \  Centner  gerösteten  Galmei  und  dem  Volum  nach  ebenso 
viel  Cinders  (kleine  durch  den  Rost  gefallne  Coaks,  }  Centner  am  Ge- 
wicht), und  einigen  Pfund  Zinkozjd  und  Schlacken  vom  Umschmeken, 
welche  vorher  unter  einander  gemengt  werden,  beschickt;  der  Hak 
an  die  obere  Oefihung  s  angesetzt,  die  imtere  t  geschlossen,  und  alle 
Fugen  mit  Thon  verstrichen.  So  wie  nnn  die  Hitze  steigt,  erfolgt  die 
Reduction  des  Zinkoxyds,  das  Uetall  geht  in  Dampfform  dnrch  den 
Hals,  wird  hier  tropfbar  flfissig  nnd  f^llt  durch  die  imtere  Oeffnnng  des- 
selben durch  den  Vorstofs  /?  in  die  Vorlage  p.  £s  ist  nicht  zu  vermei- 
den, dals  dn  Theil  des  Zinks  bei  dem  Zutritt  der  Luft  verbrennt,  daher 
denn  auch  weilses  Zinkoxjd  sieb  mit  in  dem  ZinkbehSlter  ansammdt, 
imd  in  den  Hslsen  absetzt,  auch  fliegt  in  dem  HültengebSude  lockeres 
Zinkoxyd,  {Lama  pküoacphical)  umher;  man  Irechnet,  dals  2  bis  4§Ziiik 
zu  Oxyd  verbrennen.  Nach  24  Stuiden  ist  die  erste  Post  abgetrieben, 
man  trSgt  eine  zweite  dnrch  die  vordere  Oeflbung  a  in  den  Hälsen  mit- 
telst eigens  geformier  schmaler  Schaufeln  ein,  ohne  die  Rückstände 
vorher  auszuziehen.  Ist  auch  die  zweite  abgetrieben,  so  wird  der  Rfick- 
stand  durch  die  untere  Oeffmmg  t  in  der  Vorsetzplatte  r  der  Muffel  aus-  * 
gezogen,  der  Hals  abgenommen,  und  wenn  es  nöthig  mit  einem  neuen 
vertauscht,  dann  von  neuem  beschickt  —  Ist  der  Galmei  kadmium- 
haltig,  80  sind  die  ersten  Portionen  des  fiberigehenden  Metalls  sehr  reich ' 
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an  Kadmiuin,  so  fde  auch  dann  saent  braimes  Kadmiornoxyd  in  dem 
BehSlter  ndi  anaetat,  denn  Kadminm  lat  flüchtiger  ala  Zink.  Man  litl 
daher  auch  seit  einigen  Jahren  in  Schlesien  da«  Kadmiornoxyd  enthal- 
tende Zinkoxyd  hemnders  angefangen,  nnd  auf  Kadmiom  benntzt;  nehe 
beim  Kadmiom.  —  Die  Anabeote  an  Zink  ist  natürlich  aehr  relativ,  zvri- 
sehen  49  und  31,6J  des  gerösteten  Galmeis,  im  Dnrchschnitt  rechnet 
man  40g ;  auf  1  Centner  metallisches  Zink  gehen  4  Tonnen  Steinkohlen 
anf  9  aof  100  Centner  3,3  Uofleln,  welche  verloren  gehen. 

Das  Werkzink  (Tropfzink,  weil  es  aoa  einzelnen  an  einander 
gel&gten  Tropfen  besteht)  wird  in  goTseisemen  Kesseln»  f,  f  Fig.  21 
nnd  22,  welche  10  Centner  fusea,  nrogeschmolzen,  nm  es  als  Kanfsink 
in  den  Handel  so  bringen,  oder  m  Zinkblech  aosznwalzen.  Bei  dem  Um- 
schmelzen  ist  es  nothwendig,  jede  Steigemng  der  Temperator  zn  vermeiden, 
weshalb  man,  wenn  das  Uetall  eingeschmolzen  ist,  neoe  Portionen  hhuco- 
bringt,  om  die  Hasse  abzokfihlen.  (DaCs  beim  freien  Zutritt  der  Loft 
Abbrand  dorch  Bildong  von  Oxyd  atattfindet,  leochtet  ein.)  —  Han  lllat 
das  Zink  in  golseiseme  Eingüsse  lanfen,  nnd  erhilt  dadurch  zolldicke 
Platten.  Die  eisernen  Kessel,  in  welchen  das  Umschmelzen  geschieht, 
werden  dabei  stark  angegriffen,  indem  sich  Eisen  mit  Zink  legirt,  nnd 
in  Schuppen  vom  Boden  der  Kessel  ablfist;  man  kamt  die  Masse  anf 
Zink  benutzen,  aber  das  Zink  wird  anch  eisenhaltig.  Man  hat  daher 
vorgeschlagen,  die  innere  Fliehe  derselben  mit  Lehm  und  Thon  zu  über- 
ziehen. Soll  das  Zink  gewalzt  werden,  so  ist  es  gut,  wenn  das  Metall 
bei  möglichst  niedriger  Temperatur  geschmolzen  nnd  in  vorgewSrmte 
Eingüsse  geleitet  wird  *). 

*  Man  ge^nnt  in  Oberschlesien  aoch  ans  dem  zinkischen  Ofenbruch, 
dort  Schwamm  genannt,  einem  unreinen  Zinkoxyd,  weldies  sich  in  den 
SchSchten  der  Eisenhohöfen  nm  die  Gicht  herum  ansetzt,  und  von 
Zeit  zn  Zeit  ausgebrochen  wird,  Zink,  welches  etwas  mehr  Blei  enthslt, 
als  das  ans  dem  Galmei  erzeugte.  Diese  Ofcnbrüche  liefern  mehr  Zink, 
als  der  Galmei,  nnd  aus  ihnen  stellte  man  auch  zuerst  Zink,  früher  als 
aus  Galmei,  dar. 

[Bcjchreibnng  der  Lydognia- Zinkhütte  in  K.  A.  f.  B.  n.  H.  Bd.  2.  H.  2. 

S.  06;  der  •cMeaitchen  Zinkhütten  von  Perdotmei  in  den  Annal.  de 

rindattr.  franc.  T.  4.  p.  305. 

Im  Jahr  1823  worden  in   Obertchletien  148,358  Gentner  Werksink, 

nnd  aus   diuem  127,500  Centner  Kanfsink  gefertigt,    (14§  Schmelsab- 

gange),  1  Ctr.  87^  Pf.  Zinkoxyd  gewonnen|  hieao  wurden  006,000  Ctr. 
^^^^^_^^_^  Galmei 

*)  Jlfenlael  Vertnclie  die  Sprodigkeic  des  Zinkt  snm  Behnf  dei  'Wal- 
zens SU  beseitigen»  ia  K«  A.  1^  M.  G.  etc.  Bd.  1.  8.  411. 
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Galsnei  gebnracbt,  weldier  ealcinirt  385,000  Ctr.  «nsgab  (34,8}  Verloat 
dnrdis  Rösten),  924,000  Tonnen  Stack-  und  5,000  Tonnen  Meine  KoMeii| 
also  7,3  Tonnen  aaf  den  Ctr.  Kaufsinlc  Im  Jahr  1825  unirden  246,574  Ctr. 
Kaafunk,  1828  183,4081;  Ctr.  nnd  1829  132,608^  Ctr.  im  gawusn  Suat 
gewonnen,  nnd  swar: 
Oberbergamudistrikt  1828  1829 

im  ScblesUcben 182,004|(  Centner    '       131,1374  Centner 

Westpbalischen...  720        »  738         » 

Bheiniscben 684        »  733         » 

183,4081;  Centner  132,608^  Centner. 

Ofenbmcb  wnrde  in  Oberscblesien  1828  2,229  C.  gesammelt  und  auf 
Zink  Terbiittet  —  Die  Einfiibr  betrog  1828  an  robero  Zink  9  C. »  an 
Zinkblecb  105  C;  die  Ansfubr  vom  erstefn  204,171  C>  vom  letatcm 
3,986  Centner.] 

2)    Es  wird  ancb  ans  der  Zinkblende,  dem  Scbyrefelzink,  Zink  aos- 
gebracbt    In  England  wird  die  Zinkblende  nach  dem  Pochen  und  Wa- 
schen aof  dem  Heerd  eines  Flammofens  geröstet,  nnd  dabei  immerfort 
umgewendet    Man  yerbrancht  hlezn  den  yierfachen  Betrag  an  Steinkoh- 
len, der  Gewiehtsrerlost  betrSgt  20 g,  das  Rösten  dauert  10  bis  12  Stun- 
den.    Beim  Zinkscbmelzen  mengt  man  \  geröstete  Blende,  \  geröst 
Galmei  und  1  Theil  Kohlen  dem  Raum  nach;  das  Ausbringen  betrSgt 
meistens  30  S«    In  der  neuesten  Zeit  ist  die  Gewinnung  Ton  Zink  aus 
Blende  besonders  im  Canton  Granbünden  lu  Kloster  *)  und  Ballolina 
betrieben  worden,  (aus  der  Blende  tou  Davos).    Dieselbe  wird  zweimal 
geröstet,  der  Schliech  mit  ^  Volum  gelöschtem  Kalk  zusammengeknetet, 
Ziegel  daraus  gestrichen,  welche  zu  10,000  in  einen  eignen  Röstofen 
eingesetzt  werden,  der  viel  AehnKchkeit  mit  einem  Ziegel-  oder  Töpfer- 
ofen bat;  das  Anfeuern  geschieht  mit  Holz ,  man  verbraucht  fiir  den  Ku- 
bikmeter der  Ziegel  1,5  Km.  Holz.    Die  zweite  Röstung  wird  auf  der 
Zinkhfitte  zu  Kloster  veranstaltet;  hiezu  sind  4  Flammöfen  bestimmt, 
welche  an  den  4  Ecken  eines  grofsen  Zinkreductionsofens  (nach  schle- 
sischer  Art  auf  Muffeln  eingerichtet)  angebaut  sind ,  damit  das  Feuer 
derselben  noch  för  letztem  genutzt  werde.    Auf  jeden  Flammheerd  wer- 
den ungeßihr  7  Centner  dnmal  geröstetes  Erz  ausgebreitet,  fleifsig  um- 
gewendet, und  von  Zeit  zu  Zeit  Kohlenlösche  hinzugesetzt;  in  24  Stun- 
den ist  das  zweite  Rösten  vpUendet,  der  Gewichtsverlust  betrSgt  20  J; 
die  geröstete  Masse  enthSlt  38 §  Zinkozjd,  2,4  schwefeis.  Zinkoxyd,  1,0 
Schwefelzmk,  nnd  47,5  schwefeis.,  kohlens.,  Stzenden  Kalk.    Der  Zink* 
rednctionsofen  besteht  aus  zwei  aneinander  gebauten  Doppelöfen  nach 


*)  De  VStentuvt  über  die  Zinkgewinnnng  aus  der  Blende  in  den 
A«  a.  M.  II.  a^rie  Tom.  5.  p.  103. 

1.%  2 
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MUc^cber  Cnnsini c lian ;  man  roiluclrt  binnen  24  Stunden  12  Centiter  . 
|erS(tete  Blendr,  so  virl  als  2  Ocfcn  tS^tich  rUsIeo  kunnent  die  Be«»-  ' 
mig  einer  jeden  MnflVt  betrigl  i  Ontner,  wrlcLe  binnen  12  Slnndna  , 
abgetrieben;  noch  IßmaligeniLtden  tvenlen  die  lUofreln  auRj^Tüamt;  di« 
Dauer  dcraelbcn  durclisrtmitüich  ein  lUonaL-  Zum  Dairrn  dos  Holzes  Bind  ' 
8  DurSfen  «ng<!lc°;l,  —  lUan  gen-innt  von  300  Pf.  ^cri'i.tU'Icr  Bliinile  j 
imib  eine  Destillation  aus  12  MulTeln  130  bis  UO  Pf.  Werkiink.  oder' 
iS  bit  46g,  die  Rücksliinde  enibalten  noch  5,Jg  Ziolc  Zu  einer  solche« 
DeMilllUlm  Vvecilen  25  Kabiliaeter  gedarrtes  Holz  verbrannt,  ' 

Endlich  gewinnt  man  »<  n  Unterhnrz  bei  Goslar  za  Oker  , 

Zük    als  Mebenprodoct   l  lehen    tinkiscber  Blei-,    Silber- 1 

nad   Kupfererze;    man   vei  rt    die  Erze   des   ItaminelBbergaf  j 

welche  bald   mrlir   bald   n  e  Blende  ein^espren^  cnlhaltni.] 

IMe  dortigen  Bleischaclit5fer  in  diesem  Zweck  besonders  g«  -i 

mQne  Einricbtnn^,  einen  i  EinkstnbL    D.i  nSmllFb  das  ia.i 

Aen  Blei*  mid  Kupfererzen  iak  lieh  Terilachligt.  so  bat  maai 

an  der  Vord-^rn-iind   des  Sei  J  Scliieferatein  »ngebradit,  wd-  ' 

eher  fast  horizontal  gelagert,  uugelalir  J  Fud  ivcil  in  den  Schaclit  hin- 
einreicht,  nnd  nach  einem  in  der  Vorderwand  angelegten  schrlg  abfal- 
lenden Kanal  den  Zoging  mSglich  macht.  Man  giebt  nun  an  der  Vor- 
derhand KoblenIScche  auf,  diece  bildet  über  dem  vorragenden  Stein 
^e  SSnle  von  Kohlenklein,  welche  Zinkdümpfe  authimmt,  die  uch  in 
derselbea  oiederachlagen.  Van  Zeit  zu  Zeit  wird  der  Kanal  in  der  Vor- 
derrrand  geOflnet,  and  das  angeaammelte  Zink  abgestochen.  Aber  bei 
weitem  die  grefsere  Menge  Zink  verbrennt,  and  setzt  sich  als  Ofenbmcli 
•D  dea  SchacbtTranden  oben  an  der  Gicht  an,  nnd  würde  den  Schacht 
Dufehlbar  verstopfen,  wenn  nicht  von  Zeit  in  Zeit  derselbe  entfernt 
würde.  Man  gewinnt  zn  Oker  nach' jedem  Schmelzen  von  12  Tagen 
3  Cenloer  Ofenbruch,  mehr  von  Bleierzen,  als  von  Kapfererzen,  bei 
deren  Ausschmelzen  man  mehr  metallischea'  Zink  erhKlt.  Dieser  Ofen- 
bmch  wurde  leilher  auf  Messing  benntzt  (siehe  bei  diesem),  allein 
jettt  nicht  mehr. 

Da«  Kan&int  kommt  theils  in  zolldiclren  Platten  in  den  Handel, 
tbeils  vvird  anch  viel  Zisk  in  verschieden  starkem  Blech  aosgevralzt, 
was  in  Oberschlesien  la  R^bnick,  Slalapane,  anf  der  Friedriclishütle 
vnd  anf  dem  Knpferhammer  zn  Neostadt-Ebeiswalde  und  HegermShl 
MB  Finowkanal  geschieht  Zn  diesem  Ende  wird  das  Zink  tbeils  noch- 
ttiia  umgeschntolzeD,  tbeils  ancb  m'cht,  je  nach  der  BeachalTenheit  dessel- 
ben, weJcbe  weniger  von  der  Qualität  der  Erze,  als  von  der  Behandlung  , 
des  Zinks  beim  Schmelzen  abzuhängen  scheint  Die  Zinkplatlen  werden  in 
ABwIrfflSfen  tod  Ihnliaher  Coutniction  als  die  für  Eisenblech,  jedoch 


DanteUuttg  des  ZükU^ehs^    Eigenschaften  des  Zmks.      19 

00,  Ash  nur  eine  gelinde  Hitze  herrorgebracht  wird,  aaf  einen  gehSri» 
gen  Grad  eriiizt:  der  Arbeiter  probt  die  Erwlrmong  empirisch  da* 
doreh,  dala  er  auf  die  heilaen  Platten  spnckt,  wenn  der  Speichel  in 
Kilgelchen  llngs  der  OberfUche  sich  bewegt  and  verdampft,  so  sind 
sie  gehdrig  warm;  eine  andere  Probe  ist  die,  dafs  der  Arbeiter  mit  da« 
eher  Hand  darauf  schlSgt  Auch  die  Walzen  des  Walzwerks  müssen 
eine  Temperatur  von  100°  haben »  welche  sie  nach  und  nach  erhalten, 
wenn  man  starke  Platten  auf  ihnen  walzt  In  12  Stunden  walzt  man 
12  bis  14  Centner  grofse  Platten,  6  Fnls  lang,  2  Fufs  breit,  tou  denen 
10  bis  11  einen  Centner  wiegen,  dagegen  24  bis  25  Centner  Platten 
Ton  3  F.  Linge,  2  F.  Breite,  tou  denen  14  bis  15  auf  einen  Cenl^er 
gehen;  1  Scheffel  Steinkohlen  wird  auf  jeden  Centner  Zinkblech  zum 
Anwinnen  und  Umschmelzen  gerechnet;  nach  dem  Walzen  werden  die 
Bleche  nochmals  in  den  Abfyirmeofen  gebracht.  In  den  Niederlanden 
bedient  man  sich  zum  AnwSrmen  des  Zinks ,  um  eine  stets  glcichmSfingt 
Temperatur  tu  bedingen,  der  Salzauflösungen,  die  man  in  Pfannen  ko« 
chead  macht,  in  welche  die  Platten  gelegt  werden. 

[Zink  UCit  «ich  auch  so  Draht  xiehen,  dazu  gehdrt  aber  ein  sehr  schmei- 
diget  Metall ;  man  hat  ziemlich  feine  Nommem  gesogen,  «o  fein  wie  der 
dfinnjte  Zwirn,  wie  auch  eine  Probe  in  der  Fabrikatensarainlting  des 
KSnigL  Gewerbinstituts  beweist;  Zinkdraht  findet  jedoch  keine  Anwen- 
dnnf •  Zinknigcl  fertigt  man  auf  dem  Kupferhamnier  sn  Neostadt-Ebers- 
walde,  in  Lattich  n.  a.  a.  O.;  sa  dem  Ende  wird  Ziokblech  in  dünnt 
Streifen  geschoitten,  erwärmt,  durchs  Schmieden  cagespitzt,  nach  der 
Linge  der  Nagel  abgehauen ,  und  an  die  so  erhaltnen  Stifte  in  einem 
Geaenk,  wie  bei  den  Nagelschmieden,  auf  einem  Arabos  die  Köpfe  an- 
geschmiedet Man  hat  Zinknagel  cum  Befestigen  von  Zinkblech  bei  Be- 
dachungen angewendet,  weil  dieselben  keine  elektrische  Erregung,  im  Ver- 
gleich mit  eisernen  oder  kupfernen  Nageln,  bedingen  (Vcrgl.  I.  S.  277.).] 

Eigenschaften  des  Zinks.  Das  Metall  besitzt  eine  bläalichweifse 
Farbe,  einen  blättrigen  Bruch,  starken  Glanz,  läuft  aber  an  feuchter 
Lioft  leicht  an  und  bedeckt  sich  mit  einem  schmntzigweifsen ,  asch- 
grauen Ueberzug  (Oxyd),  welcher  die  fernere  Einwirkang  des  Sauer- 
stofis  der  Luft  hemmt;  isein  specif.  Gewicht  betragt  6,861  bis  7,1 ,  das 
des  gewalzten  Zinks  7,19  bis  21;  Zink  ist  weit  weniger  dehnbar  als  Blei 
loid  Zintty  es  kann  durch  Hammcrscliläge  zertrümmert  werden,  beson- 
der* leicht  in  derKslte  und  bei  einer  Erhitzung  auf  200°;  wenn  man  aber 
daaselbe  innerhalb  100°  bis  höchstens  150°  erwannt,  so  ist  es  hSmmer 
bar,  lilst  sich  auswalzen,  strecken,  auch  kann  man  es  zu  Draht  ziehen'. 
I^ach  Mu9$€henhroek  trug  ein  Zinkdraht  von  2  Millimeter  StSrke  ein 
Gcwidil  TOD  12,72  Kilogramme ,  nach  Gutftan  de  Morvcau  aber  101,7 

1* 


20  Eigenscha/lca  urui  Cebraueh  tics  Zinks. 

Pfond.  Zinli  di'lint  sich  liRim  ErrvSnnim  antcr  allrn  Metallen  am  xU^  { 
|tea  an»,  olmlii;])  van  0  bU  100°  im  LSngcndaicIinii'raer  mu 

0,00294167  Smeatoa  =  y^  uugclalir, 
0,0(1305100  Clinton  de  Morvcau, 
das  EclilinimTle  um  0,00310833  Smealon  =  yj^  ungtluhr. 
Zink  T«ilBlt  sirh  zu  «Jlcn  andera  Helallpn,  Hz  im  Llrgerlicbea  Lebo 
vorkomDuen,    -|~  clrktriGcb,    warunF  süine   Anwendbarbrit  zn    gen-isiCM' 
Zwecken  beruht,  vrrgleicbe  *om  I.  S«il«2TT;  ra  tcblilgt  fasi  alle  dehiiM- 
mcn  Uetall»  ans  ibri'o  AnflSsungcn  regulinisch  nieder,  amgenomiDen  Et> 
■en  und  Ni>7k<1.     Das  Ziat  lei  360°,   nich   andern   bti  3T0<U 

beleckt  neli   dabei   mit   c'  A,   ivi^lcbe  sicli  alets  wieder  es>j 

Bfnert,  wehn  man  sie  at  durch  die  verbrennenden  Ziolo*] 

dirapfe  ein«  grünliche  Lic  ^  gesehen  wird.    Bei  atcigcnd«! 

HltM  bildet  CS  DäiDpfc  n  desblliren  (vergkielie  oben  dJB>j 

Dartlellanghvelse ).     Zink  }  von  aller  Kohlensitare  boEreiUk' 

WsMer  nicht,   aber  ivenig  '  KobleasSare   enthalt,  ao  erbigc' 

eine  sehr  Kliwaebe  zersfiz.  ang,  nelcbe  aber  selir  bald  anP- 

hSrt,  N)  trie  ein  Uüulcbcn  ruu  kuUlcua.  Ziukuijd  die  MeUlUlache  lie- 
declit;  dagegen  vrird  daa  Wasaer  vom  Zink  in  der  Glühbitze  zerlegt. 
Seilt  mau  lomWasaer  irgend  eine  Slare  hizm,  an  entbbdet  üch  Wai- 
•cratoflgas  in  Hcoge,  wihrend  sieb  dos  Zink  oiydirt  mid  mit  der  Sinre  - 
Tecbmdet  («erreiche  vom  L  Seite  94.). 

Du  gewldiklicbe  kluQicbe  Zink  tat  lücbt  rein,  ea  eolbllt  etwa«  Blei, 
Kadminm,  Acaenik,  Kupfer,  Eiaen,  KahlenstofC^  kann  darcb  wiederbolt« 
Destülation  nnr  ohtoII  kommen  gereinigt  meiden,  Indem  dennocb  ein,  we- 
nig Blei,  Araenik,  Kadminm  mit  Übergebt;  von  der  Abacheidmig  des 
Kadminma  alehe  bei  diesem.  Will  man  reines  Zink  bereiten,  »>  mnlä 
man  aoa'dem  achtrereU.  Zinkozyd  reinea  kohlens.  Oijd  darstellen ,  and 
dieaea  mit  Kohle  destllliren.  Zink  last  aicb  in  achiTefUger  und  Scb<ve> 
feUlnr«,  in  Sali-  nnd  Salpeleralnre,  Esaig,  Qberbaopt  in  den  Simren 
aebr  Idcht  anf,  weshalb  ea  za  mtncberiei  GerStbea  nicbt  anwendbar 
itt.  Indem  aeine  Salie  almmtlich  Erbrechen  enegen, 

Gebranch  dea  Zinks.  Tbeila  wird  Zink  inr  Fabrikation  ■•t 
Brome  (woron  cplter  beim  Kupfer  das  Mlhere),  tlieila  Zinkblech  i 
Dachdecben,  m  diesem  Bebnf  aneh  Zinkolgel,  m  Badewannen,  Was- 
■ergeMen  verscbiedner  Gealalt  angewendet,  in  welchen  Wasser,  nnr 
nicht  mm  Gebnoch  als  Gclrlnk,  anfbewahrt  werden  soll;  ferner  zu 
Sinnen  nnd  WasserrShren;  lar  Zinkdnickerei,  in  Platten  (3r  Fottasehe 
Slnlen,  zur  Entwickelnng  von  Wasseraloflgas,  zdt  Bereitung  ron  reinem 
Zinkritriol,  in  der  Fenerwerkerei ,  n.  i,  m.  angewendet  —  Es  Terdient 
erwibnl  n  werden,  daüi  Zink,  wenn  ea  mit  ISetallen,  die  eine  hohe 


ZuAst^oxyd^  Zinkoxfd.  21 

SdimeUiitf  e  haben,  Icgirt  werden  soll,  theils  bevor  Jene  schmelzen  sich 
zum  Theil  rerfillchtigt,  theik,  wenn  er  In  jene  nadi  deren  Schmelzen 
fin^tragea  wird,  leicht  Explosionen  vemrsacht  •—  In  Berlin  ist  Zink- 
blech seit  1813  znm  Dachdecken  angewendet  worden. 

[Ucber  die  Anwendung  de«  Zinks  sani  Dachdecken  siehe  CreUe^t  Journal 
für  Baukunst,  Bd.  1.  S.  73  und  199.] 

1)  Zinksnbozyd  bildet  sich,  wenn  Zink  theils  lange  in  Wasser 
liegt,  Üieils  der  Lnft  ansgesetst  war;  es  sieht,  so  lange  es  feucht  ist, 
schwafigran  aas,  beim  Abtrocknen  wird  es  aschgrau»  sitzt  sehr  fest  auf 
der  Fliehe  des  Metalls,  schfilzt  es  vor  weitergreifender  Einwirkun^er 
Loft  nnd  des  Wassers,  bildet  also  eine  natürliche  Schatzwehr  gegen 
raeleorisehe  Binflfisse,  bedingt  selbst  eine  schwierigere  Lösung  in  San- 
rra.  Hehrere  Chemiker  glauben,  es  sei  ein  Gemeng  Ton  Zinkoxyd  und 
Zinkmetall  (?X 

2)  Zinkozyd,  Protoxide  de  Zhu,,  Prr  of  Z.,  Zinkblumen, 
Flewn  de  SL,  Flowere  o/Z«,  {Lana  pkUoeophiem^  Pompholys),  weilses 
Nicht  *),  HikUum  album,  kommt  mit  Eisenozyd  und  Eisenoxyd + Man- 
gaiiozydal  rerbunden  vor,  als  sogenanntes  rothes  Zinkoxyd  und  Frankli- 
nit,  ersteres  derb,  von  blättriger  Textur,  durchscheinend  bis  undurch- 
sichtig, roth;  letzteres,  welches  nur  17 J  Zinkoxyd  enthält,  in  derben 
Hassen»  eisenschwarz»  von  dunkel -braunrothem  Strich,  magnetisch,  aber 
nicht  polarisch,  beide  in  Nordamerika. 

Han  erhfilt  Zinkoxyd  sowohl  anf  trocknem  als  nassem  Weg. 
•)  Durchs  Yerbtenne'n  yon  Zink.  Bereits  oben  bei  der  Beschrei* 
bong  der  Reduction  des  Zinks  aus  den  Zinkerzen  ist  angeföhrt  worden» 
dafs  ein  geringer  Theil  des  metallischen  Zinks  beim  UeberdestilUren 
Terbrennt,  und  sich  weifses  Oxyd  bildet,  welches  in  Gestalt  weüser 
zarter  Fl5ckchen  in  der  Lnft  schwebt,  woher  die  alte  Benennung  lana 
ptdleeephka,  philosophische  d.  h.  chemische  Wolle;  man  gewinnt  daher 
Zinkoxyd  als  Nebenprodoct  auf  den  Zinkhütten,  aber  nur  in  geringen 
QoantitSten.  Im  Kleinen  wird  durchs  Schmelzen  und  Verbrennen  di» 
Zinks  in  Sichmelztiegeln,  die  man  schrSg  ins  Feuer  legt,  um  eine  grö- 
Isere  HetallflSche  zu  erhalten,  Zinkoxyd  in  chemischen  Fabriken  und 
Apotheken  dargestellt  Zieht  man  nun  die  Oxydhaut  mit  einem  eiser- 
Ben  Spatel  ab,  so  entbrennt  das  Metall  jedesmal  mit  blSulich  -  grü- 
nem, hellem  Licht;  das  abgezogne  Oxyd  bleibt  noch  kurze  Zeit  wcifs- 


*)  Kichc  heilst  in  der  Sprache  der  Huttenleute  ein  staubiges  Me* 
talloxyd,  welches  sich  rerfluchtigt,  absetzt»  daher  die  Nicht  finge» 
üichtkammem»  in  denen  mau  dauelbe  sammalt.    (Siehe  beim  Blei.) 


n  Zinkaa^-d.     Zinkälieroxyd, 

iJObend,  ood  ersdicmt  gelb,  bis  es  btim  Töliigcn  ErlaltFn  wetls  wird. 
Dm  80  genonnenc  Oxyd  rauTs  Jurcli  Schlitnunen   von   den  IcleineQ  Par- 
tikeln des  eingcDiengten  STeUlls   geschieden  werden.    Aaf  eine  ühnÜdie 
Art  bildet  «ich  iu  den  Holiittei] ,  in  denen  roao  linkisclie  Bld-,  Knprcr-    J 
und  Eiaenene  TrrscliiiiFlzt ,  Zinkoxjd,  welches  mit  andern  Oxyäta  vef-    i 
misclit  sich  au  der  Gicht  nmclxt,  und  von  Zeit  xq  Zi'it  aosgebrochen  { 
werdenmofB,  wnherderNameOfeDbrucb  (Schwamm inOberscblesien). 

i)  Dnrdi  Zerlegung  eine«  Zinksalzei.    IQan  stellt  rciaes  koh-    | 
lena,  Zinlcoijd  durch  Füllung  de«  eiseofreion  Bchvrefvls.  ZinLoxjds  mit-    , 
tekt  koblens.  Katron  dar;  der  vrahl  abgewnscbne  Niedersdilag  wird  g»> 
tro4fcet  and   geblüht,   bis  kcinr         "-  KoblrtuHare   mehr  in  dem  Zink-    { 
•Sjd  rückBläiidig  ist,  und  ebe  ite  Prnbe  mit  Säuren  übergosseM 

nicht  mehr  braust    (  Uebe*  de  der  Reini^g  des  «cbwefelb   ' 

Zinkoijds  Tom  Eisenoxyd  i  seni.)  j 

Dm  Zinkox^d  ist  ein  i  n's,  scbSn  weiTsea  Pulver,  oline  | 

Genicb  tmd  Geschmack,  wir  Erhitzen  vorübergehend  citmneo^  I 

{elb,  beim  Erkallrn  iviedcr  wehe,  weun  es  rein  ist,  i«t  es  elsenballen^  1 
H  bebllt  es  ein«M  Stich  ins  Gelbe,  schmilzt  in  hohen  Uitigraden  za  ei- 
nem Llann  gelben  Glaa,  ist  aber  fcuerbestündlg ,  ispecif.  Geivlcht  5,6, 
besteht  aus  60,13  Zmk  nnd  19,87  SanersL,  giebt  mit  Wasser  ein  wei- 
fses  sehr  ToluminriseB  Hjdrat,  darch  Aetikali  aus  CLlDTzinkuuflÖsung  er- 
halten. Zinkoxjrd  bildet  mit  den  SSoren  Salie ,  die  sich  durch  einen 
höchst  widrigen  zusammenziehendeD  Sletallgeschmaclc  auszeichnen,  Ef> 
brechen  erregeni  sie  sud 'krjstalliskbar,  farblos,  nnd  werden  van  Scbwe- 
relwasserstoBgas  nur  dann  geßlllt,  wenn  die  AuClSaung  vällig  neutral,  oder 
durch  Ammoniak  alkalisch  gemacht  ist,  desgleichen  von  hjdrothions; 
Schwefelammonium,  der  Medersclilaig  —  Scbwefelunt  ~  ist  weils;  ist 
äie  Audösong  sauer,  so  erfolgt  durch  SchwefelwasserstolTgas  kein  Nie- 
derschlag, höchstens  scheidet  sich  etwas  Schwefel  ab.  Die  Zinksalie 
lösen  NcL  in  Aelzammoniak  vollatlndig  auf.  Beim  Znsatz  von  kohlena. 
AlkaUflQ  fUlt  basisch  kolileos.  Zinkoxjrd  nieder,  nnd  kohlcns.  Gas  ent- 
weicht, —  Zinkoxjd  ISfat  sich  in  Aetikali-,  AetinatroDlauge,  Aelzam- 
moniak und  kohlens.  Ammoniak  ant 

Anwendung  dei  Zinkoxjds.  Itlan  gebraucht  es  in  der  Porsellanma- 
Icrei  bei  hell-  und  donkelblaaea  Farben,  dem  Kobaltblau  zn;;emischt; 
man  hat  es  anch  als  Anstrichrarbe  iheila  nnter  Bleiweifs  gemischt,  llieita 
lur  sich  angewendet,  zur  Bereitung  voii  Feusterkitt,  von  schwefelsauren 
Zinkoxjd. 

[3J  ZinkOberoivd.  DeutOXnte  ite  Zinc,  D.  ofZ..  durrh  Wai>eriton'- 
GLcroijd  und  Zinkaijdhjdrat  erliiheu;  eine  weifie  Subslani,  unlSilicIi 
in  WaiHT,  scnelil  *ich  ■lUailit. 


ChiorzM.  aS 

Koklenjtofftlnk,  Carhurt  dt  Zme,  CarhurHied  Z,,  jeder  kluf- 
lickeZiiik  «Dthilt  «olchet,  Tcrglaclie  vom  Seite  20;  darcli  trockne  l)e- 
sUlUtion  Yon  Cjantink  erliSlt  in«B  cm  mit  mclir  koklenstolT  Ycrbuod- 
nct  Pripant  von  «ckwaner  Farbe.] 

Schwefelsink,  SvUlfurn  de  Zme,  Stäphuret  of  Z.,  kommt  in  der 
Ratnr  als  Zinkblende«  Blende  ror,  Terglelche  rom  Seite  7,  mit  gt- 
sdhwefeltem  £i«en,  Blei,  Kupfer,  Kadminm,  Arsenik,  Silber  rermiscbt 
Hau  kann  ca  anf  trocknem  Weg  dorcb  immittelbare  Yereinigong  tob 
Zink  mit  Schwefel  nor  sehr  acbwierig  darstellen  (man  bielt  ea  frflher 
selbtt  för  nnthnnlich),  besser  durch  eine  Destülation  von  Zinkoxjd  mit  . 
Schwefel;  ca  ist  ein  blaiagelbes,  leichtes,  rolominöses  PnlTer.  Auf  naa- 
mm  Weg,  ans  einem  Zinksalz  durch  Schwefelwasserstodgas  lyid  hjdro- 
thions,  Schwefelammonium  erholten,  ein  weilses  Pulyer,  beim  ErhiUea 
blal^;elb  sich  ftrbend ;  beide  lösen  sich  in  conc.  Salzsüure  sehr  langsam 
an£  Es  besteht  aus  66,72  Zink  und  33,28  Schwefel.  Die  Blende  wird 
theila  auf  Zink,  theils  und  gewöhnlich  sum  ZinlTitriol  benutzt, 

[Im  stokiMheD  Ofenbmch,  welcher  «ich  bei  der  Roharbeit  ailberhahender 
Kiese  und  Blenden  bildet,  befindet  aich  eine  VcrbindoDg  von  Zinkoxjd 
-f*  Schwefellink  in  aechsseitigen  Saolen  von  gelber  Farbe,  durchschei- 
nend, iKerate» *)•  —  Halbachwefelsink  kommt  in  Steinen  (Scbmeli* 
prodncten)  vor.  —  Einfaches  SchwefeluDk  *-H  einfachem  Schwcfclciseu, 
•chwane  Blende  von  'Alarmato  in  Südamerika.  —  Selensink,  mit 
Zinnober  verbunden,  in  Mexico.  —  Phosphorzink,  durchs  Verbin- 
den beider  erhalten ,  sieht  wie  Ziok  aus ,  glänzend ,  läist  sich  ein  wenig 
strecken,  riecht  beim  Feilen  etwas  phosphorartig. ] 

Chlorsink,  Chlorurn  de  Zine,  Chloride  of  Z.,  salzsaures 
Zinkoxyd,  Hydroehlorate f  Muriaie  de  Zine,  B,  or  M.  o/  Z«,  Zink- 
bolter,  butter  of  Z.  Zink  yerbrennt  im  Chlorgas  mit  bläulichweifsem 
Licht;  man  stellt  es  entweder  durchs  Auflösen  von  Zink  in  Salzsäure 
und  Abdampfen  dar,  oder  durch  Destillation  Ton  Zinkpulver  mit  höch- 
stem Chlorquecksilber,  wobei  Quecksilber  in  Dämpfen  übergeht  Das 
anf  nassem  Weg  erhaltne  bildet  ohne  zu  krystallisiren  eine  weifse  Salzr 
masae,  welche  leicht  schmilzt  und  sich  in  farblosen  P^adeln  anfisubllmi- 
ren  iäfst;  das  auf  trocknem  Weg  dargestellte  bat  eine  scLmuizig- weifse 
Farbe.  Chlorzink  löst  sich  leicht  in  Wasser  auf,  zieht  auch  Wasser 
an,  ohne  zu  zerfliefsen,  zerstört  organische  Gebilde  mächtig,  und  giebt 
mit  Leim  eine  Verbindung  ähnlich  dem  Vogelleim.  Man  bedient  sich 
des  Chlorzinks  als  Reservage  bei  Hellblau  in  der  kalten  Küpe,  besonders 
in  Frankreich;  es  besteht  aus  47,64  Zink  und  52,96  Chlor. 


*)  S.  n.  J.  Bd.  27.  8.  18b. 


34  Kohl&iis.,  ickivefelsaares  Ziitkoxyd. 

[Jodtink,  JoAire  üc  Ziae,  Jodid«  of  Z.,  Ii^driodiaarei  Zlnl- 
Oijd,  IfydriQdoledeZ.,  H.  of  Z.,  durch  DI« ml uo  vnnJod,  WiUL-r 
and  Zink;  woe  rirbloie,  lerQieliuide  Salimuie,  tubliniirbar,  enlmiiclit 
»ich  le!cKt  an  der  Luft.  —  CjAoiiok,  «lue  weirie  Haue,  in  Wii- 
«CT  anlSiIicb.] 

Kohlensaarea  Zinkoxjrd,  Car(iaf«if«  da  Zme,  C-  o/Z.,  fiodut 
ach  aliZiokspath,  idliT GulinRi,  in  der  Natur,  vcrgkidie  TomSeili^», 
üt  darch  Emut  tiocli  nLrht  darge&telll  norden;  d:iSEtlbe  entliüll  64,55 
Zinkoiyd  und  %.43  Külikiu. 

HilliloliI-'nEaures  Z  -  Ziokoxydhjdr.M,  Somearho- 

maU  de  Zme,   Siibearb.  of  ite.   Gada  sicli  als  Zinklita- 

the,   als  lilnfigpr  Bc^k-it«  am  Bleiberg,   in  Uagarn  vt^^ 

kommt  in   erdigen   und  dt  »n  neifser  Farbe  vor,   BpedT. 

Gewicht  3,3ü,  wird  bucIi  oi  ion  ciaes  Zinksnlzca  durcli  etit 

kobleus.  fix«  AlLali  erhulte  u.  Gas  enliveicbt   Eiu  weiraes, 

lockeres,  ^rndi.   and  ges<  in  reinem  Wasser  nnl iisliches, 

Ü  kohlem.  Wasser   etwas  am  airer,   verliert   durrlis  Giüben 

die  KohlensSure,  InatcLt  >■»  7a,uu  ^mLoi^J.  I.|,£ii  KoUco«.,  I3,ä»  \V»- 
ser.     II1«D  bat  es  als  fflaler*  nnd  Anstricfafarbe  erapfohlen,    «b  deckt 
iwar  weniger  als  BleiweiTB,  vrird  aber  nicht  so  leicht  gelblich;  es  mnb 
ibno  aber  frei  von  Eisen-  und  HangansaUen  sün. 
[KobTcDi.  Zinkoijd  •+-  fcoblcoi.  Knpreroijd  findet  lich  in  Sibirien,] 

Scbwerelsanres  Zinkoxyd,  Sulfat«  dt  ZUte ,  S.  o/Z.,  Zink- 
vitriol,  weiTser  Vitriol,  weilBerGallitiienslein,  Vitriol  Uanc,  Cou- 
peron blatte,  ishite  vitriel,  wUle  eopptrat,  kommt  in  haarDirmigen 
Kryalallen,  aach  tropfsteioartig,  derb,  als  Ueberang  mid  Beschlag,  ron 
strahlig-faBrigerTeitor  Tor,  balbdnrchBichtig,  ^as-  ond  aeidengläoiendl, 
groQ-  and  gelblich weifs,  als  neaeres  Gebild  in  Blendelagerstälten,  so  im 
Rummelsberg  bei  Goslar,  in  Ungarn,  Frankreich,  Schweden  (Fahlun); 
raan  findet  es  auch  im  Gmbenwasser  gelilst 

Man  gewinnt  Zinkvitriol  im  Groben  ans  der  Blende  (vei^eicbe 
Seite  23^  dnrchs  B3slen  nnd  Anslangen,  SO  namentlich  ans  den  blcn- 
dischen  Bleienen  des  Rammelsbergs;  die  gerBatcten  Ene  werden  noch 
heiTs  in  grolsc  AoslangebQtten,  die  roll  Wasser  sind,  geschflttet,  nnd 
nach  dem  AbklSreo  die  Lange  in  eine  andere  BStte  geschSpIl,  noch- 
mals mit  noch  heiTsem  gerSsteten  Era  znsammengebraciit,  darauf  mm 
Abklären  in  die  SchlsnunbQtten  geiaplt-  Die  klare  Lange  wird  d«na 
in  bleiernen  Pfannen  abgedampft,  in  eine  Sühlbätle  mm  AbklSrui  ge- 
leilet, sodann  in  hSlzeme  Selißlsser,  in  welchen  die  KiystaUisation  Lmg- 
Mm  erfolgt     Nach  14  Tagen.  3  Wochen  wird  die  Mntterlange  abge- 
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lassen»  die  KrjsUlle  autgeschlageii;  man  trigt  diese  in  einen  grolsen 
Inipfemen  Kessel  ein,  lllkt  sie  in  ihrem  Krystallwasser  schmelzen,  schllamt 
ab  und  rfihrt  mit  emer  hSlzernen  Krflcke  um,  \nA  binnen  einigen  Stunden 
alles  Wasser  Terdampft  ist  Hierauf  wird  die  Masse  in  hdizeme  Tröge 
gefüllt,  snm  Ericalten  umgerührt,  dann  in  Mulden  gedr|kckt,  wodurch 
Brotstacke  erhalten  werden. 

Der  so  gewonnene  Vitriol  kommt  m  weilsen  St&cken,  von  körnigem 
Geföge  voTy  wiid  allmilig  gelblich,  bekommt  brSunliche  Flecke  (Rost- 
flecke) Ton  enthaltnem  Eisenvitriol,  der  sich  an  der  Luft  oii^dirt  (man 
findet  selbst  grfinliche  Stöckchen  in  dem  Zinkritriol),  löst  sich  leicht  in 
Wasser  auf,  enthslt  neben  dem  schwefeis.  Zinkozjd  schwefeis.  Eisen* 
oxjdnl  COzyd),  Knpferozjd  (Manganoxjd),  Nickel-,  Eobaltozjd.  Pröfimg 
desselben;  einen  Gehalt  an  Eisensalzen  zeigt  eine  Zerlegung  mit  Am- 
moniak, wobei  braunes  Eisenoxydhydrat  sich  niederschlägt,  wahrend 
Zinkoxyd  sich  wieder  auflöst;  ist  Kupfer  (Nickel)  vorhanden,  so  entsteht 
durch  Ammoniak  eine  blaue  Fl&ssigkeit;  blaus,  Eisenkali  giebt  einen 
blauen  Niederschlag,  wenn  Eisenoxjd  vorhanden,  einen  violetten,  wenn 
auch  zi^eich  Kupferoxyd  zugegen.  Man  hat  zur  Reinigung  dieses  un- 
reinen Vitriols  das  Bebandeln  der  Lange  mit  Zink  vorgeschlagen,  welches 
Kopfer  fiült,  nicht  aber  Eisen,  desgleichen  auch  mit  Zinkozyd,  welches 
id)^  auch  unzulänglich  uL  —  Anwendung.  Zur  Fimifsbereitung,  um 
das  Oel  mehr  trocknend  zu  machen,  zum  Klären  von  Zacker,  allein  so 
gut  er  auch  wirkt,  so  ist  es  doch  aus  medicinisch- polizeilichen  Gründen 
nicht  rathsam,  denselben  hiezn  anzuwenden;  zur  Feuerversilberung,  in 
der  Kattundmckerei  als  Reservage  auf  Blau,  in  der  Medicin. 

[Die  Zinimtriolbereitaog  wird  Im  preufs.  Staat  nur  tu  Ronau  lo  Schle- 
«leo  in  einem  aehr  kleiuen  Maafsstab  betrieben,  indem  im  Jahr  1825 
24^  Centner  nnd  1828  gar  nur  *l\  Centner,  1829  8  Centner  fabricirt 
wurden«    Man  besieht  ihn  bei  uns  Ton  Goslar.] 

Reiner  Zinkvitriol  vrird  theils  aus  dem  Zink,  theils  aus  dem  Zink- 
ozyd also  bereitet:  Man  löst  beide  in  verdünnter  Schwefelsäure  auf, 
läist  durch  die  saure  Auflösung  einen  Strom  von  SchwefelwasserstoiTgas 
streichen,  wodurch  theils  fi^adminm,  theils  Kupfer  und  Blei  als  Schwe- 
felmetalle niedergeschlagen  werden ;  hierauf  vrird  die  Flfissigkeit  aufge- 
kocht, filtrirt  und  mit  chlorigs.  Kalk  (Chlorkalk)  in  kleinen  Portionen 
versetzt,  wodurch  das  schwefeis.  Eisen-  und  Manganoxydul,  welches  in 
der  Flössigkeit  verblieben,  zersetzt  vrird;  es  bildet  sich  nämlich  Gyps, 
und  Eisen-  und  Manganoxyd  schlagen  sich  meder,  (die  chlorige  Säure 
tritt  nämlich  an  das  Eisen-  und  Manganoxydul  Sauerstoff  ab,  wodurch 
diese  zu  Oxyden  werden,  nnd  ihre  Schwefels,  an  den  Kalk  abgeben). 
IKe  klare  Flfissigkeit  wird  non  som  Kiystallisiren  abgedampft,  die  S^ry- 
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stalle  in  mBglicIist  vrciu'g  Laltem  Wasser  aarg-elüst,  am  den  anliüngFndrn 
Gjp«  m  Kbeidrn,  und  n-iednbalt  krjtUUuirt,  Statt  des  clilorip.  Kalbs 
hit  mni  aaclt  Cfiiurgus  dturh  die  Auflüsang  geleitet,  duroli  wcichts 
Aat  Eiscnosjdol  in  üzjd  Tcnvandelt  wird;  miD  kodit  dann  ilie  eo  be- 
Luidelte  FllUMgLeit  mit  IfIscIi  bereitetem  ZioLoxyd,  oder  dampft  zur 
Troclne  ab  onil  glüht,  wadurclt  d»  ClilöKtseo  eich  niltnigcLt  und  ia 
EiMonxjd  Gbcrgebt,  was  beim  IViederaoflösen  dos  Ziolivitriols  xurbck- 
bleibt;  oder  nun  schlag  mit  Aminniiiak  das  Elscu  als  Oxjd  nieder. 

Der  reine  ZinL-iitriol  bildet  mit  Wasser  Terbunden  farblose,  durch- 
Eicbll^,  sSuIcdC innige  Krjstalle  (nach  neuem  Unterguchnngcn  gir.bt  et 
bei  gleichem  WasscrjeliJl  2  ganz  rerschiedpe  Krjstall formen),  schmeckt 
wuammeniiebeiid,  metallisdi,  ekelerregend,  venvittert  an  warmer  Lnft, 
lütt  sich  in  2,3  kaltem,  in  weniger  heibem  Wasser,  nicht  in  Alkohnl 
ani^  schmitit  in  der  Wurme  in  seinen)  Krjalallwasser,  verliert  es  nnd  er- 
starrt  beim  Erkalten ;  bei  forlgesetzter  Erbitzanj;  entTreielit  die  SchTrcfrJ- 
süura  allmälig  TbUstilnilig.  Er  besteht  ana  1^8,29  Zinkoiyd,  28.1»  Schwefelst 
und  43,33  Wasarr.  Man  bedient  sich  des  scl■^Te^eI5.  Zinkcx^a«  Kar  Du- 
slellnng  von  kohlens.  und  reinem  Zinkoxjd  in  der  Chemie  und  Sledidn, 

[Dai  ichvrcrdi.  Zinkoijd  gicbt  mit  miDchen  andern  ichwefeti.  Salica 
krjitallliitbare  Doppcttahe,  i.  B.  mit  acfavreTcti.  Kali,  acbwcfeli.  Am- 
niuDiak,  mit  (chwefelt.  Mckeloxjd.  —  ^tchwerda.  Zinkoxyd, 
durcli  Kochen  do  Zinkvitriol*  mit  Ziokoijd,  oder  durch  unvullkommiie 
hicrtcrtclilagiiog  dei  neutralen  ichwersli,  Siliei  mitteilt  Kali;  weirie, 
larle,  gtänicnde  Schuppen,  in  kalleni  Wi»er  niiht,  aber  in  kochendcoi 

riiuipUaraaurea  ZinkoxjJ,  Pkoiphata  de  Ziat,  Ph.  o/ Z., 
am  jcbyrefcb.  Ziakoi^d  durch  doppcTie  'Wahlverwandtichari  miltelil 
pboiphon,  Natron  erhallen;  ein  Wüifiei,  in  Walser  nicht,  aber  in 
Pboipfaar.  und  Salpeleriäure  löilicUci  Pulver,  —  aiurei  Sali;  die  Auf- 
lüinng  abgedampft  hinterläbt  eine  lerflitriliche ,  fummiähnliche  Sub- 
alana,  die  vom  Lfiihrohr  tu  einem  klaren  Gtat  ichmilit,  Dai  neutral* 
8aU  keiteht  ani;  53  Zinkoijd  und  47  Pl.oiphort.  —  Boraijaure* 
Zinkoifd.  Borate  de  Zine,  B.  of  Z.,  (leichfalti  dorcli  doppelte 
Wahlverwanduchaft  erhalten ;  ein  vreifiei,  in  Waxer  unlöslich«  Pulver, 
aebmitit  in  der  Hiue  lu  einem  gelben  Glai.  —  Chlor. aurei  Zink- 
oijd, Chtoratt  de  ZtW,  Chi  of  Z,,  *-t  directem  Weg,  au*  Cblori. 
und  kohlent.  Ziukoijd;  krjstalliiiil  mit  Waiier  verbunden  In  Oktae- 
dern, liJtt  tich  in  Wauer  icbr  leicht  aur,  giehl  in  der  Hiltc  viel  Sauer- 
atorrgai,  besteht  aus  34,8  Ziokuiyd  und  63,2  Chlori.] 

Salpetersanres  Ziokosjd.  lyUrate  de  Ztnc,  M  of  Z^  dnrchs 
Auflösen  von  Zink  oder  bestier  Zinkosyd  in  Salpetersüure ;  krjatalliairt 
in  ürblosen,  durchsicbtigen,  4seitigeD  Siiüen,  lerfiielet  leicht,  sduneckt 


Salpeier*^  kiesßb.  Zinkoacxd.  <— >  Kadmumu  27 

sdurf,  beiTsend,  klllilcnd,  IM  sich  leicht  in  Wasser,  auch  in  AUrobol 
anf,  entbindet  in  der  Hitze  Saner8to(%as,  besteht  ans  42,63  Zinkozyd 
■nd  57^37  Salpeters.  Man  bedient  sieh  desselben  als  einer  sehr  krifti- 
gen  Reservate  für  HeUblau,  es  wirkt  noch  besser  als  ZinkritrioL 

Drittelkiesslsanres  Zinkoxjd,  SiUcate  de  Zine,  S.  o/.  Z., 
hminit  in  der  Natar  als  Zinkglasen,  Gal  m  e  i  vor,  yergleiche  yom  Seite  5^ 
es  besteht  ans  66,4  Zinkoxyd,  26,2  Kiesels.,  7,4  Wasser, 

[Thoncanrec  Zinkoxyd  +  thona.  Eisenozydal,  Gahnit,  in  grünen 
Oku€dcm,  in  Fahlon  in  Schweden  und  Nordamerika.  3 


Fanfzehntes    Kapitel 

Vom  Kadminnu 

Kadmiom  warde  1817  in  einem  nnreinen  schlesischen  Zinkozyd 
dnrch  Zafall  entdeckt,  man  löste  dieses  in  Slaren  aof,  behandelte  es 
mit  SchwefelwasserstofTgas ,  nnd  erhielt  einen  gelben  Niederschlag  — 
Schwefelkadminm  — ,  den  man  anfänglich  för  Schwefelarsenik  hielt,  da 
man  kein  anderes  Metall  kannte,  welches  einen  gelben  Niederschlag  mit 
Sehwefelwasserstoffgas  bildet;  bald  worde  jedoch  die  Eigenthümllchkeit 
des  Metalls  ermittelt  Man  fand  es  in  dem  schlesischen  Galmei  zu  eini- 
gen  Procenten,  spSter  auch  in  der  Blende  in  rerschiednen  LSndem« 
Das  2«inkozyd,  welches  in  Oberschlesien  als  Nebenproduct  bei  der  Dar- 
stellnng  des  Zinks  erhallen  wird,  enthielt  bis  8^  Kadmiamozyd.  Die 
Kenntnifs  des  Kadmiams  nnd  seiner  Verbindungen,  verdankt  man  Siro- 
sMfyer,  die  erste  Anfündung  Bermumn  in  Schönebeck. 

Man  fing  daher  in  Schlesien  an,  Kadmium  aus  dem  Galmei  zu  ge- 
winnen, denn  da  Kadmium  flüchtiger  ist  als  Zink,  so  mfissen  auch  die 
aKTSt  bei  dem  Prozefs  sich  yerflüchtigenden  Dämpfe  Kadmium  sein, 
welches  zu  Oxyd  verbrennt,  nnd  einen  braungelben  Beschlag  verursacht; 
freilich  ist  es  mit  sehr  vielem  Zinkoxyd  verbunden.  Dieses  wird  mit 
^  Kohlenpnlver  beschickt,  in  einem  besonders  dazu  errichteten  Treib- 
ofen, in  thönemen  Röhren  von  4  bis  5  Fuls  LSnge,  die  am  einen  Ende 
beschickt,  am  andern  mit  2^  Fufs  langen,  cylindrischen,  eisernen  Vor- 
lagen versehen  werden,  welche  eine  geneigte  Lage  haben  nnd  vom  mit 
dnem  lose  aufgesetzten  hölzernen  Pfropf  verschlossen  sind,  reducirt. 
Die  Vorlagen  werden  durch  auflropfendes  Wasser  stets  kalt  erhalten. 
Die  llitze  bei  der  Destillation  ist  eine  schwache  Rohtglühhitze,  bei 
«velchcr  das  reducirte  Kadmium  übergeht,  freilich  noch  mit  Zink  und 
andern  Verunreinigungen  verbunden,   und   sich  in  Form  eines  grauen 
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Polnrs  absettt;  He  DesliUation  bt  in  12  Stunden  Iieendet.  Das  granr 
met*lÜBch«PiilTeroiilliHU20§  Kadmium,  wird  n od  zweimal  dvr  Ursllll:i- 
tioDimtenTarien,  wodurcli  es  dcmL'ch  vollslündig,  slirr  niclit  völlig  vom 
Zinic  liclireit  vrird.  Sinn  schmilzt  es  dann  in  einem  Tiegel,  oder  KrgEt^l, 
nater  einer  DecVi!  vnn  Feit,  und  girftt  es  m  Fonnen.  Um  sicL  la 
SbeKengen,  duts  dns  Kadmiam  vom  Zinic  gehörig  rein  Bei,  Iirauclit  man 
nur  eine  Probe  tnit  dein  Hammer  zu  maclien.  Um  ganz  reines  Kidmiom 
tn  erbalten,  I5at  man  dai  kaduiunlialtende  ZiuLoijd  in  Schwcrelsinre 
auf,  BcIilKgt  ddrcli  Schwefel wnucratofleaB  aua  der  sanren  Lll9iui°;  das 
Kadpiorn  nieder,   löst   die-'  iluSurR   auf,  nnd  Gclililgt  mit- 

telst koUens.  Awuioniat.  i  zugrEelzt,  Lohlen«.  Kndmium- 

oxjd  nieder,  witireiid  Itolilr  ^löet  bleibt  Dieser  Niederschlag 

vrird  dann  mit  KulUcnal^nb  «r  irdnen  Retorte  redadrt,  und 

das  DIetall  Qberdeslillirt 

Clro  Jahr    1829  liad   27  P  mf   der  Ljiagait-ZlnUiiM  >a 

ObertcLIuien  gewoDDcn  «Knrfer  la  K.  A.  Bd.  12.  5.  249. 

Mmtcel  in  K.  A.  t.  AI.  ».  cxc.     L.      .  S.  420.] 

Das  Eadmimn  beailct  ein«  nkinweirse  Farbe,  ist  gllnzend,  Ton  dicb- 
lern  GeiSge,  üsrigem  Brucb,  vreicb,  debnbar,  geschmeidig,  labt  sich  leicbt 
feilen,  specir.  Gewidit  8,604,  des  gehimmerten  8,694  Slromei/er  (8fiS9 
des  gegofsnen  Herapath);  es  bat  mehr  Zlhigkeit  als  Zink,  kann  leicht 
zn  Draht  gezogen  nnd  in  Itlech  gewalzt  werden.  Ea  schmilzt  vor  der 
RathglQhhilze,  etwas  über  360°,  bildet  unter  Aolkocben  Dimpfe  niid 
lUbt  «ch  deslilliren,  Lryslallisirt  leidit  in  OktaSdem,  leigt  anT  der  Ober- 
DSche  farmkrantaFtige  Zeichnungen.  Ea  wird  an  der  Lnß  nicht  blind,  . 
osydirt  sich  erst  beim  Erhitzm,  verbrennt  zn  einem  braonen  Oiyd,  lüct 
eich  unter  Entbinden  von  Waasersloflgaa  in  Bt&lem  SSuren  auf,  jedocb 
ohne  Bcihfilfe  von  Wlrme  nur  langsam;  es  findet  ktiae  Anwendung  in 
den  Geiverben. 

[Kadmiumoxjd,  Oride  <(e  CmfmtuM,  Oiida  of  C,  wird  theÜi  durebi 
^  Verbrenaeo  du  Kadmiumt  erhatun,  tlicili  dureki  Glfiben  von  liOlileoi. 
oder  aalpelera.  Ksdmiurooijd.  Ei  bcutit,  )e  Dichdem  ei  mehr  oder 
■nindvr  itark  geglubt,  aai  dem  uoen  oder  andern  dar(e«lelll  wurdet 
thelli  eine  hraaDgelbe,  dunkel  braune,  tfaeili  ictbst  ichwärcliclie  Farbe, 
specir  Gewicht  8,183.  nerapath  be!  16'>;  ei  ichmilii  nicht,  i»  feucr- 
beiländig,  ia  Waiier  iin16tticb,  leirlit  müteUt  Koble  reduclrbar,  bc*teht 
aut  87,45  Kadmium  t>r>d  12,5S  Sauentorf,  bildel  mit  Wi^er  eiu  wei- 
n«  Hydrat,  mll  Siuren  Salie,  welche  meiat  farbloi,  krjilallliirbar  aiDd, 
widrig  nietilliidi  tchmcden,  Erbrechen  erregen,  dnrrh  Schwerelwaiier- 
■toFTgai  gelb,  durch  ätiendr  und  kohleoi.  Alkalien  weifi,  deigleichen  anch 
durch  Cyaneüenkalium  nicdeite>cbU(en  werden.    Zink  «chllgt  Kadmium 
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ans  jcinca  AsflAfOBfen  mctaüitck  nieder.    Kadmiuiiiozjd  lott  sidi  nicht 
in  AcuUi,  Natron,  aber  in  Aetaanimoniak  anllj 

Schwefelkadmimn,  Stifmf  de  Cadmhtm^  Sutpkide  o/  C, 
kommt  in  der  Blende  nicht  selten,  besonders  in  der  strahligen  Ton 
Pnibmm  in  Böhmen,  Ungarn,  Freiberg  etc.  Tor.  Man  kann  es  sowohl 
md  trocknem,  als  nassem  Weg  erhalten;  erstens  dorchs  Erhitzen  eines 
Gcmengs  Ton  Kadmiomozyd  ond  Schwefel,  oder  Kadminm  and  Schwe- 
fel, was  jedoch  schwieriger  bewerkstelligt  wird;  sweitens  mittelst  Schwe- 
felwassersto(%as,  wie  bereits  vom  angegeben  worden  ist 

Es  bcsilst  eitte  schfio  gelbe  Farbe,  etwas  heller,  weniger  ins  Orange 
stediend,  als  das  Schwefelarsenik,  jedoch  kann  das  auf  trocknem  Weg 
dargestellte  noch  orange  gefertigt  werden;  es  ist  nicht  ÜAchtig,  schmilzt 
in  der  WeÜsgtehhitze,  krjstallisirt  beim  Ericalten  in  gelben,  halbdorch- 
nchtigen  BlSttchen,  löst  sich  in  concentrirter  Saksinre  leicht  auf.  Es 
besteht  ans  78  Kadmiom  ond  22  SchwefeL 

Sf roflMyer  empfahl  es  als  Malerfarbe  theils  Üt  ach  allein,  theils  mit 

Blan  gemischt  zu  Grün.    Ein  italienischer  Künstler  Pemm  probte  es  sl 

firesco  nnd  in  Gel  ond  fand  es  ganz  vorzüglich  brauchbar;  nach  hier  in 

Beriin  angestellten  Proben  *)  fand  man  schlesisches  Schwefelkadmiom, 

welches  in  Tamowitz  und  auf  der  Königshütte  gefertigt  worden  war, 

nnter  allen  Umstihiden  mit  Sicherheit  anwendbar,  dem  Chromgelb  im 

Feser  des  Tons  nicht  nachstehend;  es  stand  unverindert  mit  Kremser- 

weUs,  Neapelgelb,  Ocker,  Zinnober,  Krapplack,  Kobaltblau,  nur  nicht 

Bit  KnpferprSparaten.  —    Man  hat  auch  das  Schwefelkadmium  in  der 

Kattimdrackerei,   in    der  Seidenfiirberei  versucht,   indem  man  schwe* 

idi.  Kadmiumoxjd  aufdruckte,  und   durch   Schwefelwasserstofiwasser 

•der  hydrothions.  Schwefelkalium  zersetzte;  aber  bei  dem  hohen  Preis 

jcses  Salzes  ist  eine  Anwendung,  in  der  Kattundruckerei  und  FSrberei 

sieht  wohl  möglich,  unbeschadet  der  Schönheit  der  Farbe. 

[Pbosphorkadfilioni,    Phosphure  de   Cadmiumt  PK  of*   C»  darch 
directe  YerbiDdang;  eioe  graue,  apröde«  wenig  gUntende,  strengfluMige 
Mute,  löst  aich  in  Salxsaare  anter  Entbindung  von  Phosphorwauer- 
ftoffgu    auf.  —   (Jod-    und   Bromkadmium  will  man  auch  gefunden 
haben ,  eraterea  im  oberschleaiachen  Galmei ,  letzteres  im  polnischen.  (?) ) 
Chlorkadmium,  Chlorure  de    Cacfmram»   Chloride  of  C.»  aals* 
aanrea  Kadmiumoxyd,  Hydrochlorate^   MuritUe  de  Co  B,  or  Af* 
sf  C«  durch  Auflösung  des  Metalls  in  SaltsSure,  unter  Entbinden  von 
Wasseratoffgas,  des  Oxyds;  krystallisirt  mit  Wasser  verbunden  in  farb- 
losen, durchsichtigen,  vierseitigen  Säulen,  verwittert  an  der  Luft,  löst 
•ich  im  Wasser  leicht  auf,  achmilat  in  der  Hitae  und  gesteht  zu  einer 

•)  V,  d.  O,  18».  «.  ±27. 
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perlniiitterglSo^eDden,  blättrifcii  Masse,  wird  in  hdlieni  Hitigni^  t»i 
flüchtigt;  besteht  aos  614  Kadmium  und  38^  Chlor» 

Kohlensaures    Kadmiomoxjd,    Carhonate    de    Caämhm»  C 
qf  C>  durch  Niederschlagung  des  schwefelst  Kadmiums  mittelst  koUcai. 
Kali  erhalten;  ein  vreifses,  in  Wasser  unlösliches  Pulveri  besteht  mi 
74,32  Kadm.  und   25,68  KoUens*   — -  Schwefelsaures   Kadmiam- 
oxyd,   Sulfate  de   C,   S,  o/  C»  Icrjstallisirt   mit  Wasser   Tcrhanden 
in  farblosen,  durchsichtigen,  Tierseitigen  Säulen,  löst  sich  leicht  in  Wai- 
ser auf,   verliert  bei  niSfsiger  YV^arme   sein  Krjstallwasser,  bri  hChcnr 
Erhitzung  einen  Theil  der   SSure  und  wird  basisch,  welches  Sals  inm 
schwerer  in  Wasser  loslich  wird.    Das  neutrale  besteht  aus  45,60  Kadn^ 
28,65  Schwefels.,  25,75  YST.,  und  dient  sur  Darstellung  der  meknin 
PrSparate   des    Kadmiums.   -*    Fhosphorsaures    Kadminrooiy^ 
Phosphate  de  C.>  Ph.  of  C„  ein  weifses,  in  Wasser  unlösliclics  Pol?er, 
schroiltt  unter  der  W^eifsglühhitzc  au  einem  durchsichtigen  Glas,  besieht 
aus  64,1  Kadm.  und  35,9  Phosphors.  —  Boraxsaures  Kadmiumoiydi 
verhalt  sich  dcra  vorigen  sehr  ähnlich.  -*  Salpetersaures  Kadmium- 
oxjd,   Nitrate  de   Cp    N.  of  C,f  krystallisirt   mit  Wasser  verbunden 
in  farblosen,  durchsichtigen,  säulenförmigen   Krystallen,   strahlig,  wird 
feucht  an  der  Luft,    serflicfst,   löst  sich  in  Wasser  sehr  leicht  auf  and 
besteht  aus:  41,42  Kadm.,  35,20  Salpeters.,  23.38  Wasser.] 


Sechszehntes    Kapitel. 

Vom  Eisen. 

Kein  Melall  hat  eine  solche  AVichti^kelt  fiir  die  Menschheit,  .ils  du 
Elsen,  keins  ist  für  die  Civilisation  ro  unenthehrlich,  .ils  dieses;  nicht 
Cold,  nicht  Silber  bezeichnen  die  Höhe  der  Knllur,  der  geistigen  und 
pliysischen  Krall  der  Völker,  aber  wohl  die  Vollendung  in  der  Bearbei« 
tung  dos  Eisens.  Man  vergleiche  nur  Amerika  und  den  Ural  mit  Eng- 
land.   Was  wäre  dieses  ohne  Eisen,  und  ohne  Steinkohlen?! 

Das  Eisen,  sein  Ausbringen  und  Verarbeitung  >\'urde  den  Alten 
später  bekannt,  als  die  Bearbeitung  der  edlen  Meblle,  des  Kupfers  und 
des  Bleies,  theils  weil  die  Eisenerze  durch  ihr  wenig  ausgezeichnetes 
Atufsere,  im  Vergleich  mit  den  eben  genannten,  der  Aufmerksamkeit  der 
Alten  entgingen,  theils  ihre  Strengnüssigkeif,  bei  den  hitchst  nnvollkonim- 
nen  Schmelzeinrichtungcn,  ein  grofses  Hindemifs  abgab;  aber  dennoch 
ist  schon  in  den  ältesten  Zeiten  eine  Kenntnifs  des  Eisens  und  Benutzung 
desselben  nachzuweisen.  Unstreitig  stammt  die  erste  Kunde  von  die- 
sem nutzbaren  Metall  aus  Asien;  2000  Jahre  yor  Christus  haben  die 
Aegypter  et  gekannt,  und  zur  Zeit  Mosis,  1550  vor  Chr.,  waren  Aegy^ 
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picr  «li  Hdricr  iai  Bcnli  toh  Er&liniii^TO  Eiseii  mil  Stahl  n  bear- 
brilea.  Zar  Zeit  des  trojaniscIiCB  Kriegs,  1200  t.  Ckr.^  irareii  kopferne 
Waffen  gui  geiHSlmlicii,  eisenie  sehr  seltea. 

Ueb«r  das  SchmelxTerfahren  der  Alten  ist  selir  weni^  bekannt:  dab 
se  c%ie  Oefen,  andi  Blasebilge  anwendeten ,  scheint  sehr  wahrschein- 
fich;  im  8tca  Jahrb.  n.  Chr.  wird  des  Eisenbergbaas  in  Stejennark  als 
Ben  bdcg^  gedacht,  im  9ten  Jahrb.  rerbreitele  sich  dieser  Z^veig  des 
Bcrgb— es  nadi  Böhmen«  Trahrscheinlidi  andi  nach  Sachsen  nnd  dem 
Han.  Msa  kannte  nur  die  Behandlang  der  Ena  in  Rennherden.  Im 
IStca  Jabibnndcft  cnrrarben  sich  die  niedeilXndiichen  Eisenarbeiter  gn>* 
Isen  Rnhm.  Die  StÖckdfen  mSgen  Tielleicht  sdum'  im  13tea  Jahrb.  in 
Stejcnnark  ftblich  gewesen  sein,  die  ErbShong  derselben  ist  aber  ohne 
Zweifel  eine  niederlindische  Erfindung,  da  man  die  ersten  Sparen  der 
BUttSfen  im  Osals  und  den  lings  des  Rheins  belegnen  deutschen  Pro- 
vinzen findet.  Wo  nnd  wann  zuerst  Hoh9fen  in  Anwendung  kamen,  ist 
dienfalls  unbekannt;  1547  wurden  in  Engjland  eiserne  Kanonen  gegossen, 
man  kann  deshalb  wohl  nicht  bezweifeln,  dals  damals  HohSfen  im  Gang 
waren.  r(ach  Sachsen,  Brandenburg,  dem  'Harz  scheinen  diese  Oefen 
erst  Anfai^  des  17ten  Jahrb.  gekommen  zn  seiui  in  Schlesien  acheint 
der  erste  Hohofen  1721  errichtet  worden  zn  sein. 

Die  AsNwendung  der  G>aks  beim  Hohofenbetrieb  setzt  msn  wohl  am 
liditigsten  'nms  Jahr  1720,  nach  Schlesien  i^urde  diese  wichtige  Ent* 
de^nng  1795  rerpflanst;  die  ersten  Versuche  Roheisen  mit  Steinkohlen 
in  Flammöfen  zn  Tcrfrischen  wurden  1784  in  England  gemacht.  Die 
Stahlbereitnng  betreffend,  so  kannten  schon  die  Alten  den  sogenunnten 
^v3den  Stahl,  nnd  bedienten  sich  spiter  der  Methode  der  Rohstahlfa- 
krikation  in  Feuern;  die  Entdeckung  der  Cementstahliabrikation  scheint 
cnt  gegen  Ende  des  17ten  Jahrb.  in  den  Niederlanden  oder  Frankreidi 
gemacht  worden  za  sein. 

[Infffen,  Handbach  derEisenlinttenlande,  tweite  Auflage,  Berl.  1827  —  28. 
4  Bände.  Dieses  klassische  W'erk  ist  bei  Aosarbeitnog  dieses  Kapitels 
warn  Gmode  gelegt  worden,  da  der  Verfasser  nichts  Zweckmäfsigeres 
than  ta  köooen  glaubte.  —  Binman,  Geschichte  des  Eisens,  von 
Manien,  Liegoiu  1814  —  15.  2  Bande.] 

Die  wichtigsten  Eisenerze,  aus  denen  Elisen  durch  den  Schmelzpro- 
ttfc  im  Grofsen  gewonnen  werden  kann,  und  sonstige  wichtige  Yerhin- 
Angen  des  Eisens,  welche  im  Mineralreich  yorkommen,  sind  folgende: 

[I  Gediegen  Eisen,  Fer  natif,  nattve  iron,  und  zwar  o)  meteo- 
risches und  6)  fossiles  (tellurisches)*  In  Bctrefr  des  Tnctcorischcn 
Eisens,  so  ist  dessen  Abkunft  noch  nicht  llar;  man  weifs,  dafs  es  gleich 
wie  die  Meteorsteine  durch  die  Luft  herabgekoromen  ist*    Man  hat  in 


Gediegen  Eism,    Magnetciseastcut. 

dcD  mcIiriteD  McteoreiicnmuicD  Nickel  von  1,5  li»  an  10^,  tatli  Ko- 
balli  MiDgan,  Chraia  gctuaäiM,  bin  nad  wieder  auch  Kolilenilofr,  cio' 
gdnenglu  Scliwcfclciteni  olivlnartige  Kürpcr.  Ei  lind  kryauUIuiicho  Alai 
Kti,  die  Obernäche  itt  icheinbar  gcflaiicn,  tDit  Höl>lun{en,  trllig,  ä»;« 
ttmcndlg  porB>,  Bruch  hakig,  auch  fcTa-  und  LUlokflmig,  wcDig  und 
■nctalliicti    gUnund,    lichlilahlergu ,    im   Silber-    »ud   Zinnweific 

C  ticb  darcti  »DCQ  liahcn  Grad  von  Wdcbbcit  aui,  und  durch 
die  dainaslarllgm  Zfichnuiigco,  wenn  man  ei  anbcilti,  o.  h'idmam- 
ttädttchc  FignrcD.  Siclie  Chladni,  über  TencmicIForc.  uod  Gber  die 
iiiil  d«n>clben  huabgcrallncn  Manen,  Wiea  ISt9,  Seite  313.  — O.  Stkrei- 
ber«,  Beiträge  inr  Gucbichle  uaJ  Keoouiri  roelcariicher  Sttia-  und 
AIelalla>a,ien,  Wien  1S20.     Folm. 

b)  telluriichei  Eisen.  Ali  lolchei  werden  angefühn  die  dem  PUlio- 
crx  beigemengten  KSmchcD  gediegnen  Eiicnii  ftrner  ein  Stück,  lu  Grofi- 
Kammidorf  im  läcLi.  Erzgebirge  gefunden,  v/ddiet  nach  Klaprotb  6  Blai 
und  1,5^  Kupkr  enthielt.  Die  Exiitent  dei  gcdiegHEn  Eiieni  iil  noc 
nicbl  gehdrig  auFgeklStt. 

Vom  \r5enikei9en.  dem  weichen  Gifl biet,  und  dem  Mifipickel 
harten  Glftkiei,  Arienikeiien  +  Sdiwereteiien,  siehe  beim  Aricnik.] 

II.  Eisenoxyde.  Daa  £isL-n  Lammt  in  der  Natur  am  IiSnftgslea 
im  oiydirlpD  ZasUnA  vor,  Üirils  in  Oijderren,  thells  mit  vurscUed- 
Ufn  &nren  Terbmidea  in  Eiscnsalzcn.  "' 

1)  EUenoxfdol.Oxyd,  MagncteisenEtein  (niac^clsttin),  Ar 
otiduUw  Jimant,  vmgnetie  trotutone,  m.  iron-ore,  kommt  iheils  krjslalU- 
»irt,  und  zwar  in  ffsi-lmärsigeo  Oktaedern,  Rhomben.üodekaüdpm  v 
nurh  in  Icryslaltinisclion  Massen,  derb,  eelbut  erdi°;  (Eisenmulm).  Dfdr 
SI>gne(«i«pnBt«in  zeigt  einen  kUinÜörnigen  Brach,  der  k-rystallisirt«  e 
starken  Uelolfi^lsni ,  der  diclite  ist  nur  wenig  |jHtufnd,  cürnschwon 
in«  Graue,  BrannliGlie,  «pccif,  Gewiebl  4,24  bis  5.28,  atlractoi4sch  imd 
relractoriach,  gicbt  ein  graDEchwarrca  Pulver.  Man  findet  dcn»'lbea  saf 
meistens  sehr  mSchtigen  Lagern  in  illern  Gehirgsarten ,  irveniger  liSufig 
Hilf  GSngen  und  Lagern  im  Debci^angsgebirge,  mit  Qnan,  Hurnblend«, 
Asbest,  Chlorit,  Schwer-,  Fluls-  und  Kaltspalh,  ApaÜt,  Schirefelcinn, . 
nicht  leiten  mit  etivaa  Titaneisen  gemengt,  Beiir  allgemein  verbreit«t| 
namenllicU  in  der  nördlichen  Hnlfte  von  Europa  nnd  Asien,  in  Sehwe-, 
den,  in  Dannemora,  Tabei^,  Tborsücker,  in  Nonvegen,  Lapplsnd,  am 
Ural,  aber  an ch  im  KSnigirich  Sardinien,  Piemont,  anf  Korsika,  in  Tj* 
rol,  SaLtbur;,  Sleyermark.  Ungarn;  im  preuFs.  Staat  findet  sich  irenig, 
im  Heiinebei^-schen  bei  Schmiedefeld,  Regbzl.  Erfm^t,  in  Schlesirn  ' 
Scbmiedebei^,  Regbik,  Liegnilz.  Das  Slagnelcisencrz  giebl  vorlreiriicbea 
Eisen,  erfordert  aber  wegen  des  Schwcfdeisena  und  Apatite  eine 
■tcittige  Beliandlong.     Es  cotbdlt  GS  bis  68g  Eisen. 

2)  Ei- 
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2)  Eisenoxjd  kommt  in  zweierlei  Farben  Tor,  tdiwirE  und  rolli^ 
enüuat  etw«  65g  Ei««.  j ^       \Ar  mki  ii  i^rrn  • 

a)  Eisenglanz,  Fer  oUffUt$^  Iron'-glttnee,  in  RhombolSdeni,  za 
Dnuen  verbonden,  derb,  schuppig  (Eisenglimmer),  strablig,  Bmch 
bei  dem  ersten  Llein-  und  unyoULommen  moscblig,  von  blSltriger  Tex- 
tur >  starkem  Metallglanz,  ^isenscbrrarz,  stahlgrau,  specif.  Gewicht  4,93 
bis  5,24;  findet  sich  im  Urgebirge,  anch  im  Uebeigangsgebii^e,  seltner 
in  nenem  Felsarten,  auf  mSchtigen  Lagern  nnd  Gingen,  mit  Quarz,  Hom« 
stein,  Eisenkiese!,  Feldspatb,  Schwerspath.  Im  prenls.  Staat  am  Harn 
zn  Sorj^,  in  Schlesien  zu  Jauemick,  im  Siegenschen  zu  Schmiedeberg; 
in  Sachsen,  am  Harz  (zu  Zorget  Ilefeld),  in  Böhmen,  besonders  in 
Slejermark;  in  Salzbui^,  Frankreich,  auf  Elba,  in  Sardinien,  Norwegen, 
Schweden,  England,  Sibirien. 

h)  Rolheisenstein,  Fer  oxiddrouge,  reif /ron-ore, kommt  in  nier- 
fiSnnigen,   traubigen  Blassen,  Ton  concentrisch-fasriger  Textor  (rother 
Glaskopf,  Blutstein,  hematite)^  schuppig,  meist  zerreiblich  und  staik 
abfärbend,  metallisch   glänzend  —  Eisenschaum  — *,  auch  derb,  in 
Afterkrjstallen,  von  ebnem  Bruch,  ins  Muschlige  Grob-  und  Kleinkör- 
nige Terlaufend,  auch  ockrig  vor  —  Rotheisenocker.  Diese  verschied* 
nen  Abarten  haben  theils  gerbgen  Glanz,  und  zwar  Metallglanz,  theils 
nid  sie  höchstens  schimmernd,  die  Farbe  zwischen  Stahlgrau  und  Briun- 
licfaroth,  Blutroth;  sie  kommen  auf  Gfingen  im  Ur-,  häufiger  im  Ueber- 
gugBgebirge  vor,  mit  den  unter  o.  angegebnen  Begleitern;  im  prenfsi- 
fchen  Staat  theils  im  Regbzk.  Arnsberg,  bei  Siegen  an  mehrem  OrteUi 
im  Regbzk.  Coblenz,  bei  Hamm ;  im  Regbzk.  Erfurt,  im  Hennebergschen, 
bei  Suhl,  Schmiedefeld,   am  Harz  zu  Sorge  j   femer  Hannoverschen  An- 
teils zn  Zorge,  Wiede  am  Oberharz,  im  sächsischen  Erzgebirge  in  ha* 
destender  Menge,  in  Hessen,  in  England. 

Beide  Eisenerze  geben  ein  vortreffliches  Eisen;  aufserdem  wird  auch 
ia  Blutstein  zum  Poliren  von  Silber-  und  GoldgerSthen,  von  Stahl  etc. 
(cbrancht. 

Roth  er  Thoneisenstein,  ein  inniges  Gemeng  von  Rotheisen- 
•cker  mit  thonigen  Fossilien,  kohlens.  Kalk:  derb,  bräunlich,  ins  Blut- 
nthe,*  glanzlos,  bildet  Lager  im  Flözgebirge,   so  z.  B.  am  Oberhan. 

1(BSthel,  siehe  vom  I.  Seite  483.) 
3)  Eisenoxjdhjdrat,  Fer  oxidi  hydraie^  hydratie  oxide  of  iron, 
o)  Brauneisenstein,  Fer  oxidi  brun,  broiim  tron-ore,  kommt 
tkils  in  krjstallinischen  Bläitchen,  vielartig  gruppirt  vor  ( P)^rosiderit, 
GSthit),  von  rÖthlich- brauner  Farbe,  starkglänzend,  so  im  Regbzk.  Ams- 
krg,  im  Siegenschen  bei  Eiserfeld,  Buibacli,  Sf^clbach;  theils  kuglig 
ikriomug,  traubig,  von  schuppig- fasriger  Textur,  nelkenbraun  (Lcpido- 
LZ  3 


'^  Braun-,  Cellieiseiuteia,  Driuuierze,  T/tonifiieruleia. 

kniit,  branner  GlaslopOi  tlieil»  derb,  in  AricrkiygUlIiti,  von  mnscli- 
Ugem  Brncli,  andi  LltmLSrnig;  rndlith  auth  Ms  BroaiKiigmockf^F. 
Dm  ■pecit  Gewicht  der  diclilcm  VnrirUllrn  isl  durchNcIiniulii:!)  4,0. 
Mmk  findet  nraunrisftialdn  inf  GlDgen  im  altern  Gfibir^,  liliulSgi-r  tat 
hegnaita  SLütken  der  Flüzgebiis«,  im  ICatl:«tein,  begleitet  von  Quin,  Kalk- 
imd  Sckwer«p3lh ,  eelir  all|;eniein  verbreitet  Im  prenls.  SUat  ira  Si»- 
geuGhen,  Rrglizl.  Aro^birg,  bei  Eispm,  Eiscrfeld,  Goaenbacb ;  im  Iteßbik, 
Coblem,  b»i  Hamm,  KorrbiaseD,  Bendorf;  im  Regbzk.  Cdln  tn  Ober< 
Icaltenbacli,  Forst,  Elzenrotli,  SchmeUenbaeli ;  im  Regbuk.  Erfurt  im  lleii- 
Bcbcrpchen,  bi^i  Kammsdorf  ■"■  '—"^Pnrficter  Kreis,  tu  Sort;e  am  Ifcnt; 
am  Oberliiht  bei  Klausttial,  ■•  Ressi^n,  im  Bäi^hg.  Erzgebirge,  auf 

den  thOringer  Wald,  in  Sleje         "  nllien,  EngUnd  tlc. 

BrsnUer  Thoneisens  inniges   Gemeng   von   Braanei> 

■matein  mit  tlianlgen  Mas»'"  ili|;  im  Bmcb,  derb,  anrli  kng- 

lig,  nicTf^raiiß,   auch   in  1  i  Alieondemn^en ,  findet  aicb  ia 

Obenchleni^n  bei  Tamowil  Trier  in  Lcbach,  OtzcabaoMii, 

BraUMbaosel,  Caslel  n.  a.  b. 

Scllfrarieiaenateiu  iet  et»  mit  vUhia  JUfogaDoijd  rerbundaer 
Branndaenatein,  «r  findet  aich  nnter  andern  bei  Horrhaoaen,  RegbilL 
Coblens.  —  Die  sogenannten  Branaerie,  mmei  daaee»,  sind  BranB- 
daenateÖM,  welcbe  ans  Zeraetiattg  von  Spatheisenstein  bervorgeganjea 
•faid,  nober  aicli  ihr  Gehalt  an  Hanganoijd,  Kalk,  Magnesia  acbreibt, 
oft  enthalten  rie  anch  nsch  etwas  Kahlenslnre  Sie  findm  sieb  im 
SiegeitscbeB,  za  Bendorf  im  Reghik.  Cobleni,  bei  Tarnowili,  Benthea 
'  in  ObervcUcäen,  vrosellist  sie  den  grOlslen  Tiieil  der  EiBensleinfördera^ 
ausmachen;  ia  der  Daaphinf,  Pjreiiien.  (Umbra,  Iflrkische  (niebt 
kfliniach«),  ist  «äae  Art  Brauteiscnocker,  kommt  derb  Tor,  mnschlig  in 
Bruch,  starlr  an  die  Zunge  bflngead;  anf  Cjpern.} 

h)  Gelbeiaenatein,  Eurig,  derb,  ocI:rig,  gelber  Ocker, 
■ncbnet  nch  durch  eine  ockergelbe  Farbe  ans,  kommt  mit  Rotb-  und 
Braimdsenatcin  msammen  vor ,  bricht  auf  Lagern  nnd  Nestern  im  EtS^ 
gebir^  am  Han  bd  Goslar,  Elbingerode,  im  Nassanscbeii,  den  Niedet^ 
laadm  cwischen  Haj  nnd  Namnr.  —  Gelber  Tboneiaenatein,  ein 
mehr  oder  minder  inniges  Gemeng  von  gelbem  Eisenocker,  Thon,  oft 
anch  Sand;  koglich  (Adlerstein,  Klapperstein),  in  KSnmn  nnd  stampf- 
eckigen  Stflcken,  Bohnenerz,  Min«  de  fer  en  frotnea,  ockergelb,  in« 
Gelblicbbnituie  nnd  Grane.  Man  findet  diesen  ThoneisenstEin  in  Fltben 
tmd  mlcbtigen  Lagern  zwischen  Sandstein  und  Moscbelkalk,  so  beson- 
der* in  Baicm,  Wfirtemberg,  BShmen,  Frankreich  etc. 

c)  Raaeneisenstein,  Sumpf-,  Morast-,  Wiesenen,  Ftr  caidi 
knm  Ihmnm«,  Fee  Ajdriitrf  Ihion.,  Mhu  d*  wtarai»,  heg  froa-orst 
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••re,  d^,  IScIirig,  auch  erdig,  mehr  oder  weniger  fett  Terbon- 
deae  Theile,  Brach  muachlig,  ins  Ebne,  Wachsglani,  auch  matt,  brinn- 
lich*gelb,  brionlich- Schwan,  ockergelb,  specif.  Gewicht  2,6  ongefidir, 
findet  sich  mit  gelbem  Thoneisenatein  auf  Lagern  im  Flöxgebirge,  im  aof- 
gesehwemmten  Land,  im  Thon,  Sand,  mit  Blaueisenerde,  Erzengnissen  der 
jingaten  Zeit;  er  besteht  ans  Eisenozydhjdrat,  kiesels^  phosphors,  £{• 
MBOzydnl,  Manganozyd,  Hnmussänre  (beigemengt  kohlens.  Kalk,  Magnesia, 
Ssad,  Chromeisen).  Diese  Erze  sind  leichtflössig  nnd  lassen  sich  leicht 
icdnciren,  das  Roheisen  enthalt  aber  Phorphoreisen ,  daher  das  daraos 
gefiischte  Eisen  kaltbruchig  wird;  da  aber  der  Phosphorsäuregehalt 
swiachen  0,12  und  6,6§  varürt,  so  folgt  daraus,  dals  auch  ein  branchba- 
res Stabeisen  aus  Wiesenerzen  dargestellt  werden  kann. 

Im  preufsischen  Staat  finden  sich  an  vielen  Punkten  solche  Erze, 
1.  B.  im  Regbzk.  Breslau,*  Oppeln  (hier  werden  sie  nicht  verhfiUet), 
Frankfnrth,  Potsdam  (Luckenwalde,  Zinna),  Stettin  (Stargard,  Freien- 
walde, Massow),  Königsbei^  (Friedrichshof  bei  Orteisburg),  nnd  werden 
dort  anf  Roheisen  verhüttet,  welches  zum  Gufs  bestimmt  ist. 

4)  Eisensalze. 

a)  Kohlensaures  Eisenoxydul,  Spatheisenstein,  Stahl- 
ston,  Weilserz,  Ftr  carbonaU,  mint  de  fer  hlanchcp  mme  d'acier,  tparrg 
trmi'Ore,  kommt  theils  in  Rhombo^dera  vor,  hauptsächlich  aber  derb, 
von  blättriger  Textur,  splittrigem  Bruch,  auch  von  fahriger  Textur,  dann 
kn^ig,  nierförmig  (Sphärosidcrit),  durchscheinend  bis  undurchsich- 
tig, stark  und  wenig  glänzend,  von  Perlmntterglanz,  weifs,  graagclb« 
isabellgelb,  wird  an  der  Luft  nach  und  nach  roth  und  braun,  specif.  Ge- 
wicht d,7  bis  9;  die  Spatheisenstcine  enthalten  stets  kohlens.  Manganoxydnl 
1  bis  122,  Icohlens.  Kalk,  Magnesia.  .  Man  findet  dieselben  auf  eignen 
Gingen  nnd  Lagern  im  Ur-  und  Uebergangsgebirge,  den  Sphärosiderit 
aef  liegenden  Stöcken  im  Flözkalk,  mit  Brauneisenstein^  Kupfer-,  Eisenkies 
al^emein  verbreitet  Im  preufs.  Staat  in  Oberschlesien,  Regbzk.  Mer- 
seburg am  Harz  zu  Dankerode,  Stollberg,  RegbzL  Erfurt,  zu  Sorge,  vor« 
zu^ch  aber  im  Regbzk.  Arnsbej^,  im  Stahlberg  bei  Musen,  im  Siegen- 
schen  zu  Eiserfeld,  Oberscheiden,  Truppach,  Obersdorf;  Regbzk.  G)blenz 
bei  Hamm,  Neuwied,  Bendorf,  Rheinbrei teubach  (Sphärosidcrit);  am 
Uttterharz  (Beraburgischer  Hoheit),  am  Oberliarz,  Iberg,  Klausthal,  in  Kur- 
hessen, Nassau,  Stejermark,  Kämthen,  zu  Eisenerz  und  Erzberg,  l^era. 
Spatheisenstein  ist  leicht  reducirbar  und  giebt  ein  weifses  .Rohei- 
ten, besonders  derjenige ,  welcher  viel  Manganoxydul  enthält,  woge- 
fpk  die  viel  Erden  enthaltenden  leichler   ein  grauem  Roheisen  liefern. 

werden  durchs  Rösten  braunroth    eben  so  allmälig  durch  die  Luft 
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1  Rogbik.  Trier, 
^Ii,  d*n  Kifdtrlundpn ,  Seraing 
»nd.  Fast  Ji«  ganie  Eisfiniro- 
;  »on  Eisenerz  erifiigl,  welclif« 
cinkohl^ngebirgc  belindet;  lUa 
innung  ilf^aelben,  uud  das  gClit- 
ikohUn,  liibfii  die  GmrEC  diw 
in  England  niiigllch  fcmaclit, 
m  Knollen  Torkonmiend«  Bchwürz- 


■andM  SptüroGidfrilF    mllg«n   Zinkoi)d  rnüialtcn,   wclclics  eicli  darch 
^n  OfcBbntoli  beim  Vcrsirhmelten  tu   rrli'eaiipii  gicbL 

Tliouigrr  S|ib!irosiderit,  clay  irMi-ere,  fer  tathonate  lilhehle, 
f,  0.  de*  hauülirci,  ein  inniges  Gemrng  «niSpnlliFiscusteiii  mit  llionigra  Fos- 
uUen,  Jdeael'.  Tliflnirdi^;  rundlicbe  Masten,  grao,  braan,  fHosrhupiiig 
und  »rdig  im  IJni.li,  iliiils  von  PerlmuHcrglanz,  lUils  niaU;  findpl  aick 
■of  Gelbeisens tp] n Hr,icii ,  anch  eigne  Fl&zlagrn  bildend,  in  der  altem 
Steinlcoblen-  und  Grrrnaand-FonnatiMi,  im  Tbou  des  Scliultland«;  in 
Obencbleuen  an  vielen  Stellen  *);  in  Lindberg  im  Diiroer  Revier,  Heshxk. 
Aachen;  in  den  Tiionlngcm 
bei  Lebach  und  Umgegend 
bei  Liitticli,  und  ganz  vorzi 
dncüon  Englands  wird  aaa 
Hch  dort  in  dem  weit  i 
grorse  Meng?;  des  Erzes,  di,. 
lUge  Vorkommen  in  def  N 
Eüenproduciion  und  die  ge 
Bkn  unterscheidet  in  SlalTordshirt 
lich-grane  Eri,  gubbin,  nnddaTs  m  Lagen  anstehende  blafagrane,  blSulich- 
grane,  blue-flat. 

»)PhosphorsaareaEi8enosydnl-Ox7d,Fcr;iho>pAaU',  Blanei- 
aensteb,  Nu»  iron'ore,  kommt  iheils  in  Kryslallen  vor,  deren  Gnind- 
Ibtni  eine  schiefe  rechtwinklige  Sänle  (Virianit),  durchscheinend,  stark- 
glfinzend,  Perlmnltei^lanz,  indigblaa,  ins  BlaagrOae,  Schwane,  specir.  Ge- 
weht 2,S  bis  3,0;  anch  derb  mit  fasriger  Textur,  anch  und  zwar  am 
hlnfigsten  erdig,  btane  Eiacnerde,  natQrliches  Berünerblan,  Das 
InTBtallisirte  in  Baiem,  Frankreich,  England,  Grönland;  das  erdige,  ein 
Product  der  jüngsten  Zeit,  im  Lehm,  Torf,  Raseneisenstein,  Thon  des 
anfgeschwemmten  Landes;  letzteres  findet  sich  im  prenfs.  Staat  im 
Re-bib.  Dlerseburg  in  Eckarlsberge ,  Regbtk.  Potsdam  bei  Peiz,  Span- 
doTv;  im  Lippeschen,  Franlreich  etc.  £•  verdirbt  dnrch  den  Gehalt  m 
Phosphor  das  Roheisen,  und  mafs  so  viel  als  m&glich  durch  mecfa»- 
■{sche  Aofbcreitnng  der  Erze  anagehellen  vverden. 

[Hierher  geh5n  anch  dir  GrÜDei*tBnilein  ,  Grünelienerde.  eriter  Lag' 
ligi  nicrRiTRiig,  derh,  rellgläniend,  auch  nor  iclilmmerDd,  btrggrüni  ro* 
SchMnlich-gröne,  niit  B rann ciientt ein ,  im  Saj'nicheo;  letilere  aaf 
Gäofen  rm  Ultra  Gebirge,  im  aicbi'  Engehirge,  in  Baiern.  —  Hnranlili 
Uctepotit  gehSren  anch  hierher. 
«)  Schwcfeliaotei   Eiaenoijd,  auch  Oj;dnl-0>}d,   F«r  »ul- 
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'  pMt  fisto  sSck  ye  vad  4a,  wo  EuenHcs  bricKt  mij  dorcli  Eaaflafs 
▼OB  Laft  ond  Wasser  sidi  langsam  oxydirt,  (das  NaWcrc  siebe  uoteoX 
So  in  Ramockbcrf  bei  Goslar,  Tjrol,  Ungaro,  sicbs.  En^ebirfe,  Scbwo- 
des  (Fablon)  etc.] 

lO  Kieselsaures  Eisen,  F&  tükati^  #ttici«au  lroii*«r«,  «)  Kie- 
selsaares  Eisenoxjdal;  bierfaer  *ebr>ren  nicbt  weiii«;r  Fossilien, 
arber  dBe  mebrslen  entbaUen  za^etcb  riel  kiesek.  Erden,  so  dals  di« 
Mm nmlnniiTrhr  Besnlmi^  nidit  Torlbeilbaft  sein  würde;  sie  bereiten 
meiit  den  Magnetetsenstein  vnd  werden  so  nutrersebmolien,  sie  dio* 
MB  dion  als  Fln&mittel,  nnd  tragen  dnrcb  Oiren  e^nen  Eisei^dialt  rar 
YeiMchmn^  der  Fisminsbrii^m^  etwas  bei.  Dals  kiesds.  Eisenoxjdal 
in  RascneiMnstcin  sidi  befindet,  ist  rom  sdion  angegeben  worden,  andi 
£e  Tbooeisensteine,  der  tbonige  SpbSrosiderit  enthalten  Idesels.  Eisen« 
aydnL  Dieses  Eiscnsalz  ist  meist  sehr  leichtflüssig  nnd  geneigt  weilsis 
Bobeism  zn  bilden. 

[Hicrber  gehören:  der  IIisiDgerik  von  HiddarhjtUn  ond  Gilluige  in  Schwc- 
den;  Sideroscbisolith,  aas  Brasilieo;  Chamoisit,  aus  Frankreich;  blauer 
Eisenstein  Tom  Cap;  grüne  Erde  (vergleiche  1«  Seite  484) ;  Basalt  (rergleiche 
L  Seite  971)  enthält  yiel  kiesels.  Eisenoxjdal  und  wird  nicht  selten  als 
Xnscblag  beim  Eisenschmelaen  angewendet.  3 

/9  Kieselsaares  Eisenozjd  kommt  auch  tot,  so  in  emem  Ei- 
nenen,  welches  in  Knpferrath  bei  Düren,  Regbzk.  Aachen,  bricht  und 
nr  Lendersdmfer  Hütte  rerschmolzen  wird.  Hierher  gehören  auch  der 
Jsspis,  Cronstedtit,  Granaten.  Bei  Sohl  im  Hennebergschen,  Regbik. 
Erfurt,  bricht  sogenannter  Granateisenstein  in  regelmfifsigen  Gra- 
natoSdem,  braanroth  von  Farbe,  welcher  ans  kiesels.  Eisenoxjd,  Kalk- 
nnd  Manganoxjd  besteht;  er  ist  zwar  arm  an  Ebenoxjd  0^6,9 g),  giebt 
aber  ein  sehr  gates  Eisen. 

Sammtllche  Kiesel  ebensteine  können  (lir  nch  allein  nicht  gnt  Ter- 
m^molzen  werden,  sie  geben  aber  mit  Kalkslein  beschickt  ihr  Eisen  aii9. 

e)  Titansanres  Eisenoxjdnl,  Oxjd,  und  Oxjdul-Oxyd, 
Titaneisen,  Iserin,  Menakan,  —  das  speciellere  unter  Titan  —  hat  im 
Allgemeinen  vieles  mit  dem  Magneteisenstein  gemein,  kommt  fast  stets 
in  kleinen,  abgerundeten,  p^uschwarsrn  Körnern  vor,  wird  vom  Magnet 
iheils  anzogen,  theOs  niclit,  findet  («ich  in  einigen  Gegenden  sehr  liäuiig 
als  Begleiter  der  Eisenerze ;  im  Riesengebirge  auf  der  Iserwiese,  Rogbzk. 
Liegnitz,  woher  der  Name  Iserin,  begleitet  auch  oberschlesische  Eisen- 
erze, weshalb  man  Titan  in  den  Eisensauen  des  Hohofen^  zu  Glci- 
witz  findet,  wovon  sdiöne  Exemplare  in  der  metallurgischen  Sammlung* 
des  König!.  Gewerbinstituts  sich  befinden,  desgleichen  niclit  selten  dio 


38     Cbraadsenstein.  —  Aajhereü.,  Rast.,  Poch,  der  Eisenerze, 

Baenme  Im  Sanrbrückpnschen ,  ßegfazt.   Trier.      Findet  sich   auch  In 

Ei^Und,  NordaincrÜLa. 

[/}  Arienikiauro  Ei  icn  oi  j  dul  -  0  ijd,  lieke  udiu  AncDHiiSDre; 

■rienik-iawi^rel].    E^cDoijd,    d«eteiclicD.    g)  Wolfram  narrt   Ei- 

■  CDOXjdDl,  Wolfram,  ilche  unter  Wolfram  ] 

K)  Chroinoxy rlal  +  Eisenoxydal,  gemengt  mit  Chramaxj- 
dol  +  EiieDdxjd,  CIiroinüiBenstein,  Fer  ehromati,  Eiebe  unter 
Chrom;  findet  sich  bei  Baa""'='*™  >"■'  Fraukpitslcin,  Regbxk.  Brealaii; 
fai  Stejcnnarh  zu  Krirglacli,  i  za  Basb'de   DDrern  Gaaün  im 

Deploit  dn  Var,  bei  Kanips,  ji  den  Hebriden ,  im  Uralgebit^e, 

In  HordameriLa,  Ilnltiinorc,  ]  lof  der  Insel  Vachra  bei  llajü. 

Dh  Cbromeia^n  ist  in  si-hr  ?t  den  Eiienerxen  der  jungem  For- 

matioa  beigemeii°;t,  drn  tboii  ■ilen.TboneigcnsteiDei].  weshalb 

man  nicht  aelten  cini'n  Chr<-  n  uns  jenen  erblafinen  Roheisen 

findet;  selbst  unUx  dem  Wi  in  es  in  Schlesien,  in  der  GroT- 

«chaft  GIm,  b  der  Näbc  de,  liigcrstälte  gerunden,  ebenso  ia 

Frankreich. 

Die  Verbindungen  des  Eiseas  mit  Scbwefel,  die  Tcrschiednen  Kiese, 
können  nicht  anf  Eisen  verhüttet  werden,  indem  die  völlige  Tren- 
nung des  Schwefels  rom  Eisen,  wenn  anch  nicht  onmilgticb,  dach  ün 
Grolsen  lulserst  schwierig  und  LoslenTerarsachend  sein  ivürde ;  eine  Spar 
von  mrSckgebliebaem  Schwefel  würde  das  Eisen  onFeblbar  rothbrOchie 
machen,  daher  denn  anch  die  Kiese  nicht  als  Eisenerze  angesehen  yrtrt- 
den.  HSnGg  kommt  Schwefelkies  (Schwefel eisen)  mit  andern  Eisenenen 
iQsammen  vor  nnd  macht,  dafs  letztere  deshalb  nicht  benatit  werden 
k5nnen.  Dss  NShere  von  diesen  Kiesen  ontcr  „Schwefeleisen"  wei> 
ter  nnten. 
[Vom  Probiren  nnd  Aoalytiren  der  Eiienene  liehe  Kartten  im  antefübi^ 

t«n  Werk  Bd.  2.  S.  10»  d.  f.] 

Anfbereitnng,  Ratten  nnd  Pochen  der  Eisenerze.  Bd 
der  Gewinnung  der  Eisenerze  mnTa  dem  Bei^ann  der  GnmdsalK  der 
grOsten  Kostenerspamng  leiten,  da  das  Eisen  einen  so  niedrigen 
I^is  hat  Hieraus  erklärt  sich,  weshalb  manches  Vm^ommen  der  Ei- 
ienene nnbenubt  faiNben  mnis.  Die  Anfbereitong  der  Eiseneree  ist 
■ehr  unfacfa,  ebiEacher  als  bei  andern  Erzen,  und  zwar  deshalb,  weil 
Ene,  dür^ü'^  weitlSnlUge  Aufbereitong  bedürfen,  ans  Ökonomischen 
GrOnden^cht  bemilit  werden  kSnnen.  Dieselbe  besteht  in  der  Huid- 
•cheidong  und  Klanbarbeit;  Pochen  findet  durchaus  gar  nicht  statt.  Ist 
die  Gebirgsart  Ton  solcher  Beachaflenheit,  dab  üe  durch  langes  Liegen 


Rosten  der  Eigenene.  39 

an  der  Luft  mttrbe  wird  imd  sich  rom  Elsen  trennt,  m  UUkt  man  die 
Effxe  abliefen,  wie  s.  B.  bei  ThoneisensteiDen  gesdueht,  wobei  sich  d«r 
mit  dem  Eni   innig  verbondne  Schieferthon  ablöst.     Raseneisensteine 
werden  gewaschen,  nicht  aber  die  ockrigen,  mulmigen»  weil  sonst  da- 
durch der  Ocker  getrennt  wurde   der  sich  am  besten  verschmelzen  ISTst. 
Nun  folgt  das  Rösten,  griUage,  roastmg,  ealeining,  oder  eine  Yor- 
bearbeitung  durchs  Yerilittern,  romsMoge.    Die  milden,  d.  h.  nicht 
stttnartigen,  Erze  brauchen  nicht  geröstet  zu  werden,  die  fibrigen  wer- 
den diesem  Prozels  nnterworfen.  Die  Ursachen,  weshalb  dieser  Yorberei- 
tnngpyruiels  stattfindet,  sind:   1}  den  Zusammenhang  der  Blasse  so  m 
Termindem,  daTs  die  festen  Stücke   locker  nnd  mürbe,  und  zum  Yer- 
scbmelzen  nnd  Reduciren  durch  Kohle  in  der  Glühhitze  fthiger  werd«  X 
Eisenerze  Ton  festem  Zusammenhang  verwittern  nie  von  selbst,  wie  z.  B. 
Roth-,  Braun-,  Spatheisenstein,  man  muTs  es  durchs  Rösten  bewirken, 
andere,  vne  Thoneisensteine,  verwittern  erst  nach  Jahren  vollständig. 
Aber  nichts  desto  weniger  bedingt  die  Wirkung  des  Yerwittems  eine 
mSchtigere,   eme  voükommnere  Aufischliersung  als   das  Brennen,   wo- 
bei  anch    gleichzeitig   eine    höhere    Oxydation  des  Eisens    stattfindet. 
2)  Das  chemisch  gebundne  Wasser  zu  entfernen,  die  Hydrate  zn  ent> 
wissem,  Kohlensäure  auszutreiben,  wie  aus  den  Spatheisensteinen,  auch 
wird  dadurch  aUes  hygroskopisch  angezogne  Wasser  entfernt   Der  Nutzen 
der  Abscheidung  jener  Körper  beruht  darauf,  dals  unter  einem  Dmck 
das  Yerdampfen  des  Wassers  nnd  die  Yerilüchtignng  der  Kohlensäure  im 
Qfimschacht  sehr  behindert  sem,  nnd  dadurch  auch  viel  Wärme  entzo- 
gen, der  Ofen  abgekühlt  werden  würde.    3)  Diejenigen  Erze,  welche 
ebge^rengten  Schwefelkies  enthalten ,   müssen  nothwendig  abgeröstet 
werden,  nm  nach  Möglidikeit  den  Schwefel  vom  Eisen  zn  trennen,  wenn 
man  ein  gutes  Roheisen  erhalten  will,  sie  müssen  auch  deswegen  stärker, 
als  andere»  geröstet  werden.    Man  pflegt  nicht  selten  solche  Erze  nach 
dem  Abrösten  in  Wasser  abzulöschen,  oder  sie  dünn  ausgebreitet  der 
Lnft  auszusetzen,  um  die  durchs  Rösten  erzeugten  schwefeis.  Salze  auszu- 
laugen.    Leider  kaon  durchs  Rösten  die  BeschafiTenheit  solcher  Erze, 
welche  phosphors.  Eisen  enthalten,  nicht  verbessert  werden. 

Das  Rösten  geschieht  entweder  ganz  im  Freien,  in  Haufen,  en  ia$p 
oder  zwischen  Mauern,  oder  in  Oefen;  die  Erze,  welche  Schwefelkies  ent- 
halten, bedürfen  beim  Rösten  nothweodig  des  Zutritts  der  Luft,  die  übri- 
gen nicht;  die  mehrsten  Erze  nehmen  durchs  Rösten  an  Gewicht  ab, 
selten  etwas  durch  Oxydation  zu,  wie  der  Magneteisenstein^^Die  Hitze 
darf  nicht  bis  zum  Yerschlacken  steigen,  sonst  werden  die  Eni  schwie- 
riger aoszubringen;  im  Uebrigen  vergleiche  L  Seite  792,     Rösten  in 


40  ^iisleji  ttcr  Eisenerie,  Scblackcabildung. 

BdadttSTen  findet  TornSmlicli  in  England  *)  statt,  ober  incli  b  Obrr- 
Rlilerini  IQ  Kanigaliiilte,  ura  Ihn:  zu  Bolhc  Hatte,  in  Scliweacn  ~). 
Hao  •chiclilet  uns  ErE  mit  Kohleo,  auch  Goals,  und  zieht  es  an  der 
Schachtsahle  nitliUt  angt-lrgter  AbiSge  sn«.  Der  KSnigshültir  Ofen  hat 
(dneo  elliptisch  i;rälulti'ti>n ,  äer  bnrzer  ninen  Schacht  nuch  der  Caiutm- 
etion  eines  Doppel Lc^oU.  Man  pflegt  iuch  ^l^flhl,  ivie  liti  dm  Rüden- 
dorfer  lUlLafeD  (ver-leirlie  Tnfcl  VI  und  I.  Stite  405)  Lins  die  Flamme 
mit  dem  in  rtflenden  Em  iu  Berfihning  xn  bringen,  weshalb  beeondere 
Fcaeq)litie  angulegl  sind.  Die  eeriJileten  Erae  werden  in  kleine  SUIcbe 
icrachlagen,  ooi  die  Itedueu  «rn;  pnlvrige  Hasten  ersticken 

den  Ofen,  aintrm  lolcht  xni  r  werden  sneli  lierausgcblaHen. 

Drb   Pochen    gfisobiclit   cn>  .enschenhinden    dorcb   Fütisr.el, 

Stempel,  oder  miLttlst  Puc  chstempelo.  Quetsch wahen, 

Soll  nnn   ([an  Eisen  ai  breiteten  Enen  gewonnen  wer> 

iea,  M  muTa  darauf  bin;(t^  i,  nicht  allein  das  in  Ihnen  enl- 

baltne  Oxyd  durch  Koble  a  reduciren,  «ondem  auch  die 

tngleieh  aicb  »bsnnderaden  tindunsen,    die  Sclibcke,    von 

rechter  BeschaRenheit  m  gewinnen,  durch  welche  der  ganze  ProieTs 
gewlsaennalsen  domioirt  wird  (vei^leiche  I.  Seite  293).  £■  mufi  aStt» 
Uch  nicht  allein  eine  gewisse  Blenge  Ton  Schlacken  jederzeit  vorhanden 
Min,  um  daa  redncirte  Metall  tu  bedecken,  nnd  vor  der  oxjdirenden 
Wirkung  der  Gebliseluft  zn  achStzen,  sondern  dieselben  mlisaen  anch 
dnen  gehörigen  Grad  der  Flfisaigkeit  besitzen;  sind  sie  zn  ilbe,  so  ft'it- 
tea  ue  ni^r,  fliefsen  nicht,  lassen  die  MelalllfQmchen  isicb  nicht  Tcrehii- 
fta.  —  Die  Schlacken  sind  kiesels.  Salze,  Silikate,  und  zwar  kicsels.  Thon- 
«rde,  Kalk,  Magnesia,  Eisenoxydnl,  (Mangnnnijdnl).  Die  erstem  sind 
bn  Allgemeinen  slrengflasaig,  jedoch  sind  losimmengesetzte  Silikate  meh- 
r«r  Basen  leichter  schmeliend,  als  die  elnzelnenFactoren;  Lieseis.  Eisen- 
Dijdnl  schmilzt  lelefat.  Anch  kommt  es  sehr  anf  das  IHiscliaugSTerhElt- 
nlls  hinsicbtiicb  der  Quantitlt  der  Kieselerde  inr  Base  an;  meist  sind 
nümlicb  die  neatralen  Verbindungen  leichter  schmelzend  als  die  bad- 
■eben  und  nvelfack  kiesebanren,  Di|d  dlleae  leichter  als  die  dreifach 
kieBcIsanren. 

Hierans  leuchtet  ein,  da6  es  bei  der  Reduction  der  Etsenerac  dar- 
anf  ankommt,  neotrale  kiesels,  Verbindungen  in  der  Schlacke  ta  enea- 


)  Hnframy  iiiid  Beaumpnt  Besclireib.  und  Abbild,  cngliicher  RCu- 
AÜH.  nierie.T.S.  P.20.  Cost«  "nd  Perdoimet  i"«^^".  T.S.  p.2Tl. 
'>^I.   Bd.  8,   S.  306.    Beichceibuiis   Wud  Abbllduiig  eiaei   Holt. 


Besddchmg  der  Eisenerze.  41 

gen,  M  dab  sie  bei  der  zur  Redaction  n9diig«ii  Temperatar  in  geliM- 
gen  Flofs  kommt,  ohne  dab  die  Schmelzbarkeit  darch  eine  Aufnahme 
Ton  Eisenoxydol  bedingt  wird,  wodurch  ein  betrSchtlicher  £]aenTer- 
Inst  entsteht. 

Es  können  daher  reiche  Eisenerze ,  welche  kanm  eine  kleine  Qnan» 
tilit  Erden  in  ihrer  Hischnng  haben,  nicht  auf  Roheisen  Terschmolzen 
werden,  da  es  an  Schlacke  mangeln  würde,  wodurch  ein  Theil  Eisen 
Terbrennen  und  das  oxjdirte  Eisen  auf  das  Roheisen  entkohlend  einwir- 
ken, dieses  in  stahlartiges  strengfl&ssiges  Eisen  yerwandeln  und  den  Ofen 
ersticken  würde.  Es  müssen  entweder  firmere  Erze,  oder  unhaltige  Za- 
ncbllge  zugesetzt  werden,  welche  eine  brauchbare  Schlacke  bilden.  Es 
pebt  aber  auch  Fslle,  wo  das  Eisenerz  eher  schmilzt,  als  es  zur  Re- 
dnction  gelangt,  z.  B.  kieseis.  Eisenoxjdul,  kieseis.  £.  oxyd,  hierbei  erbllt 
man  wenig  weifses  Roheisen  und  eine  dunkle,  yiel  Eisenoxydul  enthal- 
tende, Schlacke;  in  solchen  Fsllen  setzt  man  ZuschlSge  hinzu,  welche 
die  Schmelzbarkeit  yermindem,  so  dafs  die  Rednction  gehörig  eintreten 
kann,  solche  sind  Kalkstein,  thoniger  Kalkstein,  wodurch  dann  Kalk^ 
nnd  Thon- Kalk -Silikate  entstehen. 

Hieraus  geht  hervor:  dafs  sehr  reiche  Erze  aUein  kdn  sehr  gutes 
Aosbringen  und  Verschmelzen  gewähren,  ebenso  wenn  sie  eine  zu  sShe, 
oder  zu  dünnflüssige  Schlacke  geben.  Deshalb  ist  es  nöthig,  dieselben 
mit  irmem  so  zu  gatttren,  dafs  die  Gattirung,  Möllerung,  etwa  50^ 
Eisengebalt  erhfilt.  Selten  beßnden^  sich  aber  dann  die  in  den  gattirten 
Erzen  enthaltnen  Erden  in  einem  för  die  Bildung  einer  gehörig  flüssigen 
Schlacke  günstigen  Zustand,  man  ist  deshalb  genöthigt,  in  den  mehre- 
•len  FiUen  unhaltige  Erden  zuzusetzen,  die  Eisenerze  zu  beschicken. 
Flüsse  oder  ZuschlSge,  fondan»,  fiuxtSt  nennt  man  die  erdigen  Zo- 
aitze,  und  Beschickung  das  Gemeng  ron  Eisenerzen  und  Zuschlagen. 
Die  Natur  der  letztem  und  deren  Menge  hfingt  theils  von  der  Beschaf- 
fenheit der  Eisenerze,  theils  von  der  Construction  und  Schmelzhitze  des 
Ofens  ab;  haben  die  Erze  Thonerde,  Kalk,  Magnesia  in  sich,  so  setzt 
man  Quarz  zu,  und  zwar  för  den  ersten  Fall  so  viel  als  zum  neutralen, 
im  zweiten  als  zum  zweifach,  und  wenn  viel  Manganozjd  vorhanden, 
als  zum  dreifach  kieseis.  Salz  erforderlich  ist  Sind  die  Erze  reich  an 
Kieselerde  9  so  setzt  man  thonlialtenden  Kalkstein  zu,  reich  an  Kalk  und 
Magnesia,  so  fligt  man  Thonmergel,  auch  Thonschiefer  hinzu,  {herhue 
der  franz.  Hfittenleute),  reich  an  Kiesel-  und  Thonerde^  so  wird  reiner 
Kalkstein  angewendet  (eostme).  Mau  bedient  sich  auch  mitunter  des 
Flnlssteins  als  Zuschlag,  so  im  Hennebergschen.  (Mitunter  erreicht  man 
schon  durch  die  Gattirung  den  Zweck  der  Beschickung.)  Auiser  den 
angeführten  Zuschlagen  wendet  man  auch  zu  diesem  Behuf  Uomblende 
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imd  Btndt  an ,  wulclic  an  sicli  acliini  leiclit  sclimelzm  nnd  GiscDoxydul 
enthalleii.  Ütaii^cl  an  Kiciflcrdct  oder  Uetierfluls  an  liaEiKcliün  Erdra, 
beiririccn  bei  eincva  ^»aren  Gang  du  Qhoa  (bei  starker  Bitzi')  die  Eneu- 
Unng  TOD  oebr  graueni  Ro}ieiien,  mit  «tPifer,  nngefürbter,  kein  E.oxydut 
entballender  ScliUcke,  ÜEberschars  an  Ki«s«lerdo  ihn,  oder  Mangel 
an  buUdieii  Erden,  diu  Bildaag  von  neiTsem  Roheiten  und  dankel  ge- 
Orbter,  viel  Oxjdul  cnthatr rüder,  ScIilacLc 

Veber  OeTcn,  Geblüs«  nnd  Breonmaturiul.  In  früLera 
Zeiten  bei  den  buchst  unvoUkommnea  Scbiiiclzeiorichliui;en ,  tbeils  mit 
tMtQriicbeni  Luftzag,  theils  u  h      fl,   ei^clt  man  kein  genOlnU- 

'dieB  Kobüsen,  sondern  ein  a  loheUen  (weniger  gekoliltt«  ^- 

■en)  und  Stalil,   iodem   du  uii.<^      ibivballige  Eisen   von   dem   ge- 

■dunolzant  and  nocb  nlcbl  ^^lui  irl«nEiz,  oder  von  dem  dorcb 

«len  LnllstTOiti  nieder  oiydirt*'  kolilt  vnirde;  man  braclile  nur 

die  leicbt  reducirbaren,   rei  s.   wubiM  aehr  Tiel  dorcli  Vec- 

■ehlackimg  Vfrloi-en   ging.  i  idese  Art  Bebandlnng  der  Ene,' 

TTobei  dieaelbeu  >iuf  liecrden  itrigcneD  brennenden  Kubicn  in  einzelnen 
Stacken  gesclmiolien,  in  koiili-hDltendes  Eis.-u  ri:duciil,  und  niis  difsein 
In  gesehmpidiges  Eiaen  Tervrandelt  werden,  daa  Veracbrnrlzen  in  Lnp- 
penfenern  oder  Rennfenern;  ea  findet  in  einigen  Gegenden  nnch 
jelft  atatt.  (Einiges  bierilber  aiebe  weiter  onlen.)  Vortbeilliarter  iat 
aber  das  Verfahren,  die  Ene  mit  Kohlen  in  Schacbtülen  zn  acbiclitea 
und  aie  ao  niedermaclimelien,  Blan  ^ng  Atztet  za  dem  Gebraneli  nie- 
driger Schachtofen  über,  den  sogenannten  StückBfen,  WoHäöIen, /enr- 
neiw  A  loupe,  A  munitt,  tingle  black  fumaee,  in  denen  man  aber  mr 
«llein  leicht  redacirbare,  leicht  flttaoige  Erze,  bei  niedriger  Temperatur 
ia  Ofens,  Terschmoli;  man  erhielt  auch  in  diesen  kein  Roheiten,  soa- 
dem  ein  weiches  ttahlarligeB  Metall,  welches  sich  auf  der  Sohle  dea 
Olena  in  einem  Stück,  GnJa,  Wolf,  loupe,  taoiH,  ansammelt,  und 
mit  Unlerbrechang  dea  Schmelzbelriebs  herausgenommen  werden  mnis. ' 
Bald  ging  man  jedoch  van  diesen  Oefen  zu  den  BlanSfen,  BlaaOfen 
(Blaseöfcn),  blatt -f^maet,  FloIsZteB,  foumeitu  äfents,  floving-ftir- 
noBt,  Banem9fen,  foumtau  da  payian.  Ober,  man  erbSbte  den  Schacht, 
nm  ebe  gntbere  HiUe  xn  bewirken,  nnd  die  Reduclion  nnd  Verachlalc- 
Lnng  sdiwer  redueir-  mid  schmelzbarer  Ene  mi^licb  in  maclien;  man 
liela  die  Schinelziftig  nnonterbrochen  fortgehen,  indem  man  für  grOläer« 
Flfissi;keit  der  Schlacke  nnd  deren  AbfluTa  durch  eine  ron  Zeit  m  Zeit 
gemachte  OeOhnng  aorgte.  So  wurde  dos  Eisen  als  Robeisen  imd  nkbt 
In  einem  Stück,  sondern  flOaaig  gewonnen.  Die  Rednction  schwer  re- 
dncirfaarcr  Ene,  die  tIcI  Schlacke  geben,  wurde  dann  In  erbSfatea  BlatH 
Sbn,  nateni  Unhöfeit,  taut  founumi,  Ugk  gewalmlich  aacli  U«(- 
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Tenodit;   mni  sog  den  Schmekranm  mehr  snmninen,  mul 
Imidile  som  steten  Abflnlli  der  Schlacken  eme  Oeffimng  an. 

Tafel  YIII  Figur  1  bM  stellen  den  Gleittrizer  Coakahohofen  dar,  Fig.  1 
daeii  fenkrechten  Durchschnitt  nach  der  Linie  ab  Fig.  4«,  Fig.  2  einto 
midien  nach  cd  Fig.  4,  Fig.  3  eine  Vorderansicht,  Fig.  4  Gmndrils$ 
gleiche  Buchstaben  bezeichnen  gleiche  Gegenstände.    Der  Schacht'  den 
OfiniB,  cvve»  ^re-roofli»  wird  mit  unschmelzbaren  Steinen  anfgemaueri, 
^heüi  mit  dsenfireien,  feink5migen  Sandstein,  theils  feuerfesten  hart  ge- 
brannten Backsteinen,  Kernschacht,  Schachtfntter,  Fig.  1  und  2  a,«, 
welcher  von  mehrem  Rauhschftchten,  ekemut,  WMTomemeKi,  nm* 
geben  wird,  jedoch  so,  dais  6z5llige  Zwischenriume  bleiben,  Ffillnngen, 
b,b  Fig.  1  n.2,  welche  theils  eine  Ausdehnung  des  Mauerwerks  in  der  Hitsa 
gestatten,  theils  auch  zum  Znsammenhalten  der  WSrme  dienen,   indem 
ruhende  Luft  ein  sehr  schlechter  Wärmeleiter  ist    Man  wendet  auch 
hin  und  wieder  Hohofenschlacken  zur  Füllung  an.     Der  Kemschacht 
und  die  Rauhschichte  sind  vom  Mantel,  oder  der  Rauhmau#r  den 
Ofen,  manteau,  mantle,  c,  c  Fig.  1  u.  2,  umschlossen,  welche  eine  pyrami- 
dale, kegelförmige  Gestalt  besitzt;  sie  muls  mit  Abzfichten  zur  Ablei> 
tng  der  Feuchtigkeit  Tcrsehen  sein,  weil  ohne  dem  Gefahr  vor  Zep- 
iprcngnng   durch   die  sich   erzeugenden   expansiven  Dämpfe  entstehen 
wfirde;  man  verankert  daher  aucn  die  Rauhmauer  gehörig,  wie  aus  der 
Zachnnng  hervorgeht.    Die  äufsem  Schichten  der  Ranhmauer  führt  man 
gewöhnlich  10  bis  12  Fuls  über  die  Gicht  hinaus  auf,  Gichtmantel, 
dnwi^y  d,d,  um  die  aus  letzter  strömende  Flamme  gegen  den  Wind 
SB  lekfitzen,  und  Feuersgefahr  zu  verhüten.    Die  Construction  der  Rauh- 
■aoer  nnils  so  gewählt  werden,  dals  man  unten  zu  dem  Raum  des 
Sckachis  swischenBoden  und  Form,  oder  dem  Eisenkasten,  e  Fig.  1 
und  2,  gelangen  kann ;  man  nennt  die  Seite  des  Ofens,  wo  die  Schlacke 
umI  das  Metall  abgelassen  werden,  die  Vorder-  oder  Arbeitsseite, 
sidie  Fig.  3,  Fig.  4  A«,  die,  wo  der  Wind  durch  die  Form,  tl^ir^, 
twjor,  zugeflEihrt  wird,  die  Formseite,  B,B  Fig.  4;  der  Arbeitsseite 
gegenüber   ist  die  Rückseite  C  Fig.  4,  der  Formseite  gegenüber  die 
Windseite,  insofern  nicht  2  Formen  einander  gegenüberstehen.    Um 
nm  Schacht  gelangen  zu  können,  müssen  sich  in  der  Ranhmauer  Ge- 
vrölbe befinden:  Arbeitsgewölbe,  f,  efworhellement  de  la  tynipe,  tymp 
erek,  warking  arehf  fold,f  fauld.  Form-  oder  Windgewölbe,  iföul9 
de  9oufflettt  eneorheUement  d, «.,  twyer  arch,  ff  Fig.  2.  £s  giebt  bei  Coaks- 
fcoh5fen  gewöhnlich  zweiForm-  oder  Blasegewölbe,  indem  dieLufi  von  zwei 
Smten  einströmt,  auch  von  drei,  ebenso  auf  zwei  Seiten  Arbeitsgewölbe, 
Um  zur  Gicht,  gueulard»  mouikf  Fig.  1  g,  gelangen  zu  können,  von 
wo  ans  Ene,  Zuschläge  nnd  Brennmaterial  in  den  Schacht  sfli%egebea 


'44     Beschreäiang  des  Eisen- HokofeiK^  Blaua/eru,  Stückofem. 

TKrJen,  mflMnn  Ijtsondcre  IiNntic1]<>  Einricliton^cn  gelfofTpn  it«rdni; 
entTTedcr  geUDgl  mrm  inr  Gitlil.  inüem  Jer  Ofsn  am  Ahliaiig  om.  i 
ftei^  »tebt,  von  liier  ous  Jurcli  e'iae  TliCr  g'  in  der  Raolimauer,  oder 
'Ca  ^rerdCD  di«  BescIiicbuDgcn  und  Rnhleo  avS  ein  üeliHode  genclialTl, 
Ton  wdcbem  aus  ihdh  :iiir  Giclil  mUtv^lst  einer  Brücke  gcJangcn  kann, 
Cichtiaftog,  GIrl.lbrScbf. 

Die  Farm  Aes  Sclticlits  bpIrelTend,  ea  Vihi  tSc\i  Iiaum  ülne  Fona 
eninDen,  die  nmn  nidit  angeirmdrl  hnt|'  die  Hltesle  Geslalt  tfat  die  cy- 
lindrische  und  prismiilisrlic.  Bald  limclitr  ridq  ■lii>r  f'mt  Enveilerimg 
-du  Schiebte  llieils    in   der  l  -  im   mtcn  Drillkeil  der  HShe 

-dcMelben  an,   den  KolilenRacu.  •  >  1i  Fig.  I,  vvr^it^v  dxnn  iber 

nach  nnten  za   den  Schsclit.  clinirltraDDi  zaBaimnim,  um  flir 

•trei^DOMig«  Erze   die   nütl  riitxc  xn  crraiclifn.    Nan   nennt  _ 

diesen  Scbmelir.iuiu  dns  Gesi  Teiu.  eumage,  hterth,  I  Fig-li 

S  und  4,  ea  ^ird  snn  den  rc"^  ^^^  ilrn  Matviialien  l(on«tra)rt:  *tii 
nineiD,  eiaenlW'ien.  ftinküml^  u,  (Glimmer,  Talkscliirrer,  Gneii, 

-Granit).  Die  rin^Riimige  Sliner,  welelie  dits  Gp.'tfll  mit  dem  Seliacbt 
-rerbindet,  beiht  die  Rast,  kic  Fig.  1  nnd  2  (ran  naUn,  verweilen), 
italagt*,  bot&es)  weil  blerdnrcb  der  Erz-  und  Kohlenaatz  eine  Zeit  lang 
Tenveilen  mnb,  ehe  er  in  den  'Scbmeliraum  nacbtreten  kann.  Aof  die 
Constmclion  der  Bast,  den  Winkel,  den  sie  mit  der  Horliantalen  inaclit, 
Jnnnmt  «ehr  Tielea  in  Bezog  auf  den  Gang  des  Ofens  an.  —  Han  kann  «Iio 
die  Sobachttfea  in  Oefen  ohne  ond  mit  Gestell  eintheilen. 

Der  untere  Theil  des  Schacht«  an  der  ArhelUaeite,  Ton  der  Ranb- 
raauer  entbl&(st,  hcilkt  die  Ofenbrnst,  1  Fig.  1  and  3;  man  (mit«r- 
Bcheidet Oefen  inm Eisens chmelzen,  welche  mit  offner  Brnst  arbeiten, 
'—  HohSfen,  —  und  mit  geachlorsner  Brost,  —  BlonOfen;  dies  ist 
die  einzige  wisse iiBchaftlicbe  Eintheilnng,  die  man  nnter  den  TerschiedeB 
c«nstiiiirten  Oefen  machen  kann;  (vergleiche  Qberbagpt  Ober  die  Ei»- 
Iheilnng  der  Oelen  I.  Seile  294}. 

Stfioköfen  waren  sonst  in  Steyenuark  and  KtmlbeB  aehr  flblich, 
•ind  aber  wegen  Versehwendang  an  Brennmaterial  ganz  abgeschafll  nnd 
in  BlanSfen  nrngewandelt;  dagegen  sind  sie  noch  in  Ungarn  und  im 
Hennebergschen  (Regbzk.  Erfnrt)  im  Bclrieb.  Die  HSIie  des  Schachts 
fcelrSgt  10  bia  16  Fofs,  er  hat  im  Hennelwt^clien  die  Form  eines  Dop- 
pelkegels; vor  der  Brnst  befindet  sich  eine  Oeffnung  von  2  Quadrat£, 
welche  ^yah^end  des  Ofrnbetriebs  geschlossen  Ist.  Man  bringt  dort  Eisen 
;  ana  gaaren  Friichschlacken  und  Sclimiedesinler,  oder  GIfihspan  Tom  Stak- 
.  hunmer  aua,  setzt  nur  hin  und  wieder  ^  italheisenstein  in.  Erst  wird 
,der  OCen  mit  Kahlen  gefüllt,  mid  wenn  sie  gehörig  ^iTiliend  sind,  gtekl 
i.nu  die  £ne  auf;    dia  Schlacke  flielst  uniinterbrochen  aas,  ist  pni 
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äinlicli  der  rohen  Frischschlacke,  kieseU.  Eisenoxydiil  (5],7§  Eisenozjdiil 
land  JKarrttoi),  woraus  sich  erklärt,  dals  das  Eisen  m  einem  fast  gefnscliten 
Zustand  aasgebracht  wird.  Der  Gals  wurd  mittelst  einer  grofsen  Zange,^ 
Kette  nnd  Winde  ans  dem  Ofen  geschafft,  unter  dem  Hammer  in  Gnfs« 
stficke  Ton  45  bis  50  Pf.  zerschrotet;  währenddem  wird  der  Ofen  wie« 
der  zugestellt  und  die  Arbeit  fortgesetzt.  Alle  6  Stunden  ist  ein  Gnfii. 
fertig,  der  z^Tischen  .5  und  8  Centner  wiegt.  So  wenig  auch  in  ökono- 
mischer Hinsicht  der  Stfickofenbetrieb  zn  loben  ist,  so  giebt  er  doch  ein 
fortrefiliches  Eisen«  das  sich  durch  Festigkeit  und  Geschmeidigkeit  aus- 
zeichnet, welches  wohl  davon  herrührt,  dab  bei  der  niedem  Tempera- 
tor  keine  Erden  und  kaum  das  Manganozydul  sich  reduciren  nnd  daher 
das  Eisen  nicht  yerunreinigen. 

Die  Construction  der  Blaa5fen  weicht  yon  der  der  Sifickofen 
nicht  wesentlich  ab,  man  zos:  nur  den  Schmelzraum  etwas  mehr  zusam- 
men,  gab  Erz  und  Kohlen  in  abwechselnden  Schichten  auf,  erhöhte  den 
Schacht  bis  auf  35  Fufs  und  darüber;  den  Kolilensack  bringt  man  theüs. 
in  der  Mitte,  gewöhnlich  im  ersten  Drittheil  der  Höhe  des  Scliachts  an« 
Man  giebt  in  den  gehörig  TorgewSrmten  Ofen  abwechselnd  Erz  und  Koh- 
len auf,  sticht  die  Schlacken  entweder  für  sich  allein,  oder  mit  dem 
Roheisen  zugleich  ab,  läfst  die  Schlacke  und  das  Eisen  in  einen  sehr 
Terticften  Heerd  von  schwerem  Geslöbbe,  oder  eine  zubereitete  tiefa 
Grabe  laufen ,  in  der  es  mit  Wasser  besprengt  wird ;  hierdurch  erstarrt 
die  Schlacke  und  wird  entfernt,  das  Eisen  wird  durch  Aufspritzen  von 
Wasser  in  Scheiben  (Platteln)  gerissen,  wozu  jedoch  nur  das  bei  einem 
gaaren  Gang  erzeugte,  graue  Roheisen  tauglich  ist.  Das  in  die  Heerd- 
formen  abgelalsne  Eisen  nennt  man  Flossen.  In  den  Schlacken,  wel- 
che sehr  flussig,  leicht  und  von  heller  Farbe  sind,  befinden  sich  an  6^ 
mechanisch  eingemengtes  Eisen,  welches  durchs  Schlackenpochen  ge- 
wonnen wird.  Man  vermeidet  absichtlich  die  Bildung  yon  gaarem  Roh- 
eisen, wenn  es  nicht  etwa  zu  Gufswaaren  bestimmt  ist,  erzengt  lieber 
mit  Erspamiis  an  Brennmaterial  grelles  Roheisen,  welches  sich  besser 
verfrischen  läfst.  Man  stellt  in  einigen  Gegenden  hauptsächlich  dnnn- 
grelles  Roheisen  dar,  Spiegelflofs,  Hartflofs,  die  Schlacke  ist  da- 
bei zwar  auch  glasig,  aber  dunkelgrün  und  blau;  bei  einem  zufällig  oder 
absTchth'ch  übersetzten  Gang  des  Ofens  erhält  man  dickgrelles  Roheisen, 
Wcichflofs,  luckiges  (d.  i.  löchriges)  Flofs,  welches  breiartig 
abgiestochen  wird,  seine  vorige  SprÖdigkeit  ganz  verloren  hat,  ein  stal&l- 
artiges  Roheisen  ist,  und  sich  dem  Stückofeneisen  nähert;  die  Schlacken 
sind  dabei  dunkel,  dickflüssig,  mehr  erdig  als  glasig.  Den  Uebergang 
vom  Spiegeleisen  zum  Weichflofs  macht  das  weifse  Roheisen  mit  strah- 
ligem Geföge,  das  blumige  Flofs.    Binnen  20  oder  40)yochen  mnfs 
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derOCw  niederj^ebtasrn  werden,  anil  da  findet  sich  auf  dem  Bodeostcin  | 
ND  Wol(  aUhUrtigr»  RoTirUro.  —  Der  GeLroucli  der  Ubudfen  ist  be-  I 
•ondera  im  ■OJlicIiea  Upulscliland  selir  verbcelLel,  aber  nach  im  Hernie-  ' 
beleben  Qblich. 

Die  Conctniclloa  eiucB  HohoFcna  geht  iivnr  Bchon  aus  dem  «o 
eben  gecagtea  lii-rvor,.  es  soll  aber  noch  einiges  Specielle  in  der  Eüne 
■ngegefaen  werden,  da  rs  auf  die  Arbeit  am  Ofeu  grofsen  Einflnl«  bat. 
Ist  der  Ofeoacliatlit  Tiilleodet,  so  wird  der  Oren  zugestellt,  das  buTtt, 
die  Rast  Lk  und  d^is  Gestell  i  eiogesebt,  welche  beide  von  dem 
Scbsditfiittcr  nnabbiiui^ig  Ein  l>c.  rclisdmiU  des  Gestells  ist  ge-  { 
wShnlich  Tiereelig,  nie  sich  au«  .  >,  2,  4  ergiebt,  weil  man  Idas- 
■elbe  ans  fenerTeslem  Gestein  oedienl  man  sich  aber  eines  f«uer- 

feiten  Thoiu  und  Quansands,  >  Gemeng  Masse   getunDt  (vird, 

wa  giebt  man  dem  Gestell  eine  runac^  oder  balbrunde  Fonn.  Das  Ge- 
stell erweitert  kIcIi  \Qm  Bodeaslein  t,  Fig.  I  ond  2,  nach  ^r  Rast  all-  1 
■nilig,  und  wird  in  ViiidiT-  und  Iliutergealell,  indem  man  die  der  Ar- 
beitsieite  zageliehrle  liülftt^  die  Vorder-  nnd  die  dahinter  liegende  die 
Hinlerseite  nennt,  auch  in  Ober-  nnd  Untergestell,  oder  Heerd,  erta- 
fst,  eingetbeilt,  tto  der  Ranm  unter  der  Form  mit  letztem,  der  aber 
über  der  Form  nüt  erstem  Namen  bezeichnet  wird.  Vorlieerd,  aoatt- 
oreatef,  m  Fig.  1,  ist  derjenige  Theil  des  Heerds,  welcher  onter  der 
Bmat  de«  Ofens  frei  herrorragL  Die  Höhe  dei  Gestells  richtet  sich 
iMch  der  des  Ofens,  sie  betrigt  zwischen  4  nnd  6j  Fufs,  so  wie  Ober- 
haupt die  Beschaffenheil  der  Erze,  des  Brennmaterials  über  die  deia 
Ofen  to  gebenden  Dimensiunen,  so  wie  über  die  Starke  des  Geblises, 
eatsciidden  mfisseo. 

[Das  Geitell  wird  aui  groricD  WcrlslüclcD  erbaat,  welche  falgende  Beneo' 
nanien  biben>  n  der  Rüdutein,  tlutine,  o,o  Baclenilückc,  p,p  Formilcine^ 
in  deuen  die  Formen  liegen;  iit  nur  eine  Form,  lo  heibt  der  dem 
FormiteiD  gegenüberliegende  Stein  WiodKeio,  eontrerent;  q,<]  Gemein- 
■lücke,  r  TümpeliteiD,  timpt,  tymp,  t  Tümpelblecb,  lo^ue  d»  la  täapt, 
welche«  *Bn  einem  geacluniedeten  Tragedien  getragen  wird,  t  ier  Wall- 
öder  Dammileia,  dorne,  dam.  Der  ofTne  Raura,  den  die  beiden  Vor- 
dcrbscken  mit  dem  Türopel  bilden,  wird  beim  Aobluen  des  Orena  durch 
den  Wallilein  (eicblosien,  m  dafi  nur  oben  lor  dem  Tümpel  une  diirdb 
die  vurdenleo  Seilen  dir  VorderbackeD  und  den  DiRirnttein  gebildete 
OefToung  bleibt,  durch  welche  man  unter  den  Tümpel  lum  ganien  Un- 
terguiell,  bii  mm  Bückitein,  gelangen  kinn.  Der  VV'allilein  vrird  An- 
sehen die  beiden  Yordcrbacken  to  ei ngei (-hoben ,  dafi  anf  der  einen 
Sdte  (gewöhnlich  dei> 'Windieite)  eine  OeflbaDg  in  der  ganien  Hflha 
dea  Untergeitella  bleibt,  welcbe  beim  Betrieb  dca  Ofen«  mit  tchwaoa 
Gestfibbe  snagefiLUt  wird,  nnd  die  Ocflnunc  «un  Stieb,  aom  AUaasen 
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• 

des  Eiflcnt  mid  dier  ScKlade  bildet*  Der  WalUteiD  itt  also  um  2^  kit 
3^  Zoll  schmSIcr  ab  der  Absund  swuchen  den  beiden  Backen,  Die 
Hftbe  dct  WalUtctnaricbtet  sieb  oacb  der  Form;  wo  letalere  niediif 
ficgt  und  keine  aSben  Seblacken  sind,  kann  die  Höhe  des  WalUteinf 
mit  der  Höbe  der  Form  in  einer  Ebene  liegen,  sonst  legt  man  densel- 
bcB  aber  meist  1^  Zoll  niedriger,  damit  die  Schlacke  besser  abflieCien 
kftnae.  Die  aufsere,  nach  der  Hütte  sagekehrte,  Seite  des  Wallsteins  ist 
mit  einer  gnlseisemen  Platte,  Scblackenblecb,  to^ne  de  la  dorne,  o,  be- 
legt, in  welcher  sich  oben  eine  Auskehlung  tum  Ablaufen  der  Schlacke 
-  md  in  der  dem  Abstieb  sugekehrten  Seite  einige  Löcher  nnd  Lei* 
sten  snm  Einsetaen  des  Leistenblechs,  n'  Fig.  3  und  4,  sich  befinden. 
Zwischen  diesem  Leisten  blech  und  der  Pfeilennaoer  des  Arbeitsgewöt 
kcs  wird  der  sogenannte  Leisten  (Masselgraben)»  ein  ans  Sand  geform- 
tes Gerinn  sobereitet»  welches  mit  dem  tiefsten  Punkt  des  Abstichs  in 
Verbindung  steht,  und  das  abaulassende  Eisen  in  die  Sandform  leitetj 

• 

Die  zum  Betrieb  der  Hohöfen,  BlaaSfen  etc.  erforderliche  Luft  wird 
dordi  Gebisse,  machine»  souffhmies,  hUnomg-engineM ,  bescbafit.  Vor» 
richtoDgeii,  welche  Luft  schöpfen,  Terdichten  und  ausströmen  macbea. 
Die  Ton  ihnen  zosammengedrfickte  Lnft  wird  dnrch  eine  Röbrenfahrt,  v  t 
Fig. 2  nnd  4,  durch  Dösen,  ^tiset,  ntne-pipeif  wwy  in  die  Form  zz 
geleitet,  welche  selbst  im  Formstein  des  Gestells  liegt;  die  Form  ist 
meist  ans  Knpfer,  nnten  platt,  oben  gemndet,  vom  zugespitzt,  der  Rfis* 
sei;  durch  die  Oeffnung  in  demselben,  das  Auge,  y,  strömt  die  Luft 
in  den  Schmelzraum.  Die  Gebläsemaschinen  waren  anfangs  lederne 
Balgen,  souffleti»  beüows,  welche  sich  aber  zu  leicht  abnutzen  nnd 
tbener  zn  stehen  kommen;  zu  Ekide  des  16ten,  Anfang  des  17ten  Jahrb. 
worden  di^  hölzernen  Balgen  erfcmden  und  eingeführt;  sie  sind  weit 
wobUeiler  und  länger  ausdauernd,  als  erstere.  Sie  bestehen  aus  einem 
hölzernen,  keilförmigen,  oder  pyramidalen  Kasten,  Oberkasten,  imd 
ans  einem  möglichst  flachen  Kasten,  dem  Unter  kästen,  imi  welchem 
ndh  der  erslere  bewegt,  und  zwar  in  einer  bogenförmigen  Richtung  auf 
mid  nieder.  Die  Dflse  liegt,  so  wie  die  Yentilöfiiiung,  im  Unterkasten, 
letztere  mit  einem  gut  scbliefsenden  Ventil  versehen;  um  das  Entwei- 
chen der  zusammengeprefsten  Luft  zwischen  den  Wänden  der  beiden 
KSsten  zu  yermeiden,  sind  am  Unterkasten  bewegliche  hölzerne  Leisten 
angebracht,  welche  mittelst  gegen  sie  dröckender  Stahlfedern  stetig  ge* 
gen  die  Wände  des  Oberkastens  reiben,  und  so  der  Luft  den  Austritt 
Tersperren.  Man  pflegt  in  den  Kopf  der  Balgen  Tor  der  Düse  ein  Au*- 
Ldsrentil  anzubringen,  um  beim  Aufgehen  des  Balgens  den  Röcktritt  der 
Luft  za  verböten,  welches  stets  nachtheilig  ist  Man  lälst  die  Balgen- 
dOsea  nicht  gern  unmittelbar  in  die  Form  legen,  sondern  vereinigt  meh- 
fere  Bilge  mit  einander,  indem  man  dnrch  Windleitungen  die  verdich- 
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tele  Lnft  lii  einen  ^Vm>1I:aRlaa  fülirt,  ond  ma  diesem  aosslrilmn)  ISGit.    1 

Die  Balgen  siail  in  liiicm  Gerüst  geUßerl,   <li-r  ÜnlerLiisten  Ut  eeliUng    1 

l»fe«tigl,  d«r  Ol.prk«strn  wird  dureli  »ngcLr.eiiJr  MMrliinerif ,  ^vdclle  W.ii-" 

■er  odcrDampf  (ipibl.  niedergf^drilclit  und  durcli  Hebel  nnd  angvliradite 

Gegengewiclile   *vi,,l<:r  gehoben.     Die   Düse   Teitindct    man    mit    dem 

Windlasten   darcii  eixi<^n  ledernen  Scblancb,   vrodnrcli   eine  sehr  n6bli. 

ibeBeweglicUrit  derselben  gegeben  wird.     Leider  ist  Lei  den  bölwcnra 

Bilgen  wegen   des  Bcliiidlichen  Raums,   den  die  beiden  Kasten  mit  ein- 

ander bilden,  «in  uiclit  unbelrlchtUcliet-  ^Vimlverlusl,  nnd  die  tInl<'i-liBt. 

hing  kostbarer  aU   die   dei 

e.  —    Die  Theorie   der  Uslge 

lehrt  die  Physik,  %veshslb  ■ 

iseiiioaderseUung  nntcrbleibt. 

Später   kair.   man  anf  ta 

g  d,.r  K.stengeblase;  man 

Caslcn   senlcreclit,  nnd  liels  in     ' 

demselben  ein«,  Kolben  sich 

edcr  bewegen,  in  wr-lcliem  ein 

KlippenveDUl  «ngcbrsclit  ws 

in   den  Kaslen   eindringen  xa 

lauen,  wenn  bIfI.  der  Kolbei. 

des  Kastens  entfei-ut,  und  da- 

durch  ein  InClferdünnl'^r  ßan.„  ^ 

wird,     Die  Di.:hlutis  des  K.d- 

bens  wird  anf  eine  ibnüche  Art  bewirkt,  als  nie  bei  den  lialgen;  die 
Beivegrmg  desselben  geschieht  mittelst  einer  Kolbenstange,  welche  dnreli 
einrachen  Mechanismus  anf  nnd  ab  bewegt  mrd.  Diese  Art  Gehllac 
verbreiten  sich  jetzt  liemlich  allgemein.  Der  Kasten  liegt  anch  wohl 
horiznnlal,  wie  z.  B.  bei  Faughami  eieemen  Ksslengebläse.  Um  aber 
den  immer  nicht  unbetrilchtlichen  Wind  verlost  bei  den  hölzernen  Ka- 
stengebUaen  zu  vermeiden,  kamen  die  Engländer  tat  den  Gebrauch  ei- 
serner CjlindergebUge,  toufflett  ejlbtärigue* s  seit  einigen  30  Jah- 
ren sind  sie  in  Oberschleslea  eingeführt 

AuFTaFelVlII  Fig.  5  ist  ein  Cylindergebllse,  wie  es  auf  einer  Knpfer. 
schmelzhatte  hei  Eisleben  aargesleltt  ist,  dargestellt,  a  die  Kolbuislange, 
welche  in  einer  konischen  OefTnung  in  der  itLtte  des  Kalbens  befestigt 
ist;  dieser  besieht  aus  einer  Bodenplatte  ijiit  «ngegorsnen  Rippen.  Der 
Raum  zwischen  den  Rippen  wird  mit  Holz  bb  ausgeliillt,  nm  einen 
■cbiidlichen  ßsam  möglichst  tn  vermeiden.  AurdemäuTsemTheil  cc  du 
Bodenplatte  liegt  ein  lederner  Kranz,  ant  diesem  ein  Holiring,  auf  die- 
aem  wieder  ein  lederner  Kranz,  mid  des  Gante  wird  durch  den  obem 
risernen  Ring  d,d  mittelst  ScfaraubenboUen  gegen  die  Bodenplatle  ange- 
drOckt.  Die  Lederkränie  legen  sich  suswendig  nm  den  Holzring,  der 
an  der  Peripherie  sosgekebll  nnd  mit  Wolle  geCSIIt  ist  e  ist  die  an  der 
Deckplatte  des  Cylinders  angcgofsne  Stopfbüchse,  f  die  darauf  belesligte 
Drflckung;  im  Zwischenraum  um  die  Kolbenstange  befindet  sich  Werg, 
welche*  mit  Talg  nnd  Gel  getränkt  ist  g,  h  die  bi;iden  Yenlile,  dnrdh 
welche  die  Itdsere  Luft  in  den  Cjlindcr  eintrill,  i,  k  die  beiden  entge- 
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gengcteliten,  durch  welche  die  yerdichtete  Luft  nack  dem  1/^drega- 
lator  m  durch  das  gemeinschaftlidie  Rohr  1,1  geleitet  vird;  n  das  Rohr, 
welches  den  Wind  aus  dem  Regoktor  ahleitet  nach  der  Form.  Bewegt 
sich  Bon  der  Kolhen  auf-  oder  ah^iSrts,  so  wird  er  jeleneit  sowohl  ab- 
geschlo&ne  Lud  zosammendrficken  irad  durch  die  l^indröhre  in  den 
WmdbdiSlter  treiben,  als  aach  firische  Lnft  von  lofserhalb  schimpfen. 
Man  nennt  daher  aach  solche  GeblSse  doppeltrirkende,  fihnlich 
wie  bei  den  Dampfmaschinen.  —  l^elleicht  der  gr&te  Gebllsecylinder, 
weldier  existirt,  steht  auf  Dowlais  Ironwork  beiMerthyr  TydwiU,  er 
liat'  12  engl.  Fufs  Durchmesser  and  10  F.  Hab. 

[AbbSdang  eioes  schönen  CylindergehlSses  von  S^efe  unü  AUkhui  in  dem 
Indattriel  Tom.  5.  pag.  Wl,  —  Wassertr  ■'^'Qelgeblase,  iromhe, 
aoll  1640  in  Italien  erfanden  worden. sein ;  «^  wird,  wie  aus  der  Phy- 
sik, Lehre  von  den  Geblasen,  bekannt  ist,  **  demselben  Lnft  durch  eine 
herabfltursende  WassersSnle  susammeng'^i^ckt  und  surn  Ausströmen 
gebracht,  das  Wasser,  welches  durch  ^»e  Lutte  in  den  Wasserkuten 
herabfSIU,  bringt  aber  die  Luft  sei)*'  n^iti  theils  enthält  es  nämlich 
Lnft,  theils  wird  sie  auch  vom  W^^er  mit  fortgerissen;  die  hiczu  ge- 
machten Vorrichtungen  sind  sehr ^^onigfaltig.  In  Gegenden,  welche 
ein  natürliches  hohes  Wassergefale  besitzen,  und  wo  kein  sehr  sUrkcs 
Gcbllae  nöthig  ist,  sind  solche  Einrichtungen  wegen  der  geringem  An> 
tage-  und  Unterhaltungskosten  -mpfehlnngswerth.  Dafs  die  Lufl  hier- 
durch mit  Wasserdampf  gesS^ist  in  den  Ofen  gelangt,  ist  mehr  vor^ 
tbeilhaft,  als  nachthcilig. —  ffettengeblSse  von  ^TeiMcAel;  Rotations- 
Wasaersäulengebläse  von  Jtthaa9\  Baader^t  verbessertes  Gloekenge- 
blase;  jyjuhtu$$on*$  TonKngcbläse ,  hierfiber  siehe  Eariim  a«  a.  O. 
Bd.  2.  S.  382  u.  f.] 

Ffir  alle  GeblSse,  welche  nicht  anmittelbar  den  Wbd  in  den  Schmeb- 
ranm  des  Ofens  blasen,  ws  w^en  des  abseicenden  Stroms  nicht  zu  billi- 
gen ist,  smd  Windrego^atoren  erforderlich,  damit  ein  steter  Windstrom 
hervorgebracht  werde.  Daza  sind  theils  loftdicht  gemachte  grolse  RSame 
anwendbar,  die  darcl  Gebläse  mit  Laft  gefüllt  werden,  aas  denen 
dann  dieselbe,  gleich  wie  das  Wasser  aas  dem  Windkessel  einer  Feaer- 
^ritze,  in  einem  ghichmSlsigen  Strom  aasblSlst;  man  hat  auch  Einrich- 
tongen,  dafs  die  ais  dem  GeblSse  getriebne  Laft  in  einen  zweiten  wei- 
ten Cjlinder  eintritt,  dessen  Kolben  darch  Gewichte  beschwert  nieder- 
gedrGckt  wird,  and  dadarcfa  die  GeblSselaft  unter  gleichen  Dnick  ver- 
setzt, oder  in  ein  Gasometer  eigner  Constraction ,  in  einen  eisernen  Ka- 
sten, welcher  in  einem  gemaaerten  wasserdichten  Bassin  onbewc^ich 
so  aofgestellt  ist,  dafs  das  Wasser  innerhalb  desselben  mit  dem  lafsem 
iho  umgebenden  im  Bassin  frei  commanicirt,  wodarch  also  der  Was- 
serspiegd,  wenn  GebÜiselaft  in  den  ELasten  eintritt,  fai  diesem  föUt  vnd 
I.  2.  4 
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im  BtBsin  steigt    Dip  llüliren   zum  £ä-   itnd  Au.'^lrilt  der  Lutt  in  and     , 
atu  dem  Rp^lajir  niÜEsen  an  cDl^-pfDßesctzl<^n  Erilfn  de«BcJben  uck     I 
befinden.     Man  bedient  «idi  Lei  allm  groJÄm  GelilSsemsscliincn   ein« 
■olchen  RegulalOB.  ilpsscn  Anlage  srar  thcurcr  Ul,  als  <Ue  Jm  erstem, 
deuen  Unlrrljalt  ilirr  ^ar  niclilx  kniet. 

Als  BrcnniDitcriBl  bed^nt  man  sielt  lur  Hobrifni  Üieila  d^f  Hnix-  I 
ibMls  der  abgesclivp rillen  Stcinkoblcn,  incli  der  TorDiolile  für  Früclt-  | 
fener;  (nas  ilic  C^vinnnng  diestv  bScbat  vncliti^en  Bivnnmateriiiliea 
selbst  bctrilTt,  Bo  n'M  liieron  im  II.  Tlieil  die  ßeile  sein ;  Qbec  die  Wir- 
meerxengurig  dnrcb  de-en  Verbrennen  siebe  vom  1.  Seite  83  a.  f.).  G>ni 
Iriscbe  HoliLoblen  Tvrlteanen  loictiter,  sind  also  nicht  so  wirksam,  als 
andere,  die  einige  ^Vo(;ll||  lan^  vor  Nisse  gescbütit  gelegen  Laben;  an- 
Uuglicb  sind  aber  nasse  IkiLlen,  denn  sie  vi:i'bi'aucii''n  einen  belrücbtli- 
cheo  Tbeil  der  Uitie  znmVcrdampren  di^s  enllialüien  Wasiera.  Die 
Wirkung  der  Kohlen  blingt  1^  gleicbem  Volum  ledigücb  Ton  dem  Ge- 
TTicbt  derselben,  aUo  ibrer  spcif.  Dicbtigkeit  ab;  die  dicbtere  Koble  | 
verlangt  aber  auch  einen  dicbtCH  ^Vind.  —  In  Betreff  des  Toris  eU 
B^ennInate^iai  fQr  Untinfcn,  fo  lia  ^ii-li  mii  .-in^i'slcllti'n  Vrriiiic1i<-n  er- 
geben, dab  derselbe  die  HolikohleT.iiiclit  ersetzen  kann,  die  Kobleoer- 
spanmg  dnrcli  Zosatz  einer  gewlsun  Menge  Torf  in  Icetnem  Yer- 
blllniTs  mit  den  oacbtheiligen  Folgen  »ebt,  die  sich  besonders  bei  einer 
llneem  Anwendung  desselben,  vermöge  Icr  LetrScliI liehen  Menge  Asebe, 
Inbeni.  Zum  Verfrischen  des  Eisens  imicerdcn  war  Torf  unbrancbbar, 
anders  f&r  das  Puddlingsfrischen  im  FUnMofen,  ivo  der  Torf  vrobi  an- 
wendbar ist  Dagegen  ist  TorHioblc  lur  Lzielung  blofser  Glabbitie  inr 
Reck-,  Scbanfel-,  ZainbSmmcr  sehr  zu  ein^reblen;  die  sich  verschlalc- 
lende  Torlasche  giebt  eine  scbütlende  Dect  ßrs  Eisen  ^b,  (Tei^lei- 
cbe  I.  Seite  IIa.).  —  Die  Sleinkoblen  sind  'on  verscbiedner  Besebaf- 
fenheit  (vergleicbe  i.  Seil«  113  n.  f.),  und  decialli  nur  mit  besonderer 
Auswsbl  Bmnwendeu;  sie  werden  bei  Flamniörin  benutzt,  «ucb  wobl 
nun  Ansscbweilseo  des  Eisens  nnd  Stahls,  nichi  für  den  Betrieb  der 
Hoböfeo,  zn  welchem  Ende  die  Stemkoblen  erst  «rcoakt,  abgeschwelt 
werden.  Die  in  Vercoakungsören  gewonnenen  Coaki  lallen  immer  dlcb- 
ter  und  schwerer  ans,  als  die  in  IUeilem  encngten,  wesbalb  aber  aadi 
das  Ausbringen  dem  Raum  nadi  in  den  Ofen  geringer  ist,  als  in  den 
Hülem,  Ofencoaks  und  aucb  von  grSfserer  Wirksanueit  als  die  Slei* 
lerenaks-  Nisse  ist  denCoaks  ebenso  nacbtbeilig,  wie  den  Holzkohle  ni 
solclie,  die  viel  Aacbe  geben,  sind  nicht  gnt  in  gebranchen;  1  bis  3,5^ 
Ascbengehalt  lifst  die.  Coaks  ohne  Unbequemlichkeit  anwenden,  aber 
nubr  Ascbe  macht  Strengflössigkeit  im  Ofen. 

Soli  min  eine  Hobnlencampagne  beginnen,  so  wird  der  Ofen  nierst 
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•bgeiflrint,  beflondere  vorsichtig,  wenn  ein  nener  Kernschacht  eingesetzt 
worden  ist,  damit  nicht  durch  anzeitig  gesteigerte  Hitze  Steine  und  Ge* 
•tdbnasse  ser^ringen;  man  sQndet,  nachdem  die  Form  geschlossen,  erst 
fii4z  auf  dem  Yorheerd ,  dann  Kohlen  im  Gestell  an ,  and  schattet  von 
der  Gicht  ans  nach,  bis  endlich  bis  za  dieser  der  Schacht  voll  ist  Sind 
diene  etwas  niedergebrannt,  so  giebt  man  eine  nene  Portion  Kohlen  and 
dvras  beschicktes  Erz  auf,  .nnd  föhrt  so  lange  fort,  bis  man  bemerkt, 
dnln  sich  letzteres  im-Gestell  zeigt;  daranf  wird  die  AbstichOfinong  geschlos- 
■cn,  die  Form  eingesetzt,  die  Dfise  torgelegt  and  das  GeblSse  langsam 
ao^elassen  (das  Anblasen  des  Ofens),  bis  man  nach  mchrem  Tagen 
endlich  das  gehörige  Yerhldtnifs  zwischen  Kohlen,  Erz  nnd  Wind  ein- 
treten lllst    Sobald  die  Schlackenmasse  eine  ^bestimmte  Höhe  im  Ge- 
nteli  erreicht  hat,  nnd  dieselbe  nicht  selbst  über  den  Wallstein  abflielst, 
wird  sie  abgeworfen  nnd  das  Gestell  gerSomt;  das  Selbstabflielsen  ist 
aber  Torzüglicher.    Diese  Arbeit  ist  bei  Coakshohöfen  weit  beschwerli- 
cher, als  bei  Holzkohlenöfen  (das  Aasarbeiten).    Der  erste  Abstich  nach 
dem  Anblasen  des  Ofens  erfolgt  nach  1  bis  3  Tagen,  and  das  Eisen  ist 
mdirentheils  anfangs  weilses,  spSter  erst  graaes  Roheisen,  indem  erst 
nach  and  nach  der  rechte  Hitzgrad  eintritt    Die  Kohlen  and  Erze  sin- 
ken beim  Betrieb  von  der  Gicht  in  den  Schacht,  in  Folge  dessen  von 
neoem   anfgegeben  wird,  sobald  als   das  Herabsinken  eine  bestimmte 
Tiefe  erreicht  hat 

Kohlen  nnd  beschicktes  Erz,  die  Blöllerang,  werden  entweder  nach 
dem  Haafs,  oder,  was  ronraglicher  ist,  nach  dem  Gewicht  anfgegeben^ 
im  letztem  Fall  wird  das  Erz  mit  der  Beschicknng  ei^st  anf  der  Gicht 
selbst  gemengt,  wobei  die  Gröfse  der  Kohlenstftcke ,  so  wie  die  des  Er- 
zes nicht  ohne  Einflufs  anf  den  Gang  des  Ofens.    Bei  30  bis  40  Fuls 
hohen  nnd  bis  8  F.  im  Kohlensack  weiten  Schächten  wendet  man  Gichten 
Ton  28  bis  30  preafs.  Kabikf.  Kohlen,  bei  40  F.  hohen  nnd  im  Koh- 
lensack 11  bis  12  F.  weiten  Oefen  12  pr.  Kabikf.  Coaks  för  die  Gicht 
an.    Die  Anzahl  Gichten,  charge9,  welche  in  24  Stunden  durch  den 
Ofen  geben  kann,  richtet  sich  rorzuglich  nach  der  Quantität  des  Win- 
des, aber  auch  ob  die  Kohlen  yöliig  trocken,  oder  nafs,  ob  der  Ofen 
erst  einige  Wochen,  oder  Alonate  im  Betrieb,  nach  der  Beschaffenheit 
der   Schlacken.      Sind    so   viele    Gichten   niedergegangens    dals   sich 
das  Untergestell  mit  fl&ssigem  Roheisen*,  fonie,  pig  or  etut-iron,  an- 
geföllt  hat,  nnd  nur  noch  wenig  Raum  för  die  Schlacke  bis  zur  Form 
übrig  ist,  so  wird  das  Gestell  gereinigt,  der  Ablalsgraben,  aoit'^  welcher 
die  Abstichöffnung  mit  dem  Ueerd ,  auf  welchem  sich  das  Roheisen  aas- 
breiten soU,  oder  mit  den  Formen  aus  Saud  und  Kohlenstaub  verbindet, 
fertig  gemacht,  die  Gebläse  in  Rahe  gesetzt,  sodann  die  Stichöffnoig 
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darchatoTaen  uml  ilas  Rohvb«i  ubgrlaSGc».  Hipranf  ivii'd  die  Abstirb- 
SiTiuing  wied«i'  ^fsrblnssPD  ddJ  d!u  Form  gelilTucl.  Der  Ab«licb.  eoa/^«, 
cr&lgt,  bt  im  RnlK^isrn  tarn  Verrrisclien  bcfiliajmt,  alle  12,  IM.  24  Sliui- 
dcn,  Ut  aber  das  Rnlii'Isen  fBr  Eiiengurswurea,  so  ricbt«t  aicb  Art  Ab- 
■lii^  ofl  nach  di^r  Filniierei,  man  pOegt  ancb  ivobi  gar  niclit  abiusl«' 
clien,  Müdem  iiiis  Ji-m  Vorlieerd  dns  EUcn  uit  eisrniea,  inwendig  nüt 
Lehnt  fiberiognvii  Cii'n^Ldli^n  aaEZ'ischSpfcn ,  und  in  diesen  nacb  den 
Foniien  hiniitecliatrtii.  Dus  Roheisen  wird  nämlich  enlnediT  in  be- 
stimmte ronntn  ßelritet,  oder  gegossen,  am  als  Gurstvaare  iieonlit  m 
werden,  oder  es  erhillt  die  Gcslalt  von  Maiden,  von  Pnrallelapipeden, 
vooPUtlen  (PUltein),  wenn  es  gefrischt,  d.  h.  in  Slabeisen  venvandHl  m-T- 
densoll;  entere  Gestalt  iitnnt  man  Flossen,  figti  laumona,  die  zweite 
GBnae,  giunteg,  letztere  nerden  noch  glübend  durch  Aalalrrnen  tod 
IcaltcD  Sand  an  gemssrn  Stellen  nad  Anbchlsgen  mit  einem  ^Isen  Ham- 
iner  m  Stücke  von  6  bis  8  FuTs  Länge,  10  bis  12  Zoll  Breite,  2  bis 
4  Z,  DicLe  lertheilt.  Bei  den  Platten  wird  das  Elsen  durch  vorgSngi^ 
B^eben  in  Scheiben  gerissen.  —  Du  die  Schlacken,  besonders  hei 
den  Oden,  wo  dieselben  weht  ron  selbst  ahfliefsen,  mechanisch  einge- 
gcblobne  EjaeukOmer  enthalten,  so  werden  dieselben  im  SchlacIieDpocb- 
werk  naTs  gepocht  nnd  die  scbwerem  EisenJcüraer  Ton  dem  Schlacken- 
palver  dnccbi  Wasser  geschieden,  das  so  gewonnene  Eisen  nennt  man 
Wascheiien;  von  selbH  abfliersende  SclilacLe  wird  nicht  gepocht. 
(  Hbb  bennttt  das  Wascheisen  anler  andern  inr  IN'iederschlagsarbeit 
bei  dem  Verhalten  von  Bleiglanz.)  Der  Betrieb  des  Hohofeni  wird  nim 
stetig  so  lange  fortgesetzt,  bis  das  Gestell  des  Ofens  xn  sehr  erweitert 
ist,  als  daüi  man  mil  VortbeU  nocb  granea  Roheisen  erzengen  kann,  wi- 
drigenfalls der  Ofen  ausgeblasen  wird.  Han  setzt  dann  keine  Erz^cbten 
mehr  nacb,  sondern  einige  leere  Rohlengichten ,  bis  die  Erzgicbten  gam 
henmtei^egangea  sbd;  dann  stellt  min  dasGebl^e  ein.  lUan  findet  am 
Bodenslein  eine  insammengewachsne,  halbgefrischte  Eisenmasse,  Eisen- 
sao,  welche  mit  dem  Gestell  angebrochen  wird;  in  ihr  befinden  sich 
nicht  selten  TiUnwfirfel,  rergleiche  oben  Seite  37.  Soll  ein  Ofen  blo« 
aof  kürzere  Zeit  stehen,  so  dlmpft  man  ihn,  indem  alle  Oeifaangen  nnd 
Znglnge  Terschlossen  werden.  —  Die  Dauer  einer  Campagne  ist  unbe- 
stimmt, sie  kann  im  gfinsligsten  Fall  meh*ere  Jahre  lang  fortgesetzt  wer- 
den, wenn  es  der  Ofen  anshslt  nnd  nicht  etwa  Materialien  fehlen. 

[Man  hat  neuerdingi  in  Schollland  auf  dem  Cljde  ironwoil  die  Erfth- 
nin(  acmachl,  daf>  hcifie  I.oft  yod  220°  F.  durch  die  Form  in  den 
Schmeliraam  geleitel  «nc  Eriparnifi  von  i  Cnaki  bedingt;  man  erhim 
die  Luft  vorher  dadurch,  difi  maa  lie  durch  eiieme  ttöhrfn  leitet,  die 
in  StcinkoUenfener  liefen,  wom  man  aar  fy  de«  Brennmaterials  Bebraneht, 
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^welches  man  gebraacht  hahta  wurde,  treno  die  Luft  kalt  mit  den  Coala 
ini  Ofco  in  Berähnmg  kommU  Alle  Hohöfen  auf  jenem  Hüttenwcti 
werden  mit  lieiCier  Luft  beürieben.    Siehe  W.  Z.  Bd.  4.  S.  92,  565.] 

Erkllrang   des  Hohofenproiesses.     So   wie  die  Eisenozjrd 
•der  Oxydul   enthaltenden  Erze   sammt   den  Kohlen  allmihlig   heilker 
werden,  erfolgt  zaerst  die  Rednction  derselben,  unter  Erzeugung  von 
Kohlenosjdgas,  welches  anch,  wenigstens  znm  Theil,  in  kohlensaures 
Gas  tiiergeht    Ist  die  Rednction  erfolgt,   so  nimmt  das  Metall  Ton  den 
lOBgebeiiden  Kohlen  Kohlenstoff  ao^  es  sSttigt  sich  fast  mit  Kohlenstoff, 
wird  dadurch  Roheisen,  nnd  ger9th  endlich,  wenn  es  in  der  heifsesten 
Partie  des  Ofens  anlangt,  in  FloTs.    Die  kieseis.  Eisensalze  schmelzen 
»  and  dir  sich  eher,  als  sie  sich  rednciren.    Die  Temperatur  des  Ofens 
bat  liieranf  sehr  grofsen  Einflnfs,  von  ihr  hSngt  die  Beschaffenheit  des 
ansinbringenden  Eisens  ab,  und  sie  kann  in  den  mehresten  Füllen  durch 
das  yerhSltnÜs  des  Erzes  gegen  die  Kohlen  bestimmt  werden.    Wenn 
sick  das  Eisen  mit  Kohlenstoff  nicht  T5llig  geRfiltigt  hat,   wird  es  eine 
Schlacke  geben,  welche  mehr  oder  weniger  reich  an  Eisenox^dul  ist, 
and  Roheisen  weniger  reich  an  Kohlenstoff,  als  das  Spiegeleisen  (neu- 
trales Roheisen);  also  je  niedriger  die  Temperatur,  desto  reicher  ist  die 
Schlacke  an  Eisenoxydnl,  und  desto   Srmer  das  Eisen   an  Kohlensttiff. 
Hat  sich  dagegen  das  Eisen  TtJllig  mit  Kohlenstoff  sattigen  können  ehe 
es  schmolz,  so  bildet  sich  eine  Schlacke,  welche  sehr  wenig  Eisenoxy- 
dnl enthalt,  und  Spiegeleisen.    Wird  aber  der  Schmelzpunkt  sehr  hoch 
geföhrt,  oder  die  Beschickung  strengflfissig  eingerichtet,  so  Sndert  sich  das 
Spiegeleisen  in  graues  Roheisen  um,  wobei  ein  Theil  Kolilenstoff  als 
Graphit  ausgestofsen,  und  Manganoxydnl  und  Kieselerde  aus  derSchlak- 
kenmasse  redncirt  wird,  die  sich  mit  dem  Roheisen  desto  mehr  ver- 
binden,  je    länger    es   in    der    heftigen    Schmelzhitze   verweilt;    dann 
nimmt  aber  auch  der  Kohlenstoffgehalt   ab,  und  kann  daher  auch  im 
grauen  Roheisen  sehr  verschieden  sein,  niemals  erreicht  er  aber  den 
des  neutralen  weifsen  KohleneLsens.    Nach  allen  bisherigen  Erfahrungen 
entsteht  beim  Betrieb   des  Hohofens  weifses  Roheisen,  fönte  blanchct 
white  eaai'iron,  forge-pigt  1)  hei  leicht  flüssigen,  oder  durch  Mifsverlifilt- 
nÜs  des  Zuschlags  leicht  flüssig  gemachten  Erzen,   leichten  Kohlen  und 
starkem  Gebläse  bei  übrigens  gutem  Gang;  2)  bei  zu  grofsem  Ver- 
hältniCs  des  Erzes  gegen  die  Kohlen,  also  beim  rohen  Gang;   3)  bei 
zu  geringer  Ilitze,  übrigens  gutem  Gang  des  Ofens;  4)  bei  zu  grofser 
Abkühlung  des  Schmelzranms  u.  a.  m. 

Dagegen  wird  graues  Roheisen,  fönte  grise,  grey  metal,  founthy^ 
pigt  bei  einem  sehr  hitzigen  Gang  des  Ofens,  wobei  der  Wind  ge- 
hörig aus  der  Gicht  blSst,  die  Schlacke  nicht  zu  flüssig,  aber  auch  mcht 
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in  SttiT,  nnd  ili<'  llil/e  im  Gestell  inßgticlial  grofs  ist,  jcilcne'it  euMe- 
hen.  Es  ist  dini:incii  hflir  ivabncLeinlicb,  dab  al'.es  graav  Ruliturn 
«u  dem  weirsrn  inUti'l.t,  und  zwar  durch  die  Eiawirlniug  «'mrr  grorarn 
Hitze,  (üillirles  KuliiiBen,  foitte  truiUc,  mottlcd  fron).  —  Mt'l>- 
rcre  UnuUiDde  IjiiLcn  auf  den  Ho horun betrieb  bedeutenden  Einflafs,  als 
die  Hübe  det  Scli.-icLis.  insnfcrii  min  in  bahem  O^fon  am  i-ini^  i'ro- 
cent  das  Aasbrin^cn  vi-ntiilirfii  Iiinn,  und  weniger  Eisenoiydul  in  die 
Schbicle  gebt.  -  .in  lloboft-n  mit  Coaki  betrieben  45  bis  50  FuFb,  mit 
ecbweren  Holit.ilil. n  niclit  unt.-r  35  F.;  —  dif  GcSbe  der  Koblen.  dk- 
Dicbligkeit  des  Winilea.  —  bei  leicblen  HoliLoblen  muTs  dersplbe  cioi- 
DieUligkeit  bat,.,,.  xv.Id.e  dem  Druck  einer  Wassers}iule  von  1  bis  1',  F., 
bei  sebweren  Hi.iaoliUn  =  2  bU  3  F.,  bei  Coaks  von  4  bis  8 F.  Was- 
■eraünle  enlaprirlil;  die  Menge  des  Windes,  —  30  F.  Jiohe  Oefen  bratt- 
cben  kaum  railir  ü!s  8IH)  Kubitt  Wind  in  der  Dlinnle,  35  bis  40  F. 
liobe  kaum  mebr  :ih  1200  KbC  mit  Conks  belrirbne  Oefen  aollti^o  Dicbt 
unter  2000  Kb;.  Wind  iTlmlleu;  die  >Veile  des  Scbncbts.  drnn  sie  ranls 
mit  der  Sclimvl/ljurkrlt  d^-r  Ei-ze  nnd  der  Qualität  der  koblen  in  Vi-r- 
hlltnirs  stebrn;  die'  Gritrse  and  die  Habe  des  Gestells,  die  Nrigoii-  der 
Rast,  Stellung  der  Form,  Weile  des  Aages. 

Die  Form  in  Verbindung  mit  dem  Ansebn  der  Sclilacke  ^ebt  dem 
HClti'nni^inn  das  zuverlässigste  Kenozeiclien  ober  den  Gang  des  Ofeiw 
ob;  EO  lange  die  Form  bell  ist  ni.d  einen  so  liellen  Schein  hat,  dals 
man  unßnglicb  im  Gestell  niclits  erkennen  kann,  so  ist  der  Gang  ga«r; 
je  weniger  die  Foi-m  leuchtet,  dankclrolJi  erscheint,  desto  mehr  ist  der 
Ematz  vorheiTschend  u.  s.  w.  Das  Nasen  der  Form,  Ansetzen  ran 
Schlacken  an  den  Ritssel  derselben,  ist  jederzeit  mit  dem  Ansetzen  von 
gcfriscblem  Eisen  über  der  Form  verbunden.  Die  Farbe  der  Schlacken 
giebt  kein  bestimmtes  Kentueicben  für  den  Gang  des  Ofens,  vreil  die 
vereebiednen  EjseDcree  verschieden  gei^rble  Schlacken  gehen;  btan  nnd 
grün  sind  die  Haoptfarben.  Je  gaarer  der  Gang  des  Ofens  nnd  je  rei- 
ner das  Eiseu  aosgebracbt  wird,  desto  beller  ist  die  Farbe  der  Scblak- 
ken,  je  nSher  dem  rohen  Gang,  desto  dunkler  sind  dieselben  gefSrbt, 
endlich  gar  schwan.  Sind  die  Scidackeu  im  Holzkoblenhobofen  glas- 
artig, glasglümiend ,  so  ist  der  Gang  weder  hitzig  noch  za  roh,  beim 
gaaren  Gang  sind  sie  halbdurtbEicblig ;  werden  sie  aber  matt,  blasig, 
erdig,  dunkel,  so  ist  der  Rohgang  vorhanden.  Bei  den  GoakSfen  haben 
die  Schlacken  seilen  die  Dnrclisichtigkeit  der  erstem,  sie  sind  fsst  im- 
mer nndurcbsicbtig ,  werden  bei  hoher  Ritze  glasglüniend,  bähen  einen 
grnlsomschligen  Bruch,  sie  können  selbst  stark  giün  und  blau  aussehen, 
nnd  doch  bei  einem  vQUig  gaaren  Gang  des  Ofens  erblasen  sein,  braune 
Fatfae  deatct  aber  scbon  einen  Uebeigang  lom  Rohgang  an.    Die  Flu»- 
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stgkeit  der  Schlacken  ist  sehr  rersclueden,  so  sodi  ihre  Zähigkeit  imd 
Formbarkeit;  man  benatzt  die  gaten  Schlacken  nm  Schlackenziegel  atüB 
ihnen  zn  fertigen,  zum  Pflastern  der  Hfittengeblnde  etc.  (Als  ein  Beweis, 
dafs  sie  wie  Glas  sich  yerarbeiten  lassen,  spinnt  man  auch  wohl  Schlacke^ 
welche  dann  von  den  Arbeitern  den  das  Werk  besnchenden  Fremden 
als  ein  Andenken  fiberreicht  wird;  so  in  Oberschlesie^ 

Was  die  chemische  Zosammensetzong  der  HohofeoBhlacken  betrifft, 
so  ist  sie  nothwendig  nach  Mafsgabe  der  verschiednen  Erze,  Beschickung, 
Kohlen  rerschieden ;  sie  cnüialten  Kieselerde,  Thonerde,  Kalk,  Magnesia, 
Eisen-,  Manganoxydol  (Schwefelcalcium),  sie  sind  theils  so  gemischt, 
dal«  sie  %  kieselsaure  Salze  darstellen,  theils  auch  nar  \  kieseis.,  k  kie- 
seis. Yerbindangen ;  nicht  selten  läfst  sich  aber  aach  kein  einfaches  pro- 
portionales MischangsTerhSltnifs  zwischen  dem  Saaerstoff  der  Kieselerde 
mid  der  Basen  nachweisen,  oder  vielmehr  finden  dann  Mischungen  von 
zweierlei  verschiednen  Silikaten  statt  Gaarschlacken,  welche  wenig  oder 
gar  kein  Eisenozjdul  enthalten,  blshen  sich,  wenn  man  sie  glQhend  mit 
Wasser  ablöscht,  sehr  stark  auf,  bilden  eine  schaumige,  porftse»  lockre, 
bimssteinartige  Masse ;  an  den  WSnden,  in  den  Ritzen  des  Gestells  findet 
man  nicht  selten  in  zarten  weichen  Fsden  reine  Kieselerde,  aus  dem 
aus  Roheisen  abgeschiednen  wieder  oxjdirten  Silicium  entstanden,  Schwe- 
feleisen, Schwefelmangan,  Blei  in  Krystallen,  Glätte,  Mennige  etc. 

Das  Roheisen  ist  ein  Gemisch  von  in  verschiednen  QuantilSten  mit 
Kohlenstoff  verbundnen  Eisen  mit  Mangan,  Schwefel,  Phosphor,  Sili- 
cimn  (Alomium),  Titan,  Chrom;  es  wird  theils  zum Verfirischen  verwen- 
det, um  Stabeisen  und  Stahl  aus  ihm  zu  gewinnen,  theils  zu  Gufswaaren 
verarbeitet;  hlenach  wird  es  von  verschiedner  Beschaffenheit  erblasen. 

[Im  Jahr  1825  wurden  im  preufi«  Staat  gewonnen  79«l,672  Centner  Roh- 
eisen,  1826  845,346  Ctr.;  an  Cuffwaaren  1825  182,228  Ctr.,  1826 
207,205^  Ctr.;   1828  und  1829  wie  folgt: 


Obcrbergamtsdiitrikte 


Im: 


1828. 


Roheisen. 

Centner. 


Brandenb.  preafsuchen . . 


Schlesischen 

Niedersachs.  Thüringsch. 

Westphälischen  . . .'. 

Rheinischen 


6,821^ 


Gufswaareo. 
Centner. 


24,605^ 


«.  120,289  Stuck 


417,705^ 
19,303 
6,922i 
400,044 


52,563 

2,734 

60,030 

79,7934 


18  29. 


Roheisen. 

Centner. 


6,649 

432.4561^ 
21,078 
4,168^ 
443,265 


Gufswaaren. 
Centner. 


166,314 

48,777J 

4,910 

75.140^ 

77,791?: 


850,79^  1219726        |907,617       372,933i 
Die  Einfuhr  an  Gufseisen  betrog  1828  69,470  Ctr..  die  Ausfulir  84,294 


i6  Leber  EäcripruriucliuH- 

In  folgcndca  Reglern ngsbciirlcn  Ju  pread.  Sualt  bermdcn  iirli  lluli- 
Ofen,  und  iwar  im  Jahr  1829: 


Rcgienine»- 

■S 1          Kanigüchc. 

pfi- 

Diitrikte, 

b«lrk. 

3  — 

Z.!il.               Orl, 

Z.W. 

wo  tic  lieh  ber.Dden. 

Opprfn.... 

■;? 

7     K0n]g)l.utic4,  Glel- 
•»Sit,     H*hpaoe, 

41 

Li>btimt>  11  ,  Grori-Slrtli- 
Ut  7,  To,t.Glciwii«fi, 
BeuiLe»  5. 

Lifgniu... 

ij 

U 

BreiUu... 

2 

2 

im  GUner,  Uobilicliwctd- 
tcr  Kreb. 

Fr.nlr..rl. 

2 

2    Vim,         .              _ 

Sicllin.... 

* 

1     Tornel« _ 

Ucki- 
P« 

1 

1    Wo 

„ 

Mcncburg 

1 

- 

1 

Migdeburg 

2 

- 

2 

Scl.Wke,Il.enbi.rSii.Brorl. 

Erfurt..... 

23 

2     Sorge. m  Hl»,  Neu- 
werk     im    Hei.r.e- 

bcre»hcD. 

21 

imSchleuiiDger.Zlegenrnk- 
kcr  Krel>. 

Mnnjler.. 

1 

- 

1 

Krei.  Borken. 

MlndcD... 

1 

1 

Ahenbecken ,  Kreij  Pader- 

Aiiiibeit.. 

27 

1     LotihütlebciSiegen 

26 

Mfl.cn,  Go.tnb«b,  Nle- 
derichcldea,  Eiicm  ,  £i- 
«rWd  elc.  in,  Sleg.^D.cl.. 

Coblcnt... 

19 

IS 

Bendurf,  RAsieUirin, 
Hanm.,  Rbembelleo  ele. 

Di-,»cl.lm 

2 

- 

2 

I«elbu^  elc 

Cülu 

6 

- 

« 

Oberkaltonbjch  .  Runde- 
rolli,  Wejenbigrn  etc. 

Ascbeo  . . . 

22 

- 

22 

im   KrLlj  Gm.-.nd.    DSrcn. 

Trier 

20 

- 

20 

Gei.I>ul.:.n,D!!i;ngeii,ii.  ^. 
>.  ü.   m. 

Sumn»  15)2 

15                                 1.77 

J.l.r.                Tonnen.      Z.UderOEfcn. 

1740                17,000 

59 

•)  D.  p.  }.  ßd.  31.  s.  390. 
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Also  na  Jalir  1827  €QO»000  Tonnen  a  13,550^  prenfj.  Centner! 

Die  grolste  Zaki  HoMfen  befindet  «cb  in  StefTordsUre  nnd  Sontli» 
VtTeles,  sniammen  185  mit  einer  Prodaction  ^on  488,000  Tonnen*  — 
Von  jener  Totalprodoction  kann  man  annehmen,  dal«  ^  in  GaDiwaa« 
rcn^  to  sam  YcrrrMclien  Terwendct  worden.  Zn  einer  Tonne  Roheisen 
"wurden  durchschnittlich  4  Tonnen  Steinkohlen  Ycrbraacht»  also  für 
690,000  Tonnen  Roheisen  V^iOOO  Tonnen  Steinkohlen ! ! 

Ucber  Frankreichs  Eisenhuttenwesen  siehe  eine  Abhandlung  von  TU' 
rwi  tfe  FUUfoMtt  %  Im  Jahr  1826  waren  in  45  Departero.  424  Hoh- 
6fcn  in  Betrieb;  das  Prodact  von  422  Hohöfen,  welche  ansschlielslich 
Bobeiscn  lieferten,  war  1,739,260  metrische  Gentner  ib  31,380,506^  prenfs« 
'Centner,  nnd  swar  das  der  Holakoblenhoh5fen  1,704,243  und  derCoaks- 
Iftob^tfen  35J026  metrftehe  Centner.  An  Gnlswaaren  wurden  dargestellt 
378,186  metrische  Centner  ssa  735,056  preuls.  Centner.] 

Um  ans  den  Eisenerzen  Stabeisen  m  gewinnen,  kann  man  zwiefach 
▼erfahren,  nSmlich  entweder  so,  dafs  die  Erze  in  StQcköfen,  oder  Lup 
penbeerden,  Rennfeilem  bearbeitet  werden  >  wobei  ein  zwischen  dem 
Roheisen  und  Stahl  in  der  Bütte  stehendes  Product  gewonnen  wird, 
Tergleicbe  oben  Seite  42,  oder  es  werden  die  Erze  zuerst  in  Blan- 
oder  HohOfen  redadrt,  wobei  jed6ch  das  Eisen  Kohlenstoff  anfnimmt, 
imd  das  Roheisen  sodann  dorch  das  Frischen,  afflnage,  in  Stabeisen 
umgewandelt  Das  Yerfnschen  geschieht  tbeils  in  Heerden,  oder 
Feuern,  (Frischheerd,  Frischfeoer,  Zerrennheerd)  mit  Holzkoh- 
len, tbdls  in  Flammöfen  bei  Steinkohlen,  nnd  zwor  ohne  dafs  das 
Brennma|erial  mit  dem  Eisen  in  unmittelbare  Bertthmng  kommt;  letzte- 
res Verfahren  ist  im  vorigen  Jahrhondert  in  England  zoerst  ausgeführt 
werden.  Da  das  Eisen,  in  Maalsen  es  sich  vom  Kohlenstoff  reinigt,  im- 
mer schwerer  schmelzbar  wird,  und  in 'keinem  Ofenfeuer  geschmolzen 
werden  kann,  so  yerursacbt  dieser  Umstand  viele  Schwierigkeiten  bei 
der  Entkohlung  desselben,  welche  nur  durch  die  Einwirkung  von  ozy- 
dirtem  Eisen  in  bedeutender  Menge  erreicht  werden  kann« 

Das  Frischen  in  Heerden  besteht  darin,  das  R|heiBen  durch  die 
Gluth  der  brennenden  Kohlen  vor  dem  GeblSse  einzuschmelzen,  den 
Kohlenstoff,  die  fremden  Metalle  und  nicht  metallischen  Substanzen, 
welche  im  Robeisen  enthalten  sind,  durch  Oxydation  herauszuschaffen, 
und  das  durch  die  Gebläseluft  ozydirte  Eisen  durch  die  glühenden  Koh- 


Rob-  nnd  Stabeisenprodnction  In  England,  A.  d.  M.  II  serie,  Tom.  2. 
pa^.  3»  177.  —  CoMtß  nnd  Perdonnet  dctgleichen  Tom,  5.  pag.  255»  455» 
beide  Abhjiiidlungen  enthalten  viele  Abbildungen. 

*)  A.  d.  M.  Tom.  13.  p.339.;  ein  kurzer  Auszug  in  D.  p.  J.  Bd,  24. 
S.44l.  Ferner  A.  d.  M.  II  ler.  Tom.  2.  p.  401-,  "»  K,  A.  f.  M.  G.  etc. 
Bd,  1.  8.  207. 
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l«n  ivieder  va  rrddcirm.  Aber  bei  ier  sletcn  Beriilirang  des  Ebrns 
mit  Arn  Kohlen  ]ii  dir  ÜlGlihibp  ist  es  unvtnncidlicb,  il^ifs  erstcres  im- 
mer von  Neuem  ninler  ptivsa  ICobtenslolT  anrnininil,  docli  werden  die 
leichter  oiydirbaren  frcniilf-n  Metalle  und  heterogenen  Materien  bei  dem 
Ditem  Darcharbrilrn  der  Mnsse  vor  dem  GpIiISsb  in  den  Bccrdcn,  bei 
dem  Sflern  Wcclisel  von  Oxydation  und  Iteduclion  TollstSndigeT  ge&cliiC' 
den,  aU  dies  bei  dem  Verfrischen  in  Flammüfen  der  Fall  ist,  wo  das 
WiederanIheliipeD  von  KnlilensloiT  dadurch  vermieden  wird,  &ah  im 
Eisen  ohne  BerüLiuug  mit  glahendeo  Kohlen  gefriscbt  wird.  Je  reiner 
aber  ein  Boheiscn  isL,  desLo  sclim^iier,  l'  'chter  und  mit  deeto  geringerm 
Verlust  llTst  es  sich  Ti-i-frischen.  ErTohi^-igamarsig  ist  das  weifae  Riili- 
«tsen  inm  Veifrischin  mrlir  geneigt,  als  äas  gram:  erstlich  kommt  es 
leichter  in  Flora,  bliilil  aber  mehr  dickflfisstg.  zweitens  wrd  es  »om 
Xdsenoijd  weil  schneller  in  SUheisen  mnge wandelt;  ^nes  Roheisen 
mnTs  erst  in  d«n  Zu^laiid  des  weiCsen  Roheisens  übergehen,  wenn  ca 
eich  in  Stabeisen  imiiindern  mU,  wealialh  ein  betriicbllicher  Zusatt  von 
£isenoi;dul  (kLesels.  Cif^inoi^dol,  in  welcbem  lebleres  stark  vorwullcl) 
oiVth^  wird,  weslialb  man  beim  Verfriachen  von  grauem  R.  n'eil  nielir 
GaarscblacLe  anwenden  kann,  als  bei  dem  des  weiTsen  R.  Nichts  desto 
vreoiger  darf  niclit  geglaubt  werden,  dafs  der  Gang  des  Hobofens  immer 
to  gehalten  werden  müsse,  dab  nnr  wcifses  R.  zum  Verfrischeu  ge- 
wonnen wird,  im  Gegentlieil  ist  bei  GookshobSfen  ein  recht  grane«  R. 
bei  möglichst  leicbtflilsaiger  Beschickung  zum  BehnF  des  Verfriachens  in 
Heerden  zu  eraielen,  wogegen  aber  graues  R-,  bei  sehr  strengflüssiger 
Beschickung  erblasen,  gani  anpassend  ist,  weil  es  sehr  viel  Silicium 
(AInminm)  aufgenommen  liat.  Bei  HolzknhlenhohQfen  und  gutartigen  Er- 
len kann  man  aber  auf  weibes  Roheisen  hinarbeiten,  lücht  aber  bei 
Wiesenerzen. 

Die  Eioricblang  eines  Friscbfeners,  Frischachmiede  (Wat- 
lafahammer),  forge,  siehe  Tafel  VIII  Fig.  B  im  Grundrifa  und  Fig.  7 
im  Durchschnitt  nach  der  Linie  ab  Fig.  6  (Frisclifeuer  von  Gortarlo- 
wilz  in  Überschlesien),  ist  folgende:  Es  beflndet  sieb  in  einem  eignes 
HüttengehSnde  ein  grofser  Heerd  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebläse, 
nebst  dem  mm  Ansscbmieden  nclthigen  Wasserhammer,  oder  Wal>- 
werk;  der  Heerd  ist  6  Fnfs  im  Lichten  lang,  3  F.  breit,  12  bis  15  Zoll 
ülier  der  UCIlensohle  erhaben,  über  ihm  eine  auf  Siulen  nihenJe  Esse; 
der  Heerd  ist  mit  eisernen  Umfassungsplalten  a,a,B,  belegt,  nnd  hat 
eine  OeBimDg,  in  welcher  dai  gt^enaonle  Fener,  foyv,  b,b,  d.  h.  der 
zun)  Frischen  bestimmte  Raum,  eingebant  wird.  Dies  geschieht  also: 
man  legt  auf  den  Grund  des  Feoers  oder  Heerds  eine  gufteiseme  Bo- 
denplatte, den  Boden,  foni,  c  Fig.  7,  nnd  an  deren  Seilen  3  «der  4 
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Seiteoplatten  aof  die  hohe  Kante,  Frischxacken,  taques,  und  xwar  so, 
dU£i  em  Zacken  die  Vorderseite  begrinxt,  Schlackenzacken,  laiierol, 
ehiof  ehariat,  taqtte  älaUier,  d,dy  ein  anderer  gegenfibersteht,  Hinter- 
zacken 9  nuime,  iaque  de  fond,  kerre,  e,e,  ein  dritter  znr  Seite  des 
GebliseSj  oder  Formzacken,  varme,  iaque  de  tuyhe,  (f,   diesem 
gegenüber  der  Gichtzacken,  conlrevenf,  g,g,  wo  das  Roheisen  auf« 
gegeben  wird.    Anf  dem  Hinterzacken  steht  der  sogenannte  Aschen- 
lacken  h,  lose  anf>  um  das  Zerstreuen  von  Kohlen  und  kleinen  £i- 
•enstfickchen  beim  Aufbrechen  des  Eisens  im  Heerd  zu  verhiiten.    Im 
Schladcenzacken  befinden  sich  ein  oder  mehrere  L5cher  in  verschiedner 
Höhte  zum  Ablassen  der  Sdilacke,  welche  in  der  Zeichnung  nicht  zu 
sehen  sind.    Unter  dem  Boden  ist  ein  ausgemauertes  Wasserloch  ange- 
bracht, Tfimpelloch,  welches  mit  Wasser  geftillt  werden  kann,  um 
namentlich   den  Boden  abzukühlen,  was  nach  dem  Frischen  geschiebt, 
indem    die   Hitze    durchs    Verdampfen    des    Wassers   gemildert    wird. 
Die  Entfernung   der  Vorderseite    von   der  Hinterseite   nennt   man  die 
Linge  des  Heerds,  sie  beträgt  32  Zoll,  die  der  Form-  von  der  Gicht- 
»eite  die  Breite,  welche  24  bis  26  Z.  betrSgt    Für  den  Gang  des  Frischens 
ist  die  Stellung  der  Frischzacken,  die  Lage  des  Bodens  und  die  Entfer« 
Bong  desselben  von  der  Form  wichtig:  Gicht-  und  Hinterzacken  sind 
nach  auswärts  gestellt,  der  Formzacken  neigt  sich  dagegen  in  den  Heerd; 
auch  die  Windföhrung,  d.  h.  die  BeschalTenheit  und  Lage  der  Form  i, 
und  der  Dfise  k,   ist  sehr   einfloDsreich ,   letztere   liegt  in  der  Form 
mrfick,  wodurch  bewirkt  wird,   dafs  sie  die  Form  kalt  bläst  und  so 
gegen  das  Verbrennen  schützt;  die  Düse  bt  mit  der  Windleitung  mit- 
telst eines  ledernen  Schlauchs  verbunden.    Die  Form  liegt  in  einem  eig- 
nen eisernen  Formkasten  1  auf  dem  Formzacken  in    etwas  abwärts 
geneigter  Richtung,   das   Stechen   der  Form;    die  Formen  sind   aus 
Kupfer,  haben  halbrunde  Mündungen,  die  nach  Malsgabe  des  zu  verfri- 
schenden Roheisens  weiter  oder  enger  gemacht  werden;  die  Entfernung 
der  Form  vom  Hinterzacken  beträgt  9  Zoll,  die  Tiefe  des  Feuers^  d.  h. 
die  Entfernung  des  Bodens  von  der  Oberfläche  des  Formzackens  8  Z., 
auch  nach  Umständen  7  und  9  Z.,  sie  ist  bei  dem  guten  Robeisen  ge- 
ringer, als  bei  fehlerhaftem;  die  Tiefe  des  Feuers  und  das  Steclien  der 
Form,  oder  die  Richtung  des  Windstroms,  müssen  stets  zu  einander  im 
richtigen  Verhältnifs  stehen,     m  die  Windleitung,   welche   durch    die 
Esse  n  geht,  o  ein  mit  einer  Schraube  versehenes  Ventil,  um  den  Wind- 
strom zu  reguliren;  p  Aschenfall,  q  eiserner  Rauchmantel,  um  den  Rauch 
und  die  Funken  nach' der  Esse  abzuführen. 

Das  Roheisen,  welches  zum  Frischen  gebraucht  wird,  bat  parallelopipe- 
dische  Focm«  Ganz  (vergleiche  vorn  Seite  52,  doch  werden  auch  Brachstucke 
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vomElBCt^le  mit Durgr^i'ben.  Granes, oiler^nrrs.ßoheiafii  crTonlrri iwnr 
frijrgerF  Hibe  lumSrlimrlzpn,  als  iTrifscj,  nird  aber  völlig  Hüsaig,  wi^rgrn 
du  letiteTetirarsi^liiii'lkr.ibtcbiniULaber  bniai'tigMelbl;  nur  Sf i!f>|;rtci- 
•m  nnd  doa  ihm  zuii:icli!'l  Bl«^eode  iveifB^.tar«  wird  dücIi  gcli5rig  HOsaig. 
Der  Friacber  hat  ilarniif  in  arliten ,  difs  das  Frischen  nicht  ta  sclinrll  vor 
■Ich  gehe,  Gaar^anj:,  «her  aach  niclit  in  Inngsani,  Boligang,  well 
Im  ersten  Fall  viel  hemAe  ßestandlbeile  im  gefriacliten  Eisen  bleiben, 
im  letztem  «her  viel  Abbrand  stttttlindet;  er  mufs  »Iw  da»  Feoer,  nach 
Maf^abe  des  Itnlieistna,  bald  mehr  auf  den  Gaar-,  bald  rorhr  anf  den 
Rohgang  einriß lilen.  Die  Mengen"'"!«"  velche  aareiniual  znmFriscIiPn 
eingesetit  nin),   letrgi;!  2  bis  ^  Dir  BescbaHenheit  dur  Holz- 

kolilen  bedingt   die  Mcn;;i-   dn         t  '-^hen  Winde«,  harte   verlangen 

mehr,   als  «veielie,   nnler   dii  A—        Xcmr   ÜB  vorxSglichsten.    Zo- 

Bcbl3ge  n-erden  eigi'nllicb  nicni  ii  ndt;  iallbrilchiges  (phospharhal- 

tendea)  Eisen  jiat  man  ilureh  einen  Ansab  von  grpocblem  ICalkstein  ver- 
bessern n-olIe&.  Dvr  Frisi'lier  gebranebt  aber  noch,  um  den  Roligang 
so  vermeiden,  GaarBdilaclc  vom  Frisclieii  {basisch  kiesels.  EiEencixjdnl), 
•nch  Hammerschlag  (Eiienoxjdal-Oi^d},  wobei  logleich  daa  in  bei- 
den cntlialtne  Eisen  wieder  zn  gute  gemacht,  also  Eisen  geironnen 
wird;  bei  zu  gnarem  Gang  wird  anch  wnhl  Sand  logesefet,  nag  aber 
weht  lehr  nützlich  ist.  ^Vaa  die  Luflmenge  belrim,  welche  mgcführt 
werden  murs,  lo  beträgt  sie  beim  Einachmelien  eines  gaaren  R.  140 
bii  130  Knbikf.  in  der  Minute,  eines  weilsrn  160  bis  180  Kf.,  beim 
Frischen  200  bis  210  in  Anfang,  240  bis  350  m  Ende,  beim  AnlauTcn 
selbst  an  400  Kf. 

Der  Frischproiera  zerfallt  nSraüch  in  iwei  Haaptablfaeilungen ,  faw 
Einschmelzen  de*  zu  verfrischenden  Eisens,  und  ins  Frischen  des  cin- 
gesclimolznen ,  wnbei  jedoch  noch  in  bemerken  ist,  dafs  tvShrend  des 
Einschmelzens  die  Kollien  oder  Schirbel,  mutoquti,  vom  vorigen  Denl 
gcwlirmt  and  am^scli miedet  werden.  Soll  das  Verfrischen  beginnen, 
HO  wird  der  Heerd,  nnclidrra  vorher  schon  gefrischt  worden,  nSlbigen- 
falts  erst  abgekOhlt,  die  Gaarschlacke  vom  vorigen  Frischen  nnd  drT 
Seh  wähl,  «sni«,  (gesinterte  Gaarschlacke)  theüs  heraosgenommen,  theils 
im  Heerd  gelassen,  )e  nachdem  es  daa  in  verfriscbcndeRolieiEen  verlang;!, 
der  Boden  mit  den  kleinem  Kohlen  vom  vongen  Frischen  belegt,  der 
Vorheerd  mit  feuchter  Lusche.  fraitU,  gehörig  umschattet,  nnd  die  Ganz 
Tom  GichtzBcken  ans  in  den  Heerd  gerOckt,  so  dafs  sie  6  bis  7  Zoll 
weit  von  der  Form  entfernt  ist;  man  scbGttet  eine  Schwinge  voll  Koh- 
len aui;  and  lüfat  das  GeblSse  an.  Wird  wdfses  Roheisen  (gaatschmcl- 
zendea)  verfrischt,  so  mofs  mehr  nnd  schlrferer  Wind,  wird  aber  granes 
R.  {roWhmclzeiides)  bearbeitet,  m  mnls  weniger  Wind  in  den  Heerd 
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gelai^n.  Es  mab  danof  fgemhea  werden,  dals  nch  nidil  la  viel  Roli- 
acUacken  im  Heerd  sammeln,  die  Gsnx  stets  nselige£diren  wird,  im 
Halsen  sie  absdimilzt,  die  Koblen  Yom  Wind  nidit  sosetnandergeblasen 
werden;  man  Islst  daher  sncli  von  Zeit  sn  S&eit  die  Schlacken  ab,  on- 
tctsocht  die  Beschaffenheit  des  Eisens  im  Heerd,  welches  beim  gehö- 
rigen Gang  des  Einschmelzens  zn  Ende  dieses  Prozesses  teigartig  ge- 
&iiden  werden  mnTs,  weil  dadorch  die  Arbeit  erleichtert  wird,  nnd 
man  im  Stande  ist,  ein  gutes  Stabeiien  zn  ptoduciren.  Ist  alles  znm 
Deal  bestimmte  Roheisea  eingeschmolzen,  so  beginnt  das  eigentliche 
Frischen:  der  Frischer  rSomt  den  Heerd,  ll&t  die  Schlacken  ab,  nnd 
entblSst  das  Eisen  von  Kohlen,  sticht  den  Schwahl  vom  nngefiriBchten 
Eisen  ab  CRohschlackenX  und  schreitet  zum  Rohaufbrechen;  erstSlst 
eine  lange,  starke  Brechstange  beim  Gichtzacken  auf  den  Boden  nie^ 
der,  hebt  dadurch  die  Eisenmasse,  durch  verschiedne  Bewegungen,  in 
die  Höhe,  nnd  sucht  durch  eine  fihnliche  Operation  von  der  Ecke  des 
Form-  und  Vorheerdzackens  aus  den  Eisenklumpen  völlig  loszubrechen 
nnd  nach  der  Gichtseite  hin  zu  bewegen.  Je  nadbdem  er  nun  die  Be- 
sdiaffenheit  des  Eisens  findet,  ist  sein  Verfahren  verschieden;  findet  er 
es  gehörig  gaar  eingeschmolzen,  so  wird  es  in  3  oder  4  Theile  zerbrochen, 
welche  von  der  Gebläseluft  gehörig  durchgewirkt,  und  in  der  kfirzesten 
Zeit  auf  die  vortheilhafieste  Weise  zur  Gaare  gebracht  werden  können. 
Er  bricht  beim  Gichtzacken,  zuerst  auf,  legt  die  Masse  aus  dem  Feuer 
auf  den  Heerd,  so  auch  in  der  Mitte  und  am  Formzacken,  schottet  firische 
Kohlen  auf  den  Boden;  die  vor  der  Tom  gelegnen,  ziemlich  gaaren 
Stacke,  legt  er  fiber  die  Form,  die  mehr  rohen  vom  Gichtzacken  vor 
die  Form,  dem  Wind  gegenüber.  Das  GeblSse  wird  stärker  angelassen, 
und,  sollte  der  Gang  noch  roh  sein.  Hammerschlag  zugesetzt;  so  schmilzt 
das  in  die  Höhe  gehobne  Eisen  in  den  Heerd  herunter.  Sollte  hierauf 
das  Eisen  noch  ziemlich  roh  sich  im  Heerd  befinden,  so  bricht  er  zum 
zweiten,  auch  wohl  selbst  zum  drittenmal  roh  auf,  bis  eine  weifse 
Flamme  den  guten  Gang  andeutet,  und  bis  sich  das  Eisen  zu  einem 
einsigen  Klumpen  vereint  hat,  und  eine  gelblich -weilse  Farbe  besitzt 
Hierauf  schreitet  der  Frischer  zum  Gaaraufbrechen  des  halbgaaren 
Eisens,  oüaler  la  loupe,  er  hebt  das  Eisen  ganz  in  die  Höhe  fiber  die 
Form,  wodurch  die  glühenden  Kohlen  des  Heerds  unter  den  Eisen* 
klompen  fallen,  wo  sie  die  zum  jetzt  erfolgenden  Niederschmelzen  erforder- 
liche Hitze  erzeugen;  auch  wird  der  Boden  von  allem  Schwahl  gerei- 
nigt, das  Eisenstöck  mit  firischen  Kohlen  beschfittet,  die  mit  Wasser 
genetzt  werden.  Das  GeblSse  wird  nun  vermehrt,  um  betrSchtllche  Hitze 
zn  erzeugen  und  das  Eisen  in  einen  halbflussigen  Zustand  zu  versetzen, 
die  Schlacken  abzuscheiden;  das  Eisen  gerith  dabei  in  kochende  Be- 
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TKgirag  imd  wird  der  Wirkung  des  Windes  rechl  ntisgPBctzt,  wesliallt 
M  ancli  eine  gcliürtgr  Zeit  lang  in  diesem  VerbfiltniTa  bleiben  muf«; 
die  GamcUacLo  uint^iebt  dal  Ei«en  im  HcEnl,  uail  ivird  nor  dann  ab- 
gelassen, wenn  sie  in  zn  grofaer  Mi^n;^  vorbonden  ist.  —  War  aber  das 
R.  phospborlialtenil .  go  inDfa  es  bei  einem  aehr  roben  Gang  Terfrisclit 
iverden,  aile  gXarPn  ZuEclilüge  bleiben  weg,  nm  den  gräfisten  Tlieil  des 
Pbosphors  als  PhnsphursSurc  in  die  ScIilacVen  %a  treiben.  9lan  snclil 
■Qcli  dieaen  Z^teck  dnrcb  3  bis  10 %  gepntvirien  tvcifaen  Kolkstt'in  za 
«rreicben,  den  mun  nacli  dem  erslen  Rohaufb reeben  anfstreat,  liii^rnit 
wird  bis  mm  Caaraufb reellen  furlsi'fnbrFn;  dadnrcb  wird  aber  diT 
Felder  des  KallLrucLa  nicbt  gSnilidi  anfgelioben.  Solches  Rolieisen 
wird  Qberlian|it  am  besten  xn  Golswaaren  ond  nicbt  zu  Stabeiaea 
verarbeitet 

Hon  pflegt  man  ein  Verrahren  anznirenden,  vrelcbes  aber  nicbt  all- 
gemün  Üblidi  ,ist,  das  Anlaofenlassen,  Aalanfncbmen,  ajfinagis 
par  atlaehemtnl.  Findet  nimlich  der  Friseber,  dafs,  nenn  dos  Eisen 
beim  Niederscliuiel/en  in  die  Lachende  Bcne;^n^  gcrillb,  und  er  die 
Brechstange  unter  daa  Eisen  in  der  Ebne  der  Form  steckt,  sich  gaares 
Eisen  an  dieselbe  ansetzt,  so  bildet  er  in  dem  Eisen  eine  Pfanne,  oder 
Halilung  Tor  der  Form,  steckt  einen  Eisenalab  hinein,  den  er  von  Zeit 
n  Zeit  umdreht,  irobei  sich  daa  Eisen  anbängt  und  der  Stab  nicbt 
leicbt  heraiisge zogen  werden  kann,  er  liebt.ihn  heraus,  schweifst  unter 
dem  Hammer  das  Eisen  anf,  küblt  es  in  Wasser,  steckt  ibn  nieder 
in  die  Pfanne,  und  wiederholt  dieses  Verfahren  so  lange,  bia  der  An- 
laufkolben,  lopm,  sein  bestimmtes  Gewicht  von  16  bis  20  Pfd.  ei^ 
reicht  bat,  welcher  dann  aosgeschmiedet  und  von  der  Stange  abge- 
hauen wird,  nXbrend  dem  ein  zweiter  Stab  eingehalten  wird,  womit 
er  so  lange  wechselswels  fortfilbrt,  bis  das  Kochen  nnd  Anlaofen 
anilitirt.  Man  erhslt  auf  solcbe  Weise,  je  nach  der  Menge  des  einge- 
■chmohnen  Eisens  und  dessen  Beacbaffenbeit,  2,  3,  auch  6  bis  9  Kolben, 
welche  Ton  vorzüglicher  GQle  sind.  Nach  Tollendetem  Anlaufen  vrird 
daa  GeblUse  etwas  langsamer  gestellt,  und  zum  Denimacheu  Ober- 
gegangen. Der  Frischer  sucht  alle  kleinen  anf  dem  Heerd  lerstrenten 
Eisenslückchen  xnaammen,  bringt  sie  auf  den  von  grSfseni  Kohlen  ent- 
blCfsten  Klumpen,  gieht  etwa«  Hammerschlag  tn  und  Ittbt  dieselben  an- 
•chweilsen,  kühlt  dann  den  Den),  oder  die  Lappe,  loupe,  mit  Was- 
ser, nnd  bebt  ibn  mit  seinen  Geholfen  Im  Heerd  in  die  Hsbe,  zieht  ihn 
nach  der  Schlacke nplotte,  reinigt  ihn  von  ansittcndem  Schwahl,  nnd 
bringt  ihn  anf  die  HQttensohle;  hier  wird  der  Hamroersehlag,  der  Schwahl 
erst  mit  i^iuem  grofsen  hülzemen  Hammer  abgeklopft,  sodann  der  Denl 
noch  ^Obend  unter  «nen  scbneien  Hammer  gebracht,  wobei  ihm  dnrck 
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gehSriges  Wenden  eme  fast  wftrfelförmige  Gestalt  erthellt  wird;  diesei 
Yer&hren  heilst  dasijingendes  Denk,  emglage.  Nun  wird  derselbe 
Boeh  auf  der  obem  und  untern  Fliehe  (in  Beziehong  auf  seine  Lage  im 
Heerd)  geebnet,  —  abgedreht,  —  sodann  mittelst  eines  Setzeisens  in 
4  bis  6  Stficke,  Seh ir bei,  loping,  zeihanen,  diese  an  den  Ecken 
geebnet,  oder  abgerichtet,  sodann  welTsglühend  gemacht  —  gewinnt  — 
^fnA  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  nach  einander  aasgeschmiedet.  Bei 
diesem  Anwirmen  hat  es  der  Frischer  in  seiner  Gewalt,  das  vielleicht 
noch  etwas  roh  gebliebne  Eisen  zur  ydlligen  Gaare  zn  bringen,  wenn 
er  es  yorsichtig  dem  Wind  aussetzt 

[Man  rechnet  auf  den*  König!.  Frischreaem  28,5  §  Abgang  beim  VerfrischcOy 
oder  aaf  7  Centner  Robeisen  5  G.  Stabeisen;  oft  betrSgt  der  Abgang 
nur  25  bis  262«  Eben  so  werden  auf  3  Centner  Slabeisen  64  Kubik- 
iofs  Kohlen  gerechnet,  also  anf'l  C*  21^  Kf.] 

Die  Rohschlacke,  welche  zn  Anfang  des  Frischens  wShrend  des 
Einschmelzens  fällt,  und  das  Frischen,  wenn  sie  in  grolser  Menge  vor- 
banden ist,  verhindert,  hat  eine  schwarzgrane  Farbe;  die  weniger  rohe 
Frischschlacke  wird,  nm  den  sehr  bedeutenden  Eisengehalt  nicht  zu 
Terlieren,  im  Hohofen  verschmolzen.  Die  Gaarschlacke  entsteht  kurz 
vor  dem  Gaaraufbrechen  des  Eisens  im  Heerd ,  und  wird  bei  gehöriger 
Behandlung  des  Feuers  nicht  abgelassen;  sie  hat  eine  eisengraue  Farbe, 
ist  halbmetallisch  schimmernd,  schwer,  enthält  zwischen  80  und  90 ^ 
Eisenozydul,  ist  der  beste  Zuschlag,  den  der  Frischer  heim  Rohgang 
anwenden  kann.  Der  Schwahl,  znsammengesinterte  Gaarschlacke,  die  am 
Boden  sich  ansetzt  und  vom  Deul  abgelöst  werden  mufs,  wird  eben  so 
benutzt,  wie  die  Gaarschlacke.  —  Je  mehr  in  dem  zu  verfrischenden  Roh- 
osen  Silicinm  enthalten  Ist,  desto  roher  wird  die  Frischschlacke,  sie 
enthält  dann  mehr  Kieselerde,  als  zu  einem  neutralen  kieseis.  Eisenozj- 
dnl  erforderlich;  nach  und  nach  wird  die  Schlacke  mehr  eine  neutrale 
kieseis.  Verbindung,  endlich  wenn  es  zur  Gaare  geht,  waltet  das  Eisen« 
eu^dul  immer  mehr  vor,  bis  die  Kieselerde  so  abnimmt,  dals  die  Schlacke 
nicht  mehr  verglast,  sondern  als  Schwahl  zusammensintert. 

Die  Abscheidong  des  Kohlenstofls  aus  dem  Roheisen  durch  den 
Luftstrom  geschieht  nicht  anders,  als  durch  gleichzeitige  Oxydation  des 
Antheils  Eisen,  welcher  mit  dem  Kohlenstoff  verbunden  war.  GlQht  man 
'  aber  Roheisen  mit  ozjdirten  Substanzen,  welche  Sauerstoff  in  der  GlQh- 
bitze  abtreten,  so  kann  es  in  geschmeidiges,  entkohltes  Eisen  umgewan- 
delt werden,  ohne  sich  zu  oxydiren;  so  z.  B.  durchs  Glühen  mit  Ham- 
merschlag (Eisenoxydul -Oxjd),  rothem  Eisenoxjd,  auch  mit  Gaarschlacke, 
UHofem  diese  überschüssiges  Eisenoxydol  enthält;  eine  neutrale  Verbin- 
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dang  TOnKiewts.  und  Eispnnxydal,  wie  sie  in  der  ßolisclibckt;  ixt,  wirkt 
nicht  lof  den  KoliifitsloiT  dca  R.  i-in,  sondern  nar  die  b.tsinche  Verbia- 
idimg,  welclie  aiirr  such  darch  djr«e  Einvrirknog  in  eine  »eatralc  am- 
pwindelt  wird.  Also  wirkt  sowohl  das  durch  die  Ehmirkung  de« 
Winde«  «nf  Als  Rnlnisin  rneu^b',  als  aacli  in  dvr  GaarachUclR  ent- 
haltne,  Eisenoi^dul  bei  dem  Frisijicn  «of  den  KohlcnslofT  des  R.  und 
ozydirt  deuelbFn,  nodorch  d»  Eisen  in  weiclies  E.  nmgewandvlt  wird. 
Znfjlcich  os^dirrn  sich  durch  den  LufUtrom  die  dem  It.  beigem isctilen 
fremden  Stoffe,  Silicinm,  Mangan  n.  a.  Es  ist  ober  nSthig,  Aah  m3g- 
licbst  reiaea  R.  zum  VerFriscucr  det  iverile,   fin   gaares   granra 

Roheisen  aiia  leicliinilssigra  IV  ,  welches  vor  dem  VerfriEclira 

in  weilsca  mng«änderE  und  1  i  LulUug  geglülil  worden  ist. 

Du  bisher  gesciiildcrle  ~  ;n   neimt  man  die   deutsche 

Frischschmiede,  sie  ist  ToEt  in  Hieben  Deatschknd  und  einem 

grafsen  Theil  toh  l^iarikreich  e""»  Es  giebt  »her   melircre  V»rip- 

Uten  derselben,  Hclclje  llieils  I  er  »GScbafTcnlicit  des  Rohpisvos,  tlirils 
in  der  Gewohnheil  und  Filhigkeit  der  Arbeiter  ilireii  Gnrnd  hnlien,  und 
nicht  wenige  wesentlich  Ton  ihr  abweichende  Friscfarerfibren. 
[Solrh«  lindi  die  Bat-  oder  K  Iura  pichmiede,  Suluichraiede,  beide  in 
Schweden  üblich,  die  RalhwalloDenich miede,  theili  xa  Scbwcdcn,  ibeiti 
aucli  in  Frankreich  üblich, /or^  de  Seny;  von  dem  deuiachcD  Friich- 
verTihren  lind  mehr  Tinchieden;  die  'Wallonenachmiedc,  wo  nun  nur 
Luppen  TOD  40  h[$  60  Pfd.  encD(t  und  in  bcionderD  Reckheerdeo  tum 
Autichmieden  anwinul;  ,U  Ut  an  der  Niederlahn,  in  der  Ei^el  üblich; 
die  LSicbfeneriehmicde,  hier  wird  ein  aehr  gianchmeliendei  BobdiMi, 
mit  einem  Zuiati  von  achon  feru'gem  Slabeiten,  mügtichal  achnell  und 
ohne  Aufbrecben  aur  Gaare  |ebrachl.  Dieiea  Verfalirai  findet  nur 
noch  im  Uennebergichen  und  auf  dem  ihürmger  Wald  .talt,  wo  man 
die  Stückorenwirlhicliaft  betreibt,  deren  Güiie  liiciu  angewendet  wei^ 
den.  Dieie  Pmchmethode  liefert  bei  liemlicbcm  Abgang  und  itarkem 
Kohlen  verbrauch  ein  lonüglich  gutei  SiabeiiFQ.  Die  itejrriiche  und 
airgenicbe  Einmalicbmeliarbeil,  die  Oaemundicbmiede  in  der  Graf- 
BchaA  Mark,  liefern  ein  lehr  rcinei  und  guiet  Eijen,  boonderi  tUt 
den  Drahtiug;  Braifriichich miede,  offltiagt  ä  ritäiagt,  eine  Modifiea- 
tion  der  itcjriichen  Fritcberei,  indem  man  dat  vom  Blanofeu  gelieferte 
weifte  Bohelien  vor  dem  Verfriichen  noch  glübt,  oder  bratet,  elwu 
entkohlt,  MügUrntcbaehmiede,  iffftna^t  bergamatque,  in  KänitLen  und 
Frankrach  GbÜcb,  b'efert  bei  aebr  groFiem  Kublenaufgang  Eiien  von 
vonüglicher  Güte;  Brecbicbmiede,  in  Böhmen,  Mälireo,  Uogarit,  autia 
in  Norwegen  und  Schweden  mit  einigen  Modificationcn  üblicb;  der 
Sinterprotcfi ,  in  Saliburg,  Kämlhen,  Berehtliolagaden ,  mit  einem  äa- 
rterit  gruriCD  KohlenverbriDcb.  Hart-  und  Weich-Zerrcnnrriicben,  na- 
%iagt,   «HOof«,  in  Stojennaik,   KImthen,  Krain,  Prankicich  Sblifdi; 
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•acb  Ucr  trird  das  «lu  den  BUnSfcD  crlialtii«  Etten«  and  das  dorcli 
SckcibenreirMn^  Blattclkebca  wcUjfemaGhtc  graae  R.  erst  in  eignen  Brat« 
^fcn,  oder  llecrden,  gebraten.  Kanitscharbeitt  «ebwSbuche  Friicbnie- 
thode  {Maziage  gleiclUalls  genannO» 

Blan  hat  vcrscliiedne  Yerrabrangsarten  verfucbt,  nni  das  Roheisen 
Bum  Verfrischen  vorxuberciten ,  sie  laufen  alle  da  hinaus,  das  graue  R. 
in  ireifses  zu  ▼erwaodeln,  aber  damit  ist  im  Allgemeinen  der  Zweck 
nicht  gehörig  erreicht,  wenn  nicht  tugleich  auch  die  in  dem  bei  streng 
ll&ssiger  Beschickung  des  Erses  im  Hohofen  erblasnen  R,  in  reichlicher 
Menge  enthahncn  fremden  Stoffe,  als  SiKcinni,  Mangan,  so  wie  Phoa« 
phoraos'Wiesenersen,  möglichst  entfernt  werdeni  waa  aber  bei  mebrem 
Bletkoden  dieser  Art  nicht,  oder  nur  sehr  nnvollkonunen  geschieht,  aber 
gerade  kauptsfichlich  wünschenswerth  ist.  Dahin  gehören:  das  Ab- 
löschen des  grauen  R.  mit  W'asscr,  das  Scheibenreilsen  (Blattelhcbcn). 
Man  pflegt  in  der  EilTcl  das  R.  schon  im  Gestell  des  Uohofcns  weiüi 
ao  machen«  indem  man  den  Windstrom  auf  dasselbe  leitet,  und  es  in 
eine  wallende  Bewegung  versetzt,  während  die  Gichten  langsam  nieder- 
gehen, man  nennt  es  das  Lfiutern,  Destillircn  des  Ebens.  Man 
kann  auch  in  FUniniSrcn  mit  flachem  Heerd  grauet  R.  eiaschmelzea 
nnd  durch  Frischsehlacken,  die  eugesetzt  werden,  in  weifset  R.  nmSiH 
dem;  solche  Vorbereilnngsmethode  wird  unter  andern  an  Geislautem 
bei  Saarbrücken  ausgeübt;  15  bis  18  Ccntaer  R.  werden  in  3  bis  4 
Stunden  wcifs  geroadit,  wobei  kein  Abgang  an  Eisen  statL&ndet,  im  Ge- 
fcntheil  eine  Gewiditstunahme  von  1  bis  3  2  aus  den  Frischschlackcn; 
dcx  Verbrauch  an  Steinkohlen  beträgt  auf  100  Pfd.  Weifseisen  kaum 
I  Kubikf.  Es  wird  hiebei  ein  Theü  Silicium  abgeschieden,  aber  fast 
gar  kein  Pho.^phor,  wenn  derselbe  im  R.  enthalten  war.  (Von  dem 
Weifsmachen  hei  Goaksfeuer  in  geschlofsnen  lleerden,  oder  den  Fein- 
cisenfeuem,  siehe  beim  F)rischverfahren  mit  Steinkohlen  in  Flammöfen 
weiter  unten.)] 

Das  gefrlsclilc  Eisen  iiiufs,  nachdem  es  in  Schirhel  oder  Kolben 
zerhauen  ist,  ausgereckt  werden,  wozu  man  sich  greiser  Hämmer,  oder 
aocli  der  Walzwerke  bcdi<*nt  Die  Wasserhämmer  unterscheiden  sich 
nach  der  Art,  wie  sie  in  die  Höhe  gehoben  werden,  in  Aufwerfhäm- 
luer,  Schwanz-  und  Stirnh Immer.  Die  erstem,  m/arttau  d  #9«- 
Uvementf  siehe  Fig.  8.  und  9.  Tafel  YUI.,  sind  als  einarmige  Hebel  zu 
betrachten,  an  deren  einem  Ende  der  Drehpunkt,  die  Hülse  c,  c,  am 
andern  der  Hammer  befestigt  ist;  die  Kraft,  welche  den  Hammer  hebt, 
die  Frösche  oder  Daumen  b,  b  der  Wasscrradswelle  a,  greift  auf 
d(*n  Hammer  heim  (Hebelann  des  Hammers)  ungefähr  um  h  ^^^ 
Lange  vom  Hammer  cnlfernt,  ein.  Der  Hammer  schlügt  mit  seinem 
Kopf  gegen  den  Reitel  d,  em  Holz,  welches  dazu  dient,  den  Hub  des 
Hammers  zu  begrenzen  und  durch  das  Anprellcn  ein  desto  JcrSftigeret 
I.  2.  5  . 


■ 

l_ 

1 

■ 

^^^^^^^HJÜ^H 

66        vfc/...../. 

,  SdwaiK.' 

nnd  KhnMlT'-.i   I^ralsrl.bgcn 

ZU    I» 

bt  mit  der  ßalin  • 

hs  Hämmere 

(MÜgtsein.   d-ifs  1 

[T.   nliuc  la 

neicbi 

rn,  TUllie  resisli'lil;   pben  lO  rnnfB 

«ich  du   IlAtnmei 

-fnist    sehr 

fest  stellen,    erfordert  daher  »iel  Hob. 

e  der  DralunlisHin 

1,    rdi^  Unbm-, 

g  die    Kdtel-,   1i  die  UaitmsSale, 

i,iBficll«h.!iul.r.. 

ia  drrrn  IIiioh»!n  di 

ie  HBlse  eingelegt  «ird ;  k  Hammer 

•der  Ambnrsstock, 

in  welchem  obei> 

ein  eiserne«  GehSuBc  för  den  Am- 

boa,    die  ClwbolU,  b.^fwtigl  ist,  b 

i\-elclaer  min  den  Amhos  fettkeilt. 

um  ihm  Tirsclikdi 

le  StcUM 

»)..« 

-'  LSnnen. 

Der  Schwan 

.zhammi 

10  und  n  «nf  Tafeirai,  ist 

digegM  «n  tnnai 

nni-er  H<- 

ner.  >.n  langem  Arm  befestigt. 

wird   M  brwpst. 

(hr«  drr 

er  Welle  a  den   tleinera  Ann 

■iedeiJrBcfct;  damit  Jos  Nie 

jrenil  werde,  bringt  mitn  einen 

PrellLIoU  d  »n,   g 

fgen  wel 

T.iiuHng  e  Bchliigl.    Man  wen- 

det  leichtere  ÜKini 

mcr  rr,r  . 

srnna  an,  in  Tei^lrich  mit  dea 

Aaf.T«thSmmrr>.. 
»nnBobt    man    r 

slr  h»l.fn 
'üiliL   .l.tin    kii 

,r«e  Gescinrindigleit  bei  gerin- 

lYllniletlenK     \    .1.T    Liln.'P   .1-i. 

Ungern.    Nicht  aeltea  wird  das  Uammei^eriUt  »ns  Eisen  gerertigt     Der 

Stirnbammer  ist  endlidi  ein  Aufwerfhammer,  welcher  sieb  nur  da- 

dnrtb  Tom  letztem  nnterecheidet,  daTs  er  vorn  am  Kopf  gehoben  wird, 

und  ein  nngleieh  grsraeres  Gewicht  Ton  60  bis  SOCenlnem  besitzt,  wenn 

jene  nar  3  bis  5  C.  wiegen.     Man  gebranebt   diese   ach»-ereD   Hammer 

UiiQ  Znsammensclil.igen  der  Luppen  vom  Verfrischen  des  R.  in  Flanim- 

Itfcn,  ehe   dieselben  unter   die  Walzen  gebracht  werden*).     Ein  solcher 

englischer  Constniclion ,  gani  von  Eisen»  an  Gewicht  80  Crntner,  ist  anf 

Tafel  IX  Fig.  13  dargestelll ;  a  die  Wasserrad^wclle,  b,  b  die  rrßscbe,  c  der 

eiserne  Uammerhelni,  J  der  eingesetzte  Ilammer,  e  Ambu«,  f  Drehponlil. 

[Tafel  IX  Fig.  5  und  6  ilcllco  einen  $cLwcir>orcii  für  Stabuiien  dar,  wie 

er  auf  der  Königt.  Eitenipaller«  an>  Finowkanal   bc!  Ntiiiiadt-Rbert- 

walde  erbaut  iit.    a  der  Ueerd,  eine  ciierne  milSand  bete bütlele  Platte, 

b  dat  Sdilackenloch,    c  AnlerpUllen   tum  Ziuamminhalitn  dei  OCtat, 

d  Sai  Scbürloih,  c  Roaitläbe,   f  llottbalkcn,  g  Airbenfall,  h  EinielilL&r, 

welche  miltcUt  einei  Hebelt  aufgeHigtn  werden  kann,   I  Scbornitein.  j 

Ala  man  in  Engtand   das  langsame  Frischverfahren  in  Ifeerden  mit 

dem  Frischen  in  FlamroOfen,  welches  ungleich   schneller  erfolgt,  ver- 

taoschte,  mafste  aacb   eine  schnellere  Operation  des  Aasrrckens  einge- 

fthrt  werden,  als  das   zeithcrige  Schmieden   unter   dem  ll.immer;  man 

bediente  sieb  der  Walziverke,   welche   schon   irüber  zam  BlecbwalzeD 
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angnreiidet  wurcleii.    Es  werden  in  seLr  (Sette  eivene  WalzengerQste, 
Toa  denen  eins  nach  HaaTsgabe  der  rersclijednen  LSnge  der  n5ibigen 
Wallen  Yerscbiebbar  sein  mnist  i^vei  Walzen  fiber  einander  eingelegt, 
welche  theils  för  flaches,  theils  flir  quadratisches  Eisen  die  nöUiigen 
Einschnitte  haben,  so  dals  alle  erforderlichen  Dimensionen  auf  densel* 
ben  erzeugt  werden  Icönnen.    Zur  Yeranschauligung  ist  hier  das  Wals- 
werk der  Rjbnicker  Eisenhütte  in  Oberschlesien  ans  KarsteiCs  Eisen« 
hattenknnde,   Theil  IV  Tafel  III,  entnommen,   auf   Tafel   IX  Fig.  I 
dargestellt  worden.    Mitunter  legt  man  such  W(dil  3  Walzen  fiberein- 
asder,  um  den  Prozefs  des  Ansreckens  in  so  fem  zn  beschleunigen,  als 
dann  in  einer  Glühhitze  das  Eisen  durch  alle  Einschnitte  durchgeführt 
werden  kann,  indem  es  bin  und  her  theils  zwischen  den  beiden  obem, 
theils  den  untern  durchgelassen  wird,  statt  dafs  bei  2  Walzen  das  Ei- 
sen nur  von  einer  Seite  durchgelassen  wird,  von  der  andern  zurückge- 
geben.   Obschon  die  obere  Walze  schon  durch  Friction  mit  umgedreht 
wird,  indem  die  untere  durch  Elementar-  oderDsmpfkraft  bewegt  wird, 
so  pflegt  man  doch  beide  durch  KuppelongsrSder  mit  einander  zn  ver- 
binden.   Die  untere  Walze  liegt  in  ihren  Lagern  unverrückbar  fest,  die 
obere  aber  wird  durch  Schrauben,  die  das  obere  Zapfenlager  herunter- 
drücken, und  so  die  Walze  gegen  das  zu  walzende  anpressen,  in  ihrer 
Lage  erhalten.    Soll  Stabeisen ,  Bandeisen  gewalzt  werden,   wozu  die 
beiden  in  Fig.  1  dai^estellten  Walzenpaare  dienen,  so  bebalt  die  obere 
Walze  ihre  Stellung  gegen  die  untere  stetig  bei,  indem  durch  die  ver- 
schieden weiten  und  eftgen  Einschnitte  in  beiden  Wallen  die  verschied- 
nen  Dimensionen  der  Eisensorten  bedingt  werden»  wie  auch  aus  Fig.  3 
(ur  Rundeisen  ersichtlich  ist;  aber  beim  Blechwalzen  mnfs  die  ober« 
Walze  nach  Mafsgabe  der  Stärke  des  Materialeisens,   aus  welchem  das 
Blech  gewalzt  werden  soll,  sich  heben  können,  was  durch  die  Stell- 
schrauben bedingt  wird,  die  nach  jedem  Durchgang  des  Blechs  durch 
die  Walzen  mehr  angezogen  werden.     Vm  aber  das  Niederfallen  der 
obem  Walze  auf  die  untere,  wenn  das  Eisen  zwischen  dem  Walzen- 
paar austritt,  :zu  verhüten,  mufa  eine  Yorrichtong  angebracht  sein.     Die 
Walzen  zum  Blech  walzen,  laminoirs,  sind  von  verschiedner  LSnge,  18  Zoll 
bis6  Fufs  und  darüber,  10  bis  einige 20  Z.  im  Durclimesser,  von  gutem  Rohei- 
sen, sauber  abgedreht ;  die  zum  Stabeisemvalzen  15  bis  18  Z.  Durchmesser, 
3ibis44  Fufs  Lange.  Diese  Walzwerke  enllialten  iheUs  PrSparir  walzen, 
eylindre»  ibauchcura,  priparateurs,  dcgrotsisscurs,  cingleiirs,  espaiardei, 
roughing  or  puddlers  roUs,  siehe  Fig.  4  Tafel  IX,  theils  eigentliehc  Stab- 
eisen walzen,   cy/.  i'tiretirs,  finisscurs,  finUhing  or  merchani  roUi, 
Ton  denen  erstere   zur  Bereitung    des   in   Flammöfen  gefrischten  Eisens 
dienen,  um   die  Luppe  gleichsam  zn  zSngen,  in   Kolben    auszurecken, 

6* 
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nnil  mlctit  zu  [^mlton  Qu^ilratstabi'n ;  wenn  m.in  at.rr  Alv  ms  bei  Tlxlr- 

bohtm  geiTonncnpn  Diulcn  nnlrr  AuATcrrhUmmFra  alj^KcInnliilrlen  Kiil- 

bpn  M  SUÜPwn  iiBBwalz*-n  mll.  ra  hat  sd.on  dür  Ilnminif  db  Sullr  drr 

eiF*nw»ben  -.-bnidit.  (.Von  dein  Terfaliren  beim  ^VnUcn  dca  b  Flamra- 

nffcn  gefriscl.lrn  Eisi-ns  gleich  mehr.) 

[Beichrdbune  imJ   AbbNduoB  von  VVal(w<u-lcn  i'n>  Inilcolr.  T.  8.  p.  113. 

DufreHos  und  Btaumont  in   dm   A.  d.   M.   11.  iiiie.   T.  2.  f.  191.  — 

Cost«  und   Ptrdonnet   ■ 

p.   49.   —    Uic   vielen   Früch- 

ichljctüQ,  welche  Lein.  >                               1 

Icn,   —    von  100  Tl.<-!I.:n  Ruli- 

'    oi.cn  20  TL.,  -  werd.n, 

50  g  Eütn,    die   G>«r>cl.l.clcn 

-    MB»r    einig.    60  3    en>h,l. 

;n  Zujulwuiqliuiig  unlerworfen, 

um  dai  Eiirn  aui  ILn.n   -                            i 

;ren,   lataluta    »e    nicht   acbon 

-    beim    Fr!.rLFn    >ult..t    >b 

cn;   rann    idimdil  .»  d.hcr  ia 

i    Hohöfci.  mit  «in«  Be.dib. 

k   dunjt,   writhcr  ilatl  dej  £i- 

1  itcnoijduU  OD  die  Kiiiiclut 

U*te»i    bei   m>rhl.     b.  Ol.«- 
0  fanm  VerirLiufUcn  üb«  HuL- 

.,  efcn  36g  liolivlicii,  wJclict  r»I  -ZUg  ;>[ibJten  li.ri'rl,  nur  d.irf  nid.t 
■ufier  Aclit  jelMieo  werden ,  dif*  die  FriicLicUlacLea  PborpLonSorc 
cnüiallco.3  -1 

Ist  nim  das  Eisen  zn  Eolben'  ansgcreclit,  m  wird  es  tintei  efn  Paar 
Walzen,  die  Leiile  cD'rrcapondirpnde  Einscbnitte  liaben,  gebracLt  nnd  m 
Quadratsllben  analogen,  soüra  aber  Qacbe  Sorten  Eisen,  Bandebrn, 
dargefitellt  iverdcn,  so  geben  dann  die  Stäbe  durch  ein  ziTeltea  Paar 
Wollen,  welche  anders  bescbalTen  sind,  als  emterft  Die  nntcre  Walze 
«ntliSlt  nlndivli  allein  die  EinscbnUlc,  diu  obere  die  Rippen,  Trolclie  gr- 
nau  in  die  erstem  passen  inilssetL  Durcli  die  Tiefv  der  Einsclinilte  ^"d 
die  Släi'ke  des  Bamleiauna  besLimmt,  weshalb  Terscbicdnc  Caliber  ^- 
gcHcbiutten  sein  tnDssen;  !&r  jede  besondere  Snrle  Flaclieisen  mnls'eiii 
eiguM  Walzenpaar  vo"liandca  sein.  Alles  Eiaen,  was  unter  die  Wallen 
gebracht  ivird,  lauta  den  liilchsten  Grad  der  Scliwt'ifsliitze  haben,  diuiit 
der  fertige  Slab  mehr  ivciTs-  als  rotligtObend  »oui  Walzivcrk  Itomme; 
dann  pQegt  man  vmU  noch  den  Stall,  wenn  er  aicji  etwas  schief  gezo- 
gen haben  sollte,  mit  einem  HanilbamnieT  zn  richteiL  Eben  so  mnls 
anch  beim  Gebrandi  der  Waaserhümmer  inm  Ansschmieden  des  Ksena 
remüedcn  werden,  dasselbe  nii:bt  Iralt  zu  hSinmcm,  wodorch  es  sprSdc 
wird,  obschon  es  ein  glattes,  blaoles  Ansehen  erhalt 

[Die  PriichrcDcr  lleftm  die  vericblcdiicn  Sorten  Eiten  bli  zu  beilimmten 
DimcniioDCn,  die  reinvrn  werden  dAiiD,  uro  die  Friichcr  nlchi  lu  tclir 
«nfiubalten,  ID  eignen  Hammerwerken  dargcilelll,  liclie  weiter  nntcn, 
ODIer  „VeHeinenmg  dei  Slabeüin». "     In  PreabcD  sind   die  Dimeoiio- 
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Den,  oach  weldien  die  Ei#cD»t5be  au  den  K6ii||l,  FriackUAuen  «life- 
Uefcrt  werden  mtUfen:  Inr  Quadntcuen  von  4  bit  t(  Zoll,  iur  flaelics 
Eisen  von  6  Zoll  breit  und  ^  Z.  «Urk  bu  li  Z.  li^t  und  |  Z.  «lark.] 

FrischyerCahren  in  FlammOfen  bei  Steinkobkii.  Olisebon  bereits  im 
17.  Jahrb.  mehrere  Patente  in  En^tnd  anf  das  Verfiriscken  von  HcdN'i- 
sen  in  Flammnfen  bei  Steinkohlen  ertkeilt  Trorden  sbdt  so  gelang  es 
doch  erst  1787  Cori  and  Ptaiuli,  dieses  Verfahpen  mit  Erfolg  subzii- 
f&hren.  Zum  Verfirischen  auf  diesem  Weg  eignet  sidi  am  meisten  das 
weilse  Roheisen,  welches  sich  bei  staiker  Gl&h«  mid  Schmekhitse, 
schwachem  Zutritt  der  Luft,  mit  einem  geringen  Eisenverlost  vdUig  in 
Stabeisen  ttmSndera  lilsf,  während  das  graue  R.  nur  den  Antheil  Kohle 
verliert,  welcher  mit  dem  Eisea  chemisdi  verbunden  ist,  das  entkohlte 
Eisen  wird  bei  fortgesetstem  GlQhen  oi^dirt,  ohn^  vom  Gra|ihit  befireit 
za  sein.  Diejenige  Sorte  weiFsen  R.,  welche  wenig  Kohlenstoff  enthält 
(lackiges  Fiols)«  bleibt  lange  in  emem  Miiielznstand  zwischen  dem  star- 
ren and  flüssigen,  kann  daher  leicht  bei  mSfaiger  Ilüze  und  geringem 
Lofizalritt  entkohlt  werden,  bedarf  keiner  gaarenden  (ozydirenden)  Za- 
schlage,  und  verschlackt  sich  nicht  bei  vorsichtiger  Beliandlang;  ein  sol- 
ches R.  ist  ferner  auch  retoer  von  Siliclom,  Mangan,  Phosphor,  gi^bi 
folglich  ein  besseres  Stabeisen.  Kann  man  ein  solches  R«  aas  dem  lUi- 
ofen  nicht  erhalten,  so  muls  man  das  aas  gatartigen  Erzen  bei  Icichtflus- 
nger  Bcschickong  erblasne  graoe  and  halbirte  R.  dorohs  Umschmelzen 
in  Fcineisenfeuem  zu  weilsem  R.  omsvandeln,  und  so  zum  Verfirischen 
vorbereiten. 

Die  Feineiscnfeacr,  Raffinirfeoer,  refinery  fipurnaee,  rw^- 
ning  out  firc»,  finerie,  foumcau  d^qffinerie,  siehe  Tafel  IX  Rg.  10  and  11, 
slud  Schiuelzhccrdc,  in  welchen  man  graues  Roheisen  durchs  Um- 
schmelzen und  Erkalten  in  weifses  R.,  Feineisen,  Feinmetall, 
ßne  iron,  fnie  mctal,  fönte  maz^e,  umwandelt,  das  Weifsmacli,cn, 
ßnage,  mazage.  Das  Feuex  hat  viel  Aclinlichlsoit  mit  euiem  Frisch- 
Arucr,  weicht  aber»  wie  aus  folgender  Beschreibung  liervoigeht,  nicht 
unbedeutend  ab. 

[a  der  Windkasten,  Welcher  mit  dem  Geblase  in  Verbindung  steht,  und 
den  Wind  durch  KWci  Düsen  dem  Feuer  Eufukrt;  b  die  den  Forni- 
sacken  vertretende  Formwand,  in  welcher  zugleich  die  Oeflnungen  für 
die  Formen;  die  ganse  Wand  ist  hohl  und  wird  durcli  einen  hincin- 
gcleitelen  Wasserstrom  kühl  erhalten;  c  die  Vorwand  des  Feuers,  eine 
aUrke  Gursciscnplatte»  in  welcher  sugleich  die  Ocffnung  für  den  Ab- 
stich; d  UmfassungswaiTdo  des  Feuers,  die  Eugletch  die  Stelle  des  Gicht- 
ujid  Aschcnzackcns  vertreten;  diese  gtgofsnen  eisernen  Kasten  werden 
cbcnfalla  durch  cirkulirtndes  Wasser  kalt  gehalten;  e  Deckplatte,  Reiche 
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auch    toiD    AiiElilurcn    der   C<uks    divnt;    f  eUcme   SlSnJcr,  wciclic  Xie 

Emc   tragen,    ilie    Incr    Didil    lU    icfiea    iil;    g  gvEofiD«    ciicrnf    Komi, 

ia  welche  du  l'VlDeiicn  beim  Abiteclicn  gcUiicl  wird,  ihuli  im  Ganira 

BCCOiiCDt    liiilU    »uj    P[»iten   lutammrngcKUL      Cnltr   iiaca    Kurnicn 

bcGndet  iitl>  aucli  un  Wuicntronii    h  der  ll«crdbudcn,  4ui  Sand  lic- 

■leLcDd.  -   Auiitcn-f  Eiienlifiiuokutidu  Bd.  IV.  S.  212.  Tafel  VUI.] 

Die    dnivli   (liis   talte   WaMsr  liewiAte   Abkühlung  bpdinst   ""■'l'S 

<Ulä  di«  PliLifn   iil'iit  so   Icklit  abschiarbrn   kennen,   tlieiU   &J!a  Ji« 

Trnipcratar  a.'s  ('•-iiers  mriglichat  LBlil  gelinEten  wird. 

Dm    nm    Wcifhinach' -    '^"-■' *-   Eisen  wird  in   Slückon,  p/j-a. 

■imniiHU,   wri  DO  bis  110  lett  Coaks  von  »icLt  ni  stoHc 

backenden  Kiilili'n,   die   nit  :bc  g«hm,   dirni-n   als  Urenn- 

luatarial;  mau  scliiiiilit  20  '  IV.  mit  {'tncnnial  dnrcU,   die 

■ucb  wi4  iMcb  iiuf^i  li-a^eii  Stunden,  niil  Itl  bla  l&g  Ab- 

gang, flOMig  |;.'iiiii('|,t  wvviei  n.  brLrÜG;!  dm-  Ab^;in|;  B  bi« 

lOj,  der  Coalsvvrbraacb  i  et*va  t  Kublkfufa.     Zur  ßvlSr. 

dernag  der  Gaare  ivnndrt  ii  Itispan,  AbOlllv  vom  WaliwcA 

an,  aneb  wird  Unicbcisrti  iDit  eingt^....n<i]znn.  llri  diiscr  Ft'iiiriscnlie- 
reitimg  vrird  dar  Piioaphor  im  R.  in  Pbocpbonüare  verwandelt,  das  Si> 
lidoro,  Hangan  bxjrdirt  nnd  in  die  Schlacke  getriclien. 

Das  Feineiaen  >-t>rd  non  in  eigen«  daia  eoastroirte  FlammOTen  ge- 
braebt,  die  von  den  gewAbnlicLen,  mm  ßoneiseiiicluneken  QblicLen, 
in  Weaeatlichea  nicht  abiveichen. 

[Fiiät  7  and  8  nf  Tar^l  IX  itcllcn  einen  cogliichea  Puddcloren  dar. 
Fi|.  8  Griindr!(>  in  der  IliSlie  der  punkürleu  Liiiia  a'b'  in  Figur  7, 
Vit'  7  (cohrccliler  LSogcndurchicUnilt  Duli  der  puaktirlen  Linie  c'd' 
in  Fic.  8.  —  a  Tliür  tum  Schüren,  b  KoiKiSbe,  e  Feuerbrücke,  d  gufi- 
Oterne  PtatUn,  welche  den  lleerd  bilden  ,  und  auf  gurieiiernen  Tragc- 
balken  ce  ruhen,  die  an  beiden  Seilen  an  die  gurieiiernen  Uraruiungi- 
pUucn  «Dgeichriubt  >!nd.  f  Sandheerd  (oderSchlackeuheerd),  g  grofie 
EinialiiliBr,  vrelche  durch  einen  eiiemcn  Hebel  und  Keilen  aul  und 
nieder  bewegt  werden  kann.  Sie  liat  eine  5  Zoll  Int  Geviert  grobe 
OcTTnaog,  um  durcii  dieielbe  dai  Eiico  auf  dem  Ucerd  bearbeiten  an 
kennen,  ohne  entere  SIToen  in  müuen;  auch  dieae  kann  luftdicht  ge> 
aeblouen  ircrded,  \)m  daa  Verhallen  dei  Elieni  im  Ucerd  erforidiea 
■u  können,  iii  noch  ein  beionderei  Schauluch  in  der  Thür  kngebrachl, 
mit  einem  Thonilöpict  verichticftb'ar.  Man  hat  auch  wohl  noch  eine 
aweiie  EinMUlhür  h  nahe  dem  Fuchi  angebracht,  durch  welrhe  man 
daa  noheiaeo  cioielit,  um  et  weich  werden  au  laiien,  wuraul'  ei  dann 
auf  den  Heerd  Torgeiugen  wird,  i  der  ScIiDruilcin;  gewöhnlich  legt 
•ban  awci  Oefen  an  einen  Schamtlelo,  welchem  man  eine  llühe  von 
30  bü  4S  Fnl«  gieblt  nnd  eine  Klappe,  regitter,  damper,  Pignr  9,  uiu 
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des  Loftsag,  wcBB  es  n^üug  ist,  aogleidi  darck  Bewcfnaf  des  Hebels 
nuttcbt  einer  Kette  tob  der  Hatte  aus  aufheben  au  können,  k  Schlacken- 
abaofy  1  Schlaekenblecfa,  swiachen  weldiea  und  die  Ofenmauer  glühend« 
Kohlen  geschüttet  werden,  nm  die  Schlacken  fluasif  an  erhalten.  Der 
Ofen  ist  mit  starken  gurseisemen  Platten  m,  ni  bekleidet»  die  durch 
SchranbenboUen  angesogen  werden.J 

Der  Heerd,  sote^  ist  von  Eisen,  entweder,  mit  FrischscLlackcn  beschflt- 
let,  wena  man  graues  R.  frischt,  oder  ein  Sandheerd,  von  reinem  Qnarz- 
sand;  nicht  stets  wird  in  der  JliUe  der  Heerd  et^as  rertieft,  man  macht 
auch  wolil  denselben  etwas  nach  dem  Fachs  abschüssig,  snm  leichtem 
Abflols  der  Schlacken.    Man  seUt  gewöhnlich  300  bis  350  Pfd.  Fein- 
eisen  ein,  und  l3&t  die  Hitze  bei  offner  Klappe  steigen,  bis  das  Eisen 
Treich  und  breiartig  tu  werden  anfangt,  sotlanq  mnfs  aber  der  Loftza- 
Iritt  Termindert  und  selbst  aufgeliohen  werden.    Sollte  das  R.  durch  in 
atarice  Hitze  zu  flüssig  geworden  sein,  so  wird  es  n^it  kaltem  Wasser 
begossen,  pnd  dadurch  in  den  breiartigen  Zustaqd  zurückgebracht    Nun 
begipnt  die  eigentliche  Friscliarbeit ,  es  wird  mit  hakenförmigen  Werk- 
zeugen, weldie  durch  die  Arbeitsolfnung  in  der  Einsetzthur  hindurclige- 
steckt  werden,  aufgebrochen,  gewendet,   imd  Ober  den  ganzen  Heerd 
gleichlurmig  ausgebreitet.    Das  Schürlpch  fiber  dem  Rost  ist  dabei  mehr 
oder  weniger  geöffnet,  die  Klappe  geschlossen,  um  einen  mSisigen  Strom 
warmer  Luft  über  das  Eisen  zu  fuhren,  je  nachdem  das  Eisen  mehr 
oder  weniger  roh  ist.    Man  arbeitet  das  Eisen  mit  Breclistangen  unun- 
terbrochen durch,  zertheilt,  wendet,  rührt  es  tun,  woher  auch  dieses 
Verfahren  das  Pud  dein,  puddling,  puddlage,  und  der  Ofen  Puddel- 
ofen, pudälüiff'fumaee,  halling  f„  faumeau  ä  puddler,  genannt  wird, 
Dtirch  dieses  Operirrn  wird  das  Frischen  bewirkt,  es  mufs  rasch,  ge- 
schickt geleitet  werden,  damit  nicht  viel  Eisen  abbrennt;  der  Kohlen- 
stoff mit  Sauerstoif  zu  Kohlonoxydgas  verbunden  entweicht  in  Gasform 
es  findet  ein  Aufkochen  statt,  das  Gas  brennt  mit  blauen  FlUmmchen; 
die  Masse  wird  währenddem  immer  afiher,  steifer ,  so  dafs  das  Durch- 
arbeiten und  Wenden  immer  schwieriger  wird.    Das  Ende  de^  Frischeiis 
giebt  sich  durch  einen  trocknen,  gewisserraaf^cn  sandartigcn  Zustand  der 
Masse  zu  erkennen,  to  dry,  da  es  derselben  an  nöthigcr  Hitze  fehlt,  um 
sich  gehörig  zu  verbinden,  zu  schweifsen.  —  Die  erzeugten  Schlacken  ^Ver- 
den theils  beim  Fuchs  abgestochen,  theils  fliefsen  sie  seihst  durch  eine 
Oelfnung, /fo/V»  trou  du  chio,  ab;  es  ist  neutrales  kieseis.  Eisenoxydul, 
nicht,  wie  die  Gaarschlackc  beim  Frischfeuer,  eine  basische  Verbindung. 
Das  Frischen  dauert  40  bis  45  Minuten,  während  welcher  Zeit  der  Ar- 
beiter unausgesetzt  arbeilen  muGs,  um  das  Zusammenhacken  des  rohen 
Eisens  zu  verhindern.    Wemi  das  Ende  dos  FriJchproxosseK  eingetreten 


72  Ausschmhdcn  des  gi-puib/ellm  Li'uns. 

in,  H  wird  i'ine  starte  UHxe  tritneÜ  grgebvn,  die  Kluppe  dann  ge- 

Icbloasen,  Au  Scljflrtocli  [:aiii  uüt  Kolilrn  gi'i^llt,  tiiiJ  Jos  scKi-  lieibu 

Eisen  zum  Scliivcifüi-n  gi-lradit,  nSlin-nddcm  JcrArbviler  die  eiiucliieD 

Tlieile  der  Masse  aliiullioik-n  sucbt,  und  in  kteinu  Klampro,  Dalliii,  btttU, 

formirt;   bei  2'j   bis   3  Ctnlncr   eingeBetilen   B,   wcrdvn   6  bis  7   Balls 

gemadit,   der  letzte  wwä  Glicr  im  Heerd  liiii  und  her  geralll,   nm  die 

ünzelnen  Brocken    ävs  gefmcbli'U  Eisen«  anrtuiiebiuen.    Die  Balls  sind 

BDcli  aelir  pbrris,  enlimllro   riete   Scblaclen,  sie  werden   unter  tiiivin 

■dir  Bchfrereti  StinJiamincr  rasiiinmcngesdiliigi>ii  —  Zängrn,  cinglagt  — 

welcber  75  bis  80  Scblage  i      ■      "■     ■     gi(,i,t,  wobei  ein  großer  Tbeil 

der  letztem  nuageprerst  n  ere   Beurbeitung  findet   nun  in 

Mgnea   Schw«iralifcii ,  ball  f-,  näl-fumac«,  Jvumeau  d 

Ttehuifftr,  «Lütt,    wobei  I  t  nocb  Tollatindig  enlLohlt  nnd 

dadarab   das  Friscbrn  vol  laher  aach  wiederholte  st^ke 

Scbtvctlsliitien  zur  Verbea  eii»  wmienllicli  beitragen,   Crci- 

Uch  bei  vineiu  bcdculendei  Jle  Scbweifsaftn  sind  niedrige 

Flammi^eD Hill  grorsen Rüsten,  am  ej  gbeoGradvouIIitiiezu  eraru^n, 

ihr  Heerd  mii  Sand  bcsdiailit;  ein  Bolclii'i'Or.'ii  reicht  för  5  Lis6Fri£cIi- 

Sfen  ans.    Han  kann  rieh  statt  der  Steinkolilen  anch  der  Torfkclile,  gn- 

ten  trocknen  Toris*)  bedienen,  nnr  ninb  dann  der  Rost  ungleich  gr^ 

ber,  nnd  das  GewSlbe  fiber  dem  Heerd  m^eidi  flacher  kEh;  aoch  bat 

man  UolxTeuer  *•)  angewendet,  nnd  Antbradt  •"). 

[Wenn  man  lUU  dci  we!r>en  B.,  wslclie«  iicli  aom  Verrriaclien  im  Pqd- 

ddurcn   >m  bellen  ci|nel,  gnutt    kolileDitalTrdcliu  anwcadel,   weichet, 

wie  iciion  oben  anieteigt  worden,  nicht  so  guiet  Subciica  dnrcli  die- 

(cn  Friichproieft  liefen]  kion,  lo  Klit  min  mit  dem  ß.  FritcIuchlacLeu 

■ugtcich  auf.  den  Heerd,  welche  du  Gaaren  befördern  lallen.     Bei  die- 

*er  Abart  dci  VerTahreni  (elangt  dai  Eiien  mm  Schmelieo.    und  wlid 

durch    die   Eiowirkuni    der   Sdilacke   crit    in  den  Zuiland  Ti:rielil,    in 

welchem  aich  du  wdfic,  kolilemlonaniie  B.  befmdet,  wenn  ci  aoHIott 

weich  lu  weideo.    Dai  leachmoltno  B.  wird  mit  den  flÜiuEcn  Sdilackeni 

bei  geiclilul'iner  Klappe,   in   ileter  Bewegung  eiliallen;  auch  letit  man 

wohl  eist  nach  arrulgtcm  Eluielun  de«  B.  Schlacken  hinin.] 

Die  BaUs  iverden  weilsgl^end  gemacht,  und  unter  dem  Stirnham- 
mer m  regelmETtig  viereclcigen  StQcken,  lumbt,  znsammengescblagcti, 
Bodann  weiter  in  die  SchweiTslütic  gebracht  und  anter  dem  PrSparir- 
Walzwerk,  desBCD  Waben  mit  den  Eüucbnitten  über  genaue  Slodellu 

*)  Ale*  über  das  ruddelo  bei  Torfteueruug,  A.  d.  M.  II,  lörie,  T.  5.  p.  177- 
")  Coat«  in  den  A.  di  M.H  wrie.T.  6.  p.  S90.  iiiE.J.  BiHi.&310. 
"*}  Robm  duelbit  T.  6.  p.  109- 
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gggoaien  gind,  zu  quadratiBdieii,  dann  lo  flachen  Stlbenr,  Vhmn,  mSH- 
harrSf  anagereclt.  Diese  werden  In  gleich  lange  Stileke  Ton  1^  bis 
2  Fob  LSnge  nnter  einer  grofaen  Sdieere  xenelmitten,  6  bis  8  ni 
einem  Packet,  trautte,  aofetnander  gelegt  in  den  Sckweilsofen  ge- 
bradit,  and  dann  za  einem  Stab  Klein-  and  Scbneideeisen  in  einer 
Hitze  aaf  dem  Stabeisemvalz^Terk  fertig  gewalzt  and  gesclmitten.  Die 
Walzen  mOssen  schnell  sich  amdrehen,  wenigstens  150mal  in  einex  Mi- 
Bote.  Man  kann  annehmen,  dals  aas  100  Theilen  Feineisen  834  ^^  ^ 
Stabeisen,  folglich  ans  100  Th«  Roheisen  etwa  76  Stabeisen  erfolgen,  bei 
gutem  R«  and  geübten  Arbeitern  ist  aber  das  Ausbringen  noch  h9her|  so 
da£i  ▼!«  100  K.  802  and  noch  etwas  mehr  an  Stabeisen  ansgebracht 
werden;  beim  Frischen  des  granen  R«  mit  Znsats  Ton  Schlacken  steigt 
aller  der  EiBenverlast  aaf  einige  30  bis  selbst  40  J.  An  Steinkohlen  wer- 
den 3  bis  3^  Kabikf.  auf  100  Pfd.  Stabeisen  gerechnet,  von  denen  die 
grSlsere  Hilfte  in  den  SchweifsOfen  verbrancht  wird.  Es  hat  die  Podd- 
lingsfrischarbeit  Tor  dem  Frischen  in  Heerden  nicht  allein  den  Vortheil 
eines  geringem  Aufwands  an  Brennmaterial,  sondern  auch  einer  ungleich 
g^lsem  Prodnction,  indem  aus  einem  Flammofen  tSglich  über  20  Cent- 
uer  fertiges  Stabeisen  erfolgen  können. 

[Ueber  du  Puddeln  und  das  Verfirifcbcn  des  RohcUena  iu  England  J9ti- 
/rcnoy  und  Btaumont  m  den  A.  d.  M.  U.  ttfrie  T.  2.  p.  177.  —  Coste 
und  Perdonnet  daselbst  T.  6.  p.  29.,  beide  Abhandlungen  mit  Abbil- 
dungen. —  Wücox  und  Rouyer  Vcrbessenmg  an  Frischfeuern,  IndnsU*.  T. 
3.  p.  292.  auch  in  E.  J.  Bd.  7.  S.  137. 

Einige  Worte  über  Loppenfeuer  und  Luppen  frischarbeit«    1)  Deutsche 
L.  frischarbeit;  sie  war  in  Oberschlesien  bis  1798  üblich,  in  wel- 
chem Jalir   die  Iluhofen  eingeführt  wurden)   iu  Ostgalicten  ist  sie  noch 
jetu  im  Gang.     Das  Feuer  ist  entweder  aus  eisernen  Platten  ansamnien- 
gesctzt,  oder  ein  gemauerter  Kessel,  ein  thSncmes,  nietallnes  -Geßfs  mit 
Kohltfulösche   ausgeschlagen;    Tiefe   des    Uccrdes    12  bis  20  Zull,   die 
Form  liegt  hurizontal.     Die   halbgaare  Luppe  wird  im  Löschfeuer   uro- 
gcscbrooUen.     Man  gebrauchte  in  Oherschlesien   bei  thonigcra  Braunei- 
senstein auf  1  Gentner  Stabeisen  60  pr.  Kublkf.  UoUkohlen,  und  erhielt 
nur  12^^  Stabeisen  aus  den  Erzen.    Jetzt»  bei  dem  Gebrauch  der  Uoh- 
öfeUf  gebraucht  man,  um  1  Gentner  Stabeisen  eu  produciren,  in  Summa 
46,33  Kubikfuls  Kohlen,  und  biingiüber  17 §  Stabeisen  aus.  -~  2)  Fran- 
zösische Luppenfrischarbeit,  mithode  fran^ise,  cotoZane»  findet 
vorzuglich  in  den  Pyrenäen  statt;  die  kleinsten  Feuer  sind  die  cataloni* 
achen,  Jorge»  catälanes  f   die  grofsten  die  biscayischen ,   crstere  fassen 
3  bis  4,  letztere  7  bis  8  Gentner  Erze  beim   Luppcnraachcn.     Die  Ar- 
beit in  diesen  Feuern  zerfallt  in  2  besondere  Abschnitte,    in   eine   Rc- 
ductious-  und  Schmelsarbeit.    Mit  der  französischen  Luppenfrischarbcit 
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Mimmt  3)dU  ita  licttifclie  liemlich  übercio,  dieauf  Kori!k*,Ellii,mii 
Thell  aDcU  in  Ilaliui  «umbcn  wird. 

Uebcr  dii  Zuguicmachcn  tod  Slabelien-,  Blcchabgüngcn,  ■UctuBrucli- 
c!iED,  r^ügcloi  dieic  werden  in  Packele  luiamiDfiigtpacki,  oiit  kifincn 
Nägeln  feil  aujgeawidii,  in  SchwcirsorcD,  Fagatted  iron  famata,  glfl- 
btnd  gemaclit  und  aiiigeliännDerl  oder  gi;watti,  Raniafieiiea  *),  Jer 
ramaiit!,  terapi - irott.  Dm  mo  gewonnene  Elira  iit  leclil  gut.  Man 
lann  aueh  die  BlecKabgängi:  beim  Fnielieo  dci  Eiieni  in  KiammSfcn 
tuielien,  wenn  man  da]  Feineijcn  arhrnalaen  will. 

Friicbreiier,  Usmmer-  und  Waliwerko  lind  im  preufi.  Staat  in  fol- 
Ceodeo  RcgicroDgibeiirker 
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15   worden   im  preufi.  Staat  531,137   Centner  Slabeiien 
ei",'»»  C  in  den  Jahren  1828  und  1829  wie  folgt: 
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Im  Obcrbergimudistnkt.  1828L  1829. 

BraDdeoburg-PreorsiMrltco....      53,409^  Ceatncr.  44,654);  Ccatncr. 

SdileMsdicii 296,6^2^       m  316,171         » 

]Sicdcrsäcluiscfa-Tliiirtng«cliea       ^1,290^         »  39.097  J;         » 

Westphilischen 11.220^        »  10,9G4^        » 

Bkclnischen 306.520  »  345,!>Ö9  » 

Samma     702,073     Ccntocr.         752,456     Ccntoer. 

Im  Jahr  1828  betrug  die  Einfuhr  an  Stabeuen  77,943  CcDtn.,  die 
Ausfuhr  26,555  G. 

Die  Stabeisen|»ewiDnung  Englands  wird  fürs  Jahr  1827  xu  33^000  Ton« 
BCQ  oder  zu  6,760,000  pr.  Gentner  angeget>cn.  —  Die  Stabeisenprodu« 
ction  in  Frankreich  betrug  nach  Hirim  ilf  VüUfo999*)  im  Jahr  18^ 
in  1125  Frisckhecrden ,  31  mit  Steinkohlen  in  Poddeldfen  arbeitenden 
Eisenwerken  und  96  im  sGdlichen  Frankreich  belegnen  LoppenfeuerB, 
Jorges  cataUmesi 

auf  Frischheerden     569t|510  metr.  Gentner 

in  Puddelöfen  442,000  » 

In  Loppenfeoem  93.470  » 

1,105,010  metr.  Gentner  oder  2,147*808  preufs*  C 
Im  Jahr  1826  war  die  Production 

▼on  1057  Frischfeuem^       960,710  metr.  Gentner 

Ton     106  Luppen  feuern       93,000  » 

▼on     149  Puddelöfen         400.370  » 

1,454,080  metr.  Gentner  oder  2,826,202  pr.  C 

Ueber  die  Daonemora  -  Eisengruben  und  Werke  (in  Schweden),  deren 
Eisen  in  England  snr  Stahlcrseuguog  angewandt  wird«  siehe  £.  J.  Bd. 
5.  S.  351.  — -  Beschreibung  des  grofsen  Eisenhüttenwerks  su  Greuaot 
und  Gharcnton  siehe  Induitr.  T.  5.  p.  189.] 

Eigenschaften  de»  Eisens.  Das  Stabeisen  hat  eine  lichtgrane  Farbe 
auf  dem  Brach,  die  sich  einerseits  ins  Weifse,  andererseits  ins  Dunkle 
zieht,  da  aber,  wo  es  der  Luft  nnd  namentlich  der  feuchten  Luft  aus- 
gesetzt war,  hat  es  eine  sogenannte  ei^nschwarze  Farbe;  es  be^tzt  voll- 
kommnen  Metallglanz,  je  stärker  dieser  bei  graulich -weifscr  Farbe,  nnd 
wenn  er  schwScher  bei  sehr  lichter  Farbe,  desto  besser  ist  das  Eisen; 
spielt  die  Farbe  ins  Bläuliche  bei  selir  starkem  Glanz,  so  ist  das  Eisen 
rerbrannl,  ist  sie  weifs  bei  sehr  starkem  Glanz,  so  ist  es  kaltbrfidiig. 
Die  ursprungliche  Textur  des  Stabeisens  ist  körnig,  zackig,  sie  wird  aber 
durch  das  Schmieden  sehr  yerSndert,  desto  mehr,  je  öfter  der  Stab 
ausgereckt  wurde;  hierdurch  entstellt  die  sehnige  Textur,  ein  Beweis 
(ur  die  grofsc  Zähigkeit  und  Gute  des  Eisens;  die  Sehnen,  oder  Adern, 


•)  A.  d.  M.  Tom.  13.  p,  339.  Tom.  2.  Hier.  p.  ^01.    in  K.  A.  t  Ol» 
O.  etc.  Bd.  1.  S,  211. 
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Iiaben  iImd  elno  ticlilo  Parlis,  VicILnnligeKOnior,  ire]vlie  gröber  oder 
fdaer  nad,  nnil  ilcr  UrucLflldic  tuivi-ili'ii  ein  scIiuii|iigi-8  Angclin  gclx-'n, 
Migen  eia  sdilcclili-s,  brüoliigM  EiacD  an;  Nnil  die  K5niur  scLiiifrig,  so 
iit  du  E.  TCcLraiml,  siud  sie  gani  flach  and  svliuppig,  eo  ist  r»  knlt- 
brflehig,  tattant  ä  froü,  tiild  tbart,  ehiil  aic  kaiilig  nnd  mit  SgIihi-d 
tuiUnaiiclit,  so  ist  diis  E.  roli,  schledit  geürucht;  r  otbbrficLigcs  E^ 
cmmtt  ä  chaud,  hat  ihort,  utgl  iiiiiner  lange  SelincD.  D»  »clcig- 
LScnige  Eisen  ist  das  dicLtMte  und  xam  Pallren  am  meisten  g<'fign<-t, 
äaa  Jiuitig-kÖinigt,  wficlie,  iin  wraigelon;  jedes  E.  ist  iiirlil  vSUIg  Tn-i 
Ton  undicblea  Stellm,  wi  '  ■"■■-,  entatclien.  Das  SlubtUin  rr- 
•cliebit  nie  krjslallinisch.  Jdul  barlci  und  weiche«  E. 

DwweicLe  md  lälie  E.  gKdini^e  Textor,  Uclile  Adern, 

deren  Farbe  dus  JH'MpI  cn  eils  und  blcigran   halt;  md  aol- 

ches  ist  TOD  Torzu^liclii-T  (  ea  iliin  harten  lAhra  E.,  Mtl- 

clies  nur  in  dQjmrn  Stäben  irsea,  adriges  Ceitige  bpLummt, 

naefaalelien  miiTa,    Das  wci  lea  ein  Loruehniges  GefÜgC  hat, 

desaea  Farbe  ouf  dem  Brni  :wi»ihan  b!ei-  ond  Bc1i\Tan(gniu 

liSlt,  ist  weich  und  wache,  es  besitzt  iirücn  der  \V.>ichlieit  beini'  Festig- 
keit nnd  gebSrt  zii  dea  schleclttem  Eisensnj-t.n ,  ivi'khe  sicL  lu!d  ab- 
nutzen oud  der  Bnisem  Ge.walt  auch  niclit  sbrk  widerstehen. 

Das  specit  Gewiclil  des  Stabeisena  ist,  nach  JUalsgabe  seiner  Venchle- 
denbeiteo,  nodivrCDdig  nicIit  gleich,  im  fflillel  7,6,  so  dafs  ein  prenls.  Kulill- 
fuTa  Stabfisen  501,«  pr.  Pfund  wiegt,  ein  KubikcoU  9,18LoUi.  Das  Ei- 
sen, w«nn  es  giflhend  in  kaltem  Wasser  abgelöacht  wird,  wird  daddi-cii 
niclit  hedrutend  liSrter,  wie  dies  beim  Stabl  der  Fall  iai,  ist  das  Eisen 
aber  abblartig,  so  nimmt  es  Itärle  an.  Dos  geschmeidige  Stabeisen  kann 
aber  durch  langes  KallbSminern  sprOdc  »erden,  welcber  Zoitand  durelis 
Ausglühen  gehoben  wird.  Im  Gliilizuataod  ist  das  £isen  weicli,  UJät 
aicb  auf  SclmeideuifMcbinen  lerscli neiden.  —  Die  ^ibsolute  Festigkeit  des 
E.  hingt  nicht  «liebt  fon  der  innern  BeachafTenheit  desselben.  Boudein 
aueb  von  der  Jlebandlung  im  Feuer  ab,  auch  hat  die  lum  ZusanuBeo- 
pressen  oiigewcndete  Kraft.  EuIgPcli  die  Dimenaianeut  lu  denen  «a  ge- 
bracht wurden,  bedeBleudeii  Eitiiluis.  Gutes  St«bcisen  mals  in  Qiudrit- 
■Ubeii,  auf  die  nrsprfingliche  <jneraclinittsflüche  bezngen, 

in  SUben  Ton  1  iff.  Zoll  ius  Geviert  58,000  pr.  Pfd- 

-  w    \       n  m  73,000       • 

■  ■    i       ■  •  W,O0O       •      bis 

100,000 

auf  eine  FlSche  des  Qncracbnitts  von   einem  pr.  Zoll  bercclmet,   tragrji 

tünneo,  eLc  ea  reilsL    Die  absolute  Festigkeit  des  Eisen Ji-ahls  ist  aber 

je  feiner,  noch  bedcntend  gcOlser,  der  feinste  Dralit  würde,  bei  obi^ 


Eigenschajten  des  Eisens,  77 

Bercchnnngsweisc  190,000  Pfd.  anf  1  Qua^ratsoll  Flicke  bereeimet,  trä- 
gen kCimen.  Von  der  Dehnbarkeit  des  £.  hli^  die  Anwendung  dessel- 
ben zu  Draht  nnd  Blech  ab. 

Stabeisen  wird  stSrker  vom  Hagnet  angelogen  ^  imd  leichter  allra* 
dorisch,  als  Stahl,  yerliert  aber  anch  diese  Eigenschaft  schneller,  als  die- 
ser; nicht  jede  Sorte  Stabeisen  ist  (&r  den  Magnetisrans  gleich  empßingi 
lieh.    Stabeisen  dehnt  sich  behn  ErwXrmen  yon  0<^  bis  100^ 

nach  BäUsMm um  0,0014460 

Dtdong  nnd  PelU.    •    0,0012666 

Smeaton »    0,0012583  nngeßihr  ^J^ 

ans.  Das  Eisen  ftrbt  sich  beim  Erhitzen  (das  Genauere  hiei*über  siehe 
nnten  beim  Stahl)  an  seiner  Oberfläche,  es  lloft  an  gleich  dem  Stahl, 
nnd  behslt  diese  Farben  daaemd ;  knrz  Tor  dem  Glfihen  zeigt  sich  eine 
donkelblaae  Farbe.  Dals  die  Ursach  dieses  Farbenspiels  in  der  Oxyda- 
tion des  Eisens  liegt,  scheint  aulser  aUem  Zweifel,  aber  welcher  Zu- 
stand der  Oxydation  zu  Grunde  liegt,  bt  noch  nicht  bekannt.  Die  Hitze, 
bei  welcher  das  Stabeisen  weifsglüht,  wird  allgemein  zu  90^  W.,  der 
Schmelzpunkt  zu  150  bis  155°  W.  angenommen,  aber  letztere  Annahmt 
dfii^  sehr  zweifelhaft  sein ,  wahrscheinlich  zu  hoch.  Wenn  das  Eisen 
weilsglühend  geworden,  so  kann  es  zusammengeschweilst  werden,  dahet* 
man  diesen  Hitzgrad  auch  Schwel fshitze,  ekaude  stumte,  wcldmg» 
heat,  nennt;  hartes  Stab  eisen  schweifst  früher,  als  weiches;  E.,  welches 
sehr  schwer  schweifst,  ist  schlecht  und  unbrauchbar,  wenn  es  auch 
sonst  gute  Eigenschaften  hat;  es  giebt  aber  auch  E.,  welches  sehr  gut 
schweifst,  dem  andere  Eigenschaften  eines  guten  E.  abgehen.  Roth- 
brfichig  nennt  man  dasjenige  E.,  welches  zwar  in  der  Schweifshitze 
gut  schweifst,  und  sich  gut  schmieden  Isfst,  aber  bei  abnehmender  Tem- 
peratur, besonders  bei  der  RotLgluhhllze ,  beim  Schmieden  und  Bear- 
beiten Risse  und  Sprünge  an  den  Kanten  zeigt  Der  geringere  Grad 
des  Rothbniclis  zeigt  sich  dadurch,  dafs  glühendes  Stabeisen  unter  dem 
Hammer  unganz  wird,  Schiefer  bekommt  und  sich  spaltet.  Eine  Haupt- 
orsaclie  dieser  Unart  des  E.  liegt  in  einem  sehr  geringen  Gehalt  an 
Schwefel,  der  so  klein  sein  kann,  dafs  er  bei  der  genausten  Analyse 
kaum  au£raßnden  ist;  man  hat  oft  nur  0,0001  Schwefel  in  solchem  E. 
entdecken  können.  (AVcit  weniger  nachüi eilig  \Tirkt  ein  Gehalt  an  Kupfer, 
dem  man  sonst  gewöhnlich  die  Eigenschaft  auch  zuschreibt,  das  E.  roth- 
brüchig zu  machen.)  E.  welches  nicht  gehörig  ge(i*ischt,  noch  n)1i  ist, 
ist  roh  brüchig,  d.  h.  es  ist  bruchig  sowohl  in  der  Hitze,  als  auch 
in  der  Kälte;  kaltbrüchig  ist  endlich  das  E.,  wenn  es  in  der  Kulte 
l<*icht  zerspringt,  es  schweifst  übrigens  ein  solches  Eisen  leicht  und  gut, 
bt  mehrentheils  phosphorhaltend,  aber  in  einem  weit  hohem  Grad,  ab 
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du  roüibrlicliig«  Bclin-crfllialhtiul  Ut,  inilcin  0,3  J  Phosplior  nocli  leine 
■  Verminderuii);  (iMFesligkeit  bewirten; frst  Lei  O.G^  wirJcsrliPrxerflpreng- 
bar,  bri  0,75g  wirJ  es  immer  merLlicber,  bei  0,8  Tiel  Brucb.  Gerin^o 
Biiiiniscbungcn  ron  I'liosplior  enÜiiiU  tiacli  Kargten  jeil«s  £iien,  ohiir 
daJarcti  la  leidcD.  (Eiu  Gdialt  an  Zinn,  Arsfoib,  Spitrsglani: ,  Chrom 
marlit  E.  auch  taltbrüclilg,  ein  Gehalt  in  Siliciam  macbt  Eisen  fiul- 
brücbig,  wenn  auch  nicht  allemnl  dieser  Fi: liier  vom  Siliciumgebalt  allein 
■bhtlngt;  0,3T§  desst^lben  kOnncn  die  Festiglrit  des  EiMns  «clioa  onse- 
mein  Temiindern,  viel  mebr  als  ein  gleiches  Quantum  Pliosplmr,  Das 
Elsen  kann  auch  Calcium  f-nn  beim  Frischen  tn  viel  koli- 

lens.  Kalk  zageselzl  nurdt  i  hadrig,  veHiefl  die  Schvreira- 

birkeit.     In  i:inm  solche'  raritcn  0,1774^  Calcium,    Ua-- 

netium  Tand  derselbe  im  Die  Erlabnmg  lehrL,  dals  Ei- 

sen bei  einer  schnellen  1  iSgUcW  abgchaltnem  LuIUntriLt 

unter  einer  Decke  von  G  chlacken,  Sand  (Scbweirssand), 

Bnflige   Schweirshiti  guten  BeschsBKnbeit  nicht«  Ter> 

loren  hat,  wird  es  aber  bi  Glühhitze  bei  freiem  Zutritt  diT 

Lud  ausgesetzt,  trockne  mixe,  im  nat  dasselbe  nach  dem  ErkalU'ri 
von  aeiner  Zlbi^eit  bedeotend  Terforen,  nnd  «ich  den  Eägenscbaflen  des 
nOrben,  weicben  £.  genlberti  ÜbenTfirmles,  Terbranntei  £.  Daher 
mul*  da«  E.  immer  so  •chnelt  als  iDSglich  ei^tit  werden,  am  es  niclit 
zu  verderben;  daher  mag  U  anch  kommen,  duTs  auigegtüh  1er Draht  eine 
geringere  Fesügkeit  besilit,  als  nicht  geglühter.  Wird  dagegen  E.  ohne 
Zutritt  der  Luft  noch  so  helUg  geglüht,  so  behült  es  alle  seine  Eigen- 
uhaftrn  unverSndert,  tvie  z.  B.  Eisen  unter  einer  Glasdecke  im  Tiegrl 
erfailiL  Wird  E.  der  Wirkung  glühender  Kohlen  in  snhallender  WeiFs- 
glQhfaitie  nnd  ohne  den  mindesten  LoTtzulritt  ausgesetzt,  so  wird  es  in 
Cementslahl  verwandelt. 

Das  Slabeisea  enthSlt  gewüLnIicü  etwas  Kohlenstoff,  nnd  zwar  0,5  „ 
im  harten ,. festen,  vonüglich  guten,  und  0,2^  in  den  weichslcn  Sorten; 
verbrannte«  Eisen  enthalt  keine  Spar  Kohlenstoff.  Um  reinstes  Eistn 
darzustellen,  bedient  man  sich  des  rrbslen  Eisenoxides,  welches  mit- 
telst Wasserstoffgas  in  dem  I.  Seile  93  bescliriebncn  und  aut  Tafel  I 
Fig.  27  abgebildeten  Apparat  reducirt  wird.  Das  so  reducirte  Eisen  er- 
scheint abi  ein  schivarzgranct ,  sehr  |feiues  Pulver,  und  entzlliidet  sich 
beim  Ausschütten  an  der  Lutl  von  selbst.  Piach  Lotra^g-ne  ist  dieses 
reine  Eisen  nicht  schweUs-  and  hSmmerhar. 

[Analjie  einiger   SubeiienMinea   von   Gog-Luitae   und    IfUten  *).     In 
100  TheilcD  tiod  cnilislten: 

•)  D.  p.  j.  na.  36.  S.  13\. 
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Name  der  Sorte.  KohleastolT.  Siticiam.  Phosf  hör.  Mangan. 

Sckweaisclies  Eisen,  Ute  Sorte..  2^  Spuren        0,77 

Desgleichen 2,40  0,25  Sporen 

SlabcMen  too  Crensoi «....  1,59  Sparen        4,12 

»         aus  der  GKampagne  • .  •  1,93  0,15          2,10  ^  Sparen 

»         aus  altem  Eisen 2,45  0,20          1,60 

»         Ton  Bern 1,02  Spuren        1,77 

»         Yon  der  Mosel,  bruchig  1,44  0,70          5,10/.] 

Der  Luft  ansgeselit  rostet  aUes  Eisen,  d.  b.  es  oxjdirt  sidi»  aber 
■BT  in  fevchter,  nicht  in  trockner  Luft,  mcb  Terbindert  eine  gute  Poli« 
Inr  das  Rosten,  denn  porSse  Stellen,  Schiefer,  Borsten  rosten  allemal 
zoerst  (Ters;leiche  I.  Sdte  277).  Ueberhanpt  rostet  Stabeisen  schneller 
als  Roheisen  und  Stahl,  besonders  leicht  das  rothbrfichige  E.,  das  kalt- 
brficbige  rostet  am  wenigsten  nnd  am  langsamsten.  Mittel  gegen  das 
Rosten  sind  a.  a.  O.  genannt  Die  chemische  Znsammensetznng  des 
Rosts  ^Tird  spSter  nnter  „Eisenozydhydrat**  angeföhrt  werden.  Wird 
Eisen  in  reines  Wasser  getaucht,  welches  Ton  idler  Kohlensimre  frei, 
nnd  TOD  der  AtmosphSre  ginzlich  abgeschnitten  ist,  so  ozjdirt  sich  das- 
selbe nicht;  nnr  nnter  Mitwirkung  dieser  Sinre  erffdgt  die  Einwirkung 
des  Eisens  aufs  Wasser,  wobei  es  sich  durcb  den  Saiaeittoff  dessel- 
ben SKjdnlirt 

Von  der  Yerfeinerung  des  Stabeisens. 
I)  Anfertigung  feinerer  Eisensorten. 

Zn  mannigraltigem  Gebrauch  ist  Stabeisen  in  geringem  Dimensionen, 
als  es  Ton  den  Frischhfitten  abgeliefert  wird,  notbig,  tu  welchem  Ende 
dasselbe  in  besondem  Hfltten  noch  einmal  geglfiht  und  gestreckt  wird; 
Reckeisen,  Schneideeisen,  nennt  man  das  feine  Quadrateisen, 
Kraus*  oder  Za  in  eisen  das  Quadrateisen  mit  eingekerbten  FlScIien, 
Bandeisen,  fer  en  rubans,  das  feine  Flacbeisen,  Ton  oft  nur  i  Zoll 
Breite  und  1^  bis  2  Linim  Stärke,  Fa^oneisen,  Eisen  mit  runder, 
halbrunder,  oder  irgend  einer  andern  regelmSfaigen  DurcksclinitUfläcfae. 
Diese  Arbeit  geschieht  entT%'eder  unter  leichten  Ilümmem,  Schwanz- 
hSmmem,  die  man  dann  Reck-,  Zain-,  BandL9mmer  nennt,  oder  unter 
Walz-  und  ScLncidewerkeu.  Erslere  haben,  so  wie  die  Ambosc,  ver- 
schieden gestaltete  Gesenke,  wodurch  es  möglich  wird,  rundes,  halbrun- 
des, Tierkantiges,  kugelförmiges  Eisen  (KartStschkugelsisen)  darzustellen. 
Der  Hammer  mufs  recht  geschwind  gehen,  dadurch  wird  an  Zeit,  an 
Kolilen  nnd  Eisen  gespart;  das  AVSrmen  des  letztem  geschieht  in  ge- 
wöhnlichen Essen  mit  Holz-  oder  Steinkohlen,  oder  auch  in  besondem 
Glühöfen.  Das  Materialeisen ,  welches  ausgereckt  wird,  Iicifst  Prügel- 
eisen;  zum  Anwärmen  desselben  rechnet  man  auf  1  Centner  h&chstens 
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8  Kublkt  Ibl/-,  Torf-  und  ^  Stcmkalilcn.  der  Alignn;  Bollto  l.ncl.slm 
■rar  5 2  Iwliagcn,  Uui  spbneller  zum  Ziel  in  kommen  onJ  rccbl  ftl^dt- 
fitnnig  geHiilic.tes  KecLcücii  m  erlinllen,  Lam  man  spliter  uat  die  An- 
wendung von  Walz-  wid  Schneidewerken,  /enrfirioi,  welche  IcU- 
l«re  in  dn-  niitlc  ili;s  ITlrnJahrliundcrts  laerat  in  Lolliringen  aufkom- 
men m  Bffiti  scheinen.  Es  vrird  zn  dem  Ende  Flachelsen  brnalil,  wA- 
cliea  onlei-  einem  Walzenpanr  zar  f^ehQrigen  Breile  und  SlBrkc  Busgr- 
irakt  wW,  und  dann  alaPIelline  unter  das  Schnei  Je  werk  kommt.  Dif- 
gea  htatAt,  Tcrt^eiclic  Fig.  2  Tafel  IX  (nacli  einem  doppelt  (o  grorern 
Kaa&atab  gezeichnet,  als  i  ft  Reihe  von  abwechselnd  klri- 

Bern  nnd  ^rseni  Btilhlen  itllcn  Scheiben  nnd  Sclineiden, 

welche  auf  gesclunicdete.  t   eiserne   Wellen   «n  •ur;;rk"ilt 

wd,  dafa  sie  Töllis;  fest»!  gant«  Vorrichtung  das  Ansehen 

einer  mit  EinscJmitlen  vei  ;   hat,   inckm  die  ScJielbed  «on 

Ucineim  Durchmesaer  als  : ,  die  Schneiden  aber  von  gril- 

feerm  DnrcbmoKser  als  A\  ilinltte  ringrciCenden  Rippen  an* 

anaehen  sind.    Soll  nun  b  i  Zoll  Breite  und  ^  Z-  Slürk« 

gtHhniltcii  ^Verden,  so  mnTs  eine  l'leLtine  von  ^  Z.  Stili'le  genommen 
nnd  unter  ein  Scfaneideweric  gebracht  werden,  dewen  Schneiden  i  Z. 
DMlte,h«ben,  rerslek  sich  aber  andi  die  Seheiben,  d«  die  Sehnleidni 
in  die  durch  die  Scheiben  bedingten  ZwiacbenrSomc  eingreifen.  l>ie  *f 
Btem  haben  gewfilinlich  einen  Durchmesser  von  10  bis  12  Zoll,  die  Icli- 
tcm  von  6  bis  8  Z.>  die  enlcm  greifen  nngeßLbr  i  Z.  lief  in  dieiZivi- 
sclienrünroc  ein ,  und  ZTvar  die  Schneiden  der  obern  Welle  in  die '  Zwi- 
•cbenräunte  der  nntem,  und  umgekehrt.  Breiter  als  5  Zoll  brin^  msn 
die  heifaen  Plettiuen  nicht  npter  das  ScLueidewerk,  und  labt  sie  sieta 
in  eine  nugerade  Zulil  von  Sabchen  zerschneiden.  Zum  AnwXrmoi  be- 
dient man  lidi  eigner  ClühUCen,  fast  gani  so  wicznm  ClöhendesBlech^ 
siehe  unten  bei  diesem,  Uei  gnlen  Mate  rialeisen ,  guten  Einrichtui^en, 
Tollkommner  Arbeit  soll  der  Abgang  heim  Schneiden  des  Eisens  nicht 
über  lg  betragen. 
[Abbildong  und  BcjchrtibuDg  von  ScUncidcwerken  im  Ind.  T.  8.  p,  145.] 

2)  Drabtfabrikation. 
Zur  Drahtzieherei  wird  ein  zähes,  etwas  barles,  aber  festes  Eisen 
ertordert,  rohbrüchige«,  schlecht  schweifsendes,  BtarL  schieferndes  ist  nn- 
braiicbbar;  ein  geringer  Grad  von  Rothbruch  ist  weniger  Dachlheilig,  als 
Kaltbmch.  Gater  Draht  mafs  auf  dem  Bruch  eine  helle  Farbe  haben 
und  zackig  sein,  dankte  Farbe,  und  eine  Vertii^raiig  auf  dem  einen,  und 
eine  Erhabenheit  suf  dem  andern  BmchstOck  beweisen  ein  mürbes  £>.; 
gater  Draht  mub  ongeglül|t  oß  lüu  und  her  gebogen  werden  kfinnen, 
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«Ime  SB  lirecheii»  «nd  darf  Mk  fddA  ■palten.    Das  filr  cBe  DralidifiltcB 
bestHunte  Haterialeiaeii  lat  gewöhnlich  Zameiaea,  geschnittncs  Eiaen 
ist  wegen  der  Strednmg  der  EiaenmaBse  in  die  Breite  weniger  an- 
wcndbtf,  ea  giebl  Tid  Aneochnla  durch  kwze  Enden,  Stampen;  am 
bealen  wird  das  Tierkantige  Stabeiien^  gleichTiel  ob  ton  Hammer-  oder 
Wakwerken,  za  runden  Stiben,  endlich  sü  grobem  Draht  auagewakti 
der  durch  Zieheisen  ausgesogen  wird.    Man  spitit  nimlich  das  feine  Ma« 
terialeisen,  oder  den  groben  Draht  su,  steckt  das  Ende  durch  eine  toU- 
luMBrnm  runde  Oeffirang  in  einer  stihlenen  Plattd,  Zieh  eisen,  und 
lifirt  es  dnrch  eine  mechanisdie  Vorrichtung  dnrchiidien.    Durch  diese 
OperatioB  wird  das  £.  sprOde  und  hart,  so  wie  durch  Uhigeres  Kalthim»- 
mem,  weldie  Eigenschaft  durchs  Am^fiben  beseitigt  werden  mufs,  um 
da»  £.  m  feinem  Nommem  ausziehen  zu  kSnuen,  indem  es  dnrch  en- 
gere LScher  des  Zieheisens  durchgezogen  wird;  daher  auch  femer  Draht 
einen  betrichilich  hohem  Preis- hat,  weil  nicht  allein  yiel  mehr  Arbeit,  son- 
dera  auch  betrichtlicher  Abgang  stattfindet  Die  Drahtsorten  &hren  vie- 
lerlei besondere  Namen,  welche  sich  theils  auf  deren  Anwendung  be- 
ziehen, wie  Kessel-,  Glaserdraht  etc.,  theils  auch  ganz  eigentLfimlich 
sind«    Um  die  Stärke  des  Drahts  zu  messen  ^  bedient  msn  sich  in  den. 
deutschen  Drahthütten  der  sogenannten  Drahtklinke,   eines  breiten 
liniendicken  Eisens,  in  welchem  Kerbe  Ton  rerschiedner  Weite  einge- 
feilt sind,  und  zwar  numerirt,  in  welche  der  D^t  genau  einpassen  mois. 
Auf  die  Beschaffenheit,  Schönheit  des  Drahts  hat  nicht  allein  die 
Güte  des  Eisens,  sondem  auch  die  Beschaffenheit  des  Zieheisens  grblsen 
Einflnls*    Die  Oefinung  mnls  exSct  kreisrund  sein,  die  FlSche  polirt, 
recht  hart;  die  Löcher  sind  gewöhnlich  konisch,  um  die  Drahtenden 
leichter  durchstecken   zu  können.    Die  Anfertigung  der  Zieheisen  ge- 
schieht so,  dsis  man  in  einer  Form  von  geschmiedetem  E.  harten  Stahl» 
sogenannten  wilden  Stahl,  oder  hartes  weilses  Roheisen  schmilzt, 
und  unter  dem  Hammer  ansschmiedet,  sodann  werden  die  konischen 
Löcher  so    eingebohrt,    dals  die   weile  Oefinung  auf  die  Seite  aus. 
S<Jmiiedeeisen  filUt,  die  enge  auf  die  des  Stahlsi    Zu  harte  Ziehelsen.- 
können  leicht  rerbessert  werden,  aber  zu  weiche  dnd  weit  weniger  zu 
rerbessem;  dennoch  nutzen  sich  auch  die  besten  bald  ab,  die  Dimen- 
sionen der  Oefinungen  rergröisera  sidi,  weshalb  man  die  Löcher  dnrch 
Toruchtiges  Hümmem  wieder  zu  rerengem  sucht,  was  freilich  snr  ge« 
nanen  Forai  derselben  nicht  beiträgt 

Das  Durchziehen  des  Drahts  durch  die  Löcher  des  Zieheisens  ge»; 

schiebt  entweder  durch  2Uogen,  oder  durch  Scheiben  (Bobinen,  Leiern), 

aber  stets  so,  dals  die  Aze  des  Ziehlochs  mit  der  Linie,  welche  der 

durchgcsogne  Draht  bildet,  genau  zusammenMlt,  weil  sonst  die  Reibung 

L2.  « 
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ungleich  ist.  Indi-m  «irh  ilie  Zingen  gr^rn  tlis  Ziphctspn  bnvr.grn,  JÜlT- 
nea  ue  sieb,  hfufn  il.i.t  Drahtende,  ud(1  liplicn  es  äaxrU  iu:  Oi-Snuii):, 
sodann  Offnen  sir.  sirh  ivieder  und  wiedrrliaW  ilas  S|iirl.  Dir  Zug- 
Unge  iat  fSr  i)lrL<-  DrSlile  weit  kancr.  oft  nur  6  bU  9  Zoll,  nätirend 
sie  für  dBnne  Driilili:'  36  h\%  40  Z.  bctra^eo  kinn.  Znr  Vmuinderung 
der  Reibung  wji-d  die  Ui'ITnnng  mit  Talg  und  Gel  >;Mclimirrt.  Ein 
UebeUtand  bei  Att  Anivendung  der  Zangen  sind  die  Zangenbisse,  wel- 
eke  der  Drabt  an  ilen  Steilen  erleidet,  wo  erstere  anrasscii,  BJe  m.nclir.n 
dtB,  Drabt  nnani ähnlich.  D'wl""'  ivcrdeii  auch  bei  den  frinern  Drahl- 
soHen  knne  Zangen  mehr  a  t,  nur  blofs  hei  den  grilbern  Nura- 

Mera,  atatt  deren  aber  Schein  j<<"  I'^iera ,  d.  h.  Walzen,  anf  welche 
oicb  der  Dnbi  aufwickelt;   sie  theils  durch   ein  JUäliliverL  be- 

wegt, Wuseileieru,   tbeils  mi       ir  i,  IlsDiUi^iem,  für  die  reinsten 

Nummern.  Je  weniger  helrürhtlich  die  Unlerschirde  in  den  Dimensio- 
Mn  der  «af  einnndcr  folgenden  ZicIieisealKcher  cinil,  desla  weiüger  fin' 
det  Brach  statt  sie  solllen  nicht  Qber  ^  Zoll  betrafen,  sie  betragen  aber 
oft  T^  !)■>  tJö  bei  stürkem  Sorten,  woher  obiger  Nachtlieil  rnisipbl,  wenn 
nicht  «in  ganz  Tonflgliches  Eisen  dain  angewendet  wird,  wie  in  der 
Grafschaft  Mark  da«  ■ogeoannte  OaemnndeiaeD. 

Das  Anvglahen  des  Drahts  geschieht  nach  mehrmtligeni  Durch- 
gang durch  feinere  LScher;  ea  geschieht  entweder  in  einer  Esse  mit 
Holzkohlen  t«  einem  Gebllse,  oder  in  einem  Gltiiofen;  ersteres  Ver- 
fahren ist  nicht  allein  kostbar,  sondern  giebt  auch  viel  Glühspan.  Im 
gewSlbten  Glfihofen  liegen  die  Drahtringe  anf  BScten ,  mit  Holiknhlen, 
Boli,  Reisig  wird  gefeuert;  auch  bedient  man  Eich  cylindrischer  Glllh- 
Sfen  mit  Rost,  in  welchen  die  Ringe  über  einander  gepackt  wer- 
den, ringsum  mit  Holz  umgeben,  und  auch  im  Innern  mit  Holi  »us- 
gtstnpft,  allein  in  allen  Füllen  giebt  es  GlShgpan,  welehn  vor  dem 
Wiederholen  des  Drabtziehens  entfernt  werden  tnufs;  dies  geachiehi  auf 
Terschiedue  Art,  besonders  anf  den  sogenannten  P«lterb>nken;  die 
Drahtringe  werden  nämLch  am  Ende  eines  langen  Hebels  befestigt,  in 
die  flfih«  gehoben  tmd  gegen  eine  Unterlage  hä  elftem  Zuflnfa  von 
Wasser  ^oblagen,  bis  aller  GlObspan  entfernt  und  rie  blank  geworJe« 
■ind ;  denn  der  Glübc^an  w&rde  sich  erstlich  tief  in  den  Draht  ein- 
drficken,  tweiiens  die  Ziehl&eher  verderben.  Die  (einem  Drshtaartan 
pflegt  man  daher  in  eisernen,  veiBchlofsnen ,  cjli  ndrischen  GeiUsen  aus- 
luglnhen,  welches  Verfahren  auf  alle  Drablsorten  ausgedehnt  werden 
sollte,  wodurch  die  Drafalfabrikalion  wesentlich  gewinnen  wflrde.  Jene 
GlShcjünder  werden  in  einem  cylindrischen  Ofen  mit  Roaten  und  Kup- 
pel erbitit,  und  dorch  eine  Oeflnoag  in  der  Umfassungsmauer  ans-  und 
rillgebracht.    Wie  oft  das  Anaglabea  nUUg  ist,  richtet  sicli  nach  der 
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Bi'schafleiiLeit  des  Eisens   and  dem  VerhSltnifs  der  Dimensionen  der 
Oefluangen  im  Zieheisen. 

Eline  neuere  Verfahningsart,  den  Draht  ohne  alle  Zangen  zn  ferti- 
gen, ist  ungleich  zweckmSlsiger ;  die  grobem  Draht8ort4*n  werden  unter 
kleinern  Walzen  gefertigt,  dann  die  ftinem  aus  'diesen  auf  der  Leier 
dai^estellt  Man  mufs  den  Walzen  eine  grofse  Drehungsgeschwindigkeit 
geben,  225  bis  250  Umdrehungen  in  der  Minute,  damit  n^an  in  einer 
Hitze  den  Draht  unter  den  Walzen  so  weit  fertigen  kann,  als  es  hier  mög- 
lich ist,  so  dals  z.  B.  binnen  \  Minute  ein  Stab  yon  1  QuadratzoU  SlSrko 
in  Draht  von  4^  bis  A\  Linie  im  Durchmesser  umgewandelt  wird,  des- 
sen Länge  16  bis  18  mal  gröfser  geworden,  als  die  des  Stabes  vorher. 
Nun  wird  dieser  grobe  Draht  auf  eine  Trommel  von  2  Fufs  im  Dorch- 
niesser  gewickelt,  und  auf  dem  Drahtzag  weiter  ausgezogen. 

[Die  Drahtproduction  im  brandenborg- preufsischenf  schicsischen  und  nle- 
dersSchjisch  -  thunogschen  Oberbergamtsdistrikt  betrog  im  Jahr  1828 
18491,  1829  1578  Gentner;  über  die  Fabrikation  in  der  Grafschaft  Mark, 
in  Wesiplialen  und  H<rn  Rhcinprovinten  fehlen  die  Angaben.  Ciavier- 
aaitendraht  wird  in  Berlin  vorauglicb  gut  gefertigt;  KraUendraht  in  der 
Grafschaft  Mark  und  zu  L'Aigle  in  Frankreich.] 

3)  Blechfabrikation. 

Man  pflegt  die  Fabrikation  der  gröfsem  Bleche  von  der  der  kleii|eni 
xn  trennen,  weil  es  bequemer  und  vortheilhafter  ist,  Bleche,  die  gleiche 
Dimensionen  erhalten  sollen,  gleichzeitig  anzufertigen,  nnd  weil  die  klei- 
nem gewöhnlich  verzinnt  werden;  man  nennt  daher  auch  die  letztem 
Weifsbleche, /er  hlanc,  die  grufsera  Schwarzbleche,  töUemfer, 
$heet,  plate,  hoop  iran.  Ein  gutes  Blech  mufs  überall  gleich  stark  sein, 
eine  vollkommen  glatte  Fläche  haben,  es  mufs  sich  hin  und  her  biegen 
lassen,  ohne  bald  zu  brechen,  .  Das  zur  Blechfabrikation  anzuwendende 
E.  mufs  möglichst  weich  und  dehnbar  sein,  weil  dieses  am  wenigsten 
spröde  wird  mid  die  Bearbeitung  bei  abnehmender  Temperatur  am  läng- 
sten aushält;  das  harte,  zähe  E.  würde  auch  anwendbar  sein,  wenn  es 
nicht  zu  oft  ausgeblüht  werden  mfifste,  was  Aufenthalt  verursacht  und 
mehr  Abbrand  bedingt.  Man  bedient  sich  als  Materialeisen  eines  brei- 
ten Flacheisens,  welches  in  Stucke  von  bestimmter  Länge  zerhauen  wird, 
die  sich  nach  den  Dimensionen  richtet,  welche  man  dem  Blech  geben 
will;  das  Zerhauen  geschieht  entweder  mit  dem  Setzeisen  unter  dem 
Hammer  glühend,  oder  mittelst  einer  grofsen  Scheere;  das  Anwärmen 
der  Sturze  geschieht  theils  in  Heerden  auf  Kohlen,  wie  meistens  bei 
den  Blechhämmera,  oder  in  eignen  GlähÖfen,  wie  bei  den  Blechwalz- 
werken. 

Bei  der  Anfertigung  des  Schwarzblechs  unter  dem  Uammer  wendet 

6» 
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BM  4  bii  i\  Cnitner  fchwerft  nnramcr  an,  Jodcd  man  22  Zoll  TTab 
glebt,  di«  Bahn  dcrsvliiea  ist  14  Zoll  laog,  ^  Z.  breit,  die  An  Ambose 
etiTU  gewOllit,  nm  das  E.  Brbnrllcr  oiutnrtclcn.  Zufral  wird  der  Sinn 
geninnt  und  um  die  dopprlle  Breit«  ansgcdchnt,  clnnn  inr  Hüllte  nm- 
gebogen.  Und  der  S.-iam.  das  umgctiagne  Eodp,  durch  oinen  Schlag  irs 
Bunnm«  iiifiammengrsi.'lilageii.  Die  bo  bearbeitfiten  Stürae  beifsen  Ur- 
fTelUtflrre,  und  dif  Opci-alion  das  Urwellen;  sie  nerdm  gcnürml 
V^A  m«nt  das  Vnrderende ,  dann  das  Saain^odf,  lor  dopiiflli^n  Brriti^ 
atugeicbltigen,  sie  hrirsi^n  nnnSlGrte,  ond  die  Opera tinn  das  Gleiciien, 
wobei  t»   hauplsacblicl»   darf  dnfs   tn   der  Miltc   das  Eisen 

Üdit  stellen   bleibe.     Man  ie   StOne   in   den  si^enannten 

Htlmelibrei,  ein  Gemeng  l'bon,  Kreide,  Knhli^iislaub  mit 

Wjuer,  Dod  ivürnit  sie  gctrc  an,  weil  man  gleicLzcilig  eine 

Hehreahl  in  Arbeil  nimmt.  ■,  Pack.  Zange,   enlhKll  un- 

geDihr  .1  Cenlner  an   Ge>w  Stürze,   und  irird  insammen 

genttnnt  und  ausgesrbmiedi  AnTmerksarokeit,  SAerei  Um- 

wenden eFfordertich  ist;   diese  u  heirst  daa  Packschmieden. 

iTclcbe  ofl  3  bis  4  mal  mederholt  vrird,  bei  verwechselter  Reihenfolge 
der  einzelnen  Bleche  im  Stnr^  Der  Habnenbrei  icbülzt  die  Blecbe  ge- 
gen den  Abbrand  im  GlGhofeo.  Sind  die  Stfine  nnn  gehörig  lang  ge- 
iTorden',  «o  WaA  das  Pack  noch  einmal  gewinnt,  nnd  unter  einem  ao- 
genannlen  Pritschhamnter,  der  eine  breite  Bahn  bat,  nnd  anfeinem 
gleichgestalteten  Ambofs  gepritschl,  oder  abgerichtet,  d.  h.  doTch  Ung- 
•aiOB  Schiige  geebnet  und  geglättet.  Ist  dies  geschehen,  so  bringt  man 
die  Packe  noch  unter  einen  hOlzcmen  Hammer,  am  alle  Beulen  aonii- 
gleicben  nnd  besehneidet  nnn  die  Rinder  mit  einer  Hand-  oder  Wasser- 
(chcere.  —  Man  kann  im  Allgemeinen  annehmen,  dafs  ans  10  Centner 
Silben  6  Ctr.  Bleche  nnd  3  Ctr.  AbacbnitzeJ  erfolgen,  und  0,8  bis  1  Ctr. 
Abbrand.  DieAbscbnitzel  werden  nach  älter  Weise  imHeerd  gesehmol- 
len  und  mgotegemscbt,  lo  dafs  ans  5  Centner  Subeisen  4  Ctr.  Bleche 
abgeliefert  werden  kBnnen,  bei  25  bis  28  Knbikfub  Holzkohlen. 

Wie  langsam  tmd  nnvollkommen  das  Schmieden  Tor  sich  geht,  leochtet 
dn,  daher  ea  auch  in  neoeier  Zeit  dnreh  die  Einführung  von  Walzwer- 
ken Ünmer  mehr  verdrtngt  wird.  Han  pflegt  nicht  selten  2  Walzwerke 
antulegen,  eins  (fir  die  StOne,  das  zweite  um  diese  m  Blechen  sas- 
«iwalzea  Die  xerhaaenen  und  glEkfaend  gemachten  EisenslSbe  werden 
nach  der  Ricbhmg  der  Breite  zwischen  die  Walzen  gebracht,  und  iwar 
•o  oIt|  bis  aie  die  gehörige  Llnge  erreicht  haben,  wahrend  dem  nach 
jedesmali^m  Durchgang  die  Walzen  enger  insammengescbrauhl  werden. 
Wenn  aus  dem  Sinn  nur  ein  Blenh  gefertigt  wird,  ao  gescliieht  dasZn- 
HnmeDBcUagen  mcbt,  sonst  aber  jedesnul»  wcdd  2  Bleche  aat  einem 
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Stim  geferd^  werden  tolleiL  Nim  werden  die  StOiM  In  den  Habnen- 
brei  getaucht«  gegifilit  and  unter  die  Schlichtwalxen  sn  4  bis  5  aof  einr 
mal  gesteckt,  wenn  nur  kleine,  niclit  aber  wenn  gcobs  Bleche  gewalst 
werden.  Beyor  die  Stflne  unter  die  Waisen  kommen,  muls  der  Glfih- 
■pan  abgeschli^en  werden,  damit  er  sich  nicht  eindrücke«  denn  dann 
ist  er  schwer  wegEubringen.  Wenn  die  Arbeit  gut  geht,  mflssen  Ton 
100  Ceniner  Suben  72  Ctr.  Blech  und  h(Vdisten8  22  Ctr,  kurye  Enden 
und  Abschnitzel  erfolgen,  und  nur  6  C.  Abbrand  statt  finden;  ftr  1  Centner 
Blech  rechnet  man  4  bb  5  KubikE  Steinkohlen«  Auch  hier  verdienen 
die  backofenihnlichen  Glahdfen  den  Vorzug  Tor  eigentlichen  Flanunöfen. 

[Auf  Tafel  IX  Fif.  12  ut  der  Blecbgluholen  d«i  Eifcn-  und  Kupfarham- 
mers  am  Finowkanal  bei  Necutadt-Eberswalda  dargeitcllt  (der  MaaDi- 
atab  ist  derselbe  als  an  Fig«  5  und  6X  a  des  Heerd,  b  Auflafer  lur 
die  Bleche,  ist  es  Eisenblech,  so  sind  sie  aus  Gharmottesteinen ,  ist  es 
Kopferblcch  aas  GuCieisen,  e  die  Fenerbrucke ,  d  der  Fuchs,  a  Schie- 
ber lum  RegQliren  des  Feaers^  f  Ankerplattcn,  g  Einsatsthür,  h  Kette 
Termittebt  welcher  und  eines  Hebels  die  Thür  bewegt  wird,  i  Roll- 
stab, k,k  Rostbalken,  1  Aschenfall.} 

Die  Fabrikation  des  Weifsblechs,  Fer  UimOf  iin^fHatep  erfor- 
dert kleinere,  aber  sehr  sorgfidtig  gearbeitete  Bleche,  welche  man  theils 
imter  HSrnmem,  theils  imd  TorzÜglicher  imter  Walzwerken  darstellt 
Die  Arbeit  unter  dem  Hammer  ist  sehr  Ihnlich  der  Bearbeitung  des 
Schwanblechs.  Die  Operation«  welche  man  dortUrweUen  nennt,  heilst 
bei  der  WeiIsblech£ibrikation  R i  oh  th e if s e n ,  darauf  werden  die  Stfine 
geglüht,  in  den  Hahnenbrei  getaucht  tmd  m  50  su  einer  Zange  zusam- 
mengelegt, diese  angewärmt  und  unter  einem  Breithammer  geschmiedet, 
beschnitten  und  zuletzt  abgerichtet  Die  so  zubereiteten  Bleche  heüsen 
Dfinneisen,  und  werden  nochmals  beschnitten.  Man  kann  im  Durch- 
schnitt annehmen,  dals  von  100  Centner  Blechstäben  höchstens  46  Ctr. 
Dünneisen,  und  eben  so  yiel  Binden,  Abschnitzel  und  Ausschuls  erhalten 
werden,  und  der  Abgang  8  C.  beträgt.;  wo  die  Abschnitzel  mit  rerarbei- 
tet  werden,  müssen  73  bis  75  C.  an  Dfinneisen  abgeliefert  werden,  bei 
40  bis  48  Kubikf.  Holzkohlen  fär  den  Centner  der  letztem.  Werden 
die  Dünneisen  unter  Walzwerken  gefertigt,  so  müssen  die  Walzen  ganz 
besonders  eben  und  hart  sein,  und  zwar  nicht  blos  die  Schlicht-  son- 
dern auch  die  Sturzwalzen,  indem  sonst  Eindrücke  erzeugt  werden,  wel- 
che sich  nicht  verbessem  lassen,  und  ein  unansehnliches  Wcifsblech 
bedingen.  Man  rechnet  yon  100  C.  Stäben  50  C.  Dünneisen,  47  C.  Abgang, 
3  C.  Abbrand,  bei  20  Kubikf.  Holz-  oder  4  Kf.  Steinkohlen  auf  den  Centner 
Dünneisen.  Die  fertigen  Bleche  werden  dann  beschnitten,  ausgeglüht 
und  allenfalls  gepreist,  um  sie  gerade  sa  biegen. 
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'Du  VaUatn  beim  Vminn«n.  Blamage,  ttimiag,  der  gct*nlinliclipn 
Bleelie  Ut  b  Deulschlnnd  folgenili^g:  turrat  iverilrn  die  Dfinnfisi-n  p-- 
beitxt.  Bin  sie  vom  Giulispan,  ^tUei,  tauet,  lu  befreien  und  eine  n'in 
metflliaclie  OberilSirhe  zu  licdingrii.  IHan  bedient  ticli  dazu  der  ge^hr- 
Oen  Ri^geocclirotiiiiiische ,  also  des  Essigs;  mntt  stellt  In  Beilz^nnlben, 
bd  elaer  Temperatur  von  36°,  in  Fässern  Rag«enschmt,  Saurrtei;^  und 
WlMer  in,  onil  Elellt,  so  wie  die  Gülirang  erfotgi,  diu  Dfinnol»^ 
hinein,  cnd  mar  ztierst  in  die  alte  Itelttc,  dann  in  die  neac.  Kt.trki-re, 
•odirin  noch  In  eine  scIivrHcliere.  v/ata  4  Tage  benlünml  siad.  Ilipr- 
dnrdi  wird  nicbt  allein  der  k  ilrs  naiinenbreirs  anffsi-libil. 

wDideni  ucli  di«  Kisen  nn^en  rh  sieb  der  restsilzen^e  Cittb- 

•[MD  «blOst,  *elrfier  von  der  ^ipsSure  nlebt  eben  aoFf^elniit 

tröd.    Die   dadardi  entstand-  llie   fntlialt  pEsi^aun'S  ^en- 


oijdnl  und  ist  ßir  Kaltnnd  vendbar.    Man   hal   anrb  statt 

der  Ro^enmain-bc   das  Sav  Tbeeriircn  nod  Kgblen-icn  an- 

tawenden  TOi^cectiUgen ,   i  lls  Essigsaure  entliUll,    Nacb 

dem  BeitMtl  folgt  das  Sr.beun»  u—  .neisen  auf  der  Beibebniili  mit 
schirfeni  Sand,  «der  gppocliler  Hnbiifen«':!il:icke ,  um  ilfn  Gliibspni.  y!]\- 
lig  tbtuIOsen;  bieranf  werden  die  gaut  blanken  Bleche  unter  rrinem 
Wasser  bis  lum  Veninnen  aoTbewahrt,  damit  sie  nicht  rosten,  denn  so 
wie  die  OberflSche  nicht  TÜllig  melalliscli  rein  isl,  haftet  das  Zinn  nicht, 
nad  es  entstehen  fehlerhafte  Stellen. 

DuTeninn'en  geschiebt  in  einer  eisernen  Pfanne  ron  18  Zoll  Llnge, 
14  Z,  Breite,  18  Z.  Tiefe,  welche  in  eiaein  Ofen  eiogemanert  Ist,  «o  dafs 
sie  vom  Fener  frei  iirospiell  wird.  Die  Oberflliche  des  Veninnangsofens  ist 
mit  eisernen  PUlten,  die  nach  der  Pfanne  hingeneigt  sind,  belegt,  da- 
mit kein  Zinn  verloren  gebe,  sondern  all^a  abtropfende  in  die  Pfanne 
inrBcknierse ;  letxlrre  kann  durch  ein  senkrecht  bineingeslelttes  Ein- 
haltblech  in  ^wei  RSumc  getheilt  werden.  Man  wendet  das  ge- 
wahnlicbe  englische  oder  sachaiache  Zinn  an,  welches  nie  rein  ist,  son- 
dern mit  melirem  Metallen  legirt,  als  mit  Blei,  Spiefsglanz,  Arsenik, 
Wif£mulh,Kupfei;  u.a.m.;  es  wird  in  der  Pfanne  zu  10  bis  12  Cenlnem  ge- 
schmolzen, mit  Talg  bedeckt,  damit  sich  dasselbe  nicht  dnrcli  den  Sauer- 
stoff der  Luft  oijdire,  und  auf  einen  gehSrigen  Tamperalurgrail  gebracht, 
welchen  man  empirisch  dadurch  bestimmt,  dafs  man  Papier  liiiirinstecbl, 
welches  schnell  verLohlt  werden  raufs.  Denn  wenn  das  Zinn  zu  dick- 
flüssig ist,  so  haftet  es  nicbt,  ist  es  in  düniillassig,  so  ]Tiui\  zu  viel  ab 
und  die  Zinndecke  anf  dem  Eisen  wird  in  dünn.  Nun  werden  200StiVk 
DDnneisen,  ein  Satz,  in  die  Pfanne  auf  die  hohe.  Kante  gestallt,  nnd 
nach  und  nach  in  20  und  25,  ein  BBslel,  wieder  herausgezogen,  in 
Waisar  abgeküblt.    Diese  Arbeit  nennt  man  das  Einbrennen.    Hier- 
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asf  wird  ^  Euikal&ledi  fa  die  Pfiune  geteilt,  m  dafii  eis  grolser  mid 
ein  Udiier  Ravoi  dUdnrch  eataleliea,  ein  Sets  Bledi  in  den  ereten  ge* 
stellt,  md  Dsek  gehSrigem  Abedilunen  des  Talgs  eimdB  lieraoageiogen 
das  AbbresBeB,  oder  EiAeeblagen,  md  aof  rostfitemige  Rabmea, 
Scbragen,  grülagt,  gruHmg,  gestellt,  damit  das  iberflSasige Zinii  ab- 
Uafen  kann;  bieranf  werden  die  Blecbe  eimeln  in  den  kleinem  Raun 
der  Pfanne  eingetandit,  dnrcbgeffibrt,  nnd  so^eicb  wieder  beranigf 
sogen,  und  auf  eben  iweiten  Sebragen  aof  die  bobe  Kante  gestellt,  oder 
sie  werden-  in  der  Diagonale  beran^eiogen  nnd  so  an%estent,  dals  eins 
Ecke  der  niedrigste  Pnnkt  ist    (Sollten  sieb  Blecbe  darunter  befinden 
■lil  arerzinnten  Stellen,  so  werden  diese  bekratst  nnd  nocb  einmal 
dnrdigeftbrt)    Die  Blecbe  kommen  »m  in  dte  Sebwariwiscbka» 
sten,  wo  sie  mit  Si^esplnen  und  Iinm[>en  tom  Talg  gereinigt  'werden. 
Um  die  Tropfkante  sn  beseitigen,  d.  L  den  Savm  an  dem  Rande  der 
Blecbtafel,  wo  das  Zimt  abtropfte,  bedient  man  sieb  eines  Terscbiednctt 
Yerfobrensy  indem  man  die  Blecbe  aof  einer  warmen  Platte  anfiitellt^ 
anf  welcber  etwas  gescbmolznes  Zinn  sieb  befindet,  wodurcb  das  Ab« 
tropfen  Ton  der  Kante  yollstXndiger  erfolgt,  oder  man  stellt  die  Blecbe 
in  eine  eigne  Abtropfpfanne,  die  am  Boden  etwas  Tamk  entbllt,  in 
weldies  die  Blecbe  mit  der  Abtropfkante  eingetaucht,  nnd  sodann  her* 
aoBgesogen  mit  Moos  abgewischt  werden*    Hierauf  werdm  die  Blecbe 
In  dnem  Trockenofen  getrockil^t,  mit  Kreide  und  Kleien  weüsgewiscbt 
nnd  mit  Lumpen  überfahren,  um  den  Staub  su  entfernen;  sie  werden 
dum  in  Kisten,  wemger  xweckmifsig  in  Fisser,  eingeschlagen.    Die  Di« 
mensionen  der  Bleche,  Zahl  derselben  in  einem  Fals  oder  Kiste,  sind 
nicht  fiberall  gleich.    Die  dfinnsten  Blecbe  heilsen  Senk  1er. —  In  Be- 
treff der  Beschaifcnheit  dieser  Weifsbleche  mufs  bemerkt  werden,  dals 
der  Spiegel  der  mehrsten  Bleche  sehr  schlecht,  wolkig,  ungleich  im  Zinn, 
dals  der  spie^lariige  Glanz  fehlt,  welches  theils  durch  ungleiche  Bedek- 
kung  mit  Zinn  yerarsacht  wird,  aber  auch  in  der  Unreinheit  dessel- 
ben seinen  Grand  hat    Es  ist  durchaus  nöthig,  dafs  die  Bleche  ganz 
blank  gebeitzt  und  gescheuert  ins  reinste  Zinn  kommen,  dafs  ihre  Ober- 
fläche von  allem  Glubspohn,    und  selbst  von  den  Vertiefungen  befreit 
sei,   in  welchen  erster  festsafs,  was  durch  ei^e  Polirwalzen  erreicht 
werden  kann.    Das  reinste  und  feinste  Zinn,  welches  man  in  England 
aus  dem  Seifenzinn  gewinnt,  K5rnerzinn,  grain  iin,  kommt  nicht  im 
Handel  vor,  das  englische  Blockzinn,  block  tm,  enthält  aber  nocb 
fremde  Metalle. 

Englisches  Verfahren  beim  Verzinnen  der  Bleche  nach  Park€9*$  *) 


•)  r.  eh.  E.  Vol.  II.  p.  551.     Darana  in  D.  p.  J.  Bd.  4.  S.  44l. 


FalirAatioii  des  englUchca  (i-'eijsLkclis. 

Angabe.  Die  niis  dem  feiasteo  Slabelseii,  yrelclies  man  Wuirsblecli eisen, 
lin-tron,  nencit,  unter  ilen  Wultrn  gefcrligl«ii  Bleche  ivcrden  be«cLuit- 
ten,  Sn  Form  t^incs  A  gelrog«ii  und  in  eioe  Behze  4  liia  5  Minutrn  lang 
getaacirt,  eteaiubig,  Kettayagc,  ivelelie  aus  4  Pfd.  SalisSlure  unil  3  GolloDeii 
Wassec  besteht  (1  Silu.,  SAVaMcr  aem  Gewicht  oach).  und  für  8  Sütze  von 
235  Blechen  eia  jeder  fainreiobt.  Hieraaf  werden  eii:  zu  3  und  3  neben 
dum  Bcitzoren,  tetdlng  oven,  fourtieau  ä  Htcoper,  au%cstellt,  mit  eU 
cnn  Eiaeustab  aolgehoben,  in  den  rothglübendon  Ofen  gebracht  und 
ia  6  Reihen  nebeo einander  auf  der  Sohle  desselben  aufgestellt.  Sobidd 
der  Gläbapan  ahgespmagun,  ^Terden  «le  heranGgejioinm«D,  andere  eu^e- 
Mtit;  dies  gi:hl  so  Echnell,  dafs  in  einer  Stunde  6  bis  700  Bleche  gegiBht 
werden  kilnnen,  darauf  biegt  man  sie  Qber  einem  Auihofs  gerade;  diee« 
ganze  OperalioD  Im  Ofen  nennt  man  th»  acaltng.  Um  die  Benlea  ond 
FaitcQ  aus  drei  Blech  zo  HcbafTen,  läfst  man  dasselbe  untvr  einem 
Paar  acbr  glatter  und  harter  IVaUen,  roli*,  (in  eisernen  Schalen  gegos- 
sen, «MC  hardened)  Icalt  durchgehen,  nodareli  die  Flüchen  gleichsam  pu- 
lirt  werden,  lAe  celd  rolliog.  Sa  wie  die  Bleche  vom  PoUrwah- 
werlc  kommen,  werden  sie  in  Sauertvassar>  tAa  Itei,  leitivt,  golancht, 
welches  aus  Wasser  und  Kleien  beatelit,  die  9  bis  10  Tage  lang  gehö- 
rig abgegohren  haben  mQBSf'ni  man  elellt  sie  in  eiserne  Küsten  auf  die 
hohe  Kante,  und  lafst  10  bis  12  Stunden  lang  beiUen,  wlihrend  dem  sie 
einmal  gewendet  werden;  diese  Operalian  nennt  man  (Ae  morking  in 
the  Ua.  Hierauf  kommen  die  Blecbo  in  eine  Beitec  von  Terdljnnler 
Schvvefelaüure,  die  «ich  in  einem  hlelemea  Kitstea  helindet,  welcher 
durch  Bleiplatten  in  Abtbeilungen,  Aotei,  getheilt  ist,  deren  jede  235 
Bleche  fassen  kann.  Die  St^rJce  der  BeiUe  ist  wUlkSrlich,  die  Zeit  der 
Bohandlui^  in  dcrselbeo  nngiißlhr  1  Staude,  bis  sie  gebarig  blank  ge- 
worden sind  und  keine  schwarzen  Flecke  mehr  zeigen.  Ueberhanpt  ist 
diese  Behandlang  der  Bleche  sehr  schwierig  und  erfordert  die  grG&t« 
Uebtmg.  weih  wenn  lu  lange  gebeitit  wurde,  die  Bleche  BUsen  ziehen. 
—  Um  die  Einn-irkong  der  Beitze  zu  beschleunigen',  werden  die  BelU- 
Ifästca  durch  einen  Feaerkanal,  auf  welchem  sie  stehen,  bis  zn  32°  oder 
37°  enTirinU  Die  Bleche  werden  dann  in  Wasser  mit  Ssnd  und  Wei^ 
abgescheoert,  mid  naler  frischem  Wasser  anfgehobcu. 

Non  folgt  das  Verzinnen,  Ininm^,  ^lonuig'e.  Die  Bleche  konimen 
zuerst  in  eine  Talgpfanne,  in  welcher  sie  etwa  eine  Stunde  bleiben, 
wodurch  die  Tenüuumg  achSner  ausfallt;  hierauf  bringt  man  sie  in  die 
Zinnpfanne,  welche  Blockzinn  und  Kumerzinn  enthält  (auch  wohl  einen 
Zusatz  von  Kujifer),  Hier  Tcrweüea  sie  etwa  1^  Stunde,  auch  wohl 
lünger;  dann  stellt  man  sie  zum  Abtropfen  auf  einen  eisernen  S 
and  fiUut  sie  dann  «lorcb  tia  waiUngt  lavage.    Sie  wecdeo  t 
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ia  4mm  Pfinne  mit  tdartem  Zfam  da^etiiiclit,  «afA*|Ml«  cigiirftfrg  ä 
tmoer,  welche  dardi  em  Bleeh  ia  %  Tlicila  gedieOt  ist,  imd  swar  in  die 
grOftere  Abtheilang,  damit  aUes  fiberflSas^  Zimi,  was  avf  deo  Flidien 
alsly  alMchmelzen  Icami;  dam  reibt  der  Arbeiter  l>eide  Flldien  mit  ei- 
nem Hanl^inael  ab,  taacbt  das  Blech  in  die  kldne  Abtbeilang  mid  so- 
dann in  die  Tal^fanne,  gretut^pot^  Dadurch  wird  das  Blech  theils 
Toa  dem  fiberflussigen  Blockzinn  befireit,  ^ theils  nut  Feinzinn  bedeckt 
Das  Zinnbad  wird  aber  natorlich  nach  nnd  nach  immer  mehr  durch 
das  abschmelzende  Blockzinn  yenrnreinigt,  daher  aasgeschöpft,  nnd  zum 
Einbrennen  benutzt,  wShrend  reines  Zinn  wieder  yon  neaem  angewen- 
det wird.  Das  Verweilen  in  der  TalQi£ume  dient  daza,  das  überflßs- 
«ge  Zisn  zn  beseitigen,  daher  kommt  alles  auf  die  Hitze  des  Talgs  .und 
die  Zeit  an ,  wie  lange  die  Bleche  im  Talg  bleiben.  So  wie  5  Blethe 
durch  die  Feinzinnpfanne  dorchgeföhrt  nnd  in  die  Tal^flume  eingetaucht 
wocden  sind,  nimmt  ein  Knabe  die  erste  Blechtafel  heraus  nnd  stellt  sie 
snm  Abtropfen  des  Fetts  anf  einen  Schrägen  in  eber  leeren  Pfanne» 
sa^y-:|iot,  auf;  damit  aber  auch  der  Tr(^&aam  beseitigt  werde,  nimmt 
derselbe  die  abgekohltea  Bleche  heraus  nnd  stellt  sie  in  die  Abwerf- 
pfanne, litt  'pot^.  ckamdUre  ä  lUscr,  welche  ^  Zoll  hoch  mit  geschmok- 
nem  Zinn  gefeit  ist  Ist  der  schmale  Zinnsanm  abgeschmolzen «  nimmt 
der  Knabe  die  Tafel  herans,  klopft  mit  einer  Rnthe  darauf^  90  trdpfelt 
alles  dberflfissige  Zinn  ab,  und  es  bleibt  unr  eine  sehr  geringe  Spar  des 
Sannm  mrück.  Die  mit  Kleie  geputzten  Bleche  werden  in  hdlzemen 
nnd  blechernen  Kisten  verpackt 

[Blechfabrikation   im  preaGi.  Staat  im  Jahr  1825   wenigstens  15,000 
Centner,  1826  16,287  C;  in  den  Jahren  1828  n.  29  wurden  dargestellt: 

im  Oberbergamudistrikt  1828  1829 

Brandenbarg- Prcufsischen  4,446  Centner  4,819  Centner 

Schiesischen 4,415^      »  6,991        » 

Niedersächsich-Thuringsch,  6,824|;      »  7,532         » 

Westphalischen —  4\      • 

Bheinischen ..2.625        »  25,^2V      »> 

18,311  Geotner  43,948|  Gentner 

und  aufserdem  894  Schock  unver-      und  8,818  C.  unverzinnte 
unnte  Weifsbleche.  WeiTibl.  911  C.  WeifsbL 

(Auch  diese  Zahlen  sind  ohne  Zweifel  au  niedrig.) 

Einfuhr  an  Blech  1828  10,201.  Gentner,  Ausfuhr  10,701  G.  In  neu- 
ster Zeit  werden  au  Dillingen  bei  Saarlouis,  im  Regbsk.  Trier,  recht 
schöne  Glansblcche  dargestellt«  —  Fabrikation  des  Neuwieder  ▼erainn- 
ten  Eiscnblechgeschirrs,  sogenannten  Gesundheitsgescliirrs  aus  Eiscnblecli, 
^nrclches  nach  der  Anfertigung  gebeitat  and  verainnt  wird;  verainnta 
Blechlölfei  in  Oberichlesicni  am  Uara  etc.  —  Eiserne  geschmiedete  Kea- 


90  Legiruagen  ilet  Eisens. 

■el  werJcD)  wenn  lic  oüllig  blink  ^ichencrl  nnA,  alio  TtninDt,  dalj 
ntia  lie  über  Kcucr  heiri  tnacbl,  englüchu  Zton  und  Salm iilipulver  liin- 
cinlbat,  Bad,  iana  mit  elacio  WiT||iat»clii  du  icjchmotiii«  Zidd  im 
KcMcl  anherrcibl ,  wobei  mit  ittir  wenig  Zioa  die  VeriinauDg  erfalgl. 
Um  ciieme  Stifte,  Nadeln  elc.  lu  veninneo,  werden  lia  narli  dem  Bcil- 
U1I  mit  *erdQniiier  Scliwerdtäure,  AbipGlilcn,  cnt  verkupfert,  wie  ei  in 
dem  Polgendeti  angegi^ben  iit,  lAdinit  mit  Zinn,  Wciüileilk  uod  Rtgeo- 
waater  in  «nein  vertiimtm  Keatcl  gekocliE,  wodurcb  (ich  Zidu  am 
Kupfer  Diedei-irlil.ict. 

Eiiui  m  Trrkii|>rera.     Man  Unelit  Eiien  in  eine  AunüiuDg  >nn  Kupfei^ 
vitrifll  (ichirtri:]!    Kupferaijn  wird  tu   binnen  kurier  Zeit  mit 

Kapfet  bcdetkt  >tm  (vcrgleicbt  ><e  2»2).     Sokh  verkupferKa  Eüea 

UUat  aicb   uuti   tcriilbem  u  .    indem  beide  Met*lli5  auf  dem 

Knpfaübcavg  haften,  oicl  tfien  Eiien.] 

L^iTijngrn  des  Ei 
ffit  Mangan.     Dinars  iem  Eisen  mehr  Hflrt?,  obne 

mIk  Zih^ett  nnd  Ci'sclini  ennindfm,  vrenn  es  nur  in  ge> 

rii^«r  Menge  mit  <Iein8clli«ii   .  ii  ial.    Die  grSlBtr  M^nge  decHan- 

gMM  im  StabeUen,  ivclche  Kärnten  fand,  war  1,85^,  djs  Eisen  war  la- 
delloa.  Wie  Tiel  MailgaB  Obetloapt  ■nfgeDominen  werden  kann,  obne 
das  Eiaen  tn  verderben,  i«t  noch  nicht  ermittelt.  Der  Mangtngeliah 
macht  du  Eisen  nicht  in  Stahl,  wie  man  xiemlich  allgemein  •■^e* 
nnmmcn  hat,  denn  ei  giebt  auch  Stahl,  der  kein  M.  enthXlt,  nnd  die 
hnrtealen  Arten  Curwlahl  cHtliahen  kaum  eine  Spar  dieses  Metalk,  Man 
war  zn  jener  Meinung  besniiders  dadurch  gekommen,  weil  die  nuDgan-  , 
baltigen  Eisenet^c  besonders  geeignet  sind  SUhl  m  eneogen,  die*  liegt 
aber  nicht  im  Mangangehalt,  sandem  Im  Zustand  der  Verbindung  des 
Eisens  mit  Kohlensli>lT  (siehe  oben  Seite  53). 

Mit  Zink.  Kiuh  Kariten  ist  beigemengtes  Zinken  beim  Aoabrin- 
gen  des  Eisens  ans  seinen  Enen  nicht  nacbtbeillg,  indem  das  erblasne 
Roheisen  beim  Frischen  untadelhafles ,  weder  toth'  noch  katlbrGch^es 
Eisen  gab,  in  welchem  sich  kanm  Spuren  von  Zink  nachweisen  lieGien. 
—  BertUer  analjsirte  eine  Verbindung  von  Zink  nnd  Eisen,  die  sich 
I  beim  Vraschmelien  von  Zink  in  gursrisernen  Kesseln  mit  der  Zeit  ge- 
l  bildet  hatte,  welche  ans  94,76  Z.,  5,00  E.  nnd  0,01  Kohle  bestand;  es 
waren  btumenkohlarti;^,  kilmig-schuppigeStricbr.hcn,  Ton  krjütallinischera 
GefQge,  glüniend,  sehr  brüchig,  sehr  hart,  weniger  scl»nelzb:ir  als  Zinn 
(vergleiche  oben  Seile  16).  —  Die  andern  Lrgii^ugen  des  Eisens  siehe 
bei  den  übrigen  Mc'lallen. 

Eisen  wird  thiils  mit  Knprtr-  theils  mit  Messingloth  gelöthet  (ver- 
gleiche I,  Seile  290).  letaleres  ist  aber  nnc  dann  anwendbar,  wenn  der 
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•daibcte  G^seattmd  aldit  rMst  gegMht  werdeo  darf,  weB  aoiBl  du 
LoÜi  abschmflit 


Eben  yerlnndet  rieh  mit  Sanentoff  in  zwei  VerbillmeseB,  bildet  ein 
Ox3fdiil  und  ein  Oxjd. 

1)  Eisenoxjdnl,  Prwi^xkU  ^  fer,  Pr.  of  Mfon,  sekwarzes  £i- 
senozjd,  Undb  asyde  •/•ron»  (Eisemnofar,  Btki9p9  martkii,)  kommt  nidbl 
in  der  Natnr  rein  tot,  sondern  mit  E&enOrfd,  reraehiednen  Siarea, 
mit  Cbromozydal  yerbanden  (im  Chromeiaenstein).  Man  erbilt  ea  am 
reinsten  dadurch,  dafs  man  über  Eiaendrithe,  welche  in  einer  eiaemen 
oder  irdnen  Rfthre  ein^^chlossen  nnd  weill^lfihend  gemacht  worden, 
Waaaerdimpl^  leitet,  trobei  sowohl  WasserstoC^as  entbnnden  wird  (tct- 
g^eiche  yom  I.  Seite  94),  ab  anch  Eisen  dnrch  den  Sanerstoff  des  Wan> 
sers  sich-  in  Oxjdol  rerwandelt,  welches  in  krjstaUinischen,  mlfiiig  grin- 
senden, eisengraoen  Schoppen  aof  dem  Draht  sitzt.  Anf  andere  Weise, 
z.  B.  dnrch  Pdederschlagong  eines  reinen  Eisenoxjdolsalzes  mit  Aetzkali, 
bekommt  man  es  nie  rein,  weil  wihrend  des  AbsSlsens  anf  dem  Filter 
md  wihrend  des  Trocknens  ein  Theil  sich  nnanflialtsam  an  der  Loft 
Qzjdirt  nnd  zn  Eisenoiydhydrat  vrird. 

Das  reine  Eisenoxjdnl  ist  gemch-  imd  geschmacklos,  tdhwart  tob 
Fariie,  sdimilzt  in  hohen  Hitzegraden  zn  einer  poT?)sen,  schlackigen  Masse 
ohne  allen  Glanz,  wird  vom  Magnet  angezogen,  kann  selbst  attractorlsdi 
werden,  löst  sich  in  Siuren  nach  dem  Glfihen  schwer  anf  (ihnlich  der 
Thon-  nnd  Zirkonerde);  es  besteht  ans  77,23  Eisen  und  22,77  Sanerst 
Das  Eisenozjdol  giebt  mit  Wasser  ein  weilses  Hydrat,  welches  aber  in 
Berfihrung  mit  der  Luft  oder  Infttialtigem  Wasser  schnell  grangrOn,  end- 
lich birännlichgelb  sich  f^rbt,  indem  es  in  Ozydhydrat  übergeht;  da« 
Oxydul  giebt  mit  den  Siuren  Salze ,  welche  im  wasserfreien  Znstand 
wpifs,  im  wasserhaltenden  aber  grfin  gefärbt  erscheinen,  sie  schmecken 
zusammenziehend  tintenartig,  werden  yon  Gallapfeltinctor  in  TÖllig  rein- 
stem Zustand  nnd  ohne  Luftzutritt  nicht  gcflirbt,  von  Cyaneisenkalinm 
weifs  gefüllt,  welcher  Niederschlag  sehr  bald  blaulich  und  blau  wird, 
?on  £isenc}'anidkalium  dagegen  dunkelblau  gefüllt  Die  Eisenoxydulsalze 
erleiden  an  der  Luft,  besonders  im  aufgelösten  Zustand,  eine  rasche  Oxy- 
dation, die  Farbe  wird  dadurch  immer  mehr  ins  Gelbe  gezogen,  endlich 
selbst  brSunlichgelb ;  die  Auflösung  rerliert  gleichfalls  ihre  grOnc  Farbe, 
^vird  rStlilichgelb ,  während  sirh  ein  sehr  basisches  Oxydsalz  nieder- 
KchlSgt.  In^  diesem  Zustand  enthalten  die  Salze  sowohl  Oxydul  als  auch 
Oxyd  in  sich.  Eisenoxydul  giebt  mit  Glasflfissen  grün  geftirbte  Massen, 
selbst  schwarze  (vergleiche  vom  L  Seite  371  vom  Basalt,  Hornblende). 

2)  Eisenoxyd,  Peroxide  de  fer^  Per.  o/ trcm,  rothes  Eisenoxyd, 
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rtd  Mjd  of  iron,  (ElscnsafrMi,  Croeia  MartU,  St^roa  o/  Mars),  kommt 
in  der  Nftlur  sehr  Irnufig  vor,  tlxils  als  l^lulstviii,  rotlior  Glaskopi;  Kutli- 
eiaenaielii,  Üip'iU  als  Eisenglanz  etc.  (vcr^plcbe  voni  Seite  33).  Um  £i- 
ataaxji  künslUcb  tlurzusltJlen,  knoD  umn  auT  TCracliiedou  ^Vüss  rer- 
bhren: 

.  a)  Bkn  Iskt  Eisen  verbrennen,  bclem  man  es  bei  Ung  BnlinltenJer 
GlBlihitM  cnlcinirt.  Uctncitlet  iiian  Eisen ,  welches  ol^als  in  hclUget 
Glath  gewesen  ist,  so  wird  man  finden,  (lafs  es  mit  einer  Gctmppigcn 
Decke  Gberzo,^cn,  die  eine  BcUvrUnlicbl) raune  Farbe  besilit,  Ecrriebeo 
aber  ein  dunkelrotlit-a  Pulver  (  ittnsen,  KlapcUendeckcl  etc.). 

()  Sah  «iülit  Eisenvitrial  b»  bis  keine   Eaurett  DSmpfe   niebr 

snüteigen,   e»    bleibt  das  f  •-   ^olcothur   vilrioli,   Eogliacb 

Rotb  (BraunroUi),  rouge  kJ         ,  trip,  brawn-red,  zurück  (ver- 

^eiche  vorn  die  Darslellung  um  i  iIb,  I.  Seit«  163),  wobei  jene» 

■la  Mebeq|iri)iluct  ei-bulten  w  aoa  gewinnt  es  nach  in  Scbcidewaa- 

■erbrennei'i'ien   als  Nebenproi  ii  nach  aller  Weise  Salpeter  and 

caleinirtet  Eisenvitriol  mit  eil.-—»'  geglüht  vrerden.  Man  pQegt  es  aacb 
noM  «0  lu  bereiten,  dofs  man  2  Tl..  ViUiol  mit  1  Tl..  Korhsal^  s<^- 
mengt  calciairt,  wodurch  ^ch  dann  Eiaenoj^d  and  echwefels.  HalroD 
liildan,  Saluinre  aber  in  Dlmpfcn  entweicht;  der  Rücksland  moTi  aus- 
^waschen  werden,  am  das  Glaubersalx  vom  Oijd  eu  trennen.  Dieses 
Yeriahren  ist  deshalb  lobenswerlb,  weil  bä  einem  richtigen  pn^rtio- 
nalen  VerbültniTs  keine  ScbwefelsSare  am  Oxjd  bleiben  tann,  wu 
■tets  beim  Colcothar  ron  der  VitriolüldeaÜlIalion  der  Fall  isL  Slan 
kann  dieses  aber  auch  dadurch  reinigen,  dab  man  es  mit  einer  Auf- 
lösung Tou  wenig  Pottasche  kocht  100  Theile  Vitriol  geben  63  TL 
rutbeS'Oxyd. 

e)  Man  schlagt  eine  E^senTitriobi;^5Snng  darch  kohlens.  Kali  nieder, 
spühlt  den  Niederschlag  ab,  trocknet  nnd  glüht  denselben,  hierdurch 
wird  das  kohlens.  Eisenoxjdul  in  Oi;d  verwandelt,  jeiKeUer'*  red; 
d)  durch  Caicinatiou  von  Ocker,  (Eisenoxydbydrat) ;  c)  durch  Pridpita- 
tion  einer  Außdaong  tob  Cäloreisen,  Salpeters.  £iseaazjd  mittelst  koh- 
lens.  Kali,  und  Glühen  des  Niedertchlags, 

Das  Eiaenoxyd  ist  iheils  von  icbwanbranner,  (heils  schSn  rother 
Farbe  (welche  Verschiedenbeilen  von  dem  Aggegratinstond  des  Prlpa- 
rals  abhüngig  sind,  und  weshalb  «ach  zum  Gebrauch  d«r  Oel-,  Glas-, 
ParzeUanmalerei  die  Darstellung  desselben  auf  verachiedne  Weise  aus- 
geübt wird,  nm  Tcrachiedne  TSne  zu  erhalten,  vergleiche  vom  I. 
Seile  385);  geroch-  nnd  geschmacklos,  in  Wasser  nnlaslkh,  lucht  re 
.  bactcriBch,  nicht  attiaclmiscb,  wird  in  der  Hilie  m  Oxydul  unter  Ent- 
wetcheo  TW  8aiienta%i  ledndrti  iM  sich  in  Saurea,  wenn  Ictatoe 
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nicht  etwa  eonceotrirt  sind,  nach  TorgSn^gem  Glflhen  achtrer ,  jedoch 
im  Vergleich  mit  dem  Qzjdnl  leichter  auf,  und  hat  eine  bedeutend 
geringere  Verwandtschaft  ra  den  SSoren,  als  dieses;  specit  Gewicht 
5,225  BouUatf.    Es  besteht  aas  69,34  E.  and  d0,66  Saaerst 

Mit  Wasser  verbanden,  als  Hydrat,  erscheint  es  brann,  gelb  Ton 
Farbe ;  nat&rliche  Hydrate  des  Eisenoxjds  sind :  der  Branneisenstein,  der 
Ocker,  gelbe  and  braane  Thoneisensteine,  anch  im  Raseneisenstein 
kommt  Eisenoxjdhydrat  vor  (yergleiche  rom  Seite  33  a.  £).  Das  künst- 
liche Eisenozydhydrat  erhilt  man  dnrch  Niederschlagang  eines  Eisen- 
oxydaalzes  mit  Ammoniak  oder  kohlens.  Natron,  ^wobei  kein  kohlens. 
Oxydsalz  sich  erzeogt;  der  Niederschlag  ist  sehr  aa%eqaoUen,  dick, 
branngelb  gcfilrbt,  trocknet  zn  einer  dnnkelbrannen  Masse  ein,  welche, 
wie  der  Brauneisenstein,  14,75  J  Wasser  enthslt  Aas  den  eisenhaltigen 
Mineralwässern,  in  welchen  doppelt  kohlens.  Eisenoxydul  aufgelöst  ist, 
setzt  sich,  beim  Entweichen  der  KohlensSnre  aus  dem  Wasser,  kohlens. 
Eisenoxydul  an  der  OberflSche  des  Wassers  ab,  oxydirt  sich,  nnter  Ab* 
gäbe  der  Kohlenslure,  za  Oxyd  und  bildet  ein  l^drat,  Eisenocker, 
welcher  überall,  wo  das  Wasser  hingelaufen,  sich  anlegt  (vergleiche  vom 
I.  Seite  129).  Wenn  Eisen  an  feuchter  Luft  liegt^  so  rostet  es,  d.  h. 
es  findet  theils  durch  den  Sauerstoff  des  Wassers  unter  Vermittluns 
der  KohlensSure  der  Luft,  theils  durch  den  Sauerstoff  der  letztem  eine 
Oxydation  statt,  und  es  erzeugt  sich  kohlens.  Eisenoxydul,  gleichzeitig 
aber  auch  Eisenoxydhydrat;  es  enthSlt  also  der  Rost  beide  Verbindun- 
gen in  sich,  und  zwar  desto  weniger  von  dem  kohlens.  Salz,  je  ISnger 
er  an  der  Luft  gestanden.  Merkwürdig  ist,  dals  {der  Eisenrost,  so  wie 
alles  natürliche  und  künstliche  Eisenoxyd,  Ammoniak  enthält  (vergleiche 
L  Seite  245),  dessen  Erzeugung  aus  dem  Wasserstoff  des  durchs  Eisen 
zerlegten  Wassers  und  dem  Stickstoff  der  Luft  erklSrlich  wird. 

Eisenoxyd  giebt  mit  Süuren  Salze,  welche  meist  röthlicbgelb,  oder 
braunroth  geförbt  sind,  auch  wohl  im  wasserleeren  Zustand  weifs,  einen 
sehr  herben,  zusammenziehenden  Geschmack  besitzen,  sauer  reagiren, 
durch  GallSpfeltinctur  schwarz,  durch  Cyaneisenkalium  dunkelblau,  durch 
Eisencyanidkalium  nicht  niedergeschlagen  werden;  durchs  Behandeln 
mit  kochendem  Wasser  scheiden  sie  sich  in  saure  auflüsliche  und  in 
hasische  unauflösliche  Salze,  was  auch  jedesmal  stattfindet,  wenn  ein 
Oxydalsalz  durchs  Stehen  an  der  Luft  in  ein  Oxydsalz  übergeht 

Anwendung  des  Eisenoxyds:  o)  in  der  Glas-,  Porzellan-,  Email- 
malerei und  den  verwandten  Zweigen,  b)  zum  Poliren  von  Stahl,  Glas, 
harten  Steinen,  Go\A  und  Silber.  Zu  letzterm  Zweck  bedient  man  sich 
des  Blutsteins,  welcher  gehörig  zugerichtet,  in  einen  hölzernen  Stiel  ge- 
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IMf  ab  PdiinnOraiiMBt  dint,  krmmu$mr,  fMk  des  nlbcB  Ebn- 
•syiU,  welcbc«,  wüna  et  nicbi  cigeni  rdalidi  «^ge&riigi  wvrde,  ^ 
MblciMBt  nerdeo  rnoia,  am  et  tob  dogeiiicigtai  Sand  n  tmmen; 
tarn  ISrlrgMi  der  Streicbrieme  der  RasienneHer;  c)  mr  Bcratang  Ton 
•di«Y<'f<'la.  Eiaenosyd  bebuli  der  DarRteUimg  Toa  Yitriolfil  (Ter^^iclie 
warn  1.  Seite  165),  der  Firberei^  KatUmdmckerei;  4)  «m  Roheiien  za  adoa- 
cirrn,  weich  lo  nacben,  d«  li.  zu  entiohlenilofieD,  ancli  ao  filr  Stahl; 
rerf^leiche  den  Artilcel  Roheiaen  weiter  unten.  •)  Um  Knpfergerithe  zu 
bruiiirrni  woliel  daa  Eiaenozjd  einen  Theil  aeinea  Sancntofla  aaa  Kupfer 
abgii'ht,  durcli  welchen  letiterea  auf  der  OberflXche  in  Ozydnl  ober- 
geht  /)  Zum  Anatrich  Ton  Holzwerfc,  Blanerwerk  (Brannrath,  Berliner^ 
rotli,  Engliacbroth,  rothe  Farbe),  hiezu  dient  theila  Gdeothar  Tim  den 
VilrlolAlbrmnereion,  Üieils  der  caldnirte  Eiaenachlaoun  der  Alaonhfitten 
(irerKlcIche  Torn  L  Seite  465), 

Daa  Ebtenoxydul  und  daa  Ozjd  verbinden  aich  mit  dnander  in 
tnanrlii*rlcl  VrrhUhnisacn,  wodurch  Terachiedne  Ozjde  herrorgehen,  die 
abi*r  nirbl  wubl  ala  bi'aondcre  Ozydalionsatofen  dea  Eiaena  zn  betracblrn 
•iiiil,  obaclion  aie  noch  bin  und  wieder  ala  aolche  angeaehen  werden, 
aU  rlfi  iiildlfrca  Oxyd  dea  Eiaena,  Oxide  miermddktin,  Deutosidc  de 
fer,    lllrrbiT  aind  zu  rccbnon: 

n)  l>(«r  Magnclviaonstcin  (vergleiche  vom  Seite  d2),  er  bc- 
alilil  mm  ai  Oxydul  und  69  Oxyd,  ao  dafa  er  in  100  Theilen  28,215 
Stiiii'tfilolT  rnlbUlt,  odrr  3mal  nirhr  Sauerstoff  in  dem  Oxyd  ala  im 
Ok)i1iiI.  ■—  6)  drr  Eiaonhamnicrschlag,  Eiaenainter,  Schmiode- 
aliihT.  lilühH|ian,  hattiturc  de  fer,  eeaUe,  eine  eiscnachwarze,  achuppige 
MiiMHi*,  \%(>lrlH>  aich  beim  Glühen  dea  Eisona  im  Koblenfeuer  durch  die 
lii'lilliNrhill  erxi*ugt,  und  beim  llfimmem  abspringt;  sie  ist  verschieden 
gniiifii'lil;  a|iecif.  Gewicht  dea  GlUhapana  5,48.  Wenn  der  Gl&hapan 
eine  eiwaa  dickere  Sciücht  bildet,  so  findet  man,  daia  die  Sufaere 
Sehirht  mehr  Sauerstoff  enthalt,  als  die  innere.  Moeander  unter* 
aurbte  einen  Glfih^n,  fand  die  innere  Schicht  blasig,  glanzloB,  vom 
Miignel  wenig  angezogen,  aus  72,92  Eisenozydul  und  27,08  £i8.oxyd  be» 
alehrnd,  iit>  da(a  das  Oxydul  in  dieser  Verbindung  doppelt  ao  viel  Saoei^ 
alolf  i'nt hielt,  ala  daa  Oxyd;  die  Sufaere  war  dicht»  glinzend,  von  lichle- 
r«*i*  Farbe,  wurde  vom  Magnet  atSrker  gezogen,  und  bestand  aua  64,23  £i- 
ai*noxy«lul  und  35,77  Eiaenoxyd,  ao  dala  der  Sanentofigehalt  dea  Ozydt 
9;  von  dem  dea  Oxydula  betrug;  überhaupt  zeigte  aich,  dafs  der  Gehalt 
an  Oxydul  nach  dem  Eiaen  zu  stets  zunahm,  d^fa  also  der  HaBuner* 
aehlag  eine  Verbindung  von  beiden  Oxyden  in  variabeln  Mengen  iat, 
Demelbe  wird  in  hohen  Hitzgraden  blas  gesintert,  bildet  eine  email- 
arlis;e,  porOse  Schlacke,  wenn  aber  Kieselerde  vorhanden,  so  bildet  sich 
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mmt  Tcr^aite  tckwine  Kasse,  Haaaiertcklacke  (Frisck» 
mMMkt).  Mao  bcwnlil  den  HaBmeiBelil^  tkcils  als  {raaicadet  KU 
Id  bei  drm  Friscbca  des  Ebev  (vergleidM  oben  Seite  60),  IImÜs  ^ 
■riirrl  BUS  Palsea  tmi  Eisen,  nai  Adondren  T«n  Rolwisen;  wr^oi 
der  Scbfrerioslichkeii  kann  man  ihn  nicht  gat  xnr  BereiUmg  von  Fin« 
ijJsen  anwenden.  —  Sieinkitt  fiir  Wassecbehillcr  ans  einem  Brei  rmk 
Eis^Mpihnen  und  Essi^  oder  stark  TCfdünnlor  Schwefelsinre  (yan.  1,018 
km  019)i,  welcher,  in  die  Fugen  gestrichen,  bald  steinhart  wird;  hier 
fat  höchst  wahrscheinlich  nur  das  Eisenozjdal-Oxjd  das  Cement,  wd- 
dMS  sich  bildet 

Verbindungen  des  Eisens  mit  Kohlenstoff.  Diese  sind  sowohl  in 
Aemis^er,  als  besonders  anch  in  technischer  Besiehnng  höchst  wichtig; 
hierher  gehören  die  Terschiednen  Roheisen-,  die  Stahlsorten,  ja  selbst 
Slabeisen  enthsli  fast  immer  Kohlenstofieisen  in  sich. 

rWcnn  man  CjaneiMaammoniam  in  dncr  Retorte  der  GlühuDf  ontcr- 
^rft,  so  bleibt,  notcr  Entweichen  von  Wasser,  Cjanamrooniam  ond 
StlckstofTgas,  KohlenstofTeisen  als  ein  schwancs  PoItct  saröck^  welches 
sich  bei  ^riogcr  Uitse  entsundct  nnd  verglimmt.  Es  bwteht  ans 
68,93  Eisen  und  31,07  Kohlenstoff.  —  Gloht  man  ebenso  Berlmcrblao 
(Cjaneisen  in  miniroo^+  Cjanetsen  in  roaximoX  ao  entweicht  Wasser, 
kohlens«  Ammoniak,  und  ein  schwarscs  Kohleneiscn,  ihnlich  dem  erstem, 
bleibt  sorück,  es  besieht  aas  74,74  Eisen  ond  3S,26  Kohlenst.  Eine 
niedrigere  Verbindung,  in  welcher  halb  so  riet  KohlenstolT  enthalten, 
als  in  der  crstern,  ist  nicht  bekannt.] 

Roheisen,  Gufseisen.  /onie  (cme),  pig-irfm,  dessen  Gewin* 
nnng  bereits  in  dem  Vorstehenden,  Seite  51,  amstlndlich  auseinander 
gesetzt  ^vorden  bt,  ist  von  sehr  mannigfaltiger  Natnr.  Dals  es  ans  Ei- 
nen nnd  Kohlenstoff,  in  sehr  verscbiednen  qnantitatiTen  VerhSltnissen,  be- 
stehe, glanbte  man  schon  früher»  man  hatte  aber  theils  Aber  den  Ein- 
flnfs  der  Menge  des  enthaltnen  Kolilenstoffs  auf  die  BeschafTenlieit  des- 
selben, theils  fiber  den  Zustand  der  Verbinduns  des  Eisens  mit  dem 
Kohlenstoff  keine  richtigen  Begriffe.  So  meinte  man,  dafs  das  grane 
Roheisen  die  gröfste  Menge  des  letztem  enthalte,  wogegen  das  weifiie 
weniger  Kohlenst  besitze,  was  nnrichtig  ist;  eben  so  war  der  Unter- 
schied einer  chemischen  Verbindung  desselben  mit  dem  Eisen  rnid  einer 
blofsen  mechanischen  Mengong  imbekaimt.  KaniCH  zeigte  zverat,  gegen 
die  frühern  Analysen  imd  Angaben  ron  Mu9het,  dafk  die  Farbe  des 
Roheisens  nicht  durch  die  Menge  des  Kohlenst  bedingt  werde,  dafs  das 
graue  Roheisen  nicht  gerade  den  mehrsten  Kohlenst  enthalte,  sondern 
im  Gegentheil  das  weilse  Spiegeleisen,  dafs  dieses  aber  durchaus  mit 
K.  chemisch  Terbnnden  sei,  wogegen  im  grauen  Roheisen  mir  ein  Theil 
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des  «tKiteim  R.  mit  Jt 

m  E4SCD   clicmisdi  Tcrbonilen,  iler  grusle   ddt 

Mdunlach   beigcm.ngt 

Bei,    in  Form   von    Graphit,   (Gaarschaum, 

EtteHdunm  Ton  don  Hü 

iltenlfoten  geuaiml,  JtitA,  nolicr   dos  scliwarz« 

Rdlieiaen    fcäJj-pJfi-   iro 

n.)      Er   lehrte    gcbnndnen   nnd   usgebnndoen 

KoUeiut  DBteTscleiileQ. 

[MMlot  (Inbi,  dir.  d.. 

rch   Aiifaihmc  tq»  K»1iIeD.t.   da.   Ei.cn   i„„nrr 

hin«  wtrde,  bii  1.1  s'j 

i  dca  Gclialti;  bei  tutiFhmcnJi'm  grflijern  G«liiilt 

«roiindcre    .icli 

i   -«Kiit    die    flirte    du  ProducU.     Er  gih   Tut- 

j«J,  T.bdlt: 

Kotlci»larrgcl>;.1t. 

ElgcmcharicD  der  Vtrbi'ndaog. 

Tis 

Guri,wl.l,  weicl,«. 

I^ 

Ä 

hart«. 

^ 

.ü   L.rt. 

A 

RüiitiitD,  wfir«.. 

.V 

l..ll.Irlt.. 

A 

d^ntelgr««. 

Dictc  An|>t.«i  lind  einmil,   wai  den  ElnEluri    der  M.^neu  du  K.  auf 

die  NalDF  du  Rohcüeni  betrifTl,  nnrichiif  und  erklären  >Dch  r 
nicbl,  w»halb  dat  weicbe,  lömige  und  gnae  B.  onter  gewiuea  llm- 
■tSodtD,  und  bd  gleichbleibendem  KahleuitolTgrhall,  ein  weiCiei,  harte«, 
■prSdei  Meull  mit  «trahligeni  Bmch  werden  kann,  nnd  waram  dat  leii- 
lere  lieh  wieder  in  gnaei,  weichet,  gucbnieidigei  und  kümiget  R.  um- 
indert,  obtleicb  der  Kohlen itofTgeli alt  unTerändert  dcraelbe  bleibt.] 

Man  nnterschddet  hanptsSchlicti  zw«i  Gntlungen  tod  Roheisen,  Jas 
'  vreifse  und  du  grnne,  welche  beide  nicht  allein  durch  die  Farbe  «er- 
schieden  sind,  Bondera  auch  durch  ihre  sonstigen  Eigenschifien.  Das 
ireilse  hat  im  Zustand  der  vollkommensten  Ansbildnng  eine  silbenveilse 
Farbe,  mit  sehr  starkem  Glani  und  spiegelnden  Flachen,  man  arnnt  da* 
her  aach  dieses  H.  Spiegeleisen  (Spiegelflofs)  nnd  wegen  seiner  Be- 
nntxnng  in  Stahl  Rohstableisen.  Es  irird  im  Siegettscheo  ans 
Spatheisenstein  und  Br^mieiaensteiii  behuls  jener  Fabrilalion  erbhsen. 
Wenn  die  Farbe  ins  blSnliche  tmd  blSnlicligraae  übergeht,  tmd  nur  nodi 
«n  atrablig-fssriges  Geftige  uch  leigt,  so  entsieht  diejenige  Abart  des 
vreilien  R.,  welche  man  hlamiges  Flofs,  bl.  Eisen,  nennen  Imin^ 
ne  bildet  sich  am  bfinfigsten  nnr  in  Verbindung  mit  dem  granea  R. 
Eine  dritte  Abart,  welche  am  hiufigsten  vorkommt)  ist  das  grello  Rq 
Weilseisen;  die  weSlse  Farbe  bat  viel  Gran  beigemischt,  auf  der  Brach- 
fliehe  ist  kein  bestimmtes  GefQge  zn  bemerken,  dieselbe  hat  grolse 
Aebnlicbkeit  mit  der  eines  lüchrigen  Kises.  Kimmt  die  vreiläe  Farbe 
noch  melir  ab,  so  dals  sie  ins  BlHolichweirse  übergeht,  fangen  die  Brach- 
Oichen  an  taclüg  la  vrerdcii,  nnd  engen  «ich  viele  Zwischenrlome,  u 
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rdi  ein  eignes  R.  charalterisirt,  welches  weder  ta  dem  weifsen, 
n  es  gewuhnlicli  beizSblt,  noch  zn  dem  granen  zu  rechnen  ist, 
lige  Flofs.  —  Diese  YarietSten  des  weüsen  IL  gehen  in  ein- 
her, so  dafs  es  oft  schwierig  wird,  die  Abarten  zn  bestimmen, 
nannte  weifsgaare  R.  steht  in  der  Mitte  zwischen  dem  Spiegel- 
oigen  Flols.  Das  specif.  Gewicht  des  weifscn  R.  betrSgt  im 
S,  also  wiegt  ein  Kubik£  495  Pfd.,  ein  KnbikzoU  9i)f  Lotiu  — 
ae  R.  zeigt  alle  Farbenabstofwigen  zwischen  dem  dunkelsten 
nnd  lichten  Gran,  so  dals  nicht  selten  in  einem  Stück  mehrere 
Ton  Gran  vorkommen.  Die  dunklem  FarbentSne  bedingen  in 
el  stSrkeVn  Metallglanz,  als  die  hellem.  Nicht  selten  kommen 
>hei8cnarten  in  einem  Stuck  vor,  und  zwar  entweder  in  beson- 
nen (streifiges  K.),  oder  das  eine  in  die  Masse  des  andern  zer- 

0  dafs  im  grauen  Punktchen  vom  weiTsen  R.  und  umgekehrt 
en,  halbirtes  Roheisen.  —  Das  specif.  Gewicht  des  grauen 

1  Mittel  7,0,  also  mcgt  ein  Kubikfufs  462  Pfd.,  ein  KnbikzoU 

Textur  des  grauen  R.  geht  von  vieleckig -körnigem  Gefiige  za 

nschuppigen,  fast  dichten  BruchflSche  über;  je  mehr  das  kömige 

zurücktritt,  wird  auch  die  Farbe  lichter;  die  des  weifsen  R. 

dem   blättrig -straliligrn  ins  kleinsplittrige  und  dichte  Geftige 

melir  die  weifse  Farbe  sich  mindert,  verwischt  sich  auch  das 

Gefüge.    Im  Spiegeleisen  selbst  ist  eine  deutlich  krystallinische 

zu  bemerken,  und  nicht  selten  finden  sich  auch  BUttchen  in 

;n  an^escliosscn. 

ietreir  der  Härte,  ist  das  graue  R.  ungleich  weniger  hart,  als 
se;  je  mehr  das  graue  dunkler  ßillt,  desto  leichter  Ifilst  es  sich 
tu,  drehcu,  feilen,  bohren,  je  mehr  es  aber  lichter  gran  ist,  desto 
Die  lläiie  des  weifsen  R.  ist  so  grofs,  dals  es  in  Glas  schnei- 
von  der  besten  englischen   Feile  nicht  angegriflen  wird;  die 
SS  Spiegeleisons  übei*trifTt  die  des  härtesten  Stahls.    Man  hat 
ich   das  weifse  R.  Uartflofs  nnd  das  graue  R.  Weich  flofs 
(11.  verliert  in  der  Glülihitze  an  seiner  Härte  und  Sprödigkeit 
;  sicli  zersägen).    Was  die  absolute  Festigkeit  betrifilt,  so  ist  die 
sen  R.  noch  nicht  untersucht,  die  des  grauen  sehr  schwankend 
worden;  man  kann  annehmen,  dafs,  wenn  dasselbe  auf  einen 
loU  (^nersclmitt  20,000  Pfd.  trägt,    es  zn  den  festern  Sorten  ge- 
;  rückwirkende  Festigkeit  des  R.  ist  gröfser,  als  die   des  Stab- 
md  zwar  im  weifsen   gröfser,  als  im  grauen.    Ueber  die  Aas- 
des  R.  in  der  Wärme  von  0^  bis  100^  hat  man  folgende  An- 
dehnt sich  dasselbe  nm  0,001109  seiner  Länge  ans,  ^.    Aach 
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das  IL  ISufi  in  der  Illtze  farbig  an,  dfc  Tfinpratarra,  bei  welchrn  ilif- 
Sf'S  gescbirbt,  sind  ziemlich  den  des  Stabeisens  gleich;  weifK«*«  R.  winl 
eher  weifsglühend,  als  graaes,  dieses  et^ras  ehej*  als  S:abeiRen.    Hin- 
sichtlich des  Schmelspanktes  ist  xa  bemerken,    dafs  das  >vrir8e  R.,  be- 
sonders Spiegeleisen,  welches  die  grAfste  Menge  KohlenslofT  enthalt,  am 
leichtesten  schmilzt,  bei  einer  Hitze,  wo  das  Slabeisen  kaum  in  starker 
Schweifshitxe  sich  befindet;  andere  Sorten  weifses  R.  schmelzen  zwar 
etwas  schwerer,  aber  wahrscheinlich  nicht  viel  spSter,    als  bei  einer* 
starken  Schweifshitzc ,  nnd  dies  ist  auch  die  Temperatur,  bei  welcher 
das  graoe  R.,  welches  das  slrengflflssigste  ist,  zum  SdfMeTzen  kommt. 
Man  giebt  zwar  gewöhnlich  die  Schmelzhitse  auf  125°  bis  130°  W.  an, 
aber  ohne  Zweifel  zu  hoch.    Das  graoe  R.  ist  weit  dfinnflfissiger  als  das 
weifse.     Das  weifse  R.  ist  nicht  scliweilsbar,  aber  das  grane,  )edoch 
ist  es  mit  riclen  Schwierigkeiten  verbunden,  dies  za  bewerkstelligen. 
Geschmolsnes  R.  erscheint  dicbtcr,  als  das  starre,   indem  letzteres  auf 
ersterm,  wenn  es  heifs  ist,  schwimmt,  nicht  aber  im  kalten  Zustand. 
Das  graue  R«  dehnt  sich  beim  Erkalten  mehr  ans,  als  das  weifse,  wel- 
ches stfirker  schwindet,  als  ersteres;  das  grane  fiillt  auch  die  Formen 
besser.    Die  GrSfse  des  Schwindens  scheint  beim  R.  zwischen  ^  nnd 
^  der  LSngendimension  zu  liegen ,  es  würde  sich  demnach  R.  auf  858 
bis  942  von  1000  Theilcn  seines  Raums  zusammenziehen. 

Wird  das  graue  R.  geschmolzen  und  bei  mflfsiger  Hitze  längere  Zeit 
erhalten,  so  wird  es  lichter  in  Farbe  und  gesclimeidig,  aber  nie  dadnrcli 
zu  weiffiem  R.,  es  nähert  sich  der  Natur  des  Slabeiscns;  schmelzt  man 
es,  vor  dem  Zutritt  der  Luft  völlig  geschfitzt,  um,  so  bleibt  es  vuUig 
unverfindert,   auch  nach  dem  langsamen  Erkalten,  bringt  man  es  abrr 
plötzlich  zum  Gestehen,  duschs  Eingiefsen  in  kaltes  Wasser,  so  verhSlt 
es  sich  dann  wie  weifses  R.,  oder  wie   halbirtes  R.;  daher  kommt  es 
auch,  dafs  es  beim  Eingufs  in  feuchte  Formen,  oder  in  eiseme  Schalen« 
am  Rande  weifs,  im  Kern  grau  aussieht    Erhitzt  man  weilses  R.  lang- 
sam unter  Zutritt  der  Luft,  so  verliert  es  unter  der  Glulispandeckc  sein 
bisttrig- strahliges  GeRige,  seine  HUrle  und  weifse  Farbe,  es  erliält  eine 
kömige  Textur  mit  grauer  Farbe,  es  wird  weich,  dehnbar,  nShert  ticb 
in  seinem  Verhalten  dem  Stahl.    Auch  bei  gänzlich  abgehaltnera  Luft- 
zutritt erleidet  das  R.  obige  VerSnderung,  nur  viel  langsamer,  so  nnttfi 
einer  Decke  von  Kohlenpulver,  gebrannten  Kalk,  feuerfesten  Thon,  Asch^ 
besonders  Knochenasche.    Schmelzt  man  weifses  R.  unter  einer  Dedc^ 
von  Kohlen  oder  Glas  in  schwacher  Hitze,  und  giefst  es  dann  ans,  m^ 
hat  es  nach  wie  vor  seine  Farbe,  Hürie,  sein  GeRige;  schmelzt  man  tf^ 
aber  in  möglichst  hoher  Temperatur  und  lifst  es  sehr  langsam  erkalte» 
so  ludert  es  sich  in  graues  R.  um;  dies  geschieht  sowohl  in  Schacb' 
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tfim  A  aoca  h  Tiegeln,  aber  mir  dann,  wenn  die  Hhzt  bedeutend  LS- 
Imt  ala  dicf  Schmelttiitze  des  weiften  R«,  nnd  da»  Abktiüen  lang^Mm 
gesdiiab.  —  Ana  diesem  geiit  hervor:  dafa  sich  das  grane  R.  snm  Um- 
adimelzen  beaaer  e^aet«  ala  das  weilae,  in  so  fem  ea  weit  dünner 
flielat,  weniger  Abgang  dittfeb  GIfibapan  erleidet,  nnd  weit  weniger  dorcb 
den.  Zutritt  der  Luft  TerSndert  wird,  ala  jenea. 

Daa  ToUkommenate  Spiegeleiaen  entbllt  die  grSfate  Menge  Kohlen^ 
stoif  in  sich,  etwa  5,25g;  bei  4,25g  Katgebalt  iat  die  Abnahme  des  blätt- 
rigen Gefogea  noch  nicht  aehr  merklich,  bei  einem  geringem  Gehalt 
an  Kat.  geht  daa  Geföge  ins  Kßraige  über.  Die  Inckigen  Flosse  ent- 
halten nor  noch  3,50^,  Terhalten  aich  wie  ein  aehr  harter  Stahl.  Der 
Gebalt  an  beigemengtem  Kohlenstoff  im  granen  R.  beträgt  swiachen  2,57 
and  3,75^,  der  gesammte  Koblenatoffgebalt  im  grauen  R.  zwischen 
3,15  nnd  4,652,  ^'  ^^  *^  geringer,  ala  im  Spiegeleben  und  den  mehr- 
sten  Arten  des  weiTsenR.,  und  diejenige  Portion  Kst,  welche  im  grauen 
R.  mit  dem  Eisen  selbst  chemisch  verbanden  bt,  ist  nicht  selten  klei- 
ner als  in  manchen  Stahlarten.  Endlich  scheint  auch  noch  im  grauen 
R.  ein  kleiner  Anlheil  Kst.  mit  sehr  wenig  Eben  zu  sehr  gekohltem 
Eisen  (Polycarbnret  des  Eisens)  verbunden  zu  sein,  und  dieses  uch  unter 
der  übrigen  Masse  zu  bcGnden.  Man  glaubte  froher,  dafa  daa  weifse 
R.  besonders  aus  manganhaltigen  Erzen  erblasen  werden  kOnnte,  und 
dafs  durch  den  Mangangehalt  dasselbe  geeigneter  wSre,  Stahl  zu  ge- 
ben; dies  ist  jedoch  nur  in  so  fem  richtig,  dafa  solche  Erze  zwar  sehr 
leicht  weilsea  R.  geben,  dafs  aber  der  Gehalt  an  Mangan  dazu  nicht 
besouders  beiträgt,  auch  nicht  auf  die  Farbe  EinfluTs  hat,  indem  man 
auch  graues  R.  aus  ihnen  gewinnen  kann,  weldhea  selbst  mehr  Man- 
gan enthSlt 

Anfser  dem  Kohlenstoff  findet  man  im  R.  noch  folgende  fremde 
Stoffe:  Mangan,  welchea  in  bedeutender  Menge  vorhanden  sein  kann, 
ohne  der  Featigkeit  zu  schaden;  Titan,  welches  sich  ihnlich  zu  verhal- 
ten scheint;  Phosphor,  Schwefel,  Siliciuro,  Calcium,  Magnesium,  Chrom, 
welche  die  Festigkeit  des  Eisens  in  einem  hohen  Grad  vemiindem. 
Diese  scheiden  sich  beim  Verfrischen  gänzlich  ab,  indem  man  sie  durch 
Analyse  des  Stabeisens  nicht  wieder  entdeckt  Kofttn  (and  in  einem 
Roheisen  0,3^][o  Schwefel,  daaselbe  gab  das  oben  Seite  77  erwihnte 
ganz  unbrauchbare  rothbrQchige  E.  Den  grdfsten  Phospliorgehalt  fand 
er  im  R.  aus  Wiebenerzen  5,6§ ;  im  R.  aus  Erzen,  in  denen  keine  Phos- 
phoFsäure  nachweisbar,  fanden  sich  doch  mebt  0,2§.  Der  grSüste  Sili- 
ehimgehalt  betrag  3,46g. 
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dun  prenf«.  Stiat,  FrioWIeb   and 

EngUnd.  VOD  Gay.£u«fle  und  If'ü.on*);  «  .Inj  in  lOü  Tbeilco  Cnlh.lwc: 

Roticlsen 

Kot. 

El.en,        Itn- 

«loff. 

Siri- 

Pboa-     M»n- 

Bom«kane,n. 

Wea««  »OB  Siigea 

<JJ,']38  ()^.£G90 

l).U(ri3  U.0(il6i  0,(K59fl 

bei    Hot-loh. 
ItD  <.bl;u,:D. 

de«l.  VOQ  Coblcn. 

94,654  0.02411 

0,0025  0,00185  0,0249(1 

d«gl. 

d«Sl.  a.  d.  Cl.«mp. 

M.!»'""—'^ =4 

0.00703  Spure 

d«ei. 

detgl.  von  Iiirc 

91,fi8.                        fi 

0.OO2SO  0,02137 

dojL 

95,67;                        0 

0,01043  Spur» 

d«gL 

dcigl.  voQ  Berrj 

95,57;                        "2 

0.OO188   de>|1. 

h«  eiofm  Ge- 
meng  v.  Coili 

d«.gl.  ■<.]  d.Cli»iiip 

95.97                         if 

0,00869    dct|l. 

hei  llntik. 

dogl.    von   Cr«<>.ui 

93,38                         19 

0,00604   d«gl. 

bei  Coab. 

dttj.  >.  d.  F..ocl.. 

comlf 

95,681                        6 

OflOtel    d»el. 

de.(l. 

deig).   «DI    W«lj 

94,84'i  iu,t,..         .._j(KI 

0,nft!92    d«gl. 

d«gl. 

deitl.        dugl. 

95,310  0,02b3ü|  0,0l2n 

0.00140    dcgi. 

deigl. 

d»e'-        ^«g>- 

95.150  0,02J50 

0.016'- 

0.00780    d«.gl. 

d"«!.] 

Bcnutznng  dps  Rolimeiia;  das  grane  wird  zam  Gufs,  das  iveirsa 
um  FrUchcn  la  Flimmoren,  du  SjdegeleiKii  lor  SUhlfibrlkiUan ,  du 
^ne  mm  Verfrüdien  ia  Heerden  ■ngerreiidet ,  wie  oben  Seite  67  ond 
69  gelebrt  worden  Ist 

Von  dem  Umidimdzea  dcaRohcEMu  nnd  Ttm  der  Aowendnig  des* 
■elben  rar  GieftereL  —  Das  KoItiiieD  wird,  iiuofera  es  mm  Gab  man- 
nigfaltiger  GegcnsUlnde  ingewrndct  wird,  GnTseisen. /ante,  /mmdry- 
irita,  genanntt  die  Kuoit,  R.  daia  aaxowendeii,  ist  bei  weitem  nicbt  ho 
■)t,  dU  die  ans  Silber,  Gold,  Brome  -Gcrlüie  zd  ^eraeo,  welehe  die 
Alten  In  so  Tonöglicher  Volleodang  aiuQbten.  Gobciseijie  Uanition, 
Kugeln,  Gnnaten  elc  waren  walil  anttreilig  die  ersten  GegeuIInde, 
welche  man  ans  R.  gora;  man  wcira,  dab  1495  eiserne  Kngeln  in  einem 
Krieg  de«  KSoigsKarl  von  FraoL-rL-ich  geg^n  Ferdinand  nm  Neapel 
gebrancht  worden,  ei  aolUn  aber  acbon  im  Jobr  1378  dieVenetiaoer  sich 
«beraer  Kanonen  bedient  baben.  1547  wurden  In  England  «iseme  Ge- 
•chBtxe,  1667  die  enten  {m  Kurlürstcotbnm  finndcnboi^  ro  Peiz  ge- 
gosaer").  ^ 

•)  A.  «.  O.  (Siehe  Selta  78.) 

"3  Uiber  dio  Getehichto  der  Eiieiigierisrel  im  Allgemeinen,  üut*- 
loiider*  (iber  dia  Bildgierierei  von  EUen,  iteha  einen  mIit  fntareuanten 
AttbaU  Ton  Mortbt,  in  den  V.  d.  G.  1834.  8.  315. 


•f . 


Ueber  di       ni»ei!tdbarkeU  des  Rofieisens  zum  Cu/s*         101 

Wenn  man  ii.  zur  Yerfcrtigang  Ton  Gulkwaaren  anwenden  will,  so 
kann  entweder  vom  Uohofen  aus  der  GoTs  vollfuLrt  werden,  oder  man 
moTs  das  R.  einer  Umschmelzong  unienverfea.  Dieser  letalere  Proxels 
wird  nämlicL  aus  mehrem  Giünden  nolLwendig,  nSmlich  wenn  der  Hoh- 
ofen  die  verlangte  Sorte  R.  entweder  nicht  oLne  NacLlLeil  im  Gange  lie- 
fern kann,  oder  in  nicht  genügsamer  Menge,  oder  wenn  nicht  oft  genug 
zum  Betrieb  der  Formerei  abgestochen  werden  kann,  und  endlich  auch 
deshalb,  um  in  der  r^ähe  von  gewerbthstigen  Städten  jeden  Auftrag 
schnell  befriedigen,  und  dadurch  dem  Gewerbsbetrieb  krSftig  Hülfe  lei- 
sten zu  können,  indem  durch  die  grofsen  Fortschritte  in  der  Verbesse- 
rung des  Maschinenwesens  gufseiseme  Maschineutheile,  Apparate  zum 
chemischen  Behuf  unentbehrlich  geworden  sind.  —  Zum  Gufs  eignet 
sich  graues  gaares  R.  am  allermeisten,  R.  vom  fibersetzten  Gang  ist  un- 
anwendbar; das  beim  gaaren  Gang  erblasne  matte,  kömige,  weifse  R.  ist 
zu  Gttfswaaren,  d^e  eine  beträchtliche  Härte  erfordern,  wie  Walzen, 
Ambose,  Pochstempel,  anwendbar,  aber  alle  Waaren,  von  denen  eine 
glatte  OberOache  verlangt  wird,  fallen  dann  schlecht  aus.  Kaltbrächi- 
ges  (phosphorhaltendes)  R.  ist  sehr  dünnflüssig  und  eignet  sich,  wenn 
es  gaar,  zu  feinen  Gnfswaaren,  da  es  die  Form  sehr  genau  ausftillt,  aber 
weil  es  spr5dc  ist,  kann  es  zu  Sachen,  die  StOfse  aushalten  müssen, 
nicht  angewendet  werden,  wohl  aber  zu  Platten,  Oefen,  Kochgeschirren 
zu  Lnxusgeräthen,  nicht  zu  Maschinentheilen.  R.  bei  strengflüssiger  Be- 
schickung erblasen  enthält  viel  Erdmetalle,  and  wird  dadurch  kürzer 
und  brüchiger,  kann  daher  z.  B.  zu  Geschützen  nicht  angewendet  wer- 
den. Wenn  man  daher  aus  gegebnen  Erzen  das  R.  von  bestimmter  Be- 
schaflenheit  nicht  ohne  Gefahr  fiir  den  guten  Gang  des  Ofens  erblasen 
kann,  so  mufs  man  das  R.  durchaus  umschmelzen.  Dies  geschieht  ent- 
weder in  Tiegeln,  oder  in  niedrigen  Schachtöfen^  Cupoloöfen,  oder 
in  Flammöfen.  —  Für  den  Tiegelguis  eignet  sich  halbirtes  R.,  noch 
besser  das  graue  R.,  bei  strengflüssiger  Beschickung  erblasen  und  in  Flamm- 
tlfcB  einigemal  umgeschmolzen,  wodurch  es  einen  bedeutenden  Antheil 
SiHcium  und  Graphit  verleren  hat;  auch  ist  ein  Gemeng  von  mehrmals 
umgeschmolznen  grauem  und  sehr  weifs  gewordnem  R.  sehr  gut.  Für 
den  Cupoloofenbetrieb  eignet  sich  dasjenige  R.»  welches  bei  nicht  zu 
leiciitflüssiger  Beschickung  bei  hohen  und  engen  Obergestellen  erblasen 
werden;  das  bei  Coaks  dargestellte,  Silicium  reichere,  ist  nicht  so  fest. 
Dasselbe  gilt  auch  von  den  Flammöfen. 

Tiegelgief^rei.  Man  wendet  meist  nur  Graphittiegel  an,  von 
etwa  20  bis  30  Pfd.  Fassungsraum ;  der  daza  'passende  Schmelzofen  ist 
nacli  Art  des  auf  Tafel  II  Fig.  9  abgebildete»  mid  I.  Seite  60  und  51  be- 
ecluiebnen  Ticgelofens  eingerichtet,  oder  auf  mehrere  Tiegel  augleich, 
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■lieh  Art  elnn  airs«f ngofcns ,  tieba  Tafel  XI  Flg.  18.  Diebci  ut  ein 
groEKr  AnTfTind  an  Urennmattrial,  bedeutender  Vi^rluBt  an  EUea,  welclirs 
rerbrmnt,  rieb  vrrscitlackt  nnd  veratünbt,  vresltalb  aucli  diese  GielÄerri 
■ebr  kofltbar,  niiJ  iiar  fiir  kleine  Ge^nstSnde  nnwendbur  üt,  welcbe, 
da  Gegenttlndc    ilrs  Lnitu,   bolie   Pi-cise   Iragen  kUnnen. 

Umjcbmelivn  dia  U,  in  CnpoIoSfen,  foumtaa  d  manche,  f.äla 
WSkinto«,  eoupalo.  Die  erat«  Idcp,  ScIiachtiSren  biciu  aniuivcndiin, 
verdtnlt  man  ftt'nuintir,  braonders  babcn  aber  die  En^^l^nder  da«  L'ni- 
scbmelzen  dea  lt.  in  niedri^ren  SrhacbtnfeD  xa  verbessern  sieb  beinSbl. 
In  Schweden   Jj^Jicnl   m»  der   Strir»5fen,   Scharbwren, 

vrelcbe  nm  2  Aii'n  drtlibg  Im  Ablissen   des  l\.  gegen  den 

Boriiont  geneigt  ^Tcrden   i  >en  die   CapnlnSlen  feslsleben, 

nnd  den  Abstitli   am   untei  en  Pnokl  drs  Scliaclita   liabm. 

Die  Constm^tion    dieser  einfach;    sie  sind  Ton  Aufiwn 

mit  mehrem  eierrnen  Plal  der  ans  einem  gnbeiaemen  Cy- 

linder  insanimebi;esclit.     1  i.  xcigt  den   Dnnrbscimilt   nnd 

Fig.  14  den  GnHidrifs  eines  s  wie  fr  in  der  liiesigen  Kilnii:!. 

KsengiefBerei  erbaut  fit  Er  atebt  inf  dnem  18  bis  24  Zoll  hoben  Fun- 
dament a,  anf  welchem  die  etaeme  Bodenplatte  b  liegt,  die  mit  Rindern 
Teraehen  ist,  um  dte  Seitenplatteo  (oder  den  (^linder)  c  featzuhalten; 
die  Bodenplatte  iat  daher  ratived»  poljgnniaeh  oder  kniarSmig.  Oben 
bei  äri  Gicht  liegt  eine  aus  mefarem  StQtben  beatebende  Decliplatte  d, 
um  die  Seitenplatten  mummeniub allen,  und  die  Schachlmaoer  in  be- 
decken. Am  beqnematen  ist  es,  die  «inielnen  Umfassungsplatten  ana- 
wendig durch  Schranben  mit  einander  in  rerbinden.  In  diese  iufserc 
Hülle  setit  man  nun  den  eigentlichen  Schacht  von  fenerfeaten  Ziegeln 
ein,  e,  nnd  fQllt  den  Raum  iiviscben  dieaem  ond  dem  eiaemen  Hantel 
mit  Aacbe  ans.  Die  Hewdaohle  f  Aber  der  Bodenplatte  wird  aus  feuer- 
festem mit  reiucm  Qaansand  gemengten  Thoa  6  bi«  8  Zoll  hoch  ein- 
gestampft, ao  dafa  nadi  dem  Abstich  hin  ein  gehöriger  Fall  entatebt.  Die 
Form  g  liegt  9  bia  20  Soll  hoch  tber  dem  Boden  (mitunter  hat  man 
2  Formen),  h  die  D&ae;  die  OelTnung  Dir  den  Abslich  i  Ist  12  Z.  breit, 
15  Z.  hoch,  weil  durch  dieaelbB  die  Solile  des  Ofen*  gcatsmpft  wird; 
wahrend  dea  Schmelzena  iat  Ne  Tennanert,  nnd  mir  im  tiebten  Punkt 
eine  kleine  OefTnimg  xam  Abatich  gelassen.  Die  Form  des  Schichta  ist 
am  iweckraSls^teD  konisch,  nach  oben  etwas  enger,  als  onten;  Cupolo- 
5fen  fBr  Halzkohten  müssen  bOlier  als  die  itlr  Coalsbetrieb  eingerichte- 
ten sein,  hier  reichen  S  Fnfs  vollkommea  aus,  man  ginbt  ihnen  auch 
wohl  nnUr  UmsUnden  nor  Ma  4  Fitfs  Höhe;  die  Weite  des  Schachts 
in  der  Formhöhe  18  bis  22  Zoll    Bbn  pQegt  auch  2,  ja  4  Formen  Aber- 
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eiiunder  zu  legen,  so  dals,  wenn  dM  R.  die  Höht  der  nnteni  Fortn  er- 
reicht hat,  diese  mit  Thon  geschlossen,  nnd  nan  die  obere  in  Gang  ge- 
setzt \Tird,  wodurch  eine  grofse  Menge  gescluntJznes  R.  im  Schacht  sich 
anhäufen  nnd  znm  Gafs  grolser  Stficke  yerwcndet  werden  kann.  Die 
Menge  des  Winds  richtet  sich  nach  der  QaalitSt  des  Brennmaterials, 
des  Eisens,  der  Schachthöhe,  sie  betrSgt  250  bis  500  KnbikC  in  der  Mi- 
nute. Man  rechnet  an  Holzkohlen,  einschliefslich  der  lur  FOllnng  Ter^ 
wendeten,  auf  100  Pfd.  R.  9  Kbf.,  ohne  die  lor  Ffillung  6  bis  8  Kbf.; 
an  Coaks  werden  1,5  Kbf.  nGthig  sein,  einschl.  F&llnng.  Die  Kohlen 
werden  nach  dem  Maafs,  das  R.  nacb  dem  Ge\Ticht  aufgegeben,  alle  8 
bis  10  Minuten  findet  das  Aufgeben  neuer  Gichten  statt  Ist  genug 
gescbmolznes  R.  im  Heerd  yorhanden,  so  wird  abgestochen  und  das 
Eisen  meist  in  Gieiskellen  geleitet,  mittelst  welcher  es  nach  den  Formen 
liingetragen  wird ,  seltner  bildet  man  einen  Masselgraben  yom  Abstich 
nach  der  Form,  und  Ifilst  das  Eisen  unmittelbar  nach  letzter  laufen, 
welches  nur  bei  grofsen  Gufsstficken  geschieht  —  Die  Schachtsteine 
werden  nach  und  nach^ehr  ange^rüTen,  indem  sich  Schlacke  aus  ihnen 
erzeugt;  dies  wird  durch  Zusatz  von  etwas  Kalkstein  bedeutend  yer> 
mindert,  welcher  eine  leichtflüssigere  Schlacke  bedingt  Der  Eisen- 
▼erlust  belauft  sich  im  günstigsten  Fall  auf  5,5  § ,  gewohnlich  auf  7 
bis  9  g.  Um  die  Funken  des  Ofens  nnd  die  heilst  Luft  abzuführen, 
atellt  man  ihn  gewöhnlich  unter  eine  Esse,  die  sich  in  einen  Mantel 
endigt,  welcher  über  der  Gicht  beginnt 

Der  zum  Umschmelzen  des  Roheisens  ai^wendete  Flammofen  ist 
yon  gewöhnlicher  G>nstruction ,  der  Heerd  ruht  iheils  auf  einem  Ge- 
wölbe, theib  auf  etsemen  Platten,  das  Gewölbe  des  Ofens  senkt  sich 
in  der  Gegend  des  Fuchses  bedeutend  nach  dem  Heerd  herab,  um  dort 
die  Hitze  zu  concentriren.  Man  hat  aus  Erfahrung  gefimden»  dals  die 
Flammöfei^  zum  Roheisenschmelzen  bei  Steinkohlen  den  gfrölsten  Effect 
Lenrorbringjen ,  wenn  sich  die  FlSche  des  Rosts  zur  Fliehe  des  Heerds 
etwa  wie  2:7»  und  der  dem  Zutritt  der  Luft  offne  Raum  ün  Rost 
(ZwiachenrHumc  z^Tischen  den  RoststXben)  m  iem  Flächeninhalt  der 
Fachsöffnung  im  Ölen  ungeßlhr  wie  3  oder  4 : 1  yerfallt,  und  der  Schorn- 
stein nickt  unter  40  F.  hoch  ist;  der  Durchmesser  desselben  muls  im- 
mer grö&er  sein,  als  der  des  Fuehses.  Es  ist  d)iför  zu  seilen,  dab  keine 
atmosphärische  Luft  Ober  dem  Rost  in  den  Ofen  treten,  sondern  b|os 
durch  den  Rost  und  die  Kohlen  einströmen  kann,  es  UMib  daher  sowohl 
das  Schurloch,  als  das  Einsatzloch  durch  Thiiren  möglichst  luftdicht  ge- 
schlossen werden.  Man  giebt  dem  Heerd  eine  yom  Rost  abwärts  sich 
y ermindernde  Breite,  so  dafs  derselbe  am  Fuchs  am  schmälsten  ist;  man 
hat  dem  Heerd  eme  sehr  Tersehiedae  Neignog  gegen  den  Horizont  er- 
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tfaetlt,  illeln  it.idurcfi,  äth  Jersrlbo  nach  dem  Fuchs  liiB  hrdenrend  sich 
Dcigt,  kann  erKtlicIi  das  R.  nicht  auf  dciu  IleerJ  gkiuhmürsi:;  vertli«ilt, 
SODdeni  imr  nlicliüt  der  BrücLu  aoTgesclzt  worden,  sodann  Ut  iiichl|m  ver- 
meiden, dafs  das  IX,  weiTa  und  inalt,  d.  k  nicht  stark  gppnng  crbitit  vrird, 
•nder«  Ntcljthplle  hier  noch  za  geachweigcn.  Dagrgcn  ist  es  wait  vor- 
iQglicher  und  für  die  Erhaltung  einer  (^leichlormi^n  Temperatur  int 
Ofen  hSclisL  wichtig,  dem  üeerd  von  der  BrucVe  bia  zor  AbatieliülTnnng 
nm  Fachs  nur  eine  riei^og  von  1  liia  2  Graden  zu  geben,  so  viel  als 
mm  völligen  Abllurs  des  Eisens  Leim  Abstich  nniliig  ist  Der  Ilecrd 
wird  am  zivecInnBlsigBten  n "  "  "  rBsnnd,  gemengt  mit  feuerfestem 
Thon,  btscIiQttet ;  das  Get  es  den  SciiioeUbeerd   mit  dem 

Bost  verbindet,  muTs,  was  »  >  it  versteht,  aus  Tuuerfeslen  Zie- 

geln gebiat,  inr)glicLst  olti  .it  nicht  obue  Kotb  Iliue  verlo- 

ren gehe,  es  »ii'd  dann  ov  bedeckt,  mit  einer  Lelimdecle 

geebnet,  um  die  Ilitze  lusam  i  imd  das  Gewölbe  gegen  einen 

EaRilligen  Stnfs  zu   Ecliützen.  Jem  Heerd,   im  Vergleich  za 

soioer  Brette   am  Itost,   eine   zvi  mch  wnbl  nnr  1^  mal  so  grofüc 

LSnge,  je  nacbilem  die  BeschaiTonlifii  diT  SleinkoLl-'n  verschieden  ist, 
ob  sie  mit  starker  Flamme  brennen  oder  nicht  Der  Fucha  muls  erwei- 
tert nnd  verengert  werden  können,  wie  es  die  VerhSllDlsse  mit  eich 
bringen,  je  weiter  derselbe,  into  geringer  ist  der  Zug,  alsn  desto  grö- 
ber der  BrennmaterialverbraDcb  nm  starke  Hitze  m  enwingeD;  je  en- 
ger der  Fucbs,  desto  langsamer  ist  der  Abiog  der  Luft,  desto  llnger 
wird  sie  im  Ofen  verweilen,  desto  schwächer  ist  aber  auch  der  Zng,  tind 
die  Uilxe  gteichfalls  nicht  gehörig  gesteigert  Bei  einem  richtigen  Ver- 
hallnifs  der  FnchsöfTnang  lar  BostQücbe  schmilzt  das  R.,  welches  anf 
dem  ganzen  Heerd  ausgehreitet  ist,  auf  allen  Punkten  gleichfOrmig  nie- 
der, sie  mufs  daher  filr  Jede  Steinkohlenart  ermittelt  werdep,^*Die  Schmit- 
steine  mOssca  gehörig  hoch  sein,  40  bis  70  Fufs,  nicht "fn-aVTeit,  'aach 
nicht  zu  eng,  16  bis  20  Zoll  ins  Geviert,  mit  einer  Klappe  an  der  Hün- 
dung  versehen,  um  den  Ofen  abschllelsen  zu  können;,  nicht  selten  wer- 
den 2  Flammöfen  an  einen  Schornstein  angebaut  Der  ganze  Ofen  wird 
mittelst  eiaemer  Platten,  welche  durch  Scbranbenbolzen  lasammengeso- 
gen  werden,  beUeidet,  am  das  Answeicben  der  Itlanem  in  der  Hilw  zu 
beseitigen.  Man  stellt  die  Flammöfen,  wenn  sie  nicht  im  UuttengebSnde 
selbst  angebracht  aind,  londem  im  Freiea  stehen,  nnler  ein  Dach,  nm 
Regen  abnütaltea. 

[Buchtcibunt  der  luf  Tafel  X  Fig.  1  und  2  Seccbnen  DantcllaDE  eiQej 
Flamroofciu  lum  Umichmetien  von  Boheiien,  iric  er  in  der  Sajner- 
(tulte  aurgeluhrt  iiL  a  der  Boit,  b  der  ScbmcUhcerd,  c  der  Fucht, 
i  das  Gevrfilbc  aiu  fcutafutcn  Zic«alD,   e  Abtüchie,  f  ciicroo  Platten, 
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auf  dcocn  daf  HcerdgemSaer  g  raht^  Aber  welcbem  eine  Lebinsolile  ge- 
scblageo,  und  über  dieje  Sand  i  gescbuttet  ist;  das  SchQrlocb  k,  ein  gurs«^ 
eiserner  Kasten  dient  tor  Einfasiung,  1  die  FenerbrudEe,  ro  EinsatztbuT} 
welche  ebenfalls  einen  gegofsnen  eisernen  Kasten  bat,  und  durcb  eine 
eiserne  Thur  nach  dem  Laden  Terscblossen  wird.  Diese  ist  von  In- 
nen mit  Thon  beschlagen ,  um  das  Verbrennen  und  Einscbmelften  xu 
verhüten;  sie  läfst  sieb  in  eisernen  Rahinstucken  durcb  Kette  und  He 
bei  aufziehen;  wahrend  des  SchmeUens  verstreicht  man  die  Fugen  mit 
Lehmbrei,  oder  bewirft  sie  mit  troclcnem  Sand«  n  Fuchsdaroro,  aus 
feuerfesten  Ziegeln  angefertigt;  man  nimmt  bei  dessen  Gonstruction  für 
die  FucbsöfTnnng  das  Maxiraum  der  QuerschnittsflSche  an,  und  bestimmt 
die  für  jede  Kohlenart  und  Eisensorte  aussumittelnde  Grdfse  dieser  Oeff- 
nung  durcb  mehr  oder  weniger  starkes^n£ichütten  von  lockerm  Sand, 
wodurch  man  jede  nothwendig  werdende  Vergrofserong  oder  Verkleine- 
rung der  Fuchsöffuung  leicht  und  schnell  bewerkstelligen  kann*  In  der 
Mitte  des  Fuchsdamms  ist  in  den  Hohe  der  Ueerdsohle  die  Abstichoff- 
nung  o,  welche  mit  schwerem  Gestübbe  verschlossen  ist  und  nur  beim 
Abstechen  geörfnet  wird.] 

Was  nim  das  Laden  des  Ofens  betrifit,  so  ist  R.  in  Stäben  von  3 
bis  4  QaadralzoU  Stärke  besser,  als  in  dünnen  Platten,  weil  diese  mehr 
Abbrand  erleiden ;  es  bildet  sich  nämlicb  bei  abschüssigen  Ueerden  über 
dem  Eisen  eine  Decke  von  Glübspan,  nnter  welcber  sieb  gefrischtes  Ei- 
sen vorßndet,  welches  auf  dem  Heerd  nach  dem  Abflnfs  des  R.  als  so- 
genanntes Schaleneisen,  coreo«,  turückbleibt;  bei  horizontalen  Heer- 
den  wird  dagegen  die  Entstebimg  von  Schaleneisen  gänzlick  vermieden. 
Die  Zeit  der  Schmelzang  ist  sehr  verschieden,  je  nach  der  Menge  de» 
aufgesetzten  Eisens  und  der  zweckmSisigen  oder  nnzweckmälsigen  Ofen- 
construction,  2  bis  4  Stimden  um  16  bis  60  Centner  einzoschmelzen; 
man  sollte  das  Eisen  nie  in  den  kalten  Ofen,  sondern  in  den  bis  zum 
Weilsglühen  geheitzten,  bei  geschlofsner  Klappe,  einsetzen,  dann  bei 
miiglicbst  raschem  Feuer  einschmelzen.  Das  Eisen  wird,  wenn  es  ge- 
hörig geschmolzen,  entweder  in  einen  Sumpf  abgestochen ,  von  Schlacke 
gereinigt  und  in  die  Form  geleitet,  oder  mit  gehörig  abgewärmten,' aus 
geschmiedetem  Eisen  gefertigten  Giefskellen,  pochu,  oder  Giefspfannen, 
chaudi^e»,  aus  Gniseisen  mit  Lehm  überzogen,  aus  dem  Ofen  geschöpft. 
Der  Schmelzabgang  ist  mehr  von  der  Construction  des  Ofens  abhängig, 
als  von  der  Beschafienheit  des  R«,  er  beträgt  tmter  günstigen  Umstän- 
den 6  bis  7,  höchstens  8  bis  9^,  aber  auch  wohl  15 g;  der  Steinkohlen- 
aufwand, um  100  Pfd.  R.  umzuschmelzen,  1,2  bis  1,3  Kubikf.  Man  hat 
auch  mit  Holz  und  Torf  Flammöfen  betrieben. 

Aus  den  mitgetheilten  folgt  zum  Scbluls:  dals  die  Tiegelgielserei  im 
Betrieb  die  kostbarste  ist,  obschoo  ne  die  geringsten  Anli^ekosten  ver- 
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amAX,  vai  tau  ßlr  LuxnsgpgenBtSiiilv  pafitt;  die  Erbannng  von  Flimm- 
ibtt  ist  koitsjriolig ,  die  der  CupoloSrcQ  durch  die  nitÜJtgc  bcivsgeude 
Knft  fOrs  Geblase  oFt  auL-li  betrUclillicIi  iheucr,  allein  Tdr  leUleru  hU 
atdi  ynil  eher  ji-do  Art  von  R.  lawenden,  und  derDelrieb  vonCupolu- 
8f*n  h*t  in  allen  l'liWim  den  Vonag  vor  dein  Flatnmorvnbvtiieb,  iveuu 
die  ta  gierstnd«ti  Stücke  nur  M  schwer  stnil,  dufs  der  Cupoluofrn  genug 
Eiaea  liefern  kann,  und  nicht  besondere  Hürle  nnd  FesUgkeil  verlangt 
wird,  welche  nur  ilurclis  Umschmehrn  in  FlamniOfen  bctvirkt  iverdi:» 
kannen.  SodUch  hescliäriigea  diese  Oefea  aiteh  eine  GieTserei  tvvit  re- 
gdnilbigert  wtil  sie  fast  zu  «'g''B  Eisen  tum  Abslich  liefern. 

Was  die  Fürmerei  beU  ■  «ia  Gegenstand,  ivelchrr  «u- 

btr  den  Greutn  des  Vorlr»;  jselic  Chemie  liegt;  auf  liiesi- 

gem  KQnigl.  Grrverli Institut  Unnrrct  praktischer  foterrivlit 

eribeilt,  weshalb  hier  nur  cir  ■,    Mau  outersclieidct:    I)  ma- 

gere Sandfarmerei,   2)  fUrmcrei  oder  «»sseursr- 

nerei,    3}  Lehmfltmier  i,lhg,     i)  Knnatr»rnierei, 

S)  SchaleBgaTs.  Die  Frirmerci  in  magern  Sand  wird  wieder  untcr- 
■bgetheilt  a)  in  Heerdfönn.,  apca  lattd - tatlmg,  (nnlcr Heerd  venlebt 
man  die  Sohle  der  Ufllte,  welch«  mit  Fornimasse  angelfiUt  ist)  und 
b)  Kastenfitrai.,  sinul  emiling  Mseen  flaikt.  Die  Materialien,  die  lur 
Sandlttrmeni  gebraucht  werden,  sind  magerer  Sand  vermengt  mit  Koli- 
lenstaab,  zvHaMenfL'nn,  magerer  und  fetter  Sand;  inr  LelimRirm.  Lehm, 
Strobaeile.  Do«  Nlhere  in  Sar,ttn'$  Werk  Bd.  3.  S.  380.  —  Di« 
Fonneii  mQjsca  in  Trockenkammern  getrocknet  werden,  nm  dia  übcr- 
flbdge  Wasser  m  vertreiben,  welches  fax  Andfocheu  des  Eiaens  er- 
lengl,  die  ObedlXche  blasig  mscbL  Beim  Einingulii  entwickelt  sieb 
aleta  brennhat«  LuK  (WasserstoITgos,  Kolilenoijdgos),  in  Folge  der  £bi- 
wirkuog  dea  glOhesden  Elsen«  anf  das  Wasser  der  Fonnmosse  und  den 
ibhlenataub  denelfaen,  diese  Laft  muls  einen  Ausweg  an  inehrcm  Siel- 
lea  finden,  damit  keine  Zersprengangm  vor&llen;  sie  wird  iniltelst  ei- 
nes brennenden  Spahna  angeiiadel,  welidiea  anter  einer  schwatbea  De- 
tonation erfolgL  Dsls  endlich  bei  AufcrUgang  von  Gursmodelten  auf  das 
Si^tvinden  des  Itoheiaens  RUcksitdit  genommen  werden  mufs,  versteht 
«ch  von  selbst,  sie  werden  deshalb  anch  nm  so  viel  in  allen  Dlmevwo- 
■en  grOrser  angefertigt,  damit  die  Gnlswiare  die  geliSrigen  Dimeusiaaen 
nach  dent  Erkalten  kabe,  die  vorgeschrieben  sind. 

Nach  vollendetem  Gala  mQsMn  die  gefertigten  Gegenstände  durch 
medisniscfae  Bearbeitung  vollendet  werden,  dieNGthe  werden  abgehanen, 
der  eingehraniile  Sand  von  der  Obetfliche  ahgetSst,  wozu  Meibel,  fei- 
len, Spibbinraer,  Sandslein  angewendet  werden;  oft  müssen  Gegen- 
aUnde  ausfpdHkt,  al^edreht,  geschliSw  werdea,  nota  Bvhmasclüaen, 
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Drehbänke»  Scideifbliike  ToriiaiideB  aeiii  maaten.  Mao  bedKeai  alck  aack 
eines  Lacks,  om  die  Oberflidie  gdseiaerner  Creritlie  tot  Rost  sa  tchfii- 
zen,  welcher  aas  LeinSlfirnUs  «ad  Rals  bei  fetaeni  Waaren,  and  aas 
(Steinkohlen) Thcer  bei  grSfsern  besteht;  eiserne  Oefen  streicht  man  aock 
wohl  mit  Reilsblei  und  Branntwein  an,  welcher  Uebenog  aber  beim 
Gebranch  des  Ofens  abbrennt 

Gnlseiseme  Kochgeschirre,  welche  in  Oberschlesien ,*  in  Pommern» 
der  Lausitz,  so  wie  am  Rhein  gefertigt  werden,  mflssea  mit  einem  Ueber- 
xog  auf  der  innem  Fliehe  Tcrsehea  sein,  damit  die  Speisen  nicht  Eisea 
aun4S8en,  nnd  dadurch  einen  widrigen  Geschmack  erhalten.  Man  hat  sie 
daher  theils  Terunnt,  theils  emailirt.  Die  Venunmnig  auf  GnfiMisen  ist 
weit  sdiwieriger  aasznföhren,  als  auf  Stabeisen,  und  weniger  haltbar  als 
aof  diesem ;  die  Geschirre  müssen  abgedreht  werden»  nm  eine  ebne,  reia 
metallische  Fläche  hervorzubringen;  man  gebraucht  Salmiak  beim  Ver- 
zinnen, oder  »an  beitzt  auch  wohl  die  Geschirre  erst  mit  einer  Zinn> 
aufldsung  an,  damit  sie  Tonrendnnt  werden,  und  brii^  dann  erst  in  die 
lieifs  gemachten  Geschirre  das  Zinn  hinein,  und  reibt  es  mit  einem  Werg- 
bausch im  Geschirr  heran.  -^  Verzinnte  Gufswaaren  sind  bei  uns  nidit 
gewöhnlich,  desto  mehr  emailirtes  Creschirr,  welches  besonders  in  Glel- 
witz,  auch  zu  Peiz  dargestellt  wird.  Zu  dem  Ende  werden  die  Ge- 
achirre  mit  verdilnnter  Schwefels,  angebeitzt,  sodann  in  warmem,  nach- 
her in  kaltem  Wasser  abgespfiblt,  und  mit  Email  ftbenogen,  ebenso  wie 
der  Töpfer  die  Glasur  auftrSgt.  Das  Email,  aus  Kieselsteinpnlver  und 
Borax  geschmolzen,  wird  sehr  fein  geouihlen,  mit  feinem  eiseafreien  Tboa, 
etwas  gemahlnem  Feldspath,  um  letztem  leichter  schmebbar  zu  machen, 
nnd  Wasser  auf  einer  Glasurmfihle  (yergleiche  Tom  L  Seite  496)  innig  ge- 
mengt Sind  die  Wfinde  überall  gehörig  aut  dem  Email  bedeckt,  so 
wird  die  noch  fenckie. Masse  mit  der  fein  gepoWerten  Glasur  bestinbt, 
getrocknet,  und  unter  MniTeln  bei  starker  RothglQhhitze  eingebrannt;  die 
Glasur  besteht  aus  Feldspath,  Natron,  Borax  nnd  etwas  Zinnoxyd.  Blei- 
oxyd haltende  Glasuren  sind  verwerflich,  sie  sind  zwar  leiclit  schmel- 
zend, aber  der  Gesundheit  leicht  nachtheilig.  —  Guiseiseme  Gerfithe, 
%Telche  der  Hitze  oh  ausgesetzt  werden,  bleiben  in  einem  vergröfiserten 
Volam,  was  beim  Einmauern  von  Kesseln,  Dampferzeugera  etc.  nicht  zu 
ftbersehen  ist  (Man  fertigt  jetzt  auch  emailirte Kochgeschirre  ausStabeisen.) 

Bereits  oben  Seite  98  »t  angefahrt  worden,  dafs  Gnfs\Taaren  durchs 
schnelle  Erkalten  an  der  Oberfläche  sehr  hart  und  sprSde  werden,  als 
wSren  sie  aus  weifsem  Roheisen  gefertigt;  sie  werden  dadurch  einer 
Bearbeitung  mit  Bohrer,  Meifsel,  Feilen  unfähig.  Man  hat  daher  auf 
Mittel  gesonnen,  diesem  Uebel  abzuhelfen,  welches  durch  das  sogenannte 
Tempern,  Adouciren,  udoueiatmeui,  geschieht    Man  ttboiidit  sie 
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tait  Lehm  nud  Kulimisl,  j^liUit  sie  mischen  lackera  GDhlcn  aus,  uder 
wan  glOht  bloa  untt-r  trocLiDiiii,  reinen  Kiessand,  oder  \a  eignen  ^-ursKi- 
Bemcn  K>pselii  mit  kuhleiistaulj  auBgcluttert  in  KappvlSfvn,  lilinlich  den 
eiaBüEea.  Dieec  Glfiljung  hat  zum  Zneck,  das  sprSde,  harte  R.  zo  er- 
neichen,  zu  >velc.-Iiem  Ende  eine  ISngcrc  Andaucr  dieser  Operation  er- 
fordert wird.  >Vill  man  aber  Gulswaarcn  durch  eine  solche  Behandlung 
einen  gewlsaeo  Grad  von  Fettigkeit  erlheilen,  wie  er  dem  Subeiseu  nder 
Stahl  lokommt,  sc»  müssen  sie  nicht  aus  grauem,  soDdem  weüsem  K.  ge- 
fertigt werden,  tvelclies  dacchi  Glühen  unter  nhgchaltnem  LufUubilt 
■tahUrtig  wirA  —  flJan  bedient  sicli  eines  Gcmengs  von  Knoclimaschc 
und  Kohlenpolvci'  mm  Adouciren  solclier  Gurswaaren,  die  tvetch  und 
■taUiirlig  werden  »ollen,  als  Scheeren,  Messer,  Nagel,  Hufeisen.  Ulan 
hat  auch  rothea  Eisenoijd  (Blulsleinpulver,  Colcolliar)  angewendet,  die- 
ses bedingt  an,  Verbrennen  von  KoblenslolT  auf  der  Oberflücbe  des  Ei- 
sens, wodarch  dasselbe  slabtarlig,  aber  auch  leicht  durch  eine  7n  starke 
Knwirkm^  gmbLBmig  wird.  Luoat  in  SbefKcld  hat  auf  ein  solcbe« 
Verüihren  ein  Patent  erhallen  •). 

Auf  der  kndero  Seile  beabsicbiigt  man  bei  Waken,  r.äJeni  fdr 
Suhienenwe^B,  Amb&isen,  Gnbstncks  in  erbalten,  welche  harte  OberflU- 
chen  haben;  dies  wird  ^dorch  bedingt,  dals  man  in  gnfseisemen  Scha- 
len, coquiUt»,  Kapseln,  welche  als  gnte  Wärmeleiter  die  AbkDhlnng  be- 
schleunigen, den  Gofa  vollbrhigt.  Die  bnere  FlScbe  dieser  Schalen 
wird  gehörig  glatt  aoigearbeilet ,  mit  Sleinkohlentheer  oder  mit  einer 
Schmiere  von  Reifsblei  und  Thran  angestrichen,  damit  das  fiSssige  Ei- 
sen nicht  anbackt  Zum  Gnfa  wird  ein  gutes  granes  R.  angewendet, 
welches  durch  obiges  Verbhren  einige  Linien  tief  von  der  Peripherie 
nach  Innen  in  weifs  und  vSllig  hart  wird,  eam  ftorrfenad  iroa  der  Eng- 
linder.    Auf  gleiche  Weise  werden   Hch  G'.  ^.J'*!.>agelD  b  Schalen 


[Vergleiche  den  Aariaia  von  r.  Oeynftauten  und  e.  Decken  über  die 
SdiienenWego  id  England,  in  den  V.  d.  G.  1829.  S.  52.  —  DIe.e.  Ver- 
fahren dürfte  »IT  Dantelinng  von  hart  fcgofiaen  Walien  für  MSm- 
werkitStlen,  Gold-  und  SllberTDilnaraktDrcn ,  KnopfTabriken ,  [Qr  plat- 
tirie  Waarcn  aDcfa  anwendbar  aein.  —  Bctcbreibung  eogliachcr  EImb- 
fieberüen  von  CesI«  und  Perdonnet  in  den  A.  d.  H.  II  tirit,  T.  C. 
p.85.—  Die  Produclion  bd  Guriwaaren  im  Jahr  18'>8  und  29  im  preiirs. 
Staat  ijl  bereäti  oben  S«ito  55  angegeben.  —  Um  Gurjciien  vor  der  Zet- 
atürung  In   feuchter  Erda   au  ichütscn,  dient   ein  Uebcriug  von  2  Th. 


,    wo  anch   der   < 
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SicioLoklenllieer  and  1  Tb.  KalkpaWer,  welcher  keils  auf  das  erwSmite 
Eisen  aurgelragen  wird.J 

Stahl,  aeier,  «feel,  ist  ebenfalls  eme  Verbindimg  ron  Eisen  mit 
KohlenstoiT,  auf  der  einen  Seite  an  das  weifse  Roheisen,  anf  der  andern 
an  das  Stabeisen  angrenzend.  Stahl  ist  schon  den  Alten  bekannt  ge- 
wesen, man  gewann  ihn  gleichzeitig  bei  der  Darstcllnng  des  weichen 
Eisens,  nnd  glanbte,  er  sei  nur  dorch  grofsere  Reinheit  yon  letzterm  nn- 
terscliieden.  Man  stellte  ihn  in  Feaem  (Heerden)  dar,  bei  der  alten  Lup- 
penschmiede  aas  Eisenerzen  —  Wolfs  stahl  — ,  aach  in  Oefen,  wie 
bei  dem  Stückofenbetrieb  (vei^leiche  oben  Seite  42);  man  untersuchte  die 
BeschafTenheit  der  Stücke,  ob  sie  zu  Stabeisen  oder  zu  Stahl  sich  eig- 
neten, sie  wurden  dann  beim  Frischen  theUs  auf  Stahl,  theils  auf  Stabeisen 
verwendet.  Eben  so  fiillt  in  Blau5fen  ein  stahlartiges  Eisen,  Blase* 
oder  Osemundstahl,  ein  sehr  verschiedenartiges  Gemeng  von  hartem 
und  weichem  Stahl  und  Stabeisen. 

Die  Gewinnung  des  Stahls  geschieht  in  jetziger  Zeit  hauptsHchlich 
auf  zweierlei  Weise,  erstlich  aus  Roheisen,  welches  zu  Stahl  gefrischt 
wird,  Schmelz-  oder  Rohstahl,  oder  aus  Stabeisen »  welches  durch 
Kohle  cemenlirt  wird«  Ceraent-,  Brennstahl.  Durchs  Umschmel- 
zen  beider  Stahlsorten,  um  die  Masse  homogener  zu  machen,  erhält  man 
GuTsstahl. 

Schmelzstahl,  aciernaiureh  acdeforgßf  ac.de  fönte,  ae,  d*Al' 
lemagne,  German  eteel,  fumaee^teeU  Rohstahl,  achrut,  rougheteüf 
wird  jetzt  fast  ganz  allgemein  nicht  mehr  aus  den  Erzen  in  Rennheerden 
oder  Blau5fen  gewonnen,  sondern  aus  Roheisen,  welches  viel  Kohlen- 
Stoff  enthSlf,  Spiegeleisen  (siehe  oben  Seite  99),  oder  grauem  R. 
bei  leichtflüssiger  Beschickung  erblasen,  durchs  Yerfrischen.  Diese  Ope- 
ration unterschtei£ucbt  isrom  Frischen  des  R.  anf  Stabeisen  in  nichts 
anderm,  als  dnfs  man  uo«  Gaarwerden  desselben  durch  eine  langsame  Be- 
handlung unter  dem  Winde  zu  bewirken  sucht,  statt  dals  das  R.  beim 
Stabeisen&ifichen  stets  vor  oder  über  dem  Wind  gehalten  werden  mufs. 
Durch  die  langsame  Behandlung  des  R.  unter  dem  Wind  soll  der  Koh- 
lenstoff in  demselben  nach  und  nach  verbrennen,  der  Arbeiter  soll  e«  in 
seiner  Gewalt  behalten,  den  Verbrennungsprozefs  in  dem  Aagenblick  auf- 
hSta'en  zu  lassen,  wenn  er  glaubt,  dafs  der  Stahl  die  Gaare  hat.  Man 
wendet  aber  auch  zur  Stahlbereitung  gaarschmelzendes  t  wenig  Kohlen- 
stoff enthaltendes,  weifses  R.  an,  welches  nicht  mehr  völlig  flüssig  wird, 
und  durch  Cementiren  über  dem  Winde  als  fertiger  Stahl  auf  den  Bo- 
den des  Frischheerds  niedergeht.  Man  wendet  ein  sehr  flaches  Feuer 
an  nnd  ISst  den  Wind  stechen ,  setzt  auch  wohl  bei  sehr  dünnflüssigem 
R.,  um  die  Masse  mehr  breiartig,  dick  zu  erhalten,  gaarende  Zuschläge  zu; 


HO  *         ntintrllimg  von  Srkmrh.itoUI. 

JM  tma  StaUbcrcIlrn  nm  besten  nnivenilbara  E.  ist  vfih  ;;pina<-htrs 
^aea  B.,  oder  Spiegel riscn  aus  guten  Spatlieüansli-incn  enfiipt;  jiraum 
R.  onmlUelbar  anzuwenilrii  ist  minder  raUtsani,  docli  ^i-sclitelit  rs  in 
Wes^hden  naA  Sdilrsitn.  Dia  dort  übliche  Feuer  bat  ein«  Bn'ile  von 
7  FoTa,  eine  Linse  von  2^  F.,  eine  Tiele  vom  Boden  bis  an  die  Form 
Ton  5  bis  6  ZoU;  ivt  Fonmacken  hSngt  8  bis  12  Grad  ins  Fcnrr;  der 
Boden  i«t  Ton  Sandslein,  gegen  dl«  Milte  ta  ein  wenig  geneigt  Seilen 
hllt  ein  Sandeti^in  luelii-  als  4  bis  5  Fener  sus. 

Da«  ta  TCTarbdlende  K.,  Stablkuchen,  ist  mit  EinLerbnngen  ge- 
gosscD,   dala  tban  Silicbe,   V  30  liis  40  Pfd.  leicbt  ubseliia- 

gen  kann.   Wird  die  Arbeit  1  -  n-    setzt  man  bei  der  ecslen  Heitre 

etwas  Hammertcliliiclc  mit  \  hlackc  auf  dem  Boden  in  be- 

kommen, imd  legt  auf  dtc  Ki  lirbel  vom  vorigen  Staliliirlirej, 

sm  sie  nun  Aosecbmieden  v  Sa   nie  das  erste  Stück  It. 

von  bOehBteni  25  Pfd.  ganz  fl  -""  Hecrd  gekommen  ist,  wird  das 

Gebllse,  welches  hb  dahin  .  A  hatte,  langsamer  angelassen, 

etwas  Homnertefilackc  safgeglreai  mia  die  Masse  Qmgeröhrt,  ivoiIurHi 
sie  bald  breiartig  «ird.  Hierauf  wird  ein  nv.ites  SlQol;  von  einiL;in 
30  Pfd.,  welche«  vorher  achon  rothglCftend  geworden  war,  eingeacbmol- 
■en,  wodurch  du  erste  wieder  ganz  flOssig  wird;  iat  die  Nasse  nach 
RoigerZeit  ancl)  wieder  teigig  geworden,  so  wird  ein  drittes  van  40  bis 
60  Pfd.  Schtver«  eingeschmolzen,  etwas  Haramerschlacke  an^estrent,  die 
Hasse  stark  amgerSbTt,  lo  dafs  ein  lebhaflea  Aufkochen  rntstefat;  end- 
lich bildet  sich  auf  dem  Boden  ein  Knchen,  der  aich  ganz  fest  anCiihlen 
lllst  hierauf  wird  ein  viertes  eimge  30  Pfnnd  schweres  Stück  in  der 
BGlte  des  Knchens  au^eaetit,  eingeschmolzen,  welches  denselben  bis 
auf  den  Boden  durehbilst;  man  rührt  die  Nasse  um,  wobei  sie  aufkocht, 
und  setzt  endlich  noch  bei  gleichem  Verfahren  ein  fönfles,  eben  so  schwe- 
res St&ck  hiDiiL  Ist  nun  der  Stablschrei  fertig,  so  llbt  man  ihn 
im  Heerd  etwas  erkalten,  bricht  ilin  aus  und  zerthcUt  ibn  nnter  dem 
Hammer  in  6  bis  8  Schirbel,  welche  eine  pyramidale  Form  babrn,  Seg- 
mente eines  Kreises,  indem  der  Schrei  aaswendig  robee  ist,  alsinwen- 
digi  die  Schirbel  werden  in  JiAlligen  Quadrolslücken  ansgereckL  Der 
Kohlensa^TSud  iketrigt  hiebe!  auf  denCenlnerBohstahl  bei  sehr  grauem 
R.  oft  40  Knbikfl  Kohlen;  getvOhnlich  werden  aus  3  C.  Boheisen  2  C. 
Suhl  geliefert,  bei  sehr  gutem  Eisen  sollen  ans  4  C.  R.  3  C.  Stahl  er- 
halten werden.  Gebt  die  Arbeit  gut,  ao  kGnnen  in  einer  Woche  aus 
einem  Feuer  2!>  C.  Bohstabl  geliefert  werden. 
[Man  acut  in  der  Gtafichari  Mark   auf  «!□!{«■  Hüllen   *I«i  Srhnuedee!- 

■en  (gaarea  Scbraal)  su,  *o  dafa  wohl  auf  2  ThciU  R.  1  Theil  Schraat 

verbnadit  wird,  —  SehTaatichmiedcrei.] 
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Jene  RoliBtalilfabrikation  ans  gpranem  R.  Ist  im  nSrdllcheii  DeoUch- 
land,  in  Sciiweden  fiblicfa;  im  westlichen  Dentscbland  dagegen ,  im  Sie- 
gensclim,  auf  einigen  Ilüttenwcrken  in  Schweden,  Frankreich  wendet 
man  das  leichtfliissige  Spiegeleisen  an,  und  eine  etwas  von  obiger  Ter- 
scbiedne  Manipulation.  Zu  jedem  Schrei  werden  3  bis  3j^  C.  Roheisen 
in  6  bis  7  Heitzen  eingeschmolzen,  die  erste  ni  30,  die  2  bis  4te  zu  70 
bis  80  Pfd.;  nach  jedem  Einschmelzen  wird  die  rohe  Schlacke  abgelas- 
sen, damit  der  Wind  beim  Einschmelzen  der  nenen  Heitze  besser  auf 
sie  wirken  kann;  die  folgenden  Heitzen  haben  ein  abnehmend  gerin- 
geres Gewicht,  Die  Lnppe  gelangt  dadurch  rascher  zor  Gaare,  überhaupt 
ist  die  Gaare  rascher  erreicht  bei  Spiegeleisen,  als  bei  grauem  R.  Im 
Siegenschen  werden  in  einem  Feuer  wöchentlich  40  bis  50  C.  Stahl 
gefrischt,  der  Abgang  betrSgt  25  bis  27  g  des  R.,  und  auf  100  Pfd.  Stahl 
werden  etwa  17  Knbikfufs  Kohlen  von  hartem  Holz  verbraucht.  Der 
Rohstahl  aus  Spiegeleisen  ISfst  sich  leicht  schmieden,  bekommt  weniger 
nnganze  und  schiefrige  Stellen,  als  der  aus  grauem  Roheisen. 

Unstreitig  ist  das  aus  reinen  manganreichen  Spatheisensteinen  er- 
blasne  R.  das  beste  Materia!  zur  Schmelzstahlfabrikation j  nicht  wegen 
des  Mangans,  welches  oft  in  solchem  Stahl  kium  wieder  aufgefunden 
wird,  sondern  weil  solches  R.  bei  der  Leichtflfissigkeit  der  Erze  und 
Schlacken  rein  ausßdit;  eben  so  liefern  auch  reine  Brauneisensteine  gu- 
tes weiTses  R.  (ilr  die  Rohstahlfabrikation. 

[Stengel  über  das  Rohstahl frischen  in  K.  A.  f.  B.  a.  H.  Bd.  18.  S.  332. 
Im  «udlirhen  DcatscKIand  wendet  mao  weifscs,  yoo  einem  Theil  »ei- 
nes Kuhlenstoffs  befreites  R.  lain  Stahlfnschcn  ao ;  man  nennt  in  Stejer- 
tnark  und  Tyrol  die  Rohstahlfener  Hartaerrennhanimer.  In  K2m- 
then,  Krain  and  einem  Theil  von  Tjrol  wird  das  weifse  R.  erst  in 
Scheiben,  B'Sdcn,  gerissen,  und  dann  verfrischt ,  BrescianhSmmer; 
die  Arbeit  in  beiderlei  Hütten  ist  ganz  gleich,  nur  ist  das  Product  der 
letztem  besser y  obschon  mehr  Brennmaterial  dasa  verbrauche  wird. 
(  Gutta  BS  Luppe  wird  in  2  Machclli  zerhauen,  jedes  in  4  Kolbchen,  Tha- 
goli,  diese  geben  Stahlstabe,  Rapilli).  Der  vierkantige  Stahl  heifst  Bres- 
riaiislahl,  die  schlechteste,  weiche  Sorte  heifst  Ronianer,  oder  Koraan- 
si«hl.  Ein  Brescianfeucr  liefert  wöchentlich  24  bis  28  G*  Stahl,  mit 
ciueiD  Abgang  von  25  bis  285,  welcher  in  dünne  Stäbe,  mit  2  bis  4§ 
Abgang  ausgereckt  wird;  der  Kohlenverbrauch  beträgt  zusammen  einige 
60  Kubikr.  auf  100  Pfd.  fertigen  Brescianstahl. 

Noch  ist  des  sogenannten  Willerst ahls,  oder  wilden  Stahls 
zu  gedenken,  einer  Art  Schmelzstahls,  welche  wegen  ihrer  Härte  zu  Zich- 
eisen  iur  Drahtliuttcn  gesucht  wird;  man  erhält  ihn  dadurch,  dafs  man 
bei  der  Fabrikation  des  Rohstahls  den  letztem  in  dem  Augenblick  ans 
dem  Schlackenloch  absticht,  wenn  er  eben  aufzukochen  anfangt,  wcl- 


112  Cerbcn  des  Sia/ih.     Cemenlstaiil,  Einselten. 

Af  Tür  dem  Gaarvrrrdeii  |!»(Jiieht,  Er  betilil  nelon  anfteKirdfarli- 
cher  llStle  -weder  Geiclinicicllgkcit  noch  ■SchwEiTibarkcit,  und  iit  daliet 
ei"n  MäieldloE  »wliclitn  Rolniwn  ood  SwLL] 

Der  racirsle  Rolislalil  winl,  bevor  er  In  ^pn  Ilnndpl  toinrat,  «rsl 
nocb rafTinirl,  odir  gegi-rbt,  rorroyer,  raffiner,  dadurch  soll  JerSlaM 
^ctdurlii;  werden,  seine  lu  gmrse  Härte  an  cinigpn,  Beine  zn  pofsc 
Wwclilicil  an  andern  Strllen  Tcrlieren;  er  gewinnt  «Ibo  dsdordi  an 
Stift*  und  EUsücilHt.  verliert  aber,  je  3fler  diese  Proccdnr  wiederLolt 


-enn  der  Stabl  an  sieh  schon 
'nadralsISbe  zu  dnnnen,  fl.v 
liienen,  und  härtet  fiip  in 
len,  übereinander,  nnd  zTvar 
iansf,  —  und  schweifet  rie 
gern  Qaadratslshl  ansgerecH 
,  biegt  sie  um  und  Bc^^ve^l:^t 
brt  also  xam  «weiten  Ha).  — 
'.he  mehrere  neben  eiuftnder 
im  die  Ifilic  zusammrniHbal- 


wird,  an  HHrte,  weshall»  es  si'hi-  "il  <"* 

mflgtit^liBt  pleicharlij;  ist.    Mar 

eben   Stfhen   aus,   das   Pluti 

Ldtem  ^Vasaer,  legt  6  Slahlf Ut 

*iat  tariere  und  eine  weicht 

m  eiQcr  Stange  insamraen,  w- 

wird.    Man  zerhaut  diese  Sl»'' 

beide  Hiilftm  wieder  zusamii 

Die  BiiniDirreuer  sind  Schmieileesflen .  \ 

liegende  Formen  haben;   die  Feuer  sind, 

ten,  mit  einem  GewOlbc  versehen,  und  Itaben  daber  das  Ansehen  langer 

BaclSFen.     Man  bedient  sich  meist  der  SleinLoMen,  weil  sie  mebr  Hitie 

als  Bolibohlen  geben.    Man  benennt  den  Stahl ,  nach  der  Zahl  der  an- 

gcstelJten ItafGnimngen,  ],2,3mal  raflinlrten SUhl,  (icice,  thrlee marked, 

6  detti ,  ä  troU  marquei;   in  Steiermark  nennt  man  den  mehrmals  raF- 

linirten  Suhl  Tannenbaumstahl.  —  Der  Abg.in;;  beim  ßamnircn  ist 

sehr  belrachllicb,  er  betrügt  bei  jeder  Gerbung  T  bis  Vlgi   nm  1  Clr. 

Stabl  IQ  rafEnireo  rechnet  man  3  bis  3i;  KubiLi^  Steintohten. 

Cement-  oderBrennstabl,  acier de c^enlation, potJt,  hliitertd 
tt»el,  wird  dorch  Behandlong  des  Slabeisciis  mit  KoMc  oder  kohlenstofQ- 
gen  Substanzen  in  der  Weif^Iühbitze  bei  abgchaltnem  Luftzutritt  erlialten. 
Hiebei  moTs  der  Kohlenstoff  tod  Aurseii  nacli  Innen  in  das  Eisen  dn- 
dringen,  vrodurch  das  Votum  des  E.  zunimmt  und  die  Natur  dessetben 
omgellndert  wird.  Ohne  Zweifel  war  das  erste  Verfahren,  Ijsen  in  Stabl 
zu  verwandeln,  das  Harten  von  Eisen-  und  Stahlarbciten  durchs  Glühen 
in  einer  Umgebung  von  Kohle  in  bedeckten  Gefäfsen,  das  sogenannte 
Einsetzen,  eine  FlXchenccmentatian,  iranpe  au  pagutt,  bis  man  spS- 
ter  «elbst  die  gSniliche  Umwandlung  des  weichen  E.  in  Stallt  versachte 
und  aosfuhrte.  Um  nimlicb  fertige  Eisenwaaren  oberllSchUcb  zu  stäli- 
len,  damit  sie  gröbere  USrIe  annehmen  und  sich  besser  potiren  lassen, 
glüht  m«D  sie  in  gut  verschtofsnen  BlecbkSsten,  mit  Cementpulver  ge- 
Khichtet,  in  der  Esse  aas,  and  löscht  cie  dann  noch  glühend  in  Was- . 


•er  Ab.    Je  länger  &  Glfilrang-  io  der  Umf^eboiig  mit  dem  koLligea 
Cemei^NÜrer  fiMrlgesetel  wird^  desto  dicker  ffird  die  Stablliaiit,  aber 
desto  Bpröder  and  br&chiger  werden  «aeb  die  Waaren.  Am  meisten  be- 
dient man  sieb  dieses  Verfabrens,  um  Stabl,  welcb«r  weicb  gemacht 
werden  molste,  nm  ibn  z.  B«  mit  dem  Grabsticbel  bearbeiten  zu  kdn- 
nen,  wieder  bedentend  za  bürten«  so  z.B.  Platinen  för  GewehrscblSsser, 
Sublplatten  bei  der  Siderograpbie  etc.    Uan  bedient  sieb  znm  Cemen- 
ticen  Yorzngiweise  der  tbieriseben  Koble^  der  Leder*  oder  Homkoble. 
Die  Yerfertigong  des  Com^ntstabls  geschiebt  in  langen  ^  ans  (ener- 
festem  Tbon  gefertigten  Kfisten,  tauita^ivuglUf  Tafel  X  Fig.  3  nnd  4 
a,a  —  der  bier   abgebildete  S^abloemenlifofen  ist  in  Sb'efißeld  *)  im 
Gange  —  in  welchen  das  Stabeisen  mit  dem  CementirpnlTer  eingescbicb« 
tet  wird;  diese  befinden  sich  in  viereckigen,  mit  flachen  Gewölben  aber- 
spannten  Oefen,  ShnlicherConstmctioi^.als  die  Glasdfen,  Fig.  3  im  Qner- 
schnitt,  Fig.  4  imGmndriCi;^  Die  Cementirküsten  sind  8,  10 ,  auch  wohl 
15  Fh(s  lang,  26  bis  36  Zoll  bxeit,  und  28  bis  36  Zoll  hoch;  je  niedri- 
ger nnd  schmaler  die  Kisten  «sind^ :  desto  gleicharmiger -wird  die  Be^ 
schafTenheit  des  Stahls,  gröftere  Breite  nnd  Höhe  ist  nscbtheilig,  weil 
dann  die  BiUe  nicht  gleichförmig  aosfiillt.    Sie  fiterde«  ana  Ceneriestem 
Thon  oder  Ziegeln,  die  Winde  einige  Zoll  stark»  angefertigt,  oft  anch  mir 
aas  dem  Boden  and  den  beiden  langen  Seitenwinden  bestehend,  indem  die 
KSsten  an  beiden  Enden  mit  denSeitenmaoemdes  Ofens  inVerbmdnng 
stehen.    Die  Kästen  dürfen  niemals  mit  ihren  B^n  aof  dem  Heerd  des 
Cementirofens  rohen,  sondern  müssen  hohl  stdien,  damit  sie  Ton  allen 
Seilen  Tom  Feuer  umspült  werden  können,  zu  weldhem  Ende  die  Züge 
b,  b  etc.  dienen.    Das  Gewölbe  des  Ofen«  muls  deshalb  auch  recht  nie- 
drig sein,  damit  diie  Kästen  niisht  etwa  oben  kaltibleiben,  während  sie 
unten  glfdien.    Den  Hita^rad.  regulirt  man  dnrcli ,  Oeffiiungen  im  Ge- 
wölbe, oder. an.  den  beiden  langen  Seiten  des  Ofens  c,c,  welche  nach 
Schornsteinen  d^d,  an  den  4  Ecken  desselben  filhren,  oder  durch  eine 
Zahl  Ton  Zoglöchern,  anch  durch  die  Luftmenge,  welche  man  zum  Brenn- 
material binzoläfat.-  Die  Feuerung  geschieht  theils:  mit  Holzkohlen,  thcils 
mit  Holz  oder  Steinkiohlen,  erstere  Einrichtung  ist  jetzt  nur  noch  wenig 
im  Gebranch,  weil  die  Hitze  von  Flammfeuer  zor  Cementatum  völlig  hin- 
reicht.   Die  Cementiröfen,  wdche  mit  Steinkohlen  oder  Holz  betrieben 
werden,  haben  gleiche  Gonstmotion,  nur  sind  die  Feuerungen  bei  erstem 
kleiner  nnd  enger,  bei  letztem  gröfser  und  weiter.    l}ei  Heerd  des  läng- 
lich viereckigen  OCens  ist  durch  einen  Rost  in  2  TheUe  getheilt,  anf  je- 
der Seite  steht  ein  Kasten,  so  dals  ein  Ofen  gewöhnlich  nur  2  Kästen 
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«lüiüll,  *t1k  in  ilnr  Zi-irlinun;  angi'g'-bm;  nath  An  Qu.ilit3t  An  Bmin- 
mnlFriala  riclilrl  Mich  «lii.-  Brrlte  tlra  Itoils.  Zum  Abnui;  de«  Riacln 
und  ilcr  Flnmmc  Lrin^  man  ciae  Opfliiung,  f.,  \a  Art  Alittr  alca  fla- 
cbrn  GoTDibrs  dri  Ofeiu  «n.  In  einer  der  beiden  scbiiiHlem  Seilen- 
wände  des  Ofeiut  br>niideii  licli  OeShun^ien  f,  f.  durcb  wi-lelip  die  SUbe 
hiiirin  und  hpruiuigerpii^bl  werden,  g  ist  dus  Locli .  dnrcli  wrlnbes  der 
Suhllirennor  in  den  Ofen  gelungen  liann,  am  tbeils  die  Küslra  zu  laden, 
theils  nacli  dem  Urennen  in  entleeren.  Der  Ofen  stellt  unter  eluein  ko- 
UMclien  Rancbmantel ,  wie  sie  in  Engl.ind  überall  genShulieh  sind. 

Das  Eisen,  ^reiches  in  dieser  Stahl bercitnngsweise  ai^vrendet  irird, 
■Bor«  bart,  Liirnig,  dabei  aber  fest  nnd  iahe  sein,  es  ist  dem  weichen, 
iXhen  Tonuiielien,  Weil  es  mehr  xum  Stahlenengen  geei^et  ist,  ebenso 
ist  As»  sus  sogettannten  Stahleraen  erzeugte  Slabeisen  ( ans  Spatlieisen- 
stein)  brauelibarer;  Firücbiges.  sebiefriges  E.  darf  dIcIiI  angewendet  wer- 
den, weil  dann  im  StabI  die  Fehler  noch  mehr  herrortreteo.  Die  Breil« 
der  Sl»he  betrügt  1^  bU  2  Zoll,  die  Dicke  derselben  «illlc  nie  \  Z. 
QbenlKigen,  nur  dann,  wenn  dnr  Cemenlstabl  als  Mnterinl  cur  Fabrika- 
tion von  GnTsslsbl  dienen  soll ,  kennen  Stube  Ton  ^  bis  ^  Z,  angewendet 
werden,  dann  tlmh  das  Brennen  auch  lungere  Zeit  andauern,  wodurch 
die  AursenOächc  einen  sehr  harten,  >prSden 'Stahl  liefert,  der  einer  üf- 
tern  Raflinalinn  Diili-nvorfen  werden  miif».  Die  Sube  BiOssen  einige 
Zoll  küner  sein,  als  der  Kasten,  damit  sie  bei  der  LBngenansdehnoi^ 
denselben  nicht  versprengen.  —  Das  Cemrntirpulver  besieht  ans  Kohlen- 
polver  gemengt  mit  ^  Asclie  nnd  elivos  Kochsalz,  man  zieht  die  Kohle 
liarirr  Hölier  rnr  der  df^r  weichen  vor;  Cnakgpulrer  Ist  wegen  des  Ge- 
halts an  Kiesel-  und  Thonerde  nielit  sniveiidbar.  Welchen  Nutzen  die 
Aselie  haben  mag,  ist  noch  nicht  aiisge macht,  eben  so  wenig  der  Ein- 
nafs  des  Salirs;  wahrscheinlich  dient  die  Asche,  als  ein  Mittel,  Jie 
^Virknn;  der  Kohle  anfs  Eisen  zu  inildem ,  mgleich  tritt  aber  auch  Si- 
liriuin  aus  der  Kieselerdf!  der  Asche,  durch  die  Kohle  reducirt,  ans  Ei- 
sen, wodareh  dessen  BegcliafTenbeit  als  Stahl  nJcLt  verbessert,  sondern 
nur  Tersehleehtcrt  wird.  Das  KochsAlt  nfilzt  daher  rielleicbt  nur  d*- 
darr.h,  dafs  dasselbe  eine  Verbindung  der  Kieselerde  der  Asche  mit  dem 
Natron  bedingt,  wodurch  freilich  Chbr  ausgetrieben  wird  und  das  E. 
angreift;  aber  es  ist  dann  nur  wenig  Salz  nothweiidig.  iKan  sehQttet 
auf  den  Boden  des  Kaslrns  2  Zoll  hoch  Cementpulver,  legt  dann  die 
Stabe  auf  die  hohe  Kante  neben  einander,  I  Znlt  vom  Kasten  und 
i;  bis  \  1.  von  einander  entfemti  Ober  diese  erste  Schicht  Stabe  schat- 
tet man  eine  \  bis  \  Zoll  diele. Schicht  Pulver,  legt  wieder  Stabe  dar. 
auf.  nnd  (Ülirl  so  fort,  bis  nur  noch  6  Zoll  an  der  völligen  Ausfüllung 
frlilrn;  dieser  Raum  ivird  mit  gebraachtem  Cementirpulver  E^ßillt,  nnd 
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auf  bietet  «itdunelzbanr  feuchter  Sand  gesehfittet  (Wendet  man  statt 
des  Sands  feste  gemaoerte  Deckel  an,  so  mfissen  die  6  Zoll  der  HOhe 
mit  KofalenpalTcr  geftllt  frerden.)  Nirgends  dfirfen  slck  die  Stibe  nntct 
einander,  oder  die  Winde  des  Kastens  berllbren. 

Der  Ofen  wird  allmllig  angefeuert,  erst  binnen  2  bis  4  Tagen  darf  der» 
selbe  den  samCementiren  nStbigen  Hitsgrad  erreichen,  90  bis  100®  W^  wel- 
cher mSgiichst  gleichförmig  unterhalten  werden  mois.  Man  setzt  Probestan- 
gen in  die  Kisten  ein,  welche  durch  besondere  Oeffmmgen  h,h  herausge* 
zogen  werden  kennen,  nm  nachzusehen,  ob  alles  Eisen  bis  auf  den  Kern 
in  Stahl  Terwandelt.  Die  Dauer  eines  Brands  richtet  sich  theils  nach 
der  GrOlse  des  Ofens,  theils  nach  dem  Brennmaterial,  dem  Zug,  auch 
nach  der  Stiike  der  Stfibe;  bei  kleinem  Oefen  kann  ein  Brand  in  4,  bei 
grSrsetn  aber  erst  in  10  bis  12  Tagen  ToUendet  sein.  Oefen  Ton  mitt- 
ler GrOise,  in  welchen  bei  jedem  Brand  40  bis  50  Centner  Stabeisen 
eii^setzt  werden,  scheinen  die  Tortheilhaftesten  zu  sein.  Zu  heftige 
Hitze  ist  nachtheilig,  indem  sie  theils  das  £.  ins  Schi(aelzen  bringt,  und 
wenn  auch  dies  nicht  eintritt,  so  wird  der  Stahl  tIcI  ungleichartiger,  als 
wenn  eine  mllsige  EBtze  llngere  Zeit  anhlk.  Der  Ofen  nlufs  nach  toU- 
endetem  Brennen  ^einige  Tage  lang  abkfihleni  dann  nimmt  man  die  Stlbe 
ans  den  Kisten. 

Die  Sähe  sind  aberall  mit  Blasen  bedeckt,  Blasenstahl,  lUii9- 
rtd  wieH,  aeier  pounouffU,  welche  nm  so  gr5fser,  je  weicher  und  un- 
dichter, desto  kleiner,  je  fester  und  zSher  das  Eben  war;  diese  Blasen 
deuten  auf  die  Entwickelung  einer  Luftart  hin,  ob  Kohlenoijdgas?  Di« 
Oberfftche  der  Stlbe  muls  blank  sein,  die  blluliche  Eisenfarbe  auf  dem 
Brach  ist  Tersch wunden,  so  wie  das  sehnige  GeAge,  die  Aubeniliehe 
ist  spr5der,  reicher  an  Kohlenstoff,  als  das  Innere,  weshalb  auch  die 
Stlbe  unter  dem  Hammer  brechen;  je  schwieriger  dies  geschieht,  desto 
mehr  ist  im  Innern  noch  ein  Eisenkern  yorhanden.  Durch  dos  Cemen- 
tiren  nimmt  rostfireies  Stabeisen  am  Gewicht  nm  ^o  ^^  vto  ^f  ^ 
England  rechnet  man  bei  Torz&glich  gutem  £.  f  Procent  Gewichtssu- 
nahm€y'  nonst  weder  Zu-  noch  Abnahme  im  Crewtcht  Der  Cementstahl, 
wenn 'er  nicht  zur  DarsteUung  von  Guisstahl  bestimmt  ist,  wird,  bevor 
er  in  den  Handel  gelangt,  erst  noch  ausgereckt,  oder  gegerbt  (Tcrgleiche 
vom  Seite  11 2);  selbst  das  Ausrecken  ist  eio  Raftiniren,  indem  schon  da- 
durch derselbe  weit  feiner  und  gleichartiger  wird.  Jeder  Luftzutritt  mnfs 
beim  Cementiren  sorgftütig  vermieden  werden,  weil  sich  dadurch  das 
Eisen  verschlackt 

[Bettpicle  ShoUcher  CemeoUtioncn  mit  Kohleoatoff  liefern  PalUdins»,  Iri- 
diun;  auch  aellut  Gold  aod^Silber  durchdriogen  fich  bei  einer  HiUr 
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unter  22<'  W.  -^  Abbildttvc  dAcTmlem  t^mmibMit  fa  Im  B.^ 
I.  •.  d'E.  1018.  p.  1)5.  J  .    . .  ,; 

In  England  hat  M'Mo$h  Mfffaigf « »  rfi  ntKilil  laSltektiKolileBgu 
KU  ber«iitn.  Et  iH  bereaU  t.*.M|<|  JSI  ««4  IMf  .'fcMlft- WOrd««,,  fiaft 
filbüdcnd««  aowobl  alt  ten^hpilfim  KoJ^lcswaaMüpfikaa  d«rck«Glfib- 
bitte  cntmitcbt  KohlenttofT  «btcMdct}  SMii  VU$t  dabfr.dorcli  ir^ne 
KSbvcn»  in  denen  Sta bei teotUpjgen. gelagert  fiad|  b«  Anwendung  Tnn 
Glufahiue  Kohlengas  langtam  •tHfmea»  wödorcb '  ajeb  «of  den  glubcn- 
den  E.  KoblenstofT  höchst  feu  iMtttliät>bs«ti^  nnd  WiMcntnAj}^  eiit- 
weicbt.  ^ird  dann  bei  gjÄcmii^U  2nlHtt  dei  G«fccs  die  Httsi  ge* 
steigert,  so  cemcntirt  sich  dif  Eltfeb.*  Eor  FabAatibtt^dtwei'  Stoblt  bat 
M'Moah  in  Glasgow  inlSndiaclM'€£i«i  ^mrw^dtlti^it»  dfidMan  Bnlli. 
«isenstcin  mit  HoUkohlea  criHafOi-^  4a  warnnr  aömaä  m''Emfßtmä  allcft'Ca» 
inenutahl  nur  aus  seh wddkelif  , .md  ünaiisciiatt  -iStabeiti«  .Tüfatigt 
Die  ganze  Eisenproduction  d^  bprfMMUcii.  I>ai}fi|BBMfffr^be  i«;  Scbwia* 
den  erhalt  etn  eiotiges  Uandkijpfn^ii«  ;>o  H«]L.—  ..Ptffligr«  ia  Cre; 
inona  lehrte  aus  Talg  und^Fctt  baralelai  Koblaiwaaa«rst9l%u.  aa  gUU 
chera  Zweck  verwenden  ^)« 

Die  Stablproduction  ira  prenfsiscben  Staat  betrug  im  Jabr 

1825  1826  1827 

Rohsubl 55,429  Ctr.       69,975^  €tr.      *  61 ,53  3^  Ctr. 

GenienUtabl 4,890    »  4,482^    »  3,918^    » 

Gurssuhl . .  .i 73    »   **)         36      »    *♦)        54      »   **). 

6ü,3ili  Ctr.        74,494    Ctr.        65,506j^  Ctr. 

Diese  Angaben  sind  olTenbar  zu  niedrig! 

•  In  den  Jahren  1828  nnd  29  wird  die  Suhlprodnctioa "angegeben: 

»         1828  182  9 

OberbergamUdistiikt.    ^""q^^^   Ccmenut.  Gujsst.        Rst.      C^    G^t. 

Brandenburg -Preuls....     ~  440  —  —         550    — 

Schlesiscber 813  894  —  913  1,045    — 

Nwders£ebs.Thiiringsch.  3,449  —  *  *-  2,881     —      — 

WestphiUscher —  —  54V  —  18    86V 

Rheinischer ,.... 65^90       2,893t     ?  —         53,025  ^932^^  — ? 

Summa  69,652  4,227^  54^  5648I9  4,544'!^ 
Stabifabribation  wird  im  preufs.  Staat  hauptsächlich  betrieben  im  Rtgbsk. 
C5ln,  hier  sind  19  Stahlwerke,  ira  Kreis  Girobom,  Mühlheira,  Wald; 
bröl,  Wipperfürth;  im  Regbik.  Düsseldorf,  hier  sind  6  Suhlschmieden, 
Kreis  Essen,  Lennep  (Remscheid,  Bürgermeisterei  Burg,  Rade  vorm  Wald), 
Gursstablfabrik  von  Krupp,  Kreis  Duisburg,  10,000  Pfd.  Fabri^ations- 
quanturo,  Solingen,  Elberreld;  Regbzk.  Arnsberg,  hier  sind  62  Stahl- 


•)  J.  d.  k.  k.  p.  r.  Bd.  13.  8.  270. 

**)  Es  ist  einlenchteud,   dals  dieto  Zahlen  guix  tiuxnyerlUssig  sind, 
▼•rgleicha  weiter  unten. 
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•e1bnii<*den,  Kctis  Hafen,  Iserlohn,  Etloliet  Siegen»  Altena,  Brilon. 
Bcfbzk.  Trier,  hier  «ind  10  Suhlichniiedco,  Krei«  Saarbrücken;  (Regbxk. 
Aachen,  Aachen  und  Burttcheid,  Nähnadelfabrikca).  Begbalc.  Erfurt, 
Kreis  llcnnebcrg  zu  Suhl.     Regbsk.  Oppcin  Suhlwcrk  Konigshuld. 

Berühmt  ist  die  Cementstahirabrikation  Englands  zu  ShefHeldt  New- 
Gastle  upon  Tjne,  SuiurbridgCy  Birminghani ^  Brades,  Dudlcj  in  Staf- 
fordshire  etc.  —  Frankreichs  Stahlproduktion  betrug  1826 

an  R  ohstahl 32,568  roetr.  C 

Ccmcntstahl 20,560         » 

Gufsauhl 1J25        » 

54,853  metr.  CJ 

Gafi stahl,  ucUr  fondu,  eatt^gteel,  scheint  inerst  in  England  um 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  aus  Cementstahl  durchs  Umschmelaen 
angefertigt  worden  in  sein,  um  dadurch  eine  innigere  ond  gleichförmi- 
gere Verbindung  des  KohlenstoOs  mit  dem  Eisen  zu  bedingen.  Die  Slteste 
GuTsstahlfabrik  ist  die  von  Hunamann  in  ShefTield.  Wird  Schmebstahl 
zur  Verfertigung  von  Gufsatalil  verwendet,  so  ist  der  Zweck,  eine  gleich- 
artige Verbindung  des  £.  mit  Kohlenstoff  zu  erzeugen.  In  Ostindien  ist 
die  Guisstahlbereitung  seit  langer  Zeit  ausgeübt  worden;  man  erhalt  über 
Bombay  indischeq  GuTsstahl  im  Handel  unter  dem  Namen  Wootz,  er 
ist  im  höchsten  Grad  hart. 

Man  kann  Guisstahl  auf  zweifachem  Weg  darstellen,  theils  durchs 
Umschmelaen  von  Schmelz-  und  Cementstahl,  theils  durchs  Zusammen- 
schmelzen TOB  Stabeisen  mit  Kohlenstoff;  letzteres  Verfahren  erfordert 
ungleich  mehr  Hitze«  und  der  Erfolg  ist  vielerlei  Zoßlliigkeiten  unter- 
worfen. Die  Natur  und  Gfite  des  angewendeten  Rohstahls  bedingt  die 
Beschaffenheit  des  Gufsstahls;  ob  der  an  erhaltende  Stahl  schweifsbar 
sein  wird,  oder  nicht,  hSngt  Ton  dem  VerhSlt^ifs  4es  Kohlenstoffs  im 
umzuschmelzendep  Stahl  ab,  ob  dieser  mehr  roheisen-  als  stabeisenartig 
war.  Das  Schmelzen  geschieht  in  fenerfestea  Tiegela,  in  England  aus 
Sioarbridgethon ,  auch  auf  dem  Continent  zum  TJieil  in  solchen  (ver- 
^eiche  vom  L  Seite  510)  i  theila  und  hsuptsl^hlich  in  Tiegelöfen  (ver- 
gleiche vom  I.  Seite  50),  theils,  aber  weit  weniger  aweokmilsig  und 
jetzt  kaum  mehr,  bei  Coaksfeuer.  in  Flammöfen.  Die  Tiegel  sind  von 
einer  solchen  Gröfse,  dafs  sie  30  bis  40  Pfd.  geschmoknen  Stahl  be- 
quem fassen,  mehr  pflegt  man  nicht  auf  einmal  zu  schmelzen.  Um  die 
atmosph&rische  Luft  von  dem  Stahl  abzuhalten ,  bedeckt  man  die  Stahl- 
stackchen  mit  Glaspulver,  welches  schmilzt  und  eine  Decke  bildet;  die 
zur  Glaserzeugung  dienlichen  Materialien  sind  nicht  eben  so  gut  als  schon 
fertiges  Glas,  insofern  dadurch  der  Stahl  spröde  werben  soll,  ohne  Zwei- 
fel durch  Aufnahme  vom  Silicium.    Uebrigens  «oU  man  auch  ohne  Be- 
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deckong  mit  Glifi,  wenn  nur  der  Declel  luf  dem  SctimeliÜPgcl  |nil 
■cbliefil,  GafKlalil  schnK'Uen.  Die  Qilie  moTs  allmShlig  steigen  t  und 
•o  Unge  iurtgrgelil  iverdfo,  bü  AIIcb  ia  Flub  gekommen,  und  einige 
Knulen  l«Dg  in  yiiiligem  Flulil  erhalten  werden,  che  ausgegossen  wird. 
Die  Tiegel  Ii<bt  man  dann  mit  gnirseo  Zungen  (siehe  Taft!  II.  Fig.  II) 
BBS  dem  Or«n,  and  gierst  den  Stahl  in  schiaiedeeiM'me  Formen,  welche 
4  oder  Skuntig  ^Ind,  noJnrdi  manSlilbe  von  jener  Form  erhalt,  weirbe 
MiSHchimed^t  werdi-n. 

Gloaet   lehrte  Gursi-lahl   dnrcbs  ZosammenschmeUen  van  Stabeiien 
mid  Kohleiutaah   tn  fertige  tenoxydul  durch  Kohle  tu  re- 

dodren  nnd  in  Suhl  zu  Ter  hat  ')  folgt«  ihm  n.-icli,  iieaer- 

diDgi  Lat  Brtant"')  diesen  nlgenonimen  nnd  geteigt,  nie 

dadarcli  Gobatahl  von  dama»  len  erhallen  werde.    Hiedorcli 

wird  freilEcli  ein  Torgäneigr*  dea  Eisens  erspart,  also  weit 

nnhUeiler  Stahl  prodaciil,  ilut  des  Proiesses  scheint  nn- 

•Echrer  la  itin,   weshalb  ai  de  im  Groiaen  nicht  aUgeiOciii 

eiRgcfthrt  iTdrden  zd  sein  acl 

[DieDanlcllung  du  Wooii  anLingcnd,  la  hstlHarhanan"''),  in  icincr 
ItcitebcjcIiTelbuiiE  durrb  Mjinrr,  Canara  und  nhlaliar,  und  Ueynef), 
in  teiner  Beiiebeidlreibaa|  durch  Otlindieni  nlkert  Nacbricblen  Bber 
die  Darilellaag  dBiielbeo  (ettbeo.  Erwird  dnrcbi  Ziuammenicbraelsen 
TOD  5tabtiten  nnd  Kahle,  oder  dnreh*  Glühen  mit  Pflaoien,  die  (ich 
dabei  nrkobleiH  erhalttn.  Dai  dato  verTrendEte  Eücn  msü  onbeiwe!- 
rdt  (cbr  rata  *dp,  iDiareni  e<  durch  uae  Art  Slückofenwülbieliari 
daijealcltt  wird.  Man  acbroelil  bCchitEOi  2  Pfd.  Eüen  luf  danul,  llfat 
daa  Produel  allmlhlig  im  Tiegel  erkallea,  nnd  aertcLUp  den  Tietel- 
Wat  die  chemiicbe  Bcichafreaheit  dioer  Art  Gufuiabl  betrini,  lo  hat 
Farodaytt)  ia  dcraielbcD  Alumidia  gefunden,  und  er  uad  Stadort 
•chrcibeD  dinem  Umataad  die  vortrclnichen  Eigtoicbafltn  jene)  Siahli 
■a;  aia  babeo  aucb  einen  AlDmium  enibaltendea  SlabI  aaebiubildea 
gelehrt,  nnd  lich  überieagt ,  dar*  ein  lolchcr  dieielben  golen  Eigeaichat 
tcD  beitlit,  ala  der  oilindiacbb  DerGebaltan  AinmioRi  wurde  anf  0,034 
nnd  1,3§  venebiedeo  gefunden.  Tenuche  mit  Woota  hi  Cbarenloa 
(bei  Parii)  angulelll,  wieaca  in  einem  nnverarbeileten  StSckchen  0,948  J, 
in  einem  gewallten  und  geblrumerten  PrJtbchen  keine  Spnr  AInminra 
nach;  man  mSchte  daraui  den  Schluri  tnacbea ,  dafi  durcbi  Erhilaen 
dei  Stabil  bebnr*  du  Aaireckeni  und  Walieoa  das  Aluminna  ticb  aij- 
dirt  habe  nad  «ntfeichiedeD  leL     Kartten  fand  in  einem  Stückchen 

•)  K.  A.  r.  B.  n.  H.  Bd.  9.  G.  397.        **)  Da>elb>t  Bd.  9.  S.  3SS. 
•••)  DairlbM  Bd.  9.  9-  S72,  31%.        f)  Daielbit  Bd.  9.  S.  £98,  324. 
ff}  DaMlbn  Bd.  9.  S.  323. 
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Wooti  kene  trkemibm  Spar  von  AlmniuiDy  crkidt  «ber  ««t  4er  AüT- 
IdtoBf  Pbotplioraare«  Tiuaozjd,  Kietdcrd«,  co  daCi  «l«o  Pbosphor, 
Tiun«  SUiduin  im  Suhl  cathalten  waren. 

Hieraiu  möchte  man  wohl  folgern :  dafa  nicht  im  Alumiom  allein  «li« 
Urtach  der  vonuglicheo  BeachafTenheit  des  Woota  liegen  drirfie. 
ITeberhanpt  hat  Kanten  aaa  Roheisen,  Subeiscn  and  Stahl  nie  wag- 
bare Mengen  Thonerde  erhalten.} 

Eigenschafteo  des  Stahls, 

Der  Stahl  besitzt  ebe  gfSuHch-weifse  Fsrbe,  die  ins  Weilse  flbw 
geht,  ▼oUkommnen  Hetallglanz«  ist  aber  nicht  stark  gllnzend,  seine  Tex- 
tur ist  k5mig»  aber  so,  dals  ein  ganz  anmerkbarer  Uebergang  Ton  eineqi 
Korn  mm  andern  stattfindet,  and  dafs  die  Fliehe  ein  fast  gleichartigep 
Ansehen  bekommt;  je  dichter  und  gleichartiger  das  Kom,  desto  besser 
ist  der  Stahl.    Angezeichnet  kSrniges  Gefilge,  blaues,  weifsschimmeni- 
des  Korn,  sehnige  und  adrige  Stellen  sind  ein  Beweis  noch  Torhande- 
nen  Eisens.    Der  Stahl  ist  auch  viel  dichter  als  Eisen,  und  lor  Politiir 
weit  geeigneter.    Das  specit  Gewicht  betrigt  im  Mittel  7,7,  so  dals  ein 
Kubikt  508,2  Pfand,  nnd  ein  Kubikz.  9,4  Loth  wiegt;  am  dichtesten  ist 
GnlssUhl,  der  Cementotahl  weniger.    Stahl  ist  hSrter  sls  Stabeisen,  Isfst 
•ich  nicht  so  leicht  in  sndere  Form  bringen,  sls  dieses,  sein  TorzfigUcLi 
charakteristisches  Kennzeichen  ist  aber,    dals    er  durchs  schnelle  Ab- 
kiihlen  nach  dem  Glühen  hart  wird  (wovon  weiter  unten  das  AoBHihr- 
lichere).    UngehSrteter  Stahl  verhsit  sich  wie  das  hSrteste  Stabeisen, 
ond  mufs  zugleich  einen  hohen  Grad  von  Zähigkeit  besitzen;  gehSrteter 
Stahl  muls  aber  eine  solche  Hirte  snnehmen,  dals  er  von  der  besten 
Feile  nicht  sngegriflen  wird,  und  Glas  schneidet    Die  absolate  Festig- 
keit des  Stahls  ist  bedeutend  gr5lser,  als  die  des  Eisens,  gehSrteter  Stahl 
ist  aber  minder  fest,  als  ungehärteter,  dagegen  dürfte  wohl  dem  gehär- 
teten Stahl  eine  grSfsere  rflck>virkende  Festigkeit  zukommen,  als  dem 
ungehlrteten.    Guter  Stahl  ist  biegsam,  elastisch,  je  mehr  er  diese  Ei- 
genschaften besitzt,  desto  gröfser  ist  auch  seine  Festigkeit    Der  Stahl 
wird  schwieriger   attractorisch ,    als   Stabeisen,    erfordert    ein    ISngerrs 
Magnetisiren,  hSit  aber  auch  den  NagneliBrous  fester.    Ueher  die  Aus- 
dehnung des  Stahls  in  der  WSnne  sind  von  mehrem  Physikern  Ver- 
suche mit  verschiednen  Stahlsorten  angesleUt  worden,  als  von  Smcatun* 
Lavoiner,  Bertboud,  Troughton,  Homer  u.  A.;  es  dehnten  sich,  von 
0°  bis  100^  em'Srmt,  aus,  um 

nunzman*9  Gursstahl....    0,00107400^ 

FUcher'a  Stahl 0,001 1 1 200 )  Homer,  ungefähr  ^ö- 

Stejrischer  Stahl 0,001 15200 ) 

Stahl  bei  dO^i  anzelassen    0,00136900 )  ^ ,       , 

.       .    650      '.  0,00123956!^^^"'^'-' ""5^^"^'»*- 
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Beim  EnTlrm«o  iei°t  Aer  Stalil,  nie  dis  Eisen,  eine  nerkwDrdl^ 
Fnrltcnersclieinun;,  iltc  OberQlicbc  ersclietnt  nucli  einander  liri  langMia 
ikigpndcr  Hilzc  in  veracliitdnen  Farbc-n.  Diese  Irelen  bei  einer  elvtm 
geringem  Temperatur  ein,  als  beim  SlabeiKtn,  so  dafs  der  Stahl  ott 
schon  die  dritte  Farbe  leigt,  wübrend  tias  Eisen  erst  die  xvTeile  an- 
niminl,  aacb  laufen  barle  Stellen  eher  an,  als  weiche. 

Wenn  man  ein  blankes  SuhUtlbclicn  erbilzt,  so  icigt  sich  die  ersic 
Spar  von  einer  sehr  bl a Reiben  Firbnng  brl  430  F.  (221'>  C),  dies  ist 
die  Temperalur,  hei  weklier  man  Lancctlen  anlHfst.  Bei  450"  F.  (232"  C.) 
zeigt  sieb  eine  hbsse  Stroh  Ir  di«  besten  Basiertnesser  nnd 

die  mehrsten  chirurgiseben  bei  l'O"  F.   (243°  C.)  i»l  die 

Farbe  goldgelb,  die  Tempe  nsscn  lur  gf^w3hn1iclir  Itaiiier- 

messer,   Federmesser,  und  glsclie   Instrumente,     490"  F. 

(254°  C.)  encngt  eine  brani.  i  Anlassen  Ton  Ue.inen  Sclier- 

ten,  Blechscheeren,   Heifscl  ich    auf  Eisen.     Bei   SlO"   F. 

(260°  C.)  zeigen  sich  pnrpi  ies   ist  die  rechte  Tempiratur 

tum  Anlassen  von  Aexlen,  :]n,  Hobeleisen,  Taflchrnmes- 

mcsem;  die  Parpurfarbe  tritt  i>ei  aji.'  r.  (278°  C.)  ein,  für  Tisclimes. 
ser,  grSrsere  Scbeeren  anwendbar.  Hellblau  spielt  die  OberflArhe  bei 
SSO"  F.  (288°  C),  diu  Anlafshilie  fÖr  Klingen,  Uhrfedera  und  Federn 
anderer  Art;  bei  5G0"  F.  (29-3°  C.)  wird  die  Farbe  voll  blan,  die  bOchdIc 
Tempantur  zam  Anlassen  für  dfmne  feine  SUguhlSIter,  Bohrer,  (ur  alle 
Instrumente,  die  einen  hoben  Grad  vikn  ElasticitBt  rrrordem.  Die  lelxle 
Farbe,  die  sieb  beim  Anlieitzen  leigt,  ist  dunlellilau,  Tast  Bcbwanblau, 
bei  600°  F.  (316°  C),  diejenige  Temperatur,  bei  welcher  durchs  Anlas- 
ten die  stärkste  Verminderung  der  Hirte  nnd  Sprüdiglieit  bewirLt  vrirJ, 
wie  fiir  Band-  nnd  Stichsägen,  die  man  feilen,  scbrSuten,  ond  dadnrch 
scbarfen  mnfs.  Auch  wendet  mui  diese  Hitze  zum  Anlassen  gewisser 
Arten  FcJem  an. 
[P.  d>.  E.  Vol.  2.  p.  509.] 

Eben  Ko  wird  auch  StaU  treit  eher  weirsglübend,  als  StabeiMH, 
und  iTvar  harter  Slalil  iher  als  welcher,  der  ScbmebpnnLt  desselbee 
soll  bei  150  l,i.i<  155°  ^V.  liegen^  wabrsclieinlich  liegt  er  aber  bei  einer 
niedrigem  Temperatar.  Der  Stahl  Bchwcilat  frOber,  als  Stabeisen,  ond 
setzt  nicht  so  schnell  Glahspan  an,  «Is  dieses;  wird  durch  langanh altende 
trockne  Glahbitu  in  Stabeisen  verwandelt,  indem  dadurch  der  Koblen- 
ilolTgehalt  hedeulend  abnimmt,  es  ist  deshalb  erforderlich,  denselben  bu 
der  Bearbeitung  vor  dem  Geblase  vor  der  Luft  mSglichst  in  schätzen, 
mehr  noch  als  Eisen.  Seist  man  Stahl  in  BerQbmng  mit  KohlensUob 
einer  lug  auhilteiideii  Glfihbilze  tu,  so  wird  er  müibe,  veriiett  alle 
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Festiglcit,  nimmt  einen  rolieitentrtigen'  ZWand  «n;  tetst  mm  die  Hitze 
bis  nm  Schmelzen  fort,  so  wird  er  Wirklieh  za  Roheisen.  Will  roatl 
daher  Suhl  schmelzen,  ohne  dals  derselbe  bn  seiher  Natnr  rerlieren  soll, 
80  nM&  er  weder  der  Luft  ansgesetat,  noch  imter  einer  Kohlendecle 
geschmolzen  werden. 

Unter  HSrten,    tremptr,  irmupe,   hardeningf  Yenteht  man  dai 
pl5tzliche  Abkühlen  des  glflhenden  Stahls  in  kilten,  am  zweckmirsigsten 
in  tropfbarfHUsigen  Substanzen.    Der  geglAhte  und  langsam  yon  selbst 
erkaltete  Stahl  ist  wenig  hirter,  als  Stabeisen,  nnd  hat  dieselben  Eigen- 
schaften, die  er  Tor  dem  Glühen  hatte.     Darehs  HSrten  erleidet  der 
Stahl  folgende  Yerindemngen!  1)  er  behllt  znm  Theil  das  darehs  Er- 
hitzen Tcrgrüfserte  Volom,  wogegen  der  erhitzte  nnd  langsam  erkaltete 
Stahl  sein  Toriges  Volum  wieder  einnimmt;  2)  seme  Dichtigkeit,  spedf. 
Gewicht  nimmt  daher  durchs  HSrten  etwas  ab,  nicht  so  beim  langsa^ 
men  Erkalten;   3)  er  erhslt  dadurch  eine  glatte,  T5Uig  metallisch  glln- 
zende  Oberfläche,  indem  die  Glühspandecke  beim  plötzlichen  Erkalten 
abspringt    4)  Gehärteter  St  *  zeigt  ein  feines  Korn ,  so  dafs  die  Bruch- 
fllche  das  Ansehn  des  feinsten  Silbers  erhSlt,  nnd  mit  nnbewaOnetem 
Auge  keine  kömige  Textur  mehr  sicbtibar  ist;  5)  seine  Farbe  wird 
lichter,  nnd  er  erhilt  mehr  Glanz,  als  er  vor  dem  Hirten  nicht  besafs; 
6)  er  wird  sehr  hart,  fest;  7)  bei  emer  grofsen,  der  Natur  des  St  nicht 
angemelsnen,  Temperatunrerlnderung  nimmt   die  Festigkeit  ab»   Hirte 
nnd  Sprödigkeit  aber  sn,  endlich  wird  derselbe  so  hart  und  spröde, 
dsfii  er  sich  wie  Glas  pnlrem  lllst    Alle  diese  Verlnderungen  hingen 
theils  Ton  d'r  Stirke  der  Erhitzung,  theils  Ton  der  Temperatur  nnd 
Wlrmeleitu^gs&higkeit  der  Flüssigkeit  ab.    Daraus,  dafs  Stahl  durchs 
Hirten  ein  yergrölsertes  Volum  erlangt  (es  soll  nngeGihr  um  ^  sich 
vergröCieni)  erkllrt  es  neb»  weshalb  GegenstSnd^,  die  aus  Eisen  und 
Stahl,  oder  aus  hlrterm  nnd  weicherm  St  zusammeogesch weifst  sind, 
sich  beim  Ablöschen  verziehen,  sich  werfen.    Jedoch  scheint  nicht  jeder 
St  durchs  Hirten  ein  yergröfsertes  Volum  zu  gewinnen. 

Jeder  St  mufs  nicht  stärker  gehärtet  werden,  als  nölhig  ist,  nm 
den  ganzen  Grad  seiner  Elasticitlit  zu  gewinnen;  je  leichter  ein  Stahl 
die  Härte  annimmt,  je  weniger  derselbe-  erhitzt  zu  werden  braucht  desto 
besser  ist  er.  Der  vollkommenste  St  verbindet  mit  der  gröfsten  HSrfe 
die  gröfste  Elaslicitlt;  um  jedoch  dessen  f^hig  zu  seinj  mufs  er  frei  von 
fremdartigen  Bestandtheilen ,  aufs  Innigste  mit  KohlenstolT  durchdrangen 
nnd  auis  Gleichartigste  mit  letzterm  verbunden  sein.  Da  das  Hirten  des 
Stahls  dadurch  bedingt  wird,  dals  ein  plötzlicher  Temperaturunterschied 
zwischen  dem  glühenden  Stahl  nnd  der  kalten  Substanz,  mit  welcher 
er  in  Berührong  gebracht  wird,  obwaltet,  von  dessen  Grad  die  gröDsere 
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r  geringere  llXrte,  die  der  Stahl  annimnit,  ibhlngl,  to  LOnnle  man 
dii'irn  Zwi'ck  eiilwediT  dadurch  erreichen,  iah  man  die  Teiaperalur 
dir  Flüraigleit  beim  Bilrtcn  TerichiedcnllirL  Sndert,  bei  gliicliem  lliU- 
grad  de*  SlabU,  n'ia  fast  glatlich  nnaosfiihrbar  ist,  oder  bei  gicicbrr 
TetiipTalur  des  ersterii  die  Uitzgrade  dfs  Stabl«  abüodert,  waa  aber 
darum  unpraLtUcb  iit,  weil  bei  geringerer  Harte  ein  geringerer  Grad 
von  Ehatieiiat  and  FesUglreit  gegeben  ist.  Da  nun  aber  anvb  durch  das 
Harten  eine  gewisse  SprSdigkeit  eintritt,  die  um  »o  geringer,  je  weniger 
dir  Hitic  Qbertrieben ,  nud  je  gl  eich  lärmiger  der  Stahl,  in  wird  durch- 
aus fine  Eweite  Operation  notiin-endig ,  das  Anlasiten,  recutre,  rteuit, 
ttwtpering,  wodnrch  dieser  Uvbelaland  wirder  anfgelinlicn  mrd.  Die 
Sl^IrLc.d'r  Erhitzung  des  Stahls  beim  Hirten  bleibt  der  Errahrung  und  arm 
Auge  des  Ariieiters  lediglich  QberlaMen.  wobei  die  Terechiedrnartige  Be- 
■cfaalTenheit  eine«  und  desselben  Slalils  gar  viele  Schivierigkeiten  ver- 
ursacht Die  luin  Hilrten  nuthige  Hilie  liegt  tvrbchrn  der  Kirsch-  und 
Kuenralb-GlOhhiUe,  zwischen  40  bis  60°  W. 

Das  Hirten  geschieht  gewUbulich  in  Lallein  Wasser,  in  (licrsendem 
besonders  dann,  ivrnn  gr^rse  SlCtcLe,  und  viel  nach  einander  tu  blrten 
Ist,  w«il  bei  flielsendem  W.  stets  emenerte  Wasaerlheilc  mit  dem  Stahl 
in  UerDbmng  komraen;  je  kalter  das  W.,  desto  härter  wird  bei  gleicher 
Erbilzung  der  Slalil,  und  amgekehrt;  weiches  W.  hHrlet  weniger  ■!■ 
Iiartrs,  oder  Salzwasser,  oder  verdQnnte  Spuren  (Terdünute  Salpeler- 
Schwefi'lsSure),  welche  bessere  Wärmeleiter  sind.  Deim  AblOachen  in 
Quecksilber  erball  man  eine  grilfser«  USrtp,  als  im  Wasser,  aber  der 
Stahl  wird  sprilder,  brilcliiger.  Olan  bat  auch  Spiritus  zum  Hirten,  «inen 
ISrei  von  Wasser,  Kreide  und  Spiritus  znm  Hurten  von  Wagenfedem, 
Palriien  ISr  Graveure,  angewendet,  auch  fette  Gele,  Talg  und  Oel  um 
Härten  schneidender  Instrumente,  wodoreb  llarlborsteii  vermieden  wer- 
den, aber  auch  nur  eine  geringere  UGrte  erlangt  wird;  nach  Pta-te» 
nehmen  so  gehärtete  Inslroroente  keine  feine  Schneide  an.  Die  Uhr- 
mnclier  blrten  stlhleme  Wellengetriebe  in  Talg.  Empiriker  setzen  emen 
zu  hoheo  Wcrth  in  Receplc  zu  Hllrtewaisern ,  und  verbeten  dahinln- 
ihre  Unkeimtiiirs  des  rechten  Uilzgrades,  welchen  jeder  Stahl  mm 
richtigen  HHrlen  verlangt.  Soolwasser  (Urin}  zieht  man  beim  Hirten 
der  Feilen  vor,  in  England  ibut  man  Knochenasche  ins  Salz».iiser. 

Dm  Anlassen  geschieht  durch  gelindes  Erhilien  des  Slahla,  bis  die 
oben  angezeigten  AnlaulTarben  erscheinen;  je  mehr  man  den  grhSrtrlcn 
Stahl  erbiUt,  desto  mehr  nimmt  teine  Ulrte  ah ,  deshalb  mllssen  Slalil- 
waaren,  hei  denen  Härte  die  Hatiptsachp  ist.  wenig,  wo  Zäliigiicil.  weil 
mehr  crhitil  werden,  und  wenn  hauptsüchlich  ElaslirilSt  erfordert  wird, 
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blau  anlaiifeii.    Der  Wooli  Tei^aii^  beim  AalaMen  eine  «n  40°  F.  b^ 
bere  Whtne,  als  der  beste  eng^isdie  GofMUbL 

[Pwftet  liat  Meullba^cr  aaa  Blei  und  Zion  angegeben,  la  rerscbiednen 
errahrong^miCugcn  Proporttonen ,  deren  man  aicb  beim  Anlaaacn  be- 
&neo  kann. 

Tabelle 

fiber  die  brancbbarsten  Zaeammeoseizoo^  Ton  KetallbSdem  lum  An- 
lassen Ton  scbneidenden  Werkzeogen  iÜr  Messerscbmiede. 

<Aiu  dessen  chemical  Easays  Vol.  II.  p.  619.) 


Name  der  Stablwaaren. 


Metallbad, 
Blei.   I  Zinn. 


Scbroela- 
pnnkt. 

FahrenheiC. 


Lantettea •....  7  4 

Andere  chimrgiicbe  Inttmmente..*«. 1^         4 

Baf  lermeMer  • .•••••••.•.  8  4 

Fcdcrmetaer,  and  einige  andere  ebimrg,  Initr.  •  8^        '4 

GröCiere  Federmeaaer,  SkalpeU. ••..•••••••••••  10  4 

Franensebeceren ,  gröfsere  Scbceren^   Garten- 

fcbeeren,  kalt  angelaijne  Meiijel 14 

Aeite,  warm   angelaCine  Meüjel,  Hobeleiaen, 

Tatdienmesier.  •  • .  • •....  19  4 

TucbmeMer,  grofae  Scbeeren • 00  4 

SSbel,  Ubrredem 48  4 

Gr6fere  Federn,  Dolcbe«  Bobrer»  kl^ne  ferne 

Sägeblätter 50 

Süchsigen,  Handaägeblältery  Federn  %n  beiondem  Zwecken, 
tn  kochendem  Leioftl 


Artikel,  welcbe  noch  etwas  weicber  sein  müssen,  in  scbmelaen- 
dem  Blei • 


420 
430 
442 
450 
470 

490 

609 
530 
550 

558 

eoo 

612.] 


Dafs  Stabl  ans  Eisen  imd  Kohlenstoff  bestehe,  beweist  nicht  allein 
die  Eneognng  des  Cementstabls,  sondern  ancb  die  des  Gufsstahls  bin* 
llnglicb,  anch  bt  dnrcb  einen  eleganten  Versach  mit  Eisetidraht  nnd 
Diamantenstanb,  welcher  1799  in  Paris  nnd  späterhin  von  Poejy*)  an- 
gestellt warde,  dasselbe  erhärtet  worden.  Die  Menge  des  Kohlenstoffs 
ist  in  rerscbiednen  Sorten  Stahl  ungleich,  am  geringsten  im  Cement- 
stahl,  am  gröfsten  im  Schmelzstahl,  obschon  dieser  anch  beträchtlich 
verschieden  sein  kann;  je  weniger  Kohlenstoff  der  Stahl  enthält,  desto 
weicher,  je  mehr,  desto  härter  ist  er.  Man  giebt  den  Gehalt  an  Koh* 
lenstoff  im  Roh-  oder  Schmelistahl  auf  2,3  bis  1,25g,  im  Gementstahl 


•)  O.  A,  Bd.  52.  «.  366. 
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1,75 an,  Karilenj  Andere  gflcn  den  KolilmatoOgcIiall  weit  niedriger  an, 
ohne  Zweift-I  weil  iUp  Erniitlelang  des  Knldenita%liAllg  bedealenj« 
SclinirriglcKea  liul.  Lufst  man  wat  Slalil  nntn  Tmpreo  SSare  fnlkn, 
•D  bleibt,  wegen  des  bedenleudeD  Gebalu  an  KoblcustolT  ia  deuiitol- 
hen,  e!D  schivaner  Fleolc  larlick,  nicht  so  beim  SlaWUen,  aber  ihkÜi 
bedrulendcr  beim  ItoIteLtca,  —  Miin  lial  geglaubt,  A^k  Siliriani  allrin 
•thoa  im  Stande  eei,  mit  Eisen  verbunden  Stahl  lu  bilden,  altein  da- 
Airch  wird  wohl  HSrte  nnd  SprSdigleit,  nicht  aber  Fistigletl  bedingt. 
Kleine  QuanlitSten  PLos[dior  sind  od  im  Stahl  eniballen. 
CFulgcnde    Anitjicn    von    '  irurdea    uorer    der   Lciluog    ton 

Coy-Luttae  und   Wüti 


Gufiiiatil    von     dt 


Oufiitahl  I  Sorte 


Koh-  I 


a,000J0iO,Q0OT4 


3GU,O0OäoJu,(K)lU 
Damaacirter  Stahl,  aeUr  iamatti,  o.  rfamof,  Daautenf  *(«•)**), 
tnrd  derjenige  Stahl  genannt,  twlclier  dorchs  Aelzen  der  Torber  polir- 
ten  Oberfliche  mittelst  TerdQnnter  Slgrcn  Schattirnngen  Ton  diuiUer 
vnd  heller  Farhe  leigt.  Diese  Eigenschaft  hing«  tob  einer- nii{^cbiTti- 
gen  Beschaffenheit  des  Stahl«  ab,  denn  je  gleichartiger  denclbe  i«ti  je 
weniger  KoUenstoff  der  Stahl  enthllt,  je  weicher  er  ist,  desto  weniger 
tritt  die  DamaslbildaDg  herror.  Der  ungleichartige  Roh  •  nnd  Cement- 
■tahl,  welcher  «u  Gemengen  Ton  sehr  hartem  nnd  sehr  welchem  StaU 
bcstdt,  pebt  einen  sehr  itarken,  aber  sehr  groben  Damast;  seibat  Stab- 
ciaen  entwickelt  In  einem  nindera  Grad  dieselbe  &»Jieinniig,  wes- 
halb man  anch  ans  bSrtenn  nnd  weichenn  Stsheisen,  welches  tu- 
Mmmengeschweilst  wird,  Olaterialusen  sor  Verfertigung  Ton  damascirten 


*)  A.  a.  O.  Seite  78.     Aellcre  Aoaltnea  findet  nun  s.  B.  in  K-  A. 
.  t  B.  n.  H.  Bd.  E.  6,  18j. 

**)  Alio  genumt,    weil  su  Damaikiu,  In  Sjrita,    die  benihmlen  GX- 
delkliiigen  gefertigt  weiden«   wtIclM  SDlchfl  Zcicliitungou   au(  der  Olwr- 

ftiche  dstbieteu. 


Uektt  di  Ntämr  At  ftmMfif  >#aMr. 


CiiiakMiife«  Tcifcftigl,  M  wie  «idi  jedtt  gegeriHe  Slalil  Mt  densd- 
bcB  Gradl  duDMcirte  FÜcbctt  ingt  Allck  eu  Mldi«r  SCaU  bciilii 
nUt  die  BBÜiise  FcttisketI  na  ElartkaUt,  wdAt  tod  enmo  TMlIsli. 
dMn  StaU  yerbiigl  wird,  man  sdiweilfll  daher  hirtem  und  weidierft 
StaUj  oder  alatt  des  letztem  aach  weidiea  Stabeisen,  auf  eine  regelml. 
fr^e  Weiae  nsatameB,  tffafe»  ao  daft  die  gleidiart%e  Maaae  des  hlitem 
SCahk  itt  Scbneide  bildet,  und  der  wäclie  Sukl  ioi  lanem  die  Fe8%- 
keit  TermdirL  Diese  Art  damaadrte  FliciieB  hervoiiulwriiyn  leOmle 
man  kfinatlicken  Damast  nennen,  im  Gegensats  des  natQrlieliea 
Damasts,  welchen  nnter  Umstinden  GnfsstaM  seigt  Wenn  der^lhe 
nSmlich,  se  homogen  er  aoch  sein  mag,  langsam  erbdtet,  so  findet  eine 
Trennung  der  Stahlmasse  in  mehrere  Tersehiedne  KohlenstoflVerblndan-» 
gen  (Carbnrele)  statt,  wm  denen  die  eine  in  der  andern  krjstaUisiit 
(rergleiehe  Tom  L  Seite  391X  Je  mehr  Kohlenstoff  der  Stahl  ent* 
hilt,  je  hirter  derselbe,  desto  betrSchtlicher  Ltt  der  Einflofs  des  lai^ 
samen  und  raschen  Erkaltens  hinsichtlich  der  Damastbildnng.-  Lang^ 
sameo  Ericalten  bedingt  aber  leicht  HOhlm^n  nnd  Blasen  ini  Stahlp 
macht  ihn  nm  so  weniger  der  Beaiheitimg  fiihig,  je  hSrter  nnd  je  \Te- 
niger  schweifsbar  er  ist  Deshalb  wendet  man  gewöhnlich  folgendes 
Verfahren  an:  man  lAlst  ihn  dardi  Eingielken  in  eiserne  Eingflssle  swar 
schnell  erkalten,  wodurch  die  Damastbildong  behindert  wird,  glSht  aber 
dann  die  Stahlstangen  bei  ginzHchem  Absdilnfs  der  Imft  ISi^re  Zeit« 
wodurch  nch  jene  versdiiednen  •  Kohlenstoffverbindmigen  eben  so  gut 
entwickeln,  als  dorch  langsames  Erkalten ;  hiednrch  wird  *  der  Stahl 
weich  nnd  leicht  bearbeitbar.  Der  natüriiche  Damast  dent^t  iWar  Such 
auf  eine  ungleiche  Beschafltenbeit  der  Masse  hin,  allein  der*  Unterschied 
in  der  Hirte  ist  weit  weniger  betrlditUdi,  als  in  dem  kfliistlichen  Da- 
mast Durclis  Umschmelzen  Terlieit  sich  natfirllch  der  Danlast,  nnd  kann 
nur  durch  eine  ähnliche  Behandlui^  nach  dem  Sehmeisen  wieder  erhahen 
werden.  —  Endlich  giebt  es  noch  eine  dritte  Art  ton  Damaststahl,  ein 
inniges  Gemeng  tou  Stahl  und  andern  Metallen,  welches  auch  nach 
plötzlichem  Erkalten  die  charakteristisciken  Zeichnungen  nicht  TCrliert; 
man  hann  diese  Suhlarten  nicht  wohl  als  Gemische,  Legirungen,sondeili 
nur  als  innige  Gemenge  betrachten,  nach  Art  der  Terschiednen  Koblen- 
stoffTcrbindungen  im  vorigen  Fall. 

Die  Anfertigung  des  kfinstlichen  Damasts  ans  StaU  und  weichem 
Eisen  findet  im  Orient  noch  jetzt  ganz  gewöhnlich. statt.*);. man  bedient 
sich  des  indischen  Stahls  in  Persien,  Kleinasien,  wo  die  Ennst  guteA 
Stahl   anzufertigen  seit  einigen  Jahrhnnderten  vntergegangea   zu'  sein 

•)  Barker  in  K«  jt.  t  B.  u.  B.  Bd.  9.  6.^20« 
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scbeiut.  Der  Sulil  nird  mit  Elsen  liunBlinliliig  umwickelt,  «uammen- 
gescliiveibt,  zB  laiigfa  SllLben  ausgexogpo,  uad  diese  gegerbt.  Dieser 
Damast  stellt  sith  als  ein  aus  Lmmracn  in  einander  genachlncn,  oil^r 
parallel  mit  eioancler  fortlaofenden,  LiDiea  zusammeDgeseliles  Muster  dar. 
Vorscluiften  zDr  Anfertigung  eines  solclien  hat  Cfauet  *)  sehr  auclnhrlicli  an- 
gegeben, neuerdings  Critielli  **).  Dies«r  lekrt  Slalil  in  1  -j  Zoll  breite  und 
i  Linien  starke  Bleehe  renvandeln,  mit  Eiscndralit  von  i  Linien  SUrke  am- 
vrickeln,  so  iah  1  der  Stablolierflllche  von  leliterm  bedeckt  wird,  um 
tlieses  in  einer  qnadraliscbeji  Stange  von  2  Linien  lusammemPsebiTeiliicn. 
Diese  wird   in    7   Thfile  virder  tusammengescbneifst  <— 

Das  nShere  tecliniscbe  V(  lan  in  genannter  Ablisndlung. 

Was  die  Darstellung  ..  Len  Gnlsstahls  betriin,  so  pebt 

der  indisclie  WooU  bieza  -lag,  er  bebllt  diese  El^ewH^aft 

wlbat  nach    melirmaligem  i,    wt^;egen    der  Damast  durrli 

ZnsaiumeuEcbmelii'U  von  I  a  durcLs  Umsclimelsen  verloren 

gehL    Wahrscbeinlich  bal  a  Woot«  enlbaltnen  Erdmetalln 

einen  bcsondem  Eindub  IcbtUcbe  Neigont;  desselben  sar 

Krystallbildung,  wodurch  oer  waniaRi  nervo r^-ebracht  wird.  Duixb  die 
jn  neurer  Zeit  voa  Staiart  und  Fitraäay  ***),  Sir  Henry  ****),  mn 
^riant  •*•*•)  aogutejlten  Vermche  iat  m  immer  melar  einleuckl^td  §t- 
.wfjrdeit,  dak  Hieb  in  kohlenitoSNieliui  StaU  beim  langsamen  EtUtea 
Tei*cIüedne;Carbnr«IC  des  Eiiaos  bilden,  von  denen  dna  mebr  ala  das 
^nd^ie  jfoa  K^ataüisitm  geneigt  ist,  mid  vaa  Tcrdftant«!  SIbtoi  tot- 
ftcbicdcB  1  ■Dgqrifl'eB  wird,  wodnrdi  die  Zeidmimgen  «af  der  poUitai 
.Oberflicb«  Heb  entmckeln;  dlp  Slmwo  greifen  die  weiliMii,  k^hlcattoff- 
ITcicbea  Pviieen  wcnigN'  an ,  als  die  grauen  koblenstoSInnera.  Briamt 
jiebt  aB(  dnrdw  ZasamineiMC&iDelieB  von  100  Thrilen  vrrirJien  icincB 
^beiwa  md  2  Tbeilen  SUanlt  nehr  gnten  GnüstaU,  welcher  «dhö- 
,iMa  Damast  »ügte,  cHialtea  la  haben;  nach  dieier  Vorschrift  sind-  aadt 
Jn  K,  GowfrbtastitBt  Vermche,  im  grOlscm  fflsaCutab  angestellt  w«nlea, 
Jon  denen  vnige  «in  wCnsolieniwCrtheS  Resultat  gaben. 

.  St»dmrt  Bnd  Fandag  f) ,  BtHldf  ff),  Br^Mt  fH),  FUeitr  ffff) 
B.  ■.  n.  btbea  nck  in  neiWKr  Z^  damit  bcseblftigt,  Slsbl  mit  ftr- 


'-  *}  tomu.  Aas  JMtnei  No.  90.  p.  4Z1. 

••)  I.  *,■  K.  k.  7.   I.  Bd.  4.  6.  463.    Anungiwein  In  K.  A.  f.  B. 
B.  Bd.  9.  0^,404. 

••*>¥.  ,4.  6  B.  M.  K  Bd.  9,  8,  323.       •^•)  Daselbtt  Bd.  9.  S.  378. 

•*•*•)  rerglciclic  vom  beim  WOM«.        i)  A.  a.  O. 

t«  O.  A.  Bl  T2.,«.  SM.    ttt)  A.  a.  O.    tttt)  O.  A.  Bd. ».  8;  251. 
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•diledncB  MeUillf«  n  TnbindMk  T«  dm  «fidtfipMa  KUtltrt«  ioU 
hier  die  Rede  sein. 

Silber  «nd  Stahl,  Mftr  eenftlMd  tfeel,  lasMS  rfch  tMt  schwierig 
mil  eiaaoder  durchs  ZommneiisdkmelieiiTerlniideii,  dM'erstere  hit  efaie 
grobe  Neigmig  uch  Tom  letttem  in  trennen,  wo  dafr  Snberkfigelchea 
Tom  Stahl,  bei  einem  Yerhlltnila  ron  1  :  150,200  lich  anndieiden.  Als 
das  Verhiltnils  1  :  500  gewihlt  wurde,  erhieh  man  ein  gleichfiSnnige« 
Metall,  auf  weldiem  kdne  Silberkll§^chen  mehr  aich  abachieden,  und 
in  welchem  man  nach  dem  AoMchmieden  keine  Silber&den  entdeckte. 
Solcher  SilberaUhl  igt  hlrt^  ab  Gnlmtahl,  aelbrt  ab  Woeti,  ohne  dia 
mindeate  Neignng  tu  Hartbontea  und  fijntenbr&chen  s«  leigaB.  Man 
fertigt  Raner*,  Feder*  nnd  diururgiadie  MesMr  ans  demaelben. —  (Nicht 
ohne  Grund  sind  die  Rasiermesser  Ton  Jokm  Bat^  m  Sheffield  berftbmt) 

Platin  und  Stahl  lehren  sich  Idcht  in  yerschiednen  Verhlltnissen 
mit  einander;  1  bis  3 2  Platin  mit  Stahl  Terbnnden  geben  einen  su  schnei- 
denden Instrumenten  branchbaren  StaU,  welcher  dem  Rosten  sehr  we- 
nig unterworfen  ist,  was  besonders  chasaktedstisch.  1J5J  soH  das  beste 
Yerhiltnüs  des  Zusatzes  sein.  —  Platin  libt  sich  mit  Stahl  susammen- 
■chweilsen. —  Nickel  und  Stahl,  Heteorstahl*),  also  genannt,  weil 
man  Nickel  im  Meteoreisen  findet  Man  hst  diesen  Stahl  sehr  geprie- 
sca,  er  ist  aber  dem  Rosten  sehr  unterworfen. 

[Titan  und  Stahl,  die  Maue  seift  ▼ortrelTlichen  Daniajt.  —  Chrom 
ud  Suhl,  ein  ▼ortrcfllicher  Damajt,  hededlende  HSrte  nnd  Petüfkeit} 
mit  1,  2,  3 2  Chrom»  —  Rhodium  mit  Stahl,  solche  VeAindung  seich- 
nct  Mch  darch  frofse  HSrte  uod  Fettigkeit  atii,  so  daft  an«  ^tolchem 
Suhl  (der  1  hit  2  J  Rh.  enthielt)  gefertigte  iDSüraniente  eine  nm  30^  F. 
höhere  Temperatur  beim  Anlassen  errordern ,  als  der  beste  Wooti. 
Das  Rhodium  Tereinigt  sich  mit  dem  Suhl  in  allen  möglichen  VerhSIt- 
nissen.  Wenn  nicht  der  hohe  Preis  des  Rh«  eine  hiafigere  Anwendung 
hinderte,  so  wurde  wegen  der  trefltichen  Eigenschaften  eines  solchen 
Suhb,  su  Rasier-,  Feder-,  chimrguchen  Messern,  Grabsticheln,  mehr 
Gehranch  davon  gemacht  werden.  —  Iridium  und  Osmium  mit  Suhl, 
auch  diese  Legirong  bewies  sich  wie  die  vorige,  von  ▼orsugliclier  Qua- 
lität. —  Kupfer  nnd  Stahl,  die  Legimng  besitst  nach  Siod,  und  Far» 
keine  besondem  Eigenschaften,  welche  dieselbe  empfehlenswerth  machten. 
Etwas  über  Siderographie,  oder  die  Kunst  in  Stahl  tu  stechen 
nnd  so  Stxen.  Diese  wichtige  Erfindung  Verdankt  man  den  Amerikanern 
Perkma^  Fairman  nnd  HeafA  **)•  Die  Absicht,  welche  der  ersten  An- 
wr^<1ung  des  Suhlstidu  tum  Grunde  lag,  war,  eine  fCftochne  Platte 

•)  K.  A.  Bd.  11.  8.  248. 

•»)  J.  d.  k.  k.  p.  U  Bd.  3.  S.  418.    Bd.  i  8.  600. 
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l;.iiclisl(  icLr  litUr  Abdrücke  beliebig  TcrrUieillieen  tn  kfioncil,  »ulitr- 
dem  nber  auch  d!c  aufg»i:!c1iDeic  D:iu«rbirti'eLcit  tlatr  5uMplaIi<:,  iiu 
,,;  Vergleich  roil  Ku^erplnlicn,  Hau  bedient  lieh  Guriil*l>l[iUllcn,  vteIcIx 
,_^^liehu^  der  GrivirpnE  ,*"t  dti.  ObcrflSiibe  weicb  geinacbt  vrErdra  ifiüiicaf 
"  diu  gftchicbt  durcl.  einep  EaiLolilu  ngipraicTi,  -wodurch  die  Oberaächit 
',  in  weicbu  Eiiro  >xrwdi><IJl  '»ird,  Mtn  glul.t  die  Siahlplille  in  einer 
^•■(«r,e;.er»en  B.lch.e,  in  einer  Ün,Beb«ng  vnn  r<i»rr  Eiienfeil,:,  längere 
'  oder  kS.ierc  Zeil  Ung  ai»,  um  heW  oJer  vreniger  lirf  die  EDtkoblung 
'  einiuieilen;  nich  gani  allnäligem  Erlatlen  wird  3h  Platte  gravirl,  tind 
' '  daraof  gehSrlel,  d.  b.  ■vrlrAi'r  in  Kiilil  verirandell,  in  einer  mii  Ledcr- 
'.il<il.I«geJBI(ien  guf« 


•rker  Holliglübbilb 
:,t  Plane  in  blllel  Wauer, 
,  tieriut,  uin  ilütB  un4  i 


.im  und  mehrere  Slund^n  lang 
er-iur  i»Kht  man  die  glr.bcnde 
3etLe  i«r  dem  T/tlligea  Erkalten 
leiden,  la  wie  ein  nacblrägliiibei 
A<>r^..(ii;,  sfe.muli    üb  >c,a,   wie   >trobg,:lb    »ng^Ur.ner 

Sial.l'.  wenTi;>ie  ii>  folg  ng   geeignet    lein    aoU.     Man  be; 

dient  ticii  nämlich  eitiei,  gratirlen  Phtte  all  Matriae,  t>liQ 

Hiitielit    dcnelbep    Pairi  i,  wclcLc    »r  beliebigen    Ueber- 

Iragung  de>  SiicT.]  auf  :  ieneti:     Zur  Aoferligung  der  Pa- 

irile  ditoi  eiVe-Wallr  »u.  tiursM^hl  (MuletL*),  "'eldie  in  einem  Ge- 
alell'tith  um' ihre  Aien  drehen  kinn;  sie  nuf.  eine  >o  gmr.e  Obei^ 
ifl|ebe  t«iueW.  Alf*  »e  die  Plalie  gerade  bedeckt.  IM*  Wilie  wird 
auf  gleiehe  Art  eolkobllvinbd 'nk  irofaer  KMtl  4eg«D:<dio:lurte  Uatina 
angepreßt,. ta  dafj  lieh  die  Zeicbdune  auf  die  Patriae  rein  r.LenrSgl, 
nnd  auf  dieser  erbabeu  aum  Yoricbein  komml.  Dafi  dieic  Operaiioa 
■i.it  Hülfe  gani  gcnoucr  Miicbioeti  vollbiacbl  werden  oiüiiE,  i^t  biichl 
tu  eracliien.  lit  die.  getcbtben,  •«  wird  die  Palriie  eben  ^a  g'eh.irtec, 
wie  die  Miilriie,  und  kann  du»  anEewgndcl  werden,  um  auf.Kupfer 
oder  weichgemacbl«  (emkoblie)  Stablplattrn  dieiutbe  Zeichnung  tu  Gber-' 
tragen,  welibe  lettlern  dann  wieder  geknlilli  gchänel  und  blau  angeU«- 
•en  werden,  um  aie  lum  Abdruck  vDriubureiien.  Ganz  beionden  »ur 
Verferllgung  von  Papiergeld,  Banknoten  iit  dleiei  VerfJiren  der  Side- 
rnisraplip  von  den  Erfmdern  »ngewendct  worden.  —  Auf  iiioc  ^  gleiche 
\\Vi>e  werden  auch  die  Deiuinwahen  für  Katlundruckcrelen,  wetcha 
Wal««druek  verfertigen,  gca.bei«!.  Da,  Mu.ler  wird  in  Stahl  ge- 
ilocben,  aber  nolhwcndig  in  «.Ich»  Dimeniinnen,  dafi  daiielbc  In  ^er 
ycripherVe    der  DruckwaUe   in   eltHir    be.tin.m.lcn  Zahl    vnn  ■V\'iederbo- 


<  aufgeben  ;  darauf  wird  ilie  Pl.lle  gehörtet,  die  Pairiie  gefertigi,  und 

gravirt,    ,^   welebe. 
Eine  vortreffliche  A 
bcrgcr  und  Cu.  in 
Bald  danof  kam  iud  aof  cid  bequem«  Terfabrto  in  Stahl  n 


rauf  wird  ilie  Plane  gehörtet,  die  Pair 
vüUig    cylindriich    abgedreb.e,    poli 
n    Ende    vonüglieh  genaue    Maicliinen  i 
niiatt   der  Art  bciilU  die  Kattun fabrik  v 


•J  Daaelbil  Bi  8.  8.  273. 
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nach  Art  der  AcUnianicr  der  Kopfersteclier,  Za  dem  Ende  werden 
die  Platten  gleichfalls  Torlier  auf  die  oben  angegebne  Weiae  entkoklt» 
dorch  einen  köUemen  Hammer,  wenn  sie  sich  kmmm  gesogen  (gewor- 
fen) haben,  gerichtet,  polirt,  mit  Aetxgmnd  fibersogen,  und  auf  bekannte 
Art  gravirt»  darauf  mit  einer  Aetsfl&ssigkeit  geStst.  Hiesa  hat  man  atark 
verdünnte, 'chemisch  reine  SalpetersSure ,  —  das  beste  TOn  allen  Aets- 
wassern,  —  Auf  osung  von  Salpeters.  Quecksilberoxjd,  Salpeters.  Kupfer- 
ovyd  (den  sauren  Rückstand  vom  Aetsen  in  Kupfer),  achwefels.  Kupfer* 
oxyd,  n,  a.  m.  angewendet,  allein  der  Absats  von  niedergeschlagnem 
Kupfer  wirkte  auf  den  Stich  nachitheilpg  ein.  Gute  Dienste  leiatete 
T»rrM9*)  Aetsflussigkeit,  bestehend  aus  4  Maafs  atSrksten  Holsessig, 
1  AI  starken  Weingeist  und  1  M.  starker  Salpetersiure  (specif.  Ge- 
wicht?). Diese  Mischung  läfst  während  des  Aetsens,  ftjltn^-m»  kein 
Eisenoxjd  fallen,  es  bleiben  daher  die  Zuge  der  Zeichnung  immer  blank; 
sie  Stst  in  1  Minute  schwache  T6ne,  dunkle  Töne  in  10^  bis  15  Mi- 
nuten, Nach  dem  Abgiefsen  der  Aetsflussigkeit  wird  die  Platte  mit 
einem  Gemisch  von  4  M.  Wasser  und  8  M.  Weingeist  abgespfilt,  und 
Tor  Rost  durch  einen  Caoutehoucfimifs,  oder  durchs  Bereiben  mit  gans 
friacbero  reinen  Hammeltalg  geschfiut.  «^  Man  glaubt«  dafa  Albreehlt 
Dürer  in  Stahl  gestochen  habe.] 

Schwefel  verbindet  sieb  mit  Eisen  in  5  VerbSltnissen;  fiberhanpt 
hat  derselbe  zam  Eisen  eine  grofse  Verwandtschaft,  nnd  man  kann  ihn 
mit  letzterm  in  sehr  abweichenden  Proportionen  zusammenschmelzen. 

[1)  j[  Schwefeleisen,  durch  Redurtion  des  basisch  schwefeis.  ^isen- 
oxjdub  mittelst  Wasserstoffgas  in  der  Hitse  unter  gleichseitiger  Bildung 
von  Wasser  und  schwefliger  SSore.  Ein  schwarsgraues  Pulver,  von 
grauem  metalirschen  Strich,  besteht  aus  93,1  Eisen  und  6,9  S«,  ent^ 
bindet,  mit  verdünnten  Sauren  behandelt,  1  Vol.  Schwefelwasserstoff- 
gas und  7  Vol.  Wasserstoflgas.  —  2}  |f  Schwefeleisen,  durchs  Be- 
bandeln  von  wasserleerem  neutralen  Schwefels.  Eisenoxjdul  mit  Was* 
aerstoffgas  in  der  Hitse,  wobei  dieselben  Nebenprodncte  entweichen. 
Ein  grauschwarses  Pulver,  besteht  ans  77,13  E.  und  32,87  S.,  entbin- 
det, mit  verdünnten  Sauren  ftbergoasen,  8  Vol.  WasserstofPgaa  und 
1  Vol.  ScbwefelwasserstofTgas;  man  fmdet  ea  bin  und  wieder  in  Schmela- 
prodncten,  (Steinen).] 

33  Scbwefe leisen,  Sulfure  de  fer ,  Sulphuret  of  iron ,  kommt 
im  Mineralreich  seltner  isolirt  vor»  weit  hlofiger  mit  höher  geschwefel- 
tem Eieen,  mit  andern  Schwefelmetallen  verbanden,  als  im  Bimtkopfer- 
erz,  im  Magnetkies  etc.  Man  kann  es  darstellen  durchs  Verbrennen 
des   Eisens   im  Schwefeldampf,  dorchs  Behandeln   des  Magnet -,   des 

♦)  Daselbst  S.  277.     D.  p.  J.  Bd.  iß,  S,  53.    Bd.  17*.  3.  331. 
1.  2.  9 
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ScWdelUracs  mit  Wasscreloirgns  In  ilfr  üilie,  woJureti  dir  l'rVr- 
'  Schub  nn  ScIiwcM  pnircrnt  irirJ;  Jiirch  F.lllung  fines  Eisimnxjilnl- 
salzes  iIuitIi  ein  IiydroÜiionsaarFs  Salz.  Brrvili^t  mMi  ch  auf  IrocLnem 
Weg,^  so  crliSlt  man  eine  grangelblicliu  Rlusse,  auf  ilfm  llntrli  inr- 
talliicli  gl3[ucud,  rctrnctoriscli;  auf  Dassrm  Weg  ^urgratellt  ist  es 
BdiwitT.  Es  bpfilclit  ans  (J2,7<  E.  nnil  37,23  S.,  ISsl  sich  in  ver- 
dBonten  Säuren  dIihc  ßjlctsbnd  Ton  Schtvefel  unter  Ealliinilcn  von 
ScKwerclwatBi^rsliiirgaa  auf;  das  nitarliclie  oijdlrt  sicli  «n  der  LuO  frri- 
irill^,  braonders  an  fenci "  -      ■     •  .„((n^^^  Erliitiung,  and  gclit  in 

neutrales   scliivcfels.  Vis-  iDf  diesp  Art  sind  nicht  selten 

SteblcohlennOtzc  in  Brai  Steinkohlen   in  Blagaimen.    Es 

Gndet  eich  diese  Schwefe  in  Schmelziiroductea,  (Steinen). 

4}  Anderthalb  Sei  SeiquUvlfitre  de  fer.  S.  of  {., 

fiadet  Bii:b  zwar  ntcbt  i  Sehne telliapr«r  verbanden   im 

KopEuliies,  mit  Schwefel I  Miin  erhült  es,  nenn  man  dne 

AnflSnnifi   Tin    neulr.ilcn  tenoxydsalz    in    eine    AunüiODg 

eiaes  LjJiDLliinna.  Salies  sc ^ ngcU-hrt:  .-in  sthwa.T.s  Pulrir, 

welches  sich  leicht  an  der  Luft  oiydirt.  Auf  tiocLnem  Weg  gewinnt 
man  es  dadurch,  dals  nun  Qber  Trasserleeres  EiMno^d  bei  100°, 
oder  über  trodmes  Eiaenoxjdbjrdrat  bei  der  gewüfaalichen  Lufttempera- 
tur, Schwereltvasscrstoflgas  teilet.  Es  ist  grau,  etwas  ina  Gelbliche  lie- 
faend,  mrd  nicht  Tom  Magnet  angezogen,  verändert  sich  troclcen  mchl 
an  der  Lad,  giebt  beim  GiDhen  |  des  Schwefels  ab,  wird  la  Bagnet- 
Ucs,  iGat  siel)  in  Terdünnten  SSmvn  aaf,  hinterlüfst  doppelt  iSehwerelei- 
sen,  besieht  ans  K2,92  EL  und  47,08  S,  Auch  dieses  kommt  In  Schmeli- 
prpdacten  (in  Steinen)  *or, 

5)  ZtveifKihSchwefcIeisen,  Büul/ureile/er,  B.o/il,  kommtim 
Hiaeralreich  sehr hiiofig vor  n)  als  Schwefel-  oder  Eisenkies,  (Berg- 
jücfcel)  Pyrite  fermgiiuiut ,  iron  ~  pyritei ,  in-^Krjatallen,  deren  Gmnd- 
fonii  ein  PenUgooal-Dodekader,  und  h)  alt  Wasser*,  Strahl-,  Ti- 
Iriolkies  (Kimk.  Speerb,),  in  KrjstalleD,  welche  von  einer  gerad«) 
rbombiachen  Slole  abialeiten  sind. 

a)  Schwefelkies  in  WOrfelD,  Okuedem,  Ikosaedem  etc.,  dmsig 
n*d  in  kugligen  Hassen  verbunden,  nierrörmig,  ivllig,  derbi  oad  einge- 
sprengt, Bruch  uneben  grobkamig,  melallisch  glünzend,  Ejxisgelb,  mwei- 
len  bunt  oder  messinggelb  angelanfen,  giebt  am  Stahl  Fanken;  speciH 
Gewicht  4,8  bis  6,0.  Findet  sich  auf  Lagem,  Gängen,  in  Felurten 
aUer  Zeiten,  im  Ui^ebli^e  bia  hinaof  .im  angeschwemmten  Land,  iia 
Lehm,  Thnn,  Ist  sehr  allgemein  verbreitet;  bricht  znearamen  mit  andern 
Seh wefrl metallen ,  mitnnter  mit  gediegnem  Gold.  Im  preufs.  Staat  im 
Regbik.  Lie^ti  bei  ftohnan,  im  Beghdc.  Anube^  im  Siegenschen,  bei 
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Littfeld,  GoMübadi;  Regbzk.  Hinden;  im  tlchs.  imd  Mhmisclien  Enge- 
birge,  Buern,  Salzburg,  am  Harz  (Goslar),  in  Norw^eo  und  Scbweden 
(Fahkn). 

h)  Strahlkies,  theils  in  Krjstallen,  tbdls  inXngeln,  Nieren,  tram- 
big,  knollig,  deib,  Geföge  strablig,  fasrig,  Brach  nneben  grobkörnig,  me- 
tall^lnzend,  Yon  lichte  speisgelber  Farbe,  ins  Messinggelbe,  giebt  am 
Stahl  Fanken,  spedE  Gewicht  4,7  bis  5,0.  Findet  sich  meist  in  neaem 
Felsarten,  in  Kreide,  Kalkmergel,  Thon,  anf  Gingen;  im  Regbzk.  Lieg- 
nitz  bei  Slamnich;  im  Königreich  Wfirtenbei^,  am  Harz  (Oberharz),  im 
böhmischen  and  sichsischen  Erzgebirge,  in  England,  Frankreich,  Der 
Strahlkies  enthSlt  eii^mengtes  einfaches  Schwefeleisen,  woher  die  Ei- 
genschaft desselben,  sich  sehr  leicht  an  der  Laft  zn  zersetzen»  sich  za 
oxydiren;  er  zerfliUt,  nnd  es  bildet  sieh  schwefeis.  Eisenoxjdol  in  wei* 
fsen  haarfOrmigen  Efflorescenzen. 

Man  kann  Zweifach  Schwefeleisen  anf  folgende  Weise  darstellen: 
man  mengt  einfach  Schwefeleisen  mit  halb  so  yiel  Schwefel ,  und  de- 
stillirt  bei  emer  Hitze  nnter  der  Rothgloth  den  fiberflfissigen  Schwefel  ab; 
man  behandelt  Eisenoxyd,  Eisenozjdhjdrat,  kohlens.E.oj[]rdalmitSchwe- 
felwasserstoflgas  in  einer  WSrme  zwischen  100^  and  9S0\    Dm  Pnv* 
dnct  ist  entweder,  wenn  man  jene  EisenprSparate  polrrig  anwendet,  ein 
dankel  gelblichgraaes  Palrer,  oder  wenn  man  die  natftrlichen  Krjstjille 
also  behandelt,  Ton  derselben  Krystallform  als  diese  (Epigenie);  es  wird 
nicht  mehr  vom  Magnet  angezogen,  löst  sich  in  yerdOnnten  Slnren  nicht 
anf,  besteht  ans  45,74  E.  nnd  54,26  Schwefel,  giebt  dorch  Destillation 
im  Tertehlolsnen  Raum  f  seines  Schwefels  ab,  wobei  eine  Verbindong 
Ton  Einfach   und  Zweifach  Schwefeleisen  'sorttckhleibt,  weshalb  man 
anch  Schwefelkies  zar  Darstellang  Ton  Schwefel,  nnd  den  Rückstand, 
SchwefelbrSnde,  zar  Gewinnung  Ton  Eisenvitiiol  (schwefeis.  Eisen- 
oxjdol) benatzt  (yergleiehe  Tom  I.  Seite  166  n.  £).    Der  Strahl«  oder 
YitrioUdes  yerwittert  Ton  selbst  an  der  Loft,  Vitriol erz  deshalb  ge- 
nannt, nnd  wird  Torzngsweise  zar  Darstellang  des  Vitriols  yerwendet, 
wShrend  Sdiwefelkies  erst  geröstet  werden  mnis,  nm  den  Ueberscbals 
an  Schwefel,  der  die  Oxydation  behindert«  za  entfernen,  wobei  Schwe- 
feldampf nnd.  schwefligs.  Gas  ent\Yeichen.  —    Benntzang  des  Schwefel- 
kieses, wie  schon  erwähnt,  zar  Gewinnung  Ton  Schwefel,  Eisenvitriol 
(VitriolOl),  Alaon,  als  Beschickung  fiir  Kupferkies,  arme  Silbererze,  frü- 
her anch  als  Feuerstein,  PyriteM,  för  die  Gewehre  mitStahlrXdem;  man 
hat  auch  Tersucht,  ihn 'Oinmittelbar  zur  Darstellang  von  SchwefelsXure 
statt  des  Schwefels  anzuwenden«  aber«  wie  es  scheint,  noch  nicht  mit 
günstigem  Erfolg. 

9* 


132  Sehp^ehuefk 

Diese  Tencliiednen  SchwefelinigwjMifai  j4erE,  niOgai  «ciiiiiiterjei&- 
ander  in  mehrern  Verhülüiineii  mtuf^faf,  kOonen;  «ine  der  vtkkügüjen 
ist  der  Magnetkies,  Leberines,  PfirUe  magmetiquB,  mognelm  fifrlUt* 
Er  krjstallisirt  in  Gseitigen  Slnkn  ia  dentelhm  Soiseni  Feram,  wie 
jene,  derb,  Brach  klein-  and  mmdlkomiiiea  moscblig,  grobr  vn^  Ueitt« 
kömig,  metallglSnzend ,  zwischen  speisf^.  and  kupCemth  ine  ToodMck- 
braone,  meist  braun  angelaafen,  spedt  (revfichl  4iSB  bis.  60«  letnctmsch 
und  selbst  attractorisch ,  bestdit  soa  69,61  E.  und  40,09  8.    Er  findet 
sich  im  Sltem  Urgebirge  aaf  Lagen  vnd  GXii§eiif  aach  y»  Vebetgangs- 
gebirge ,  von  Kupfer-  and  Eisenkitti  htf^fol^i  im  RegbiL  Ucfub  bei 
Querbach  und  Gieren;  im  bflhmiscben  viA  rtchsischeii  En^^ebirge,  am 
Harz,  in  fradcreich,  England«  SchotjljbB^r  Schweden  pnd  Norwegea.  — 
Was  die  Zusammensetzung  (^Iri^^  eo'f^)»!  pan  denMagpetkieB  als 
aus  Einfachem  and  Doppeltem  Scbwefeleisea  gfibildet  betrajiAtea  eq  kön- 
nen, and  zwar  so,  dals  die  8iBhw«Q4nangB  k^  entern  4raffMl  ^5fser 
als  im  letztem.    Eine  Sbnlide  TivlMwblV  erhilt  mjm  dadurch«  dab 
man  Eisenoxyd  mit  Schwefel  g^ehOrig  mengt»  in  einem  TersdJobnea  Ge- 
fiifs  ausglöbt,  oder  dals  man  Eisenblech  weifsglöhend  macht  und  Schwo- 
Cel  auistreut.    Dieser  Prpsefs  wird  auf  folgende  Art  zweckmSfsig  voll- 
i^rt    Man  zersdmeidet  Schwarzblech  in  zollbreite ,  6  bis  8  Zoll  lange 
Streifen ,  macht  sie  in  einem  gnfseisemen  ( oder  irdnen )  Tiegel  heilig 
gliÜiend,  so  stark,  als  es  der  Tiegel  aushalten  kann,  ohne  zu  sclimel- 
zen ,  sodann  wirft  man  Stfickchen  Stangenschwefel  hinein ,  worauf  das 
Eisen  mit  diesem  unter  Entwickelung  eines  blntrolhen  Lichts  sich  ver- 
bindet, die  Streifen  niedersinken  und  durch  andere  heftig  glühende  er- 
setzt werden,  bis  der  Tiegel  fast  ganz  voll  ist.    Darauf  läfst  man  ihn 
bedeckt  noch  etwa  ^  Sti^ide  lang  der  Hitze  ausgesetzt  stehen,  um  den 
Ueberschufs  an  Schwefel  abzutreiben,  gielst  dann  aus.    Dieses  künstli- 
die  Schwefeleisen  sieht  SqberUch  schmutzig  grauschwärzlich ,  auf  dem 
Bruch  gelblichgrau  aus,  oft  auch  stahlblau  angelaufen,  es   besitzt  ein 
blSttriges  Geföge,  giebt  ein  schwSrzlichgraues  Pulver,  löst  sich  in  ver- 
dünnten S8uren  mit  Entbiiidung  von  Schwefelwasserstoifgas  auf,    hin- 
terläfst  aber  etwas  Schwefel.    Man  bedient  sich  desselben  zur  Entbin- 
dung jenes  Gases.  —    Bei  obigem  Verfahren  zur  Darstellung  des  künst- 
lichen Schwefeleisens  ist  es  überraschend,  wie  nur  das  weiche  Eisen 
mit  Schwefel  sich  verbindet,  nicht  das  Roheisen  des  Tiegels,  welcher 
vom  Schwefel  sehr  wenig  ai^egrüTen  %vird.    Stahl  verbindet  sich  dage- 
gen, wie  Stabeisen,  m  der  Hitze  mit  Schwefel    Man  hat  diese  Eigen- 
schaft des  weichen  Eisens  benutzen  wollen,  um  Blech  durch  Schwefel 
in  drr  Weifsglühhitze  —  in  blofser  Rothgluth  geschieht  es  nicht  —  zu  lo- 
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chen  *);  man  kann  aaf  diese  Art  ninde,  viereckige  ond  beliebig  gesUl* 
tete  LScber  im  Blech  erzeagen,  je  nachdem  man  verschieden  gestaltete 
Schwefelstangen  dazn  verwendet.  Allein  der  Rand  des  Lochs  wird  selbst 
in  Schwefeleisen  verwandelt,  welches  sich  an  feuchter  Lnft  oxydirt,  wo- 
durch die  Oeffnnng  sich  vergrOlsert  und  das  Eisen  acrfressen  wird;  es 
mols  daher  nothwendig  ausgefeilt  werden.  Es  ist  in  den  mehrsten  Fal- 
len unpraktisch.  Ueber  den  sehr  nacbtheiltgen  Einflüls  selbst  Sulserst 
kleiner  Mengen  Schwefels  auf  die  Festigkeit  des  Stabeisens,  wodurch 
dieses  rothbrfichig  wird,  ist  bereits  vorn  Seite  77  gehandelt  worden. 

[Schwefel  wirkt  auf  Eisen  auch  ohne  Anwendung  von  WSrme,  wenn 
Wajser  mit  im  Spiel  ist,  ein;  wenn  man  s.  B.  Schwefel pu Wer,  Eisen- 
•pahne  und  Wasser  cn  eineilu  steifen  Brei  mengt,  so  vrwSrmt  sich  das 
Ganae  in  kurter  Zeit  bis  suro  Glühen,  wShrend  sich  theils  Schwefelei- 
•cn,  theils  Schwefels.  Eisenosydut  bilden.  •*•  Künstliche  Ynlkane! 

Phosphoreisen,  PhoipAure  äefer,  Pk.  Oft,  kommt  nicht  in 
der  Natur  vor,  wird  durch  Reduction  des  phosphors»  Eisenoxvduls,  oder 
der  Phosphorsiure  mit  Kohle  und  Eisen  erhalten^  auch  durch  unmittel- 
bare Vereinigung.  Das  Phosphoreisen  ist  sehr  spröde,  bläulichweifs, 
leichtflüssig,  bleibt  in  rerschlolsnen  Gefalsen  in  der  Hitze  unverändert, 
und  giebt  keinen  Phosphor  ab,  oxydirt  sich  aber  an  der  Luft  in  phos- 
phors. Eisenoxjd;  es  ist  nicht  retractorisch,  wird  von  Sauren  bei  ge- 
w^öhnlicher  Temperatur  nicht  aufgelost,  aber  von  kochender  Salpeter^ 
saure  und  Königswasser.  Dafs  ein  Gehalt  an  Phosphor  das  Eisen  kalt^ 
brüchig  maclien  kann,  wenn  es  mehr  als  0,7  %  betrigt,  ist  vom  Seite  TS 
angegeben  worden.     Das  nach  den  vorher  angegebnen  Methoden  er- 

baltne  Ph.  eisen  soll  77,57  E.  und  22,43  Ph.  enthalten.] 

f 

Chloreisen,  Protochlorure  de  fer.  Cht»  of  u,  salisaures  Ei- 
senoxyd ul»  Protomuriaie ,  Pr,hydrocklorate  de  fer,  Protomur,  oft,, 
t^rfaSlt  man  durch  Auflösung  des  Eisens  in  SalzsSure,  wobei  WasserstofT- 
gas  aus  der  Salzsäure  entweicht.  Eine  hellgrüne  Flüssigkeit»  welche 
f*ben  so  gef^bte  Kiystalle  bildet  >  die  sich  sehr  lefcht  in  Watoer  und 
AVeingeist  auflösen,  an  der  Luft  zerlliefsen  imd  dabei  sich  in  Anderthalb 
Chloreisen  und  Eisenoxyd  umwandeln.  Es  schmeckt  herb,  zusammen- 
ziehend, tintenhaf^  schmilzt  in  der  Wärme  in  seinem  chemiscti  gebund- 
nen  Wasser  ^  und  sublimirt  wh  in  farblosen  Krystallen  auf,  unter  Zu- 
rficklassung  von  basischem  Cbloreisen,  grünen  Krystallschuppen.  Es  be- 
steht ans  46,57  Eisen  und  53,43  Chlor,  oder  aus  56,2  £.oxydul  und 
43,8  Salzsäure.  Es  dient  in  der  Kottundmckerei  bei  der  DarsteUung 
von  Fayanceblan,  nm  den  Indig  zu  desoxydiren,  mittelst  Eintauchen  in 


*)    Evain  in  5$.  n.  J.   Cd.  13.  S.  330.     Wartmonn  in  den  J.  d.  k.  k. 
P.  I.  Bd.  16.  8.  328. 
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ebe  KalUlLpc.  SIhd  bat  es  xoni  Braiiircu  von  Pllnkulüiiftu  anwenden 
woUen.  V 

Andertballi  Cliloreisen,  SmjuteMorure ,  DeatoM.  de  /er,  S. 
oj  i..  sulisaures  Eiaenoxjil,  Permuriate,  P.  llgdrockloratB  itc  fer, 
PtrKMT.  of  i.,  nirJ  ilurcli  AQfl".acn  ina  Eiienoxjd,  EiBeuoijdlijdrat  in 
conc  SaluKure,  cluri:b  Brhanduln  des  ClilaTcbcns  mit  SaU<  und  S>]|i«- 
lenlnre  erliollcn;  za  <l<-m  Ende  lüst  man  Eisen  erst  in  SalisSiire  auf, 
Mtzt  doDD  noch  SalfLs.  liiruu  {^  von  der  frühem  Menge)  und  in  lleincit 
PortiMIca  Salpeters.,  so  lange  als  nocb  rotlie  DäiniiFe  eicU  entbinden. 
EikllniDg.     Durch  Zusainnie  tm  Sab-  und  S^lpetersSurc  wird 

CUor  entn-icLelt,  welcbes  Dretsen  tritt   nnd   dieses   in  \a- 

dertbalb  ChloruseD  venvai  outend  sslpctrigsnurcr  Daoijif  sicii 

entbindet. 

Eine  danLülrotbe  FlCisig  o  stark  abgedampEl  b  rollen  ge- 

«dubDca  Tareln  krystalüfiirl ,  leicbt  fcucbt  ncrdca,  lerOicrGen, 

**e>)uJb  atan  die   Flüsuglce  r  an  ucli   aufbewahrt,  oder   Eor 

Tpscfaie  abilaropEl;  ra  schmki.>t  eii  Grad  »»«iiimenziehend,  tJnlen- 

Iiaft,  l6st  sicIi  in  Wasser,  AlLuljol,  Aelher  mit  dunkel  goldgelber  Farbe 
auf,  welche  letitern  AnflSGiingeD  am  Tageslicht  farblos  werden,  indem 
das  Prlparst  nnd  der  Spirilos  sich  gegenseitig  entmischen,  wodurch  er- 
■teres  inm  Tfaeil  In  einfaches  Cbloreisen  übergeht  Es  ISTst  aich  anbli- 
miren,  wobei  aber  eine  theilweise  Zersetiong  stattfindet.  Indem  ein  ba- 
dachea  Chlareisen  nirfickbleiht  nnd  etwas  Chlor  frei  ivird,  such  eine 
kleine  Portion  von  dem  einfachen  Chloreisen  sieb  bildet;  es  besteht  ans 
%  E.  nnd  fö  Chi,  oder  ans  48,77  Eisenoxid  nnd  51,23  Saluinre. 

Anwendong.    Daa  niedere,  ao  wie  besonders  das  hühere,  Chloreisen 
wird  in  der  Seidcn&rberel,  Kedicin  gebraucht ;  in  der  WoUenlilrberei  ist 
es  nicht  wohl  anwendbar,  d>  die  Wolle  dadurch  sehr  hut,  storr  wird; 
ukt.  Eitenoxjd  dient  anch  nun  Bmniren  der  Eisens. 
[^odeitan,  IVoto-Jodarc  <ie  /er,  J.  oJ  i,,  durcU  Behandlung  von  Jod, 
Eiieupilineo  nnd  Wa»er,  eine  früne  Flüu!|keit,  gicbt  an  (tüdc*  Sali. 
—  Anderthalb  Jodeiieo,  Deuto-iodure de/er,  Sugut-iodide oft., 
■US  EiienoijdbjdTat  nnd  Hjdriodiäurc ;  eine  galbrolhe  FlQiiigkeit,  |icbt 
em   cbenio  (eftrbtca   Sali.   —    Fluarciien,   ProtoJInorure  de  fer, 
FluoHJt  o/i.,  flnft«.  Eitenoijdul,  J>r«(o-itydro/I>iale  (fc /er,  H. 
9f  i-$  durch  AnflSicn  de*  Eöen*  in  Plnfiilnre,  aui  welcher  Auftdnn| 
da*  S^  in  farfalOMD  Ki^tallen   anichieltt,    dl«   aick   lebr  ichwar  in 
VVasser  aoflöieB,  nnd  an  der  Lnft  etwa*  verändert  werden.  —    An- 
derthalb FluoraiiCD,  Jtauto/lMrnraife/er,  Se»qi^ß.ofL,  nufii. 
Eiseaoijd,  Ptr-lydrofL  de  fer,  B.  t^  ptni.  cfi,  duichr  Aollü- 
ten  von  Oijdbjdru  in  Flnlaiäurej  die  Flüui^cit  ist  farUoi,  (iebt  ein 
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fleudurotliei  Sals  id  Kryttallen,  welches  ticli  in  Watfcr  langsam  auf- 
löst, scbmeckt  sufs,  xusaniraeozieliend.J 

CjaoteUen,  Protoeyanur^  de  fcr^  Cfonüe  oft.,  blaosanrcs 
Eisenoxjdul,  Proto - hydroctfanait  de  fer ,  H,  of  prot.  of  t. ,  erhalt 
man  dnrch  gelindes  Erhitzen  des  Cyaneisen-Ammoniams,  wobei  sich 
das  Cjanammoniam  sablimirt,  wShrend  das  Cyaneisen  zurückbleibt;  ein 
grangelbes  Polver,  welches  sich  nicht  leicht  in  Berlinerblan  verwandelt; 
man  erhfilt  es  aach  durch  Behandlang  von  friscbgcfalltem  Berlinerblau 
mit  Schwefel wasserstofTwasscr  in  verschlolsnen  Geßilsen,  wobei  sich 
BlaosSore  bildet  und  Cyaneisen  in  gelblich -weifsen  Kömchen  sich  ab- 
scheidet (ob  nicht  Cyankalinm  entlialtend?),  welche  an  der  Lad  schnell 
blaa  werden.  D^  Cyaneisen  besteht  ans  &0,92  E.  and  49,08  Cy.,  giebt 
mit  andern  Cyanmetallen  Doppelverbindungen,  in  welchen  dasselbe  halb 
so  viel  Cyan  enthalt,  als  die  mit  ihm  verbundne  Cyanverbindung. 

Anderthalb  Cyaneisen,  Deutotjitttture  de  fer,  SeeguMct/anide 
of  Uf  blausanres  Eisenoxyd,  Per-Hydrocffonaie  de  fer,  iL  of  per- 
09,  ef  L,  kennt  man  noch  nicht  im  isoUrten  Zustand,  es  besteht  aus 
25,52  E.  uid  74,48  Cy.,  bildet  gleichfalls  mit  Cyanmetallen  Verbindun- 
gen, in  welchen  der  Cyangehalt  beider  Factoren  gleich  ist 

Verbindungen  des  C^aneisens  mit  andern  Cyanvcrbindungen. 

[Cyaneisen  +  Cyanwasserstoff,  saures  blaus.  Eisenoxydol,  Ei- 
scnblausSare,  Acide  ferroeyanique,  ferrocyanie aeH  (ferro - ekyasie 
ae.^,  wird  dadarch  dargestellt,  dafs  man  eine  Aullösung  von  Cyanciseo- 
baryliam  mittebt  Schwefelsaure,  oder  von  Cyaneiseoblei  mit  Schwefel« 
wasserstoffgas  fallt;  in  ersten  Fall  wird  eine  Wasseneraetumg  statt- 
finden» wodvrcb  sowohl  Baryt,  als  Blausaure  entstehen,  deren  erster 
mit  der  Schwefelsaure  sich  verbindet;  im  letalen  Fall  vrird  Schwefel 
hlei  medergeschlageo  und  Blaosanre  eraeugt,  weiche  in  beiden  Fällen 
mit  dem  ausgeschicdncn  Cyaneisen  sich  Ycreioigt.  -*-  Eine  farblose  Fl us- 
•igkeit,  geruchlos,  schmeckt  sauer,  etwas  Eusamroenxichcnd,  rolltet  Lac|K- 
iDuspapier^  bildet  farblose,  durchsichtige,  saulenforrDige  Krystalle,  welche 
Wasser  an  enthalten  scheinen,  sich  leicht  wieder  in  Wasser  lös4k 
durchs  Erbitten  sich  sersetsen,  ebenso  durch  längeres  Stehen  an  der 
Luft,  wodurch  ein  Theit  der  Blausaure  Wasserstoff  Ycrlicrt,  dadurch 
etwas  Anderthalb  Cyaneisen  gebildet  wird,  welches  die  Eraenguog  von 
Berlinerblau  verursacht;  Shnlicha  EiitrnischuBg  erleidet  sie  durchs  Ko- 
chen.   Sie  enthalt  49,42^  C.  eisen  und  50,58  Bis. 

Man  hat  diese  Doppclverhinduog  auch  als  eine  eigne  Saure  bcIrachtcN 
in  welcher  Eisen  und  Cyan  das  *-  clekir«  und  Wasserstoff  das  -f-d.  Glied 
wäre,  hierauf  beucht  sich  auch  der  Name  „Eisenblausaure**,  und  ninirat 
an,  dafs  sie  mit  Basen  eigne  Salse  bilde  „ eisenblausaurc  Salse",  Fer- 
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acyanaUs,  F,   prutiiatet,  ilalt  dsfi  man  dicie  Vi'rhiniluDgrD  narti    Jcr 

«D  +  Cjinaniraonium,  liUui.  Eiicnoiydu  I  ■  Am. 
:iii;i]|j1aut.  AnmioniaV ,  Ferrotyanate  d'atnmoniagae,  F.  of 
wild  .l>Jiir.h  »bilun,  d^li  >i.in  CynnciicnLUl  durch  koh- 
len*. Ammunlül.  Mrltgt;  lui  der  AuHüiung  wird  ri  durcli  AUuLol  nU- 
detgudiUgm,  iiiifli  kann  ci  durrliicEir  vorilcliiigci  Alidamprca  in  bl*lj- 
gclbea,  gliliiEraden  Okucdcrn  erhallen  werden,  die  an  der  Luft  allmä- 
lig,  io  wie  raiclier  durch  gctiodci  ErhilieD,  blau  wcrdi^n,  imd  anlerEnt- 
welclien  von  Cf>ii»n<nttn[am  ID  Berlmerhiiii  Gbergelien.  Et  enlliilt 
chemlicli   gcbuudno.  Wnis.  ,i    3T,1I   Cjineiien    und  62^ 

Cyananimoniuni.  ] 
CyaneM.^»  +  CyanV  liinr.  Elsenoxy Jal-Kalt, 

gewObDlich  blaussurfS  K'  genannt,  eiaenblnas. Kuli,  Ftr- 

roeyanale  de  Potatse,  F.  e]  im  robi-n  ZnsUnd  zd  Anfang 

des  vorigen  Jahr)tunil?rla   ^  n   iilinf   dasselbe  Berlinerblan 

nicht  bSlIe   dargrelellt  wei  Hon  bediente  sich  Irüher  Ite- 

■anders   des  Btiils  zur  llcrt  >l»s,  vruher  auch   der  llure 

Name  Blullange  nnd  Blntiaugensali  Tür  das  blaiw.  Eisenlcaü;  jelzl 
wendet  man  tUpriicIie  Kofalea  an,  als  besonders  Hornlcohle,  Kohle  TOn 
LederablUlen,  Überhaupt  eine  lockere,  stickstoffreiche,  wenig  phospliors. 
Kalk  enthaltende  TfaierkohlB  —  Schmelze,  —  nicht  Knochenkohle.  (Ueber 
die  Daistellang  der  Honikohle  ciehe  das  AUgemeine  I.  Seite  117,  das 
{^lecietle  nird  in  der  Einleiton;  zar  arggniscben  Chemie  gelehrt  wer- 
den) wichlig«  NebcDproducte  sind  dabei  Hirsch homsali  nnd  ELs]nritiis 
—  kohlens,  Ammoniak  — .)  Hin  hat  anch  statt  der  Homkahle  leddei- 
nerte  Homsabsta«,  finfspKhnc  etc.  angewendet,  aber  natürlich  in  einem 
viel  grülsem  Verhlltntfs,  anch  hat  man  die  ans  dem  Kirschhomltl  er- 
haltne  Kohle  empfohlen,  welche  durchs  Verbrennen  desselben  and 
Verdicken  erhalten  wird.  Das  ziveite  IHaterial  ist  Pottasche;  GautUr  *} 
lefcrt  statt  dieser  Satpeter  anwenden,  dnrch  welchen  mehr  Cyankalium 
e^teben  soll,  indem  der  Sanersloff  der  Salpeterslm«  einen  bedenten- 
den  Antheil  Wasserstoff,  welcher  sonst  mit  StickilnIF  Ammoniak  gebildet 
bitte,  in  Wasser  umwandelt,  und  der  Stickstoff  der  Salpeterattare  selbst 
zur  Bildung  des  Cjans  mit  beitragt.  Er  ^bt  folgendes  Verhiltnils  sn: 
3  Theile  getmckoetes  Blut,  1  Salpeter,  ,%  Hammerschlag.  Einen  Zu- 
satz von  Hammerschlag  (Eiscnotjdul-0]^d),  oder  Eisenspihnen ,  nacht 
man  deshalb,  nm  das  inr  Bildung  von  Cyaneisen  nothwend^  Eisen 
himumbrjngen,  da  die  Kohle  und  die  Pottasche  nur  sehr  geringe  QiiSn> 
(itUen  enthalten,    Maa  hat  aber  anch  ebne  besondem  Zusatz  von  Eisen 

•)  D.  p.  J,  Bd.  23.  S.  542. 
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operirt,  indem  man  in  gnlkeiseraen  SchmelzgefilTsen  ^e  Schmelzting  be- 
werWteiligt,  mid  die  Masse  mit  eisernen  Haken  omrüKit  und  dorchar- 
bellet,  wobei  diese  einen  betrScbdicben  Abbrand  erleiden,  denn  binnen 
Karzern  sind  die  ScbmebEgeMse  dnrcbgebrannt  und  die  Haken  so  kurz, 
dafs  sie  unbraucbbar  werden.  Um  die  Zerstörung  der  Scbmel^eftfse 
zu  vermindern,  setzt  man  gew5bnlich  1  bis  2^  Tom  Gewicbt  der  Poti- 
ascbe  Hammerscblag  binzu. 

In  Betreff  der  zur  Darstellung  von  blaus.  Eisenkali  n5thigen  Mengen 
Koble,  Pottasche  und  Elisen,  sind  die  Angaben  Terschiedner  Scbriftstel- 
1er  abweichend;  einige  geben  gleiche  Tbeile  Koble  und  Pottasche  an, 
andere  l|f  :  1,  sehr  natfirlich  wird  es  sich  theils  nacb  der  Qualitit  der 
Pottasche,  theils  nach  der  Beschaffenheit  der  Kohle  richten ;  wendet  man 
Homspihne  an,  so  mufs  man  8  bis  10  Theile  auf  1  Tb.  Pottasche  neh- 
men; Oberhaupt  muis  die  erstere  mSglichst  frei  von  grSrsem  Mengen 
fremder  ebgemengter  Salze  sein  (schwefeis.  Kali),  weshalb  auch  hie  und 
da  die  Pottasche  erst  gereinigt  wird.  Die  Mengung  beider  Hauptingredien- 
zien muls  sehr  innig  sein,  zu  dem  Ende  mahlt  man  die  Kohle  fein,  siebt 
sie,  und  mengt  sie  mit  der  Pottasche  aufs  beste.  (Man  hat  auch  wohl 
gerathen,  die  Kohle  mit  der  Auflösung  der  Pottasche  zu  mengen,  und 
d»a  Gemeng  getrocknet  der  Operation  zu  unterwerfen.)  Das  Glühen, 
Schmelzen,  geschieht  in  eisernen  bimförmig  gestalteten  Kesseln, 
(Scbmelzbimen),  welche  stark  im  Eisen  gefertigt  sind,  von  12  bis  20 
Centner  an  Gewicht,  am  Boden  mit  einem  angegofsnen  Dom,  welcher 
zum  Auflager  dient.  Sie  sind  in  eignen  Feuerungen  in  einer  fast  hori- 
zontalen Lage,  etwas  nach  binten  geneigt,  eingemauert,  so  dafii  sie  rings- 
um von  der  Flamme  umspilhlt  werden,  vom  mit  einer  Thür  verschlos- 
sen. Statt  solcher  eisemer  GerSthe  hat  man  auch  Reverberiröfen  ange- 
legt, mit  vertieftem  Heerd,  aus  feuerfesten  Charmottesteinen  aufgemauert, 
man  ist  jedoch  immer  mehr  zu  erstem  übergegangen.  Man  trägt  in  den 
Kessel  das  Gemeng  von  Kohle  und  Pottasche  ein,  giebt  nacb  und  nacb 
steigendes  Glfihfeuer,  und  verschliefst  die  Thür,  so  wie  die  Glühhitze 
sieb  im  Kessel  verbreitet;  alle  Viertelstunden  wird  umgerührt,  wobei 
eine  lebhafte  Flamme  zur  Oeffnung  hervorschlSgt,  eine  Folge  der  chemi- 
schen Zersetzung  der  Kohle  und  der  Pottasche;  endlich  kommt  die  Men- 
gung in  Flufs.  Die  Befeuerung  wird  fortgesetzt,  bb  die  Masse  völlig  ge- 
flossen, beim  Umrühren  keine  Flamme  ausstöfst,  worauf  das  Schmelzen 
beendet  ist  Nun  schöpft  man  die  dickflüssige  Masse  mit  eisernen  Löf- 
feln in  eiserae  Pfannen,  und  ISfst  in  ihnen  dieselbe  ziemlich  erkalten, 
ehe  sie  aufgelöst  wird.  Der  Schmelzprozefs  dauert  bei  100  Pfd.  Beschik- 
knng  7  bis  8  Stunden  i  wenn  der  Ofen  im  Gang  ist,  10  bis  12  Stunden 
beim  ersten  Anfeuern.     Die  Schmelzkeael  werden  bald  durcUücbert, 
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man  pflegt  sie  dünn  nulil  lu  ^Tcndcn,  so  ilafK  ilie  irrrrcr«nc  Slcllu  u^cL 
oben  kommt,  anil  iLk  Lucli  mit  Elat'nlflucli  unil  Eisriikitt  la  vt'i-«<;lilii:- 
üea,  aütia  dletr-r  Vi'i'sclilub  ist  von  Iiarzpr  Daner. 

ErLISmng.  UIl'  lliiiiiscJi«  Kohle  besieht  Itnupteacblich  ans Kolitrn-, 
Stick-,  Wuscr-  unil  S^xtcrstolT,  die  Pottasclie  Kia|)biäcMI<:li  aus  K,.i\ 
lai  Kobleiulnrc ;  rs  tieti-a  nan  «UKmiDeD  der  KoLlvn-  unJ  SticLaEcifT 
im  Cyao,  n-elcloa  gicIi  mit  Knliiun  und  Eisen  veriiindel,  wogi'grii  Avr 
SaaentofT  des  Kulis  und  Haromersclibgs  mit  KuIilcnslolT  Kalilcnaxjdgns 
bildet,  H  gebt  nuoli  wolil  die  in  di^r  PoUaschc  enlliallne  Eoilletisüure  in 
Eolilenoxyd  fibtr,   \velclii'B  Fnengt;  aufai'rdem  nird eltviis 

Kolilenwasserstair^as,  auch  '  ampf  enlbmiden,  wrkbrr  IvU- 

lere  biebei  eben  ao  ^-iit  frei  te,  alt<  Natrium  bei  der  Bvi-ei- 

tong  der  spaniscjien  Sada.  rfabruni^Bmrirsig,  d»ls  rin;;s  um 

die  UcBnnng  des  SolimcliL  weiEses  Sublimat  von  Kali  an- 

setzt.   Aolser  jtnrn  gcnanr  "cn   eneugrn   Ncli   anch  nucli 

Scbwefelkilium  (Schwcftlc  ankiliom,  ans  Dlaagi-l  onEbfU, 

oder  in  Folge  za  gruter  H.«..,  -  1.  Seile  306. 

Die  geschunlznc  fliussc,  weJcbe  erkallEl  i-iuc  nsKlii^ranr  Farbe  Iic- 
ntzt,  wird  noch  heiTa  in  einem  mit  FlnTswasser  angelulltcn  Kessel  auf- 
gelöst*  welcbea  durchs  £rhitzen  der  FlüsMgLett  nnd  UmrührcD  befördert 
wird.  Di«  heiTsc  FlGsugkeit  wird  dann  durch  einen  mit  Lcintvand  aus- 
gekleideten Korb  geseiht,  auf  ilrn  Rücksland  nochmals  Wasser  anTgegn«- 
Ben,  siedend  gemacht,  und  ebenso  verlabren.  Der  ausgelaugte  Rückstand 
besteht  ins  Kohle,  Kieselerde,  phospbors.  Kalk,  Magnesia,  init  sehr  we- 
nig Ktdissli  verbunden,  sieht  grauschwara  ans,  ood  wird  meist  als  ^- 
ter  Dünger  beanbcl,  erlangt  beim  Liegen  an  der  Luft  eine  gelblicb-schwan- 
grane  Farbe.  Die  Lauge,  Blntlange,  sieht  schmuliig  gelb  ans,  wird 
in  flachen  eisernen  Siedepfämicn  abgedampft,  und  nach  gchör^r  Con- 
centralion  in  bülieme  Wachsüisser  geupit,  nm  anznsehierscn.  Der  erste 
Anschob  ist  ein  nireines  Sak,  welches  in  schmutzig  gelblichen  ßUttem 
erscheint;  es  wird  *on  neuem  anigelSst,  die  LOsuog  concentrlrt,  Dnd 
durch  wiederholtes  Krystallisiren  gereinigt;  die  Uutlcrlan-e  Ton  beidefi 
wird  einer  beaondem  Aufbereitung  unterworfen.  Da  nSmlich  in  der  gc- 
Bchmolmen  Blasse  anfser  dem  CyaneisenkaUam  noch  Terscliledne  andere 
Salze,  als  koldens.,  scbwcfels.,  pbosphors.  Kali,  Cjan-,  Chtor-,  Schwe- 
fel' (Schwefelcjan)' Kalium  entlialten  sind,  so  müssen  dieselben  durch 
Aufnahme  von  Mnlterlaage  das  krjEtallisirende  Salz  vemorcinigen,  wes- 
halb eine  twelmalige  Ki^stalUsation  nüthig  isL 

[Man  hat  ancb  tothcn,  dai  vurtiaadae  Cjankalium  durch  Zuiau  *od  ei- 
ner Auflöiuni  VOD  ichwerdi.  Eüeuoiydul  uin  Tbci'l  In  C^anciicn  lu 
ledegeo,  «o   laD|e  ati  lich  der  erst  cnutchende  wciCie  NiedendJag  — 
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IIB  mit  woiigcr  KaUaa  —  aock  MUlSst»  i.  lu  to  ticI  vä 
\,  aU  sich  mit  CjaBkaliam  nun  bU«s.  KttcnkaK  TcrfauiJct. 
Da  avd»  ein  swcimaU^es  Kiystalluirea  aiclii  luomclity  Jas  Sals 
▼oUkommca  raa  «a  gewinaco«  jo  lut  roaa  unn  ckcmucli«ii  Gcbraucb 
sdioo  seit  längerer  Zeit  tidi  folgender  DantcUungsweise  bedient«  Man 
kodit  reinstes  Berlincrblaa,  (eine  Terbindong  Ton  einfacbero  Cyaneisen 
mit  Aadcrtbalb  Cjaneisen),  mit  reiner  Aetakatilauge,  oder  einer  AnflS« 
anng  Ton  bobicas.  Kali,  setat  von  dem  erstem  so  riel  an,  bis  es  nicbt 
■n^r  Bcrlcgt  wird,  d.  b.  bis  etwas  obne  brann  gefärbt  an  werden  übrig 
bleibu  Hierdnrcb  wird  das  Andertbalb  Gleisen  rermittelst  des  Kalis  so 
acricgt«  dals  sieb  Cjankalinm  und  Eiscnoxjdbydrat  bildet  (Koblcnsanre 
cntweicbt  aus  dem  koblens.  Kali).  Die  FlGssiglceit  wird  dann  filtnrt, 
gelind  abgednastet  und  krjstalUsirt ;  da  aber  meistens  etwas  kobicns. 
und  sebwefels«  Kali  den  Krjstallen  anbSngt,  so  lost  man  dieselben  in 
destillirtem  Wasser  au^  ncutralisirt  das  koblens,  Kali  durcb  Essigsäure, 
schlagt  die  Scbwefclsaare  mittelst  essigs.  Barjt  nieder,  daropfi  die  Flüs- 
sigkeit auf  die  Hälfte  ein ,  und  setat  Alkohol  hinau ,  welcher  das  essigs, 
Kali,  welches  durch  jene  Operation  sich  gebildet  hatte,  aufgelöst  erliäli, 
das  Cjaneisenkalium  aber  niedenchlSgt«  Der  weilse  Niederschlag  vrird 
mit  Alkohol  abgewaschen,  in  destillirtem  Wasser  anfgelüst,  und  in  Krj- 
stalle  ▼crwandelu] 

Dag  Sah  bildet  mit  12^762  ^J^^nt^^  gebandaem  Wasser  dlroneo- 
gelbe»  dorcbscbeinende,  recbtTnoUig  dseitige  Tafeln  (Gnmdfpnn  ein  Qua- 
dratc^DtaCder)  —  das  reine  hat  eine  mehr  ins  Wacbsgelbe  Übergehende 
Farbe  ^,  schmekt  solaUcb-bitterlicb,  ist  geruchlos,  yerwittert  in  warmer 
Luft,  wird  hellergelb  und  endlicb  £irblos,  löist  sich  in  8  Theilen  Was- 
ser Ton  20^  nicht  in  Alkohol  an^  besteht  aus  2S,28  C.eisen,  61,96  Cka- 
liom,  12|76  Wasser,  schmilzt  in  mlisiger  Hitze,  in  höherer  wird  es  zer- 
setzt, indem  Stickgas  und  koblens.  Gas  entweichen,  das  Eisen  sich  ozj- 
dirt  imd  Cjankaliom  zurückbleibt,  welches  nur  sehr  alimSlig  auch  zer- 
setzt wird.  (Hierauf  beruht  die  MSglichkeit,  mittelst  Cyaneisenkalium 
Cyankalinm,  Schwefelcyankalium  darzustellen,  rergl.  I.  Seile  306,  907.) 
Ausgezeichnet  ist  die  Einwirkung  Ton  Quecksllberoxyd  auf  das  Cyanei- 
senkalinm,  es  bildet  uch  nSmlicb  Cyanquecksilber,  Kali  und  Eisenoxyd» 
welches  letztere  als  Hydrat  sieb  abscheidet.  Durdi  conc.  SchwefelsSure 
wird  es  obne  Hülfe  von  Wärme  nicht  zerlegt,  wohl  aber  bei  gleichsei- 
tiger E^ilzung;  verdfinnte  SSure  bedingt  eine  Zerlegung  m  saures  Schwe- 
fels. Kali  und  blausaures  Cyaneisen,  welches  durcb  Destillation  Blau- 
säure liefert,  unter  Hinterlassung  von  Cyaneisen  -f-  Anderthalb  Cyanei- 
sen, d«  i.  Berlinerblau. 

Das  Cyaneisenkalium  dient  zur  Darstellung  der  Blauslure,  des  Cyan- 
.  und  Scbwefelcyankaliums,  des  Berliner-,  Pariser- >  Mineral-  (Erlanger)- 


Hij  Cyantisen- Nairnm^  Barfihm^  Cafdum. 

* 
blatu,  mm  Blaafilrbeii  vcNi  SeUe  (Mm  RmglMitui)^  liMi  iMMafvoilc!, 
Baumwolle,  Leinen,  um  eine  bmme  Farbe  mit  Kapferoiydtalieih  bcr- 

vorzubringen ;  als  Reagens. 

Tabelle 

über  die  Reaction  des  C^mdsenkalliims  aof  rencbiediie  HetallsaLEe. 


Naro«n  der 
Metalloxyde. 


Farbe  ^ea 
NiederscbUfi. 


Namen  der 
Metallozyde« 


Farlie  de« 
Niederscblagt. 


Maiiganoxydul...Weir*,  wird  bald 


OraiiözydQ.Oiydat  Rofhbraun, 


pfimdibl&tbrotK  Cererozrdot WeiTt,    in    Slnren 


in  SSuren  löalicb. 


M 


lötlicb. 


|"«"*»*J^ GraugrünUdi.         Palladiwowydnl  Grüne  Galleri. 


Zinkoxyd Weili. 

Kadiniurooxyd . . .  DesgL,  etwat|clbl, 


»^«»~y«'"' '^^•«';j,  ^^*i|ä  T.oulo.ya Dunkel  bnod^b. 


Eisenoxyd Dunkelblan. 


Koballoxyd Grün,  wird   bald  J«  Valien  der  Alkalien,  alkalbcben 


graarotb. 
Nirkeloxjd Wcifs,  ins  Grunl. 

Wirsinuthoxyd..Weirs. 


Bleioxyd 


Desgl.,  (Stich  ins  Tdlor-,   Chrom-,  Wolfrarasalxc  gc- 


Gelbe). 
Zinnoxydol Desgl.  gallertartig. 

Zinnoxyd Dsgl.  gelbl.Gallerl. 


Kopferoxjd Braunroth. 

Silberozjd  .  • . 


SpicCiflanaoiyd  ..Weils. 
Molybdlnoayd .  •  .Dunkelbrauo. 


Keine  NiedenchlSge  erfolgen   mit 


Erden,  nur  mit  YttererdesaUen ,  wel- 
che weifs  niedergeschlagen  werden. 
Gold-,  Platin-,  Rhodium-,  Iridium-, 
Osmium-,    (in    conc.    Auflösungen) 


ben  keine  Niederschläge.  —  Sämraili- 
che  Niederschläge,  welche  das  Cyan- 
eiscnkaliura   in  Metallaun5sungen   er* 


Kupreroxydul....Dsgl.,»chr5thend.  »engt,  sind  Doppelv^bindungen   von 


Cyaneisen  mit  einem  Cyanmetall,  wel- 
.  ches  sich  durch  gegenseitige  Zersetzung 

V^ *Vf '.Ti  -  ""T  ^^  Cyankallnm»  und  des  in  der  Auf- 
lösung vorband Qun  IVIetalloxyds  er- 
Keugt  hat. 


Licht  etw.  bräunl. 
Quecksilb.oxydul  Weifs. 

Quecksilberoxyd. Desgl.  wird  blau. 

Cyaneisen  +  Cyannatrium,  blaus.  Eisennxydul-Natron, 
eisenblausaur.  Natron,  Ferrocyanate  de  Saude,  F,  of  eoda,  stellt  man 
aus  Berlinerblau  und  Natronlauge  dar;  krystallisirt  in  durchscheinenden, 
geschoben  4seitigen  Slulcn,  von  blafsgelber  Farbe >  verwittert  stark  im 
der  Luft,  löst  sich  in  4,5  Theilcn  kaltem,  in  weit  weniger  siedendem 
Wasser  aof,  die  Aonösung  efllorescirt  stark,  es  besteht  aus :  20,12  Ceisen, 
38,66  C.natrium,  41j22  Wasser.  —  Cyaneisen  +  Cyanbarytium, 
blaus.  Eisenoxydol-Baryt,  eisenblansaor.  Baryt,  Ferrocyanate  de 
ÜarytCf  F,  of  h,,  aof  eine  gleiche  Weise  dargestellt,  noch  besser  aus 
Clilorbarytium  und  Cyaneisenkaliuro;  krystallisirt  in  gelben  rhombi- 
sclien  Säulen,  lost  ti^h  in  100  Theilen  siedendem  und  in  1920  kaltem 
Wasser  auf,  verwittert  bei  40^  nnd  besteht  aus:  17,94  C.eiscn,  63,91 
C.baryt.  und  18,15  Wasser. —  Cyaneisen  +  Cy  an  calcium,  blaus. 
EisenozydoNKalk,  euenblauaanr.  Kalk,  Ferrocyanate  de  ebaux,  F. 
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of  Urne,  ans  Berlinerblau  und  Kalkmilck  dargestellt;  kryaullitirt  in  klaTs- 
l^elben  rkombücheo  Sialeo«  lost  «ich  in  WiM^r  lelir  leidit  auf,  verwittert 
LcUO^  und  besteht  aas:  20,98  Ceisen,  36,71  C.caldum  u.  42^  WassJ 

Cyaneisen  +  Anderthalb  Cyaneisen,  blans.  Eisenozy- 
dal-Ozyd,  eisenblaasaur.  Eisenoxyd,  Fkrrocyanate  de  peroxide  de  fer^ 
F.  o/  per.  of  iran,  Berlinerblau,  Bleu  de  Pru$$e,  Prueeion  Blue, 
(Pariaerblan,  Eriangerblan,  Hfineralblan ,  nacb  den  rerscbiednen  Graden 
der  Reinheit,  des  FarbentooB  etc.)  %vnrde  1704  in  Berlin  darch  DieMhaek 
und  Dippei  entdeckt;  Scheele  lehrte  es  1792  als  blans.  Eisen  kennen.  — 
£«  mtfssen  hanptsicblich  drei  yerschiedne  Sorten  unterschieden  werden, 
das  nentrale,  das  basische,  und  ein  Gemisch  beider. 

Neutrales  Berlinerblan ,  auch  Pariserblan  genannt,  vi-ird  durch 
Fillnns:  eines  neutralen  Eisenoxjdsalxes,  des  Anderthalb  Ghloreisens,  mit- 
telst reiner  Blutlauge ,  oder  einer  Auflösung  ron  Cyaneisenkalium  erhal- 
ten. Ein  Tortre£flich  dunkelblauer  Niederschlag,  der  stets  eine  kleine 
Menge  Cyaneisenkalium  enthSlt,  welches  dntch  Abwaschen  nicht  ent- 
fernt werden  kann»  Erklfimng:  das  Eisenozydsals  wird  also  lerlegt, 
es  giebt  das  Eisenoxjd  seinen  Sauerstoff  ans  Kalium,  wodurch  Kali  sich 
bildet,  und  ein  Kalisalz  sich  erzeugt,  wShrend  das  Eisen  sich  mit  dem 
Cyan  des  Kaliums  rereint  zu  Anderthalb  Cyaneisen,  welches  n^it  dem 
önfinchtti  Cyaneiscn,  welches  sich  nicht  zersetzte,  yerbunden  das  nentrale 
BerUnerblan  darstellt  Da  die  gewöhnliche  rohe  Blutlauge  auTser  dem  Cy- 
ankalinm  auch  noch  kohlens.  Kali  enthfilt,  welches  mit  einem  reinen  Ei- 
senozjdsalz  zusammengebracht  Eisenozydhydrat  niederschlagen  würde, 
so  fWt  (ein  mit  Blutlauge  dargestelltes  Präparat  unrein  aus,  von  schmut- 
ziger ins  Braune  stechender  Farbe.  Die^  kann  dadurch  yermieden  wer- 
den, dsb  man  entweder  das  kohlens.  Kali  der  Blutlauge  durch  Schwe- 
fel- oder  SalzsSure  zerlegt,  und  in  ein  anderes  Sak  rerwandelt,  wel- 
ches das  Eisensalz  nicht  zersetzt,  oder  dals  man  das  mit  Eisenoxjdhy- 
drat  Termengte  Beriinerblau  mit  Salz-  oder  Schwefelsäure  auszieht,  um 
jenes  zu  entfernen;  es  wird  aber  immer  besser  sein,  mit  gehörig  reinen 
Materialien  zu  arbeiten. 

[Basisches  BerlinerbUa  erhält  man  dadurch,  dafs  eint  neutrale  Auflösung 
eines  EisenoxjdulsaUes  durch  Cyaneisenkaliuro  so  aerlegt  wird,  dafs  man 
die  erstere  in  die  letztere  eintröpfelt,  ohne  alles  Cjaneisenkalium  au  aer- 
sftzen;  der  weifse  Niederschlag  ■*  einfaches  Cyaneisen  —  wird  der 
Luft  ansgesetst,  wodurch  er  nach  und  nach  blau  wird,  indem  ein  An- 
theil  Eisen  durch  den  SayerstolT  der  Luft  sich  ozydirt.  Wodurch  eint 
andere  Portion  des  eiDfachen  Cyaneisens  das  Cyan  jenes  Eisens  aufnimmt, 
welches  sich  oxydirte,  und  dadurch  in  Anderthalb  Cjaneisen  sich  um- 


142  Darslcllung  <ies  Bcrliaerblaus. 

ymiAä\.\  iütxti  Tc^icint  iich  mil  don  Gbriggcblisbntii  riorackcn  Cj«n- 
eüen  ra  der  blauen  D(i|ipclTCrb!nduiig  mit  cingcmiichlfm  Eiicaoijd.] 
ScUSgt  nun  obpr  weder  ein  psira  rrinrs  Oxjdul-,  niKh  ein  ToIl- 
konininea  Osjdsalz  mit  C^anrnsenkalium  ricd^r,  aondrm  ein  Eiwitoxy' 
dal-OsjdMli)  wie  es  in  den  mebrgleo  Külli'n  bei  der  Dai-stdlimg  von 
BerinieibUn  gaEcliicIit,  z,  B.  eine  Aoflitaang  vnn  an  der  Lafl  oxydirtem, 
oJcr  gelind  gei-i>9t<'tein  EisenTitrioI,  eo  ßillt  ein  Theil  uU  neutrales  Berli- 
aerblan  nieder,  ein  andrrr  Tlieit  ist  blas  rinTichcs  Cyaneisen,  welcbes 
nnr  nach  und  nach  durth  drn  Sauej'BlolT  d«r  AtmasphEro  and  der  im 
Wauer  eDtbalbien  Lad  b)  m  man   den  beUblaoen  Nieder- 

sclilag  oft  DÜt  rrificlirm   Y  :lil.     Slaa   kann  diesen   VxmrU 

dadurch  bescbleanigrn,  daC  i^erscLIag  mit  scliwaciiem  CliW- 

WMser  avuEibl;  bicJorch  1  lertlialb  Cblnreisen,  indem  das 

Chlor  dem  Cjan  Eisen  enl  i  eich  Anderthalb  Cjaneisen  er- 

■ei^  welches  die  Gctitiel  ig  ia  Bcrlincrblio  bedingt;  anch 

du  freie  ElKiitiiyd  ^vi^d  nt.    Letzleres  kann  auch  durch     I 

Bchandlm^  mit  Salzstlure  (ITenbar  vfird  das  basiBcbt?  Bn<- 

linerblaa  durch  die  Behandlung  mii  ^iilor  in  scutralrs  umgewandelt,  Ton 
TOrtreHlicher  Farbe  und  Glini. 

Zur  Enengiing  von  BcrÜBerhUn  im  Grolseii  wendet  min  baopUldi- 
lich  nnr  schwefel«.  Eisenoxjdnl  (Eiaenvitriol)  an,  welcher  aber  mSgjü^M 
frei  von  EDpfervitHol  sein  mnfs,  indem  sooit  dnrch  diesen  ein  braones 
Cfancisen- Kopfer  enengt  wird,  welches  eine  schmalzig -Tialblaoe  Elr- 
bnng  des  Products  bedingt;  (Über  die  Reinigung  de«  EiaeoTitrioU  Toa 
KnpIeTsali  siehe  bei  diesem).  DerEisenTitriid  mnEs  aber  schon  in  Ozjd- 
Bilz  Iheilweis  ühei^egangen  sein,  weshalb  man  ihn  an  der  Loft  TCrwit- 
tem  and  sich  oijdiren  läJst,  oder  anch  durch  gelindes  Erhitzen  hSher 
oijrdirt  (^^aSa  dadarch  aber  stets  beim  AuflSscn  %  basisches  Oiydsals 
znr&ckbleibt,  wird  beim  Vitriol  gelehrt  werden;  man  kann  dieses  dorcl) 
Zoaalx  T«n  etwas  SchwefelsSnre  verhüten,  J  San  pflegt  zor  DantellnBg 
von  Berlmerblan  noch  Alann  (Zukriliiol,  Bittersalx)  anzuwenden,  ans  dop- 
peltem Grund,  erstlich  nro  dorcb  die  in  diesen  Salzen  enthaltne  Schwe- 
fclsHure  das  in  der  znr  Flllung  angewendeten  Blatlange  —  denn  kryntal- 
Usirtcs  <^aaeiBcnkalian)  wLrd  der  Woblfeilheit  wegen  meist  nicht  ge- 
braucht —  enthaltne  kohlcns.  Kali  zo  zertetzen,  sodann  zweitens  wird 
die  dadarch  von  der  Säure  abgeschiedne  Thonerde,  die  Magnesia ,  das 
Zinkoxjd,  dem  Berlinerbluu  mehr  KSrper  geben,  die  deckende  Eigen- 
achall vermebren ,  und  der  Güte  des  PradaG^s  vrenig  Antrag  thun.  h 
mehr  von  diesen  letztem  in  der  IHiscbang  des  Berlinerblans  enibalten 
ist,  desto  lichter  ist  die  Farbe;  HineralbUn  entlillt  Magnesia,  anch 
Zinlcoxjd  in  uemlicher  Benge,  wodorcb  anch  die  helle  riQance  bedingt 
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wird.  Dio  Proportionen  der  einzelnen  Ingredienzien  lassen  sldi  im  All- 
!:;cfneincn  nicht  genau  bestimmen,  sie  hSngen  von  der  Besdiaffenheit  der 
Blatlange,  des  ozydirten  Vitriols,  Ton  dem  zn  erzielenden  Farbenton  ab« 
Man  ISst  den  Vitriol  und  Alaun  (Bittersalz  etc.)  in  heifsem  Flofii* 
Wasser  auf,  klärt  die  FlQssigkeit  durclis  Filtriren  und  schfittet  sie  noch 
heils,  unter  stetem  Umrühren,  in  er>T8rmte  Blutlauge,  bis  kein  Nieder^ 
schlag  mehr  erfolgt;  will  man  an  Alaun  etc.  sparen,  so  setzt  man  der 
AnflSsnng  von  Vitriol  etwas  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  zu,  welche 
auch  noch  den  Nutzen  gewähren,  das  h  schwefeis.  Eisenoxid >  welches 
der  ozydirte  Vitriol  beim  Aufl5sen  absetzt,  aufzulösen.  Der  Niederschlag 
hat,  so  wie  er  flillt,  eme  schmutzig  grfinlich- graue  Farbe,  welche  aber 
wShrend  des  Rfihrens  Zusehens  in  ein  reineres  Blau  fibei^eht,  indem 
der  SauerstofiT  der  Luft  hiebe!  einen  wichtigen  Einflols  hat  (yergleiche 
oben  Seite  141).  Nachdem  sich  wihrend  der  Ruhe  der  Niederschlag 
abgesetzt  hat,  zapft  man  die  klare  Fl&ssigkeit,  welche  hauptsSchlich 
schwefeis.  Kali  enthalt,  ab,  läfst  firisches  Wasser  hinzulaufen,  rfihrt  fld- 
fsig  om,  wodurch  eine  weitere  Oxydation  bedingt  wird,  liist  absetzen, 
zieht  das  klare  Waschwasser,  welches  noch  schwefeis.  Kali  enthält,  ab, 
nnd  wiederholt  dieses  Verfahren  noch  einigemal,  bis  theils  alles  an- 
liSngende  Ejilisalz  entfernt,  theils  die  Farbe  gehörig  dunkel  geworden 
ist  Darauf  wird  das  PrScipitat  auf  Seihetficher  zum  Abtropfen  ge- 
bracht, an  der  Luft  etwas  getrocknet,  äusgeprefst,  um  das  noch  anhan- 
gende Wasser  zu  entfernen,  in  kleine  Stficke  geschnitten  mid  völlig  m 
der  Schatte,  oder  in  bis  auf  25^  geheitzten  Trocknenkammem  getrocknet 
Nicht  selten  versetzt  man  auch  das  Beriinerblau  mit  Stirkekleister,  wo- 
durch aber  die  Schönheit  der  Farbe  leidet 

[Erlangerblan,  eine  Art  Berlinerblan,  ehedem  dmrch  NiederschlaguDg 
von  Eisenvitriol  mittelst  einer  Flfissigkeit  bereitet,  welche  Gjaonatriam 
enthielt,  darch  Galcination  von  Glaotrolj  und  kohlens.  Natron  erzeugt.] 

Das  neutrale  Beriinerblau  hat,  war  es  ganz  rein  dargestellt,  eine 
vortrefflich  dunkelblaue,  feurige  Farbe,  muschligen  Bruch,  Metallglanz 
auf  demselben,  einen  ins  Kupferrothe  spielenden  Lfister;  das  gewöhn- 
liche mit  Thonerde  versetzte  Berlinerblau  ist  mehr  erdig  auf  dem 
Bruch,  ohne  jenen  Glanz  und  Farbenspiel,  ohne  jene  FarbenintensiUt 
(über  den  EinlluTs  eines  Gehalts  an  Kupfersalz  im  Eisenvitriol  siehe  oben 
Seite  142).  Es  ist  gemch-  und  gescf^maddos,  stark  hygroskopisch,  ohne 
jedoch  feucht  zu  werden,  ist  in  Wasser,  Alkohol  imauflöslich,  wird  durch 
trockne  Destillation  zerstört,  es  entbinden  sich  Cjanammonium,  kohlens. 
Ammoniak,  Wasser,  und  Kohlenstoffeisen  bleibt  zurSck  (vergleiche  vom 
Seite  95).  Concentrirte  SchwefelsSure  zerstört  es  nicht,  verbindet  sich 
mit  ihm  zu  einer  weifsen,  breiartigen  Masse,  die  durch  Verdfinnen  mit 
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Wnsser  das  nnverSailrriP  Pigment  rollen  Urit;  Silprlcrsünre  zeralllrt  ce 
und  lüsl  das  £iBrn  auf:  Sulu^iarf  \Tirlrt  nicIiL  nnf  diMrlb«,  im  cooc.Za- 
Rtand  zieht  sir  etwus  Tlioncrde  Olignesii),  Eisen  ntu,  indem  eich  rtWM 
BtausSm'e  bildet,  ivelche  mit  dem  Cj^indsini  vcHrnnden  bleibt,  Sclnve- 
frlivagserstoirgns  fürbt  es,  unter  BciliiilfG  ron  Wasser,  (vHfs.  indem  sich 
BliQtÜurc  bildet,  Schwefel  abscheidet,  und  das  Andertlislb  CjaneiseJi  in 
einfaches  »envandelt  wird;  Ihnlich  wirirt  Eisen,  Zinn.  Berlinerbloa  wird . 
durch  AmmaniakQÜssiglieit  veilchenblaa  nüsncirt.  slletn  darcli  die  andern 
Stzrndrn  und  Lohlens.  Alkallen,  elknlischen  Erdvn,  durch  QaecUilber- 
osjd  xerselit,  indem  im  et  i  unter  Abscheiden   von  Eisen- 

«xydliydral  eine  Dojipelv«  Cjaneisen   und  dem   efrruglen 

Cyanmetall  bildet,  im  leti.,  ^^anquccIiBilber,   wahrend  eine 

^nlich-braane  Olasec  tan  laxjdal-Oxjd)?    Das  neotrate 

reinste  Berlinoibtau  bcsIeL-  yaneisen  mid  62,44  Anderthalli 

[Dm    fauiiche  Berlinerfalau  einem  TVa»er   auf,   ohne    dift 

Eiienoij'd  lurürkbliebe;  i,>o  •■«i g..^  Mati«  lüit  (ich  dann  gröfilen- 

(beili  wieder  in  W'ai.er  auft  die  blaoe  AuflÖiune  wird  dun.b  deu  Zu- 
)Mi  Irecnd  rlnc.  Sal.c.  nledirecicI.UEcn,  nicht  d,.rcb  Alkobo!.] 

Anwendung  de*  Berlinerfatana ;  als  Watser-,  Leimfarbe  (beim  Sta- 

baomalen  darf  «s  nie  mit  bischen  Kalk  b  Berühnmg  kommen,  weil  es 

dann,  ivie  au  dem  Obigen  einleuchtet,  zersetzt  wird,  braunes  Eisen- 

osjdhjdrat  enlateht);  !■  der  Saltnndnickerci.  inBlannndCran  (letzteres 

mittelst  chroms.  Bleiosyd«),  in  der  Seidenßirberei,  Bleu  Rapnond,  Banm- 

woUeii-  und  WolUnllrberei;  zum  BlSaen  der  Papiernufisej  lur  Dantel- 

lang  von  Cjaneisenkalinm  ond  andrer  Iholicber  Verbiadangen  der  Blao- 

•Iure.  —  Berlinerblaa  wird  in  bedeutenden  Mengen  in  I^b,  lo  Dfin- 

wild,  Krei*  UübUieini,  n.  «.  a.  O.  dargestellt. 

Dcber  Berh'ncrbUa  »ehe;  Bänh  in  5.  1.  Bd.  25.  S.  243.  —  Dromet  in 

dem  B.  d.  b  >oe.  d'Enc  181S,  p.  2T.  —  Ilotluader  in  K.  A.  Bd.  9. 

S.  3Ki.  —  P.  I.  Tom.  3.  Artikel  „Bleu  dt  Priun".     Robisuat  in  D. 

p.  J.  Bd.  86.  S.  3f)T. 

Verbind uDffn,  de«  Anderthalb  Cjanriicni  mit  andtro  CjanTerbindangen. 
Anderthalb  Cjaoeiien  +  Cjankalium,  bUni.  Eiienoijd- 
Kili,  SttguffeTTe<yanatt  dt  potaut,  wird  dadurch  erhaheD,  daff  man 
dotch  eine  AdD6jud|  von  C^aDciienkab'Dm  Chlorgai  lo  lange  teilet^ 
Int  die  Flfljilgkeil  rAth  geßrbt  erwheial,  und  Eiiensijdsnlie  nicht  melir 
Dieden<j>lü|t ;  ei  bildet  airh  dadurch  Chorkalium,  indem  i  dea  Cjan- 
ciieokalinnu  aein  Cjan  an  dai  «afache  Cjaneiicn  abgiebl,  wähieod  ra 
Chlor  dalär  aurnimniu  Die  FlÜMi^eit  krjitaltiiirt  In  rothen  Sioldie», 
welehe  ao  Jaage  wieder  aofgelfitt  und  tod  Dcuein  krjilallitict  werden 
müaaeo,  Ms.ai«   wq«  achöo'kUre,  ndtinroihe  Farbe  bcaitieD)  sie  sind 
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dnrdiftclitjg,  ohne  cheniifcli  gebnndnes  Waifcr,  I5sen  tich  in  38  Thei^ 
Ica  VSTaMor,  sehr  wenig  in  Alkohol  auf,  verbrennen  in  der  Liehtflamm« 
mit  Lebhaftigkeit,  sprühen  Etsenfunken,  schUgen  keine  EisenoxydsaUei 
aber  OxjdulsaUe  dunkelblau  nieder,  Welhalb  man  sie  auch  als  Reagens 
nof  diese  benutzt.  Sie  bestehen  aus  40,42  Anderthalb  Cyaneisen  und 
59^  C.  kaliuro.  Die  Auflösung  dieses  SaUes  schlägt  folgende  MeuUanf* 
Idsungen,  wie  beisteht,  nieder: 


Kupferosjdulsalse..  rothbrann» 
Kupferox jdsalce  •  • .  gelbgrön. 
Quccksilberoxjduls«  rothbraun. 
Quecks.  Oxjdsalxe,  gelb. 
Silberoxjdsalte«*,.  rothbrann« 
UranoxjdulsaUe  • .  •  rothbrann. 
Mol^bdanoxydttls .  •  röthlictibninii« 
»        oxjds«       braun* 


Eisenoxjdulsalse  blau. 

Manganoxjdul- 

nnd   Oxyds. . .  braun« 

2inkoxjdsaUe.  •  •  pomeranxengelb« 

Kadmium.« gelb« 

Kobalt duflkel  braunroth. 

I^ickel gclbgrun. 

Wifsmuth blafsgelb. 

Zionoxjdulsalse.  weifs. 

Cereroxjdul-,  Platinoxydul*  und  Oxyd-,  Rhodium-,  Iridium*,  Ot* 
nium-,  Gold-,  Spiefsglans-,  Chrom-,  Tellur*,  Blei-',  Zinnoxydsalaä 
werden  nicht  gefallt;  PalladiurnoXydulsalze  lassen  erst  nach  iSngere^ 
Zeit  eine  Gallert  fallen. 

Anderthalb  Gyaneisen  giebt  auch  mit  Cyannatriumi  Cjanammoninn^ 
Ccalcinm  etc.  DoppeUerbindungen.] 

Koblensaores  Eisenoxydal^  Protoearhonaie  de  fer,  C*  o/ 
irans  Icommt  in  der  Natur  vor  als  Spatheisenstein  (vergleiche  Toni 
Seite  35)  mit  kohlens.  Manganoxydnl ,  Kalk  (Magnesia)  verbuDden»  and 
durch  kohlensaares  Wasser  gelöst,  in  den  eisenhaltigen  Hineralwassera 
als  doppelt  kohlens.  Salz.  Um  es  kfinstlich  darzustellen,  wird  reinstes 
Schwefel-  oder  salzs.  Eisenoxydnl  aufgelöst  und  durch  kohlens,  Natron 
in  einem  Gefafs  niedergeschlagen,  welches,  um  alle  atmosphSrische  Luft 
zu  beseitigen,  mit  kohlensaurem  Gas  erfüllt  ist.  Es  bildet  einen  weifsen 
lockern  Niederschlag,  welcher  sich  sogleich  durch  den  Zutritt  der  Luft 
grünlich,  sodann  braun  f^rbt,  indem  sich  Eisenozydulozydhydrat,  dann 
reines  Eisenoxydhydrat  bildet;  es  ist  geruoh*  und  geschmacklos,  in  rei- 
nem Wasser  unlöslich,  löst  sich  aber  in  kohlensaurem  Wasser  auf.  Es 
besteht  aus  61,47  E.oxydul  und  38,53  Kohlens.  9an  bedient  sich  des 
natfirlichen  zur  Gewinnung  von  Rohstahleisen,  des  künstlich  bereiteten 
zur  Darstellung  von  euenhaltigen  Blineralwassem  (vergL  L  S.  128  u.  129«) 

[In  Betreff  der  eisenhaltigen  Mineralwasser  ist  xu  bemerken ,  dafs  diesel- 
ben in  verschiednen  MischungsTerhähnissen  vorkommen;  sie  enthalten 
verschiedne  kolensaure  SaUe:  kohlens.  Natron,  Kalk 9  Magnesia,  Eisen- 
oxydul, (Manganoxydul),  schwefeis.  Natron,  Kali,  Chlomatrioro,  Chlor- 
magnesium  etc.  Die  Menge  des  enthaltncn  EiseosaUes  ist  lehr  gering, 
so  enthält  i«  B.  das  Wasser  vom  Ffansensbronnen  bei  Eger  0|O3  Tao- 
l.%  10 
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icDdlbrilä,  du  PyrrnciotM  .rifa>f^l1Ji»«.athWM)*d 

,  iit«iiM;.H«Iw»Mergltbl-t><HHtWii*lMri  linputr  »fcfi  ■  f  iil<^<iwl>>fr. 
,     ilen  haken   kuno  aufg^nilcMK  B«^  tftfi  «diu  WW^Ijl  '\  liMtäufimf* 

..  Cirl.b.d*),    Miritnbad^  BOm,  i»  ll«Mt(lw>  HMUa^'ScWd- 

bach,  Dnbu.«,  F«hm«cn,G.JIui^  £*.•:).  WJA>iMI*);(..Wtt«' 
.»n  Reiner^  Cudow>,  FliD.l»n/  Allw^r  (Sifcfcliwi.)«  »  W^lKt- 
iclMa   Pjrmunt;  m  dn  KediMkndeii  Spta.  -'.IT 

Mch  «»«iD,  -wie  u  icbcnit,  Mik  butduo,  alMa  m't^UbL  'MMm 
iniimm«!  in  D(>p[.cUerbi«dM|l  !  IWoHi  MM '  Mb« 'EntttnydMMMlk^ 
durch  doppelt  kohlciu.  AlUÜir  lim,  Uaibt  «m  rMbePMHl^tljHlit^t 
wilcbe  aDi  eiabch  kohlaMw^  Aai)i  «■*  hiU«w.%i«ao»7<  li  MtiM  j  j4«M 
.  w>  «rfailt  roiu  UM  tolche  teUffaf  tenb«  B«hMiMN'«M  EiMaMii- 
bjdrat  mit  doppdt  kohlcu.  AOeJica.]  ..,..,/ 

w-ni,  Eiaenritriol,  grOoer  V.  K«pFerwa>aer,  iwlrlii^  «•■jtt|^^ 
ftrte,  CepptiXM,  grtm  vürU.t  mmmt  {■  der  Katnr  tot  *!■  waD^re» 
Enengnili,  durch  lentOrte  EiaenkicBe  mleUodeD,  betonders  in  HSMeii, 
Koblengrnbeii,  elUa  ttei^IonisclifB  Bauen  —  Lier  Knpferraacb  ge- 
naouti  M  •m  Harc,  Im  Er^birge,  im  Schntlland  mit  BenuleiD  in  Pren- 
hta  an  der  OstHe.  Daa  eisfUTitriolhaUige  Grabenwasscr  in  Fahloii  in 
Schweden  ^rd,  da  h  auch  Kopfrrvitrial  rntliSlt,  erat  über  Eisen  gelei- 
tet, wodurch  daa  Knpfer  Diedergescblagrn ,  dafür  Eisen  aafgdSat  wird, 
sodann  dnrcba  Gradiren  tiedewArdlg  geraacbt;  auch  an  «ndem  Orten 
benatst  man  die  TitriolE altigen  GrobrnwaMer  zu  gleichem  Zweck. 

Die  Darstellang  des  Eisenvitriala  geacbieht  entweder  und  hanpt- 
■Ichlich  ana  dem  Titriolldea  CVitriolen),  Schwefelkiet  (vergleiche  I.  Seite 
156  und  vorn  S,  131),  Magnetkies,  dem  vltriolLiesenthallenden  TorT,  Erd- 
lahlen  (Steinkohlen),  dem  Alaanacbiefrr,  Alaunerde  (riehe  TOrn  I.  8, 
463  u.  f.),  oder  aoa  Eisen  nnd  SchiTefeUfiare. 

l)Ana  Schnerelkiea,  doppeltem  Scbwefeleiaen.  —  Da  derSchwe- 
fclkiea  nicht  ron  lelbat  an  der  Lafl  verwittert,  sieb  nicht  oijdtrt,  ao 
kann  derselbe  nnr  in  «o  fem  ant  Vitriol  benutzt  werden,  dab  man  ihm 
einen  TheÜ  «eines  Schwefels  entzieht,  wodurch  der  Uebcrrest  die  Ei- 
genschaft erhilt,  sich  an  der  Lall  in  oxjdiren.  Das  Entziehen  eines 
Tbeils  Schwele]  geschieht  nnn  entweder  so,  dafs  man  den  SchwefeU 
kies  pocht,  imd  das  ge|iochte  Gut  in  einem  Schwefelirr ibofcn  der  De- 
stillaüon  im  Terschloünen  Raum  nnterwirfl,  wobei  Schwefel abbrlnde 
forückbleihen,  ein  mmder  geschwefeltes  Scbwefelciirn  (vergleiche  vorn  I. 
Seite  155,  156),  oder  dab  man  in  «gena  gebauten  ScbwefelSfen,  oder  in 

*}IH«  bK  dem  Sttraeken  bsben*  hcilMa  Vfitttr. 
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Haufen  llin  rMet,  wobei  riel  scWefli^aiiret  Gas  entweiclit,  eb  Uel> 
nerer  Theil  Schwefel  sich  sublimirt,  and  ein  Rflckatand  von  schwefeliL 
Eisenoxjdal,  gemengt  mit  weniger  geschwefeltem  Eisen,  rerbleibt,  wel- 
cher an  der  Loft  liegend  «ch  langsam  zu  Vitriol  ozydirt,  wfihrend 
auch  ein  nicht  unbetrSchtlicher  Tbell  Vitriol  darch  die  stete  Hitze  beim 
Rjtoten  and  den  Einflafs  der  Luft  die  SSare  fast  ganz  rerliert,  and  in  eine 
rothbranne  Masse  yon  Eisenozjd  fibergeht,  —  rothe  Farbe  — .  Wie 
beim  Rösten  des  Kieses  im  Allgemeinen  za  Werke  gegangen  wird,  ist 
I.  Seite  292  angegeben  worden.  Die  gerösteten  Kiese  werden  sodann  in 
BohlenkSsten  aasgelaagt  (diese  Lange  ist  die  stirirere),  und  die  aae* 
gelaagten  Erze  dem  langsamen  Verwittern  an  der  Lad  and  stetem 
Anslangen  anf  Auslangebühnen  unterworfen,  wodurch  man  schwache 
Vitriollaugen  erhsit-  Die  Constmction  der  Laugeböhnen  ist  verschie- 
den, im  Allgemeinen  sind  es  grofse  BohlenkSsten  mit  nach  der  Mitte  zn 
abschfissiger  Sohle,  welche  theils  durch  Thon,  theils  durch  ein  dichtes 
Steinlager  wasserdicht  gemacht  sind,  mit  Maaeni  utngeben;  in  der 
Mitte  der  Bfihne  liegt  eine  Rinne,  um  die  ron  den  verwitternden  Vitriol- 
erzen abfliefsende  Lauge  aufzunehmen,  und  da  sie  ein  Geßdl  hat,  nach 
dem  Vitriollangenbehslter  fortznleiten.  Die  Erze  werden  theils  durcb 
fallebden  Regen,  theils  durch  darauf  geleitetes  Wasser  stets  befeuchtet 
and  ausgezogen,  zu  welchem  Ende  man  in  Gebirgsgegenden  die  Wasser 
eines  Bachs  benutzt  Die  Erze  werden  von  Zeit  zu  Zeit  Umgestochen, 
am  der  Luft  neue  Portionen  auszusetzen,  und  das  sich  allmShlig  fest- 
setzende au&ulockertu 

Erfahrungsmlfsig  wird  unter  firiseh  geröstete  Erze  jedesmal  eine 
Portion  schon  ausgelaugter,  ganz  verwitterter  Vitriolerde ,  wie  man  es 
ilennt,  zugesetzt,  wodurch  die  Oxydation  beschleunigt  wird«  -^  Eben  so' be- 
handelt man  die  Schwefelabbrinde,  welche,  so  wie  sie  sie  ans  den  Treib- 
Töhren  kommen,  auf  der  LaugebÜhüe  der  Verwitterang  and  Auslaogung 
unterworfen  werden. 

2)  Aus  Vitriol-  oder  Strahlkies.  Bereits  vom  Seite  131  ist 
gelehrt  worden,  dafs  der  Vitriolkies  voü  selbst  an  der  Luft  verwittert. 
Indem  er  neben  dem  doppelten  Schwefeleisen  noch  einfaches  eingemengt 
enthalt;  er  erfordert  keine  Röstnng,  sondern  kann  dem  Verwittern  auf 
Halden  ausgesetzt,  und  dann  ausgelangt  werden«  Solche  Kiese  finden  sich 
am  meisten  im  Torf,  Erdkohlen,  ThoUschiefer,  Kohlenschiefer,  Alaun- 
schicffer,  Alaunerde  etc.,  welche  alle  anf  Vitriol  durchs  Verwittern  and 
Auslaugen  benutzt  werdeü  können,  Dafs  letztere  Alaun  geben,  ist  be- 
reits vom  beim  Alaun  L  Seite  463,  467  gelehrt  worden;  auch  Stein- 
end Braunkohlen  enthalten  nicht  selten  solchen  Kies,  dann  zerfallen  sie 
an  der  Luft  z«  Gros,  indem  der  sich  oxTdirende  Kies  die  Kohlentkeile 

10* 
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spNDgL  —  So  vrin  man  Tilriolbilti^e  Alaonroliliugm  «ncli  auf  Tltriol 
bennbt,  so  kann  anrh  nm^ckctirt  der  Fatt  eintrclrn,  HafB  die  Lange  von 
Tiliiolenea  glc'kliii'UI^  iiclivrefcls,  Tboncrde  cnlliSll,  dann  brnuixt  niaa 
sie  aach  niif  Alaun,  naclidem  Torlicr  der  Vitriol  auskrjKUUiiiiit  1(1, 
i^Heba  ODten). 

Die  VitnolnililanE;? ,  n-Elche  sicli  aas  den  Langebritmen  im  I<an^ 
behlller  «aromclt.  Int  vme  nn^leirbe  Diclilijilteil,  je  narbdem  viel  Itr-rn 
iafdicB(ihnenri>-lndermc)it,  (durchs  Gradircn  licrse  sIcK  diese  acliwii-he 
Lange  concentrtrcn);  sie  wird,  eleicb  der  «tirlem,  Jnrclu  Versieden 
KD  Gute  gemacbl.     Hiexu  <  leiem«  Pranneo,  welche  durcb 

eiserne  Trogeichienpn  unle  ic  Crafse  der  Prannen  iit  »ehr 

♦erschiedeii,  ropisl   12  Ful  8  F.  breil,   ^\  bis  \\  F.  liet 

70  bis  80  Ccntner  srbwer ;  derselben  wird  aar  den  Vilrinl- 

werken  selbst  besorgl,  iii»t  ifse  Platte  und  biegt  sie  ia  den 

Ecken  »isanim»n.     ni.-in  li.^  :es  Sieden  oStbig,  dabrr  ineli- 

rere  PFaiiBcn;  der  Vor-  dient  zur   Torliufigpa  Verstfir- 

kong  der  Lange,  die  d.idurch  von  V  oürr  Rg  «"^  1^  ^><  ^(*S  !;fbraelit 
wird,  nob«  sie  sich  trfibt,  Scblamm  (^scbwefels.  Eisenoijd)  in  Folg« 
einer  OijdatioQ  durch  den  Sanerstoff  der  Laft  absetzt,  siehe  das  beim 
Alaon  emflbnte  I.  Seite  495.  Der  Vorand  danert  4  bis  6  Stunden,  Iror- 
■nf  die  tr9be  Lange  in  LSaterkiislen  abgelassen  nird;  hier  scheidet  sieb 
jener  Niedersehlag  ab,  den  man  Torllieilbaft  in  rothrr  Farbe  benntxt, 
gleich  dem  iSiederschlsg  in  den  Rohlangenbebittem.  Entbxll  die  Lauge 
anch  glelcbzeiüg  Kopfervitriol  (schiTerels,  Knpferoijd),  tvie  dies  selir  - 
hSnlig  der  FsU  ist,  indeni  unter  dem  Eisenkies  etnaa  Kapferkles  (Schwe- 
felknpfrr),  welcher  sich  mit  dem  ersten  zusammen  oi^dirt  bat,  so  ler- 
setrl  man  denselben  dadarch ,  dsfi  man  die  klare  Lange  sns  dem  Llu- 
terkasten  in  einen  andern  Bebliter  Qbcnieht,  in  welchem' alle«  Eisen 
liegl;  dieses  sehllgt,  wie  bekannt  (veifL  I.  Seite  282, 283)  das  an^eWt* 
Kopferaiyd  als  Knpfer  nieder,  wihrend  sich  sn  dessen  Statt  das  Eisen 
auflöst  nnd  in  schwefeis.  Etsenoijdnl  wird.  Zugleich  hat  aber  sncb 
das  Behandeln  mit  Eisen  nocb  den  Nnlsen,  dafs  aller  Vitriol,  der  sich 
dnrch  das  Sieden  beim  Zutritt  der  Luft  lum  Theil  in  Eiseno^dsalc 
Terwandelt  halte,  wieder  mm  Oxydnlsslt  redncirt  wird  (vergl.  L  S.  46T), 

Zum  Gasrsnd  wird  nnn  die  Lange  wieder  in  eine  Pfanne  geho- 
ben, 24  bis  36  Standen  lang  bis  tn  48^  concenlrirt,  hiebci  setzt  man 
wohl  j;  bb  ^  Uolterlange  Tom  TOrigen  Waclismachen  zu ,  die  Sbrigs 
wird  um  Vorsod  gebracht,  die  unreine  aof  die  Langebuhne  geschattet. 
An  einigen  Orten  wird  auch  alles  Eisen  in  dje  Planne  gelhan,  nm  die 
höhere  Oxydation  xn  vermeiden.  Die  vBllig  concentrirte  Lange  wird 
•odsnn  tom  Abklimi  rioiga  Stoodea  hing  anf  die  Sedimeotirklstcn  ge- 
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zapft,  dann  in  die  WachslcSsten,  foiriif  •c/«l«nia,  geleitet,  weldie  lor 
£rieicbteniiig  des  Anschnases  mit  Reilai»  oder  Stibchen  versehen  sind; 
der  AnscLofs  ist  in  12  bis  14  Tagen  erfolgt    Ein  Gaarsnd  giebt  36  bis 
40  Centner  Vitriol,  vqn  denen  der  Scbmaot  zur  YitriolOlbrennerei  benutzt 
wird  (siebe  vom  I.  Seite  J  6^.    Die  Benutzung  der  jffutterlauge,  welcbe 
schwefeis.  Eisenoxjdul,  schwefeis.  Eiscnoxjd  (schwefeis.  Thonerde)  ent> 
bSlt,  ist  bereits  angegeben  worden;  insofern  sie  EisenQX^dsalz  enthSlt, 
hat  sie  die  ^igenscba^  zu  l'r)'stal]isiren  Terloren,  welche   aber  durch 
Znbringep  ron  Eisen  wieder  hergestellt  werden  ]fa|in.    EnthSlt  die  Mui- 
terlange  schwefeis.  Thonerde,  so  \yird  sie  er^t  möglichst  ai^  Jasenvitriol 
erschöpft,  dann  ipit   Seifensiederflufs  (Vnterlauge)    in  dcA  RührlSsten 
Ternuscht,  wobei  sich  Alannraehl  abscheidet  (yergleicl^e  vom  I.  Seite  465). 
Die  fernere  Bearbeitung  dieses  stark  eisenhfiltigeQ  Mehls  ist  gleich  der 
bereits  beim  Alaun  gelehrten,  —  (Wie  man  die  Yitripllange  zur  Ver- 
fertigung Ton  Yitriolöl  zu  Yitriolstein  einsieden  kann,  ist  vom  I.  Seite 
163  gelehrt,  e]>en  so  die  Benutzung  der  lEatte^^lauee  zur  G^winnong  von 
Glaubersalz  L  Seite  362.) 

£Der  im  Grofien   auf  ^ie  angegebne  Weiae  erzeugte  EiienTitriol   ist  nie 
rein,  er  enthalt  «chwcfeU.  Ktipf^oxjd,  Ziokoxjd,  Maoganoxjdul,  Thon- 
erde,   Magnesia    (selbst    selens.    Meullsi^lxe,    insofern    einige    Vitriole 
durch  trockne  Destillation  selenhj^hendes  Vitnolctl  liefern).    Den  Kupfer- 
gehalt entfernt  lo^n,  wie  gesagt,  durch  Eisen,   aber  die  fremden  Salse, 
da  sie  sieralich  gleiche  Löslichkeit  mit   dem  Eisen^'hriol  besitxen,   und 
durch  Eisen    nicht  geßllt  werden,   kann  man   nicht  trennen.    Man  er- 
kennt Torhandnen  Kupfergehalt  durchs  Eintauchen  eines  blankes  Eisen- 
drahts,   den  Zinkgehalt  dadurch,   dafs   man   den  Vitriol  durch  Kochen 
mit  Salpetersäure  oxjdirt,   durch  Ammoniak  im  Ueberschufs  das  ^isen- 
ozyd  fiUlt,  wodurch  aber  das  Zinkozjd   anfgel5.st  bleibt;  an   der  Flüs- 
aigkeit  wird  Salxsiure  gcsetat,  bis  sich  der  anfangs  fallende  Niederschlag 
^eder  aufgelöst   hat,   darauf  kohlens.  Natron,  wodurch   kohlens*  Zink- 
oxjd  sich  abscheidet.    Einen    Gehalt  an   Maoganpzydul   entdeckt    man, 
wenn   die  mit  Salpetersäure    pzjdirte  Auflösung    mit  Ammoniak  toU- 
konimen  neutralisirt  ^  durch   eine  Aoflösung  yon    hernsteins.  Ammoniak 
gefallt  wird,  wodurch  nur  allein  das  Eisen  als  bemsteiosaures  Salz  sich 
niederschlagt;  in   der  Auflösung  hkibt   iks  Mangansais,  welches   durch 
die  beim  Mangan   angegebnen   Kennzeichen    sich   charakterisirt.     Thon- 
erde findet  man,  wenn  man  die  durch  Salpetersaure  ozydirte  Vitri  olauf- 
lösung  durch  kohlens.  Kali  fallt»  den  Niederschlag  mit  Aetskali  im  Ueber- 
achufs  warm  behandelt,  wodurch  sich  die  Thonerde  allein  auflöst;  neu- 
tralisirt  man    nun   die  Flüssigkeit  mit  Salzsäure >  und   schlagt  mit  Am- 
moniak nieder,  sq  erhält  man  die  thonerde.     Magnesia  endlich  iHfst  sich 
dadurch  nachweisen,  dafs  man  die  uzydirte  Auflösung  mit  Salmiak  ver- 
mischt, und  durch  kolilens«  Kali   das   Eisenoxid  niederschlagt;  darauf 
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wird  knMcni.  Kili   im  I'tbcncliali   luguetM,  lur  Troekni  abecdampft, 

Rcgldl.!,    uad    AU   trockne  ftUua   mll  Wuicr  au>Brvrucl.CDl    i^t   Ilü<:k> 

.Und  l>t  M>go»I>. 

EniLätl  der  £i«aiviinu1  iHivreMi.  TlioDcrdE  in  lieh,  ,n  tcigi  (ich  d!v* 

auch  birini  Färben  mil  Kripp,    dann    (rUli   man    kein  Viulctl,  wie    tnll 

reineiD  E.'.eDvIi.iol ,   londtrn    eine  in«   roihc  und  bratine  Daancirlc    vi». 

letle  Firbi,  weit  der  FarbeilulT  du  Krappi  inti  d«r  ThonErde  «ae  rolhs 

Vertfiodung  eingelit,] 

Der  Eisenriti-lol  Ludii  durcH«  AoflAien  von  Eisrn  in  VErdSonler 
Schwerdsllure  rclii  erlialten  iverden,  wobei  WasaerstolTgas  sich  entbin- 
det (vergleiche  Torn  Seile  I,  Ende  iiimtnl  man  Ebenscbrat, 
Brucheisen  (kein  Rohtieen ,  venigslens  ffir  ciiiielne  Falle, 
'  m  anreJn  ist)  ond  lUfat  8le>  aus  den  Torstehe&d  nngefnluv 
tea  Gründen,  überschüssig 

Der  reine  Eisenvitriol  t   Ai%  Wasser  verbanden  in 

meergrGnea,    durcbsiclitigei  n  SSnIen,    welche    gerucfaloB, 

eSucrlicli  lusaramenxichend  :Umecken,   bq   der  Lnft  theil« 

sich  Bclinell  nxjdiren,  ttiejls  venri  ,   oei  der  gEvröhnticIien  Lul\lem- 

peratur  Gydet  Uuteres  in  einen)  sehr  ^riniien  Grad  Gt.'itt,  mehr  aber 
bei  erhöhter  Temperatur,  wodnrcli  W  iq  ein  weifaei  Pulver  lertldlt. 
Darch  den  Sanerstoff  der  Lnit  mrd  ein  Tbeil  in  Eisenoijduls  in  Ozjd 
verwandelt,  \VQdnrch  die  meergrüne  (bllnlichgrfine)  Farbe  in  eine  gelb- 
lichgrGne,  scliDintiig  grasgrüne  Qbergeht,  and  lagleich  auch  brann- 
gelbe  Stellen  lieb  zeigen.  Wenn  sich  nSmIicb  eiq  Tbeil  des  Oxjduts 
In  Oxjd  nmivandelt,  M  bildet  eich  ein  baBUcbes  Osydaalz,  Dlmlich 
^i  achvrer«U.  EisenQXjd,  welches  uch  aber  beim  AoflSsen  in  Wasser  in 
nentrnles  Schwefels.  Oijdsali  nnd  ^  Schwefels.  Oiyd  zersetzt,  weldie« 
letztere  mit  Wasser  verbanden  als  ein  pomeranzenfarbDes  Pulver  aic- 
deHällt,  der Eiaeaschlararo  in  den  Alaon-  nnd  Vitriolhüttea.  —  Wegen 
der  grarsen  Anziebang  des  Vitriola  gegen  den  SanerttolT  dient  deraelbe 
rar  Abacheidang  des  Golds  ans  seiner  LOsnng  in  Chlor,  zur  Desoxyda- 
tion des  Indigos,  um  ihn  in  der  VitriolLape  Ihslicb  in  machen.  —  Die 
Aoflösang  eines  ganz  üiicben  ^triols  siebt  meergrün  ans,  reagirt  s^aer, 
mrd  aber  aebr  bald  gelbgrün,  gelb,  mthgelb  unter  Abscheiden  des  ctt 
tvibnten  basischen  Salzes,  Vitriol  löst  sich  in  1,43  Theilen  Wasser  von 
15",  in  0,27  Tbeilen  von  90°  auf,  nicht  in  Alkohol,  schmilzt  hei  müfsi- 
ger  Bilie  in  seinem  enlbaltnen  Wisser,  wird  gelb,  in  Oiydsalz  nmg^ 
wandelt,  nnd  bei  erhöhter  Hitze  glqzlich  zerteilt,  indem  sich  VitriolSl 
entbindet,  und  Colcothar  locQckbleibt  (vei^leiche  vorn  I.  S^ite  163).  Er 
besteht  ans  26,10  £.os^dul,  29,90  Schwefels.,  und  44,00  Wasser. 
[Dia  AuaSannf  tob  Viiriol  verichlucki Siicblonoijdjaa,  wird  dwnkelbraD», 
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VBdarcbticlitif ,  fclbwtrs;  kfiDgt  idmi  diatalbe  mit  icr  L«ft  in  BtrdlH- 
rangt  «o  nironit  sie  Sancrttoff  auf»  no^  daran  glaabte  man  ficli  ikrar* 
4|b  eine«  eudioiDctriaclien  Mitlcls  bedienen  au  kdnnen* 

Man  fertigt  auf  den  VitriolhQtten  Tertcbicdne  Sorten  EiienvitriolL. 
welcbe  tich  tbeili  durch  ihre  Reinheit  Ton  fremden  Metallsalsen  nntw- 
acheideuf  theils  durch  die  gröfsere  oder  geringere  Beimengung  Ton  Ei- 
«enoxydsjils;  hellgrüner,  duokelgr.,  rostiger,  lehwaner  Vitriol;  (vom  ge- 
I9ii«<'hleq  Vitriol,  welcher  neben  dem  Eiien-  auch  Kopferritriol  entbilt, 
wird  bei  diesem  die  Rede  sein). 

Im  Jahr   1825  wurden   17,565|f  C.  EitenTitriol  im  prenCi.  Staat  dar- 

feateUr,  1826  15,470^  C„  1827  26,899  C;  1838  ond  1829  wie  folgt: 

1828,  18291 

^..1.  j.    -t.         Vitriol.  Bothe  Färbt,   Vitri#U     Rolhe  Farbe. 

OberbergamUdistnU  ^tr.  Ctr.  Ctr.  Ctr. 

Sehlesischer 13,089         405^  7,696  445 

Niedersicha.  Thuringscber   2»326  16^  2,090  5^ 

Ebcuiischer 792  -.  M4U        33,000 

10.i07  422  11,16/1        34,450^ 

In  Schlesien  tu  Kamoig,  Rohnao,  Schreibershau,  im  Regbak.  Erfurt 
im  Hennebergschen,  Regbak.  Merseburg,  Trier,  Cöln,  Düsseldorf.  Be- 
sonders viel  Vicriol  wird  au  Goslar  gewonnen,  ao  wie  i|uf  dem  thürin* 
ger  VVald,  sSchs,  und  böhmischen  Eragebirge.  «*  Frankreichs  Prodo» 
ction  betrug  1826  25,941  metr,  Ccntnor.J 

Anwendang  des  EiteiiTitriolf,  Zw  Daratellimg  Tenchiedoer  Eiiea- 
prSparale,  als  des  Ozjdals,  Oxyds,  des  Berlinerbkus,  des  Colcothai% 
Vitriolöls,  aach  in  der  Bf  edicin,  zur  Darstellang  ron  sohwefels.  Ammoniak, 
cssigs.  und  bolzessigs.  Eisenozydol  etc.;  in  der  Firiberei,  mm  Schwanßlr- 
ben,  Blaufilrben  mit  blaos.  Eisenkali,  so  beiden  Zwecken  mnls  der  Yi» 
triol,  besonders  zu  letztenn  Behof,  hereits  sich  stark  ozydirt  haben.  Znr 
Anstellaog  der  Vitriolkfipe,  nm  Indigo  zn  desozydiren,  nnd  in  der  alka- 
lischen Flüssigkeit  löslich  so  machen,  ist  der  firischeste  Vitriol  der 
branchbarste,  welcher  so  wenig  wie  möglich  Oxyd  enthalt;  zur  Darstel- 
lung von  Faysnceblan  in  der  Kattnndmckerei  mittelst  Eintaachen  in  eine 
Kalikfipe.  Für  Hotmacher  zom  FSrben  der  Hüte,  sor  Zubereitong  der 
Tinte,  aoch  hiezo  ist  oxydirter  Vitriol  zweckmSlsiger  als  irischer. 

Schwefelsaares  Eisenoxyd,  PerwulfaU  de  fer,  S.  of  perast. 
o/  tron,  erhalt  man  dorch  Aoflösen  Ton  Elsenoxyd,  Colcothar  in  con- 
centrirter  Schwefelsiore  in  gnfseisemen  Kesseln;  aof  1  Theil  rothes  Oxyd 
1,5  Theil  Slore,  onter  Mitwirkong  Ton  mSfsiger  WSrme;  dorchs  Ein- 
dampfen entfernt  man  fiberflüssige  Siore.  Der  Rückstand  ist  ein  schmotzig 
weilses  Pulrer,  welches  sich  nor  sehr  «Umablig  in  Wasser  aoflöst  Man 
kann  es  aoch  so  darsldlen,  daCs  man  zo  einer  siedend  heÜsen  Auilösoag 


153       Neutrales  und  basisches  tchivefehaures  Eiienoxird. 

TOB  EiaenTitriol,  welclier  18  bis  Mg  rom  Getviclit  de»  YltrioLs  «mc 
Schworelaüure  ingeaelil  Tvorden  cind ,  nacb  und  luicli  Salpcl^rsüare  io 
kleiDCD  Porliani-'n  lafti^,  durch  wetclje  Am  Oijdal  io  Oxyd  UDler  Ent- 
neichen  voa  StlckgtofToiydgag  vcm-Budflt  Trird,  wtlchcs  an  der  Luft  in 
wJpetrige  Sänre  öbergeliL  Der  Zusali  Ton  Schwefelsäure  ist  tur  Ce- 
«innimg  eines  neutralen  Salies  erforderlicl|. 

Das  QfDlrale  schivcfck.  ^qioxjd  ertcbeint  im  reiqpn  ZoBüind  nti^s, 
palvrig.  von  berbem,  zusnmmenzicliendcni  Grsclutiack,  iQst  sich  in  Wu- 
■er  Gsbr  langsam  xu  einer  grlbllcbrotlien  FliJsBigkfit  inT,  die  sieb  im 
cono.  Zostiind  in  Alltobol  »r"' —  '"''"'  nicbt  in  conc.  ScbfrefelsSqre, 
woher  ea  Lotnnit,   ArXs  sicli  der  Darstellung  der  Scbwe- 

felsfiure   tos   Eelbst   ubselzt  I.  Seite  170).     Es  besteht  aus 

39,42  Eisennijd  ond  60,59  nlbindel  in   der  RolhglQhhilie 

SohwefcUSnre  und  blnlerlürr  atürlicb  giebl  dieses  Salt  mabr 

VilriolSl,  (Js  ciIcioirtFr  Eist  er  nur  %*  der  Sauremenge  des- 

■elben  enihlilt  (vei^leicbe  '  —  Dns  schn-efvls.  Eisenasyd 

verbindet  sich  mit  scbiveC  i  Sätzen,   welche  dem  Almn 

i«omorpb  sind, TG rgl. Seile  1.  ^_..cbe  Mjschnrg  besitzen;  m  das 

KjÜ-  imd  Aramaniaksah,  welche  ii)  OttaEdem  anschienen,  und  dem 
AUdh  all  KUimmst«  Venuireilugnngen  anhlngea. 

Das  neutrale  scbwefeli.  Eiaenoxjd  wird  gebrancbt  zur  Darslellqag 
ron  (Eisenoxid)  Eisenoifdhjdrat,  in  der  Färberei  znm  BlaDßrben  mit 
ttlans.  Eisentali,  xör  Gewinnung  von  Berlinerblan ,  xnr  Enengnng  t«ii 
euigs.  und  lioliccs^  KMnoz^d,  cor  Tiatebereitong,  lor  VitriolBUwcDi 
«erfi  D.  a,  m. 

\  sehTrefelainrea  EIseDoxyd,  Soat-pertulfat«  d»  ftr.  Lommt 
mit  Wuser  verbanden  b  den  Kapfergniben  von  Fablun  in  rothcn  Kry- 
■tallen  Tor,  wird  theils  dnrcb  ireinülige  Oxydation  des  Eisenvilriola 
tmd  seiner  AoflBsnng  durch  den  SauerstolT  der  Latt  eriiolten,  im  leti- 
tem  Fall  xerselit  es  sich  aber  in  nentrales  ond  %  schwefvls.  Salz,  tbeib 
durch  Catciniren  (Brennen)  des  Vitriols,  durch  Oijdalion  des  Schwer 
fclkleses  mittelst  Salpetersäure.  Es  besteht  aus  d9,33  E.Oiyd  und  50.fö 
Scbwefels.,  dient  gcwSlinlich  lar  Darstellung  des  VitnolOls,  der  Tintp, 
des  Berlinerblani  elc,  Dieses  Sali  ^eb(,  wie  dos  neutrale,  mit  scbwefelf. 
Alkalien  Doppelsalse,  welche  oaler  einander  gleiche  Kryslallfonn  be- 
sitzen. —  IfSchweTels.  Elsenoxyd  setzt  sich  als  ein  gelbbraonea 
PnIveF  ans  der  Vitriollauge  beim  Oijdiren  derselben  ab,  wlbrend  das 
vorige  in  neutrales  Suli  ttbergeht;  ea  wird  beim  Brennen  Lrannrolli,  und 
dient  deshalb  auch  rar  Daratellnng  det  rathen  Farbe  (siebe  beim  Eisenr 
atji,  Selta  Sa).  Seine  Zusammcnsettung  isti  62,4Q  f^oxji,  16,00 
Schwrfalg.,  ilfii  Waster. 
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[Pkoapfcorsanrcs  Eiscaoxjdvl,  Prwfüpkmphmtt  d9  fir,  PA.  •/ 
■TMi,  darck  doppelt«  WaUrcrwuidtMliaA  aas  eiiieai  OzydukaU  odA 
pkotpkon.  Natron;  do  weiftcs»  üi  WaMcf  aoanfl&slickes  Pslvcr^  osjw 
diit  «icli  ao  der  Laft,  wird  glcicla  dem  ctafaeliai  GjaocUeo  Uau,  in  cib 
kaMscIic«  Osjdol-O^jdMU  verwaadch;  es  bestcKt  aas  49,6  £.oxjdal 
und  50,4  Phosphors.  —  Man  hat  in  der  Natur  ▼erschicdne  Vcrbiodan- 
(CO  des  £.oxjdals  mit  der  Ph«.  gefunden,  als  i,  i,  }  hasische  Salse, 
meist  mit  gleich  gchildetcn  TMaogansalsen  ▼ereint.  —  Phosphorsao« 
res  Eiscnoxjd,  Perpkotpkate  de  fer,  PlL  of  peros,  ofiron,  ein 
wcifscs»  in  Wasser  an]5<liches  Pal^dv  enihalt  chemisch  gehundncs  Wat- 
aar«  welches  es  durchs  Glühen  aaro  Th«ü  verltcrty  wodurch  es  braun 
wird;  UUt  sich  leicht  in  SSaren  auf«  wird  darch  Kohle  in  Phosphor- 
cisen  redacirt,  wobei  es  schmilit,  betteln  ans  42,23  £,oxyd  nnd  57,77 
Phosphors.,  wird  durch  Behandlung  mit  Aetslcali  basisch«  in  ein  roihes 
PuUer  Tcrwandclt«  dem*  Eisenoxid  in  Farbe  gleich.  -^  Die  blaoen  Vcr> 
bindungen,  welche  in  einem  theils  krystallisirten «  thtila  br^stallinischea 
und  erdigen  Zustand  Torkommen»  als  blSttrigcs,  fasriget,  erdi§cs  Eisen- 
b|an,  blaue  Eisen  erde»  naturliches  Berlinerblau »  Ftr  phBspkuii, 
hlm$  iron  eartk,  sind  aus  phosphors.  E.oxjdal  und  basisch  ph.  Eoxyd 
snsammengeseut;  sie  besitsen  eine  indigblaue,  ins  Sraalieblaoe  überge- 
bende Farbe,  welche  sie  aum  Theil  ent  an  der  Luft  und  dem  Licht 
erhalten«  specif.  Gewicht  2,6  bis  3,0.  Die  hrjsullinischen  Arten  hat 
man  im  Ur*  nnd  Uebergapgsgebirge,  die  erdige  im  aufgeschwemmten 
Land«  als  in  Moorgegenden,  im  Lehm,  Thon«  Torf,  im  Raseneisen  ge- 
funden, so  in  Thüringen  bei  Eckartsberge,  in  der  Lausita  bei  Peiti,  auf 
Wieseners,  bei  Spandau  im  Lehm;  in  Baiem,  Frankreich,  Norwegen  ete. 

Salpctersaurcs  Eisenoxydul,  Proeont^mfe  de  fer,  iV.  qf  tron, 
durchs  Auflösen  too  Eisen  in  kalter  und  sehr  Tcrdünnter  Salpetersauce; 
eine  IBr  die  Dauer  nicht  haltbare  Verbindung,  welche  aioh  schnell  cum 
Oxydsais  umwandelt,} 

Sfilpetersaares  Eiseiioxyd,  Pemitrate  de  fer,  N*  tf  peroside 
of  iron,  durch  Auflösen  yoo  Eisen  ii|  SalpetersSure  erhalten,  wobei  eine 
bedepteiide  Erhitzung  stattfindet,  weshalb  man  die  SSore  rerdünnen,  und 
das  Gefiüs»  in  welchem  die  Auflösung  rorgenommen  wird,  in  kaltes  Was- 
ser stellen  oinff.  Am  sichersten  rerfthrt  man,  wenn  man  das  Eisen  in 
kleinen  Portionen  nach  und  nfich  in  die  Slare  einttSgt.  Bemerkenswertb 
ist,  dals  blankes  Eisen  von  rauchender  concentrirter  Salpetersäare  nicht 
angegriflen  wird,  so  wie  man  aber  Wasser  zngiefst,  wird  das  Eisen  mit 
Heftigkeit  angegriQen ;  (Umkehnmg  des  .elektrischeii  Verhältnisses  ^). 
Die  Auflösung  besitzt  eme  hraonrothe  Farhe,  und  hinterlfifst  beim  gelin- 
den Eindnnsten  eine  in  Alkohol  und  Wasser  lösliche  Masse,  die  leicht 
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derSüure,   mid  riii  basisches  SbIi  von  galknarligir  BMclinffenlisil  cnt- 

etfbl,  wticlie»  getroctncl  bei  tmtx  nocb  grOfsera  Erhiriuog  reines  Eiico- 

flijd  LinterlEfst.     Das  neutrale  Salt  besieht   «us  31,5   E.nxjd   und  67,5 

Salpelers.    Man  bedient  «icli   des  sslpcters.   EisenMjds  tbeils  inr  Dai-- 

In  der  Seideußrb*rei,  KaUundrucierei   ^a.  iAsimn  Farben   fUr  den 

Handdruck. 

[Kletelxurci  EUcdoit^dI,  Prototi'Iicats  if« /<t,  A.  0/ ü-oii,  lommi   4 

sU    h  hüiieha  Sali   In 

vor,  ■!(    !m    LicTrii,  Pi'ilaiil,        ' 

Cr,«™,    im   K-rpUli.  , 

o  GairtchUFkun     beim     Eiien- 

rnVbcD,     in    deo    lichlac. 

«Hn«h^r«,   F.rhe,    .el 

,    iBilnotCT   erirheinl    ci    arlliit 

Jd  Krj.l.Ueo.  —   h  kicHl 

iD  d.nM.lDr  im  DialLge,  Hj- 

|>erti)«ii   (Libradorlicbe  1 

;t    %  ki«.lfc   M>gnc.i.    vor.   in 

d>n  PjrroMnen  (AuBilto), 

ta,  Dichroil,  ■neb  fo  flohnren-        ' 

teblacken  "on  grüner  ¥*t                              i 

.cintoden  Bläuthen,  in  drcDS- 

flOiiig.     Mit  %  Li'eictt.  MabE.                     i 

1  elw*(  buitcheni  EiicDcblorid 

TcrbuDdin  im  Pjratmallth.  —  ftieieliiurei  Eisüh» 
'  de  /er,  lionml  allein  niebi  vor,  a1><r  ati  \  baiUche  Vrrb.'nd.me  mit 
>i  kiuel«.  Oifdo),  J  kieieli.'Mafneiis  und- Tbonerdc  iiD  Finbn-Göm, 
imPahlunili  \  ^atU.  OtjA  ini  Geblenit)  ^  kjneli.  Oijd  im  Sun- 
rotid.  — '  UcDnebcrger  Graoalencn,  aicbe  Tom  Seite  37. 

TboDsaurBS  Eiienoxf dnl  kommt  in  einigmi  Fiuailien  *or,  ati 
im  Pleonaat  ab  doppelt  aanro  Sali,  mit  einem  cbl^reeh enden  Uagne- 
liiiali,  eben  ao  im  Gafanil,  mit  einon  cnliprccbenden  Zinkiali  verlian- 
deo;  anoli  ala  %  baiiscbci  Sala. 

S^ttrStn  enideckie  1B30  in  einem  tcbr  vciebm  nod  siben  EiacD  tod 
Taberr  in  Smalanil  ein  eignea  Metall,  Vanadin,  FanaHium,  genannt, 
weichet  aicb  auch  in  den  FriicliicbUckea  findet.  DIetea  Metall  hai  am 
meiatcn  Acfanliekkeii  mit  Cbrom,  et  giebt  eine  SSure  von  dunkc1ro|ber 
Farbe,  welche  in  der  Hiue  acbmilit,  und  ent  in  beben  Hiligrsdcn 
«Den  Theil  ihre*  Saoeritofli  verliert;  auch  ein  Oijd,  welche«  in  VVaa- 
«er  ond  Alkali  ISilich  i>t,  aich  beim  GISben  oijdirt  und  aehmilit. 

Daiaelbc  Metall  jat  *od  WiUtr  im  braoneo  Bleien  too  ZimSpao 
Sefnnden  worden.     P,  A.  Bd.  21.  S.  43.] 


Siebzehntes    Kapitel. 

Vom  Kobalt. 
Daa  Kobalt,  desseq  Ene  scbon  im  15tcn  Jahrbundert  getaDDt  waren. 
nnd  tur  B<»«itiui£  der  blaaea  Farbe,  Smalte,  lenutit  \m4cii,  kommt 
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in  Tcndiiedneii  Yerbindiiiigea  nicht  telir  blufig  tot;  tut  Darstellnig 
deaselbcii  geschah  1733  toq  Brandt»  allein  erst  in  neuerer  Zeit  hat 
man  es  mögUchsi  rein  von  Nickel,  Eisen,  (Arsenik)  abgeschieden. 

Die  ifnchtigsten  Kobalterze  sind:  GUnskobalt,  KobaltgUns  (wei- 
Iser  Speiskobali),  CokiU  grup  CoMt-gianet,  kommt  ror  in  Pentagona!- 
]>odeica^em  (Wfirfeln.  OkU^dem,  IkosaCdem),  silbenveifs,  ins  Roth, 
liehe,  Ton  lebhaftem  Metallglanz,  spedt  Gevncht  6,23  bis  45,  auch 
derb  nnd  eingesprengt.  Brach  uneben,  grob-  nnd  feinkörnig.  £r  findet 
sich  auf  Gingen  im  Uebergangsgebirge,  mit  Eisen-  nnd  Kupferkies,  Falil- 
ers,  Kobaltbeschlag,  so  im  Siegenschen  bei  Gosenbach;  auf  Lagern  im  Ur> 
gebii|;e,  im  Glimmerschiefer^  in  Schlesien  za  Qnerbach,  besonders  aus« 
^eseichnet  in  Schweden  zu  Tunaberg  und  andeni  Orten  in  Nortregeii. 

Speiskobalt,  CsMl  ortmiieat,  grmf  Cohalt^or^t  krystallisirt  in 
regelmilsigen  Oktaedern,  zinnweils  ins  Stahlgraue,  nicht  selten  dnnkd* 
grau,  schwarz,  bunt  angelaufen,  hat  Metallglanz,  zum  Theil  nur  Schim- 
mer, specit  Gewicht  6,13  bis  7,0;  er  findet  sich  aufserdem  noch  in 
mancherlei  infsera  Formen,  derb,  eingesprengt,  Textur  iasrig,  strablig, 
Bruch  kleinkörnig,  theils  eben,  theils  dem  Muschligen  sich  nfibernd.  Er 
bricht  auf  Gingen  hn  Granit,  Glimmerschiefer,  aber  auch  im  Thonschie- 
fer»  Uebergangskalk,  Kupferschiefer,  seltner  auf  Lagern,  mit  Kalk-, 
Flnfs-  und  Schwerspath,  Erdkobalt,  KobaltblCUhe,  Kupfemickel,  Kupfer- 
kies, Fahlerz,  Wifsmnth,  Schwefelkies,  Gold,  Silber,  Glaserz,  Arsenik. 
Im  Siegenschen  bei  Niederscheiden,  Siegen;  im  Kurftrstenthum  Hessen 
zu  RieehelsdoH^  Biber;  im  Herzogthum  Sachsen -Meiningen  zu  Saalfeld, 
Gl&cksbrunn;  im  Badischen  zu  Wiltichen;  am  Harz  bei  Andreasberg, 
Braunlage;  ganz  besonders  im  sichsischen  Erzgebirge  zu  Schneeberg, 
Annaberg,  Marienberg  etc. ;  im  böhmischen  Erzgebirge  zu  Joachimsthal, 
in  Steiermark  zu  Scbladming;  in  Ungarn,  Frankreich,  England. 

Schwarzer  Erdkobalt,  KobaltschwSrze  (Koballoxyd  -4- 
Manganoxjd) ,  CohaXt  oxidi  uoür»  black  Cohalt'Ore»  kommt  in  derben, 
traubigen,  nier-  und  röhrenförmigen  Stöcken  vor,  auch  als  Ueberzng, 
erdig  ^m  Bruch,  selten  flacbmuschlig,  matt,  brSunlichschwarz ,  weich, 
zerreiblich«  wenig  abDirbend»  specif.  Gewicht  2,2,  bricht  wie  Speiskobalt, 
und  kommt  vor:  im  Siegenschen  bei  Niederachclden,  in  Hessen,  Baden, 
Thöringen,  Böhmen  (yergleiche  den  vorigen  Artikel).  —  Brauner  Erd- 
kobalt, leberbrann,  derb;  zu  Kamsdorf  im  Ziegenrficker  Kreis,  Regbsk. 
Erfurt ;  in  Thöringen  bei  Saalfeld,  in  Schlesien  bei  Kupferberg,  in  Hessen, 

Kobaltblöthe  (arseniks.  Kobaltozyd),  strahliger  rother  Erdkobalt, 
nadel-  und  haarfÖrmlg  aufgewachsne  Krystalle,  zu  Sternen  und  Böscheln 
gruppirt,  angeflogen,  nierförmig,  traubig;  strahUge  Textur,  halbdurchsich- 
tig, durchscheinend,  schwacher  Perlmntterglans,  Karmoisb  ins  Pfintdi- 
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WHluvtb*.  Gpecit  Geniclil  4,0  bU  4,3.  —  KoballbescLlsg  (arsmies 
KobitUnyd),  ri-dl^rr  rolher  Erdkobalt,  clerb,  traubi^.  als  Uebertag.  ftin- 
erdig,  natt,  uiiiluicIisiL'Llig,  pfirsicliblUlhrotli.  BciJe  brccbfo  iia  ncoenk 
«nd  lltenk  Grbin;e  ruU  Quan,  SpriEkobdlt,  Kiek«l«n,  Fahinra,  Kapf«-- 
Idca  «tc;  im  SJe^cnsclien  bri  Eiserreld,  Niedcnoheld^n,  in  Sch)«!sim  bei 
Ki^fbrbeK;,  bvi  Kanisdurr  im  ZlegrarGcker  Rreia,  Rcgbik.  Errurt;  in 
Bmkh  so  Itlccbeladorf,  ßilier,  in  Tharingm  bei  Sauli'uld  etc.,  ün  Er«- 
■elHTge,  ^jtdI,  in  rtorvregen,  Sohweden,  England. 

Endliili  niafs  nocli  angetüliri  werden,  dals  das  Kobalt  meist  in  allen 
Keleoreii^n  p'fundpn  wordi 

K«l>a|l  »irj  nicht  im  i.  ^  rächt,  sondern  nnr  im  Klrinen 

dargMtclh;  bcDierlrenswerth  d.iis  i«!  nie  fin  Kobalterz  sieb  iind«t, 

welches  «iclit  jili-icbieilij  an  -IhI,  ond  Lein  Nickelerx,  welches  nicht 

■ach  Kobcilt  entliiellc,  vroshoi  Hetalie   in   jedein  Fall  TOn  einui- 

der  in  so^uiden  sind. 


[Dirilellong  <lcj  KobillmtlaV 

Ici  cniweder  GUnt-  oder  Speü- 

kobait  ^n ,    röxel    d»    grp 

um  Ancnik   (und  Sehwcfcl)   tu 

««tflOchligcn,   and  d»  ]M^1> 

ill    m   oljtliren,    ningllrliit    voirnändie,   uod 

IS>I   ei'  dann    tn    Salpdenii 

ure   auf.     Die    AuQöiung   wird    mit  kobleni. 

Kali   v.tr.ic).LlE   «filile   »cutr 

alLirl,    bt.    licl.    ein  Nieder.chi.g    lu    bilden 

-  anllngt;  hierauf  «etil  man,  nm  Anenikaiure  nnd  Eiien  lo  cnlfenicn, 
CMigi.  Blcioijd  ■»  lange  hinan,  alt  noch  ein  weifter  Niedencklag  aicb 
•biclieidcll  biedurcb  werden  bMiich  aritniki.  Bld-  und  Eiienoijd  ab- 
getchleden,  während  die  EtiigiSurc  die  FlÜ9iigk«it  läuert,  Olrauf  wird 
durch  SchwerdwauertiolTj«  der  clw>ni|e  Ui:ber.cbur>  Tun  aufgel&aleai 
Blcitali  beieiligt,  die  Flüiilgkeil  ToUkommcn  qeulraliun,  dai  Ei'enoijd 
durch   bermleiniiur.  Ammoniak,   dai    Kuprerotyd   aui   der  aDgeiäuerteii 

■  AuflSiong  durch  ScbwerclwsHeratofTg..  niedergeichtagen,  abfilirin,  dar- 
auf erbiut,  nm  du  äberBäiiiEe  Ga*  aujtuircibcn ,  und  mit  kahlem. 
Natron  tSI1!|  terlegl,  wodarch  lowohl  Koball-  al«  Nickeloijd  (Eiaen- 
oifd)    DiederfaUcDi    welche   auageiürit   und    mit   aufgelener    Sanetklee- 

.  «iure  übergoiiea  werden.  Da  (ich  die  kleuanren  Kubalt-  ond  Nickel- 
•alic  in  freier  Klecainte  nicht  löieo,  ahfr  dai  klceiauio  Eisen oijdiala, 
an  gicfit  man  die  Flüiiigkeit  ab,  apahb  den  Rückitand  gehörig  ab  und 
l5*t  di^  beiden  rückttändigea  la  acheidenden  Salu  in  AmuiomakBüiiic» 
keit  auf,  lelit  Waxer  tu,  und  Iä)t  die  Auflüjuag  «q  der  Luft  *teh«tt, 
Dai  Ammoniak  eolweichti  kleei.  Niekelmrd  inii  eiwai  wenigem  kleei. 
Koballoiid  rsllt  nieder,  und  kleei.  Knbaltoijd  hUlhl  rein  in  der  Anf. 
ISiong  Eurfick.  Nach  einiger  Zeil  fitirirt  mao,  wenn  lich  nichti  mehr 
■bicheidel,  dia  FlüiiigkcIt  TOm  ^iedenchlae  ab,  dunilet  lie  ein.  Au> 
dieiem  klew.  Koballoijd  wird  dnrcht  GlQhen  in  einem  mit  Kohle  gc- 
fultertcn  Graphilliegel  daa  Metall  gewonnen, . wihrend  Kohlcnoijd-  nnd 
hahlcnaauea  G>*  «ntweicbcn.   —  Nach  WUda'»  Verfabnai  kann  »wa 
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Speukobalt  von  Arsenik  dnrcli  Sdliniclun  mit  3  Tb.  ^ottatdie  nn4 
Schwefel  befreien,  «o  daCi  Scbwerelkobalt  beim  AnflAten  der  Masse  in 
Wasser  xarurkbleibt,  während  sieb  eine  Yerbindonf  von  Sehwefelarsn» 
nik  +  ScbweTellciliam  auflöst*  Jedoch  mafs  der  RücksUnd  einer  wie« 
derhohen  Procedor  unterworfen  werden.  ^  Ueber  die  Darstellung  von 
reinem  Kobalt  siebe  Lkhig  in  P.  A.  Bd.  IS.  S.  162  und  Lampodiu% 
in  £.  J.  Bd.  5.  S.  390.] 

Das  reinste  Kobaltmetall  besitzt  folgende  Eigenschaften:  es  ist  gnra* 
weils,  ziTiscben  silberweiTs  und  stablgraa  das  Mittel  haltend,  Ton  leb* 
baftem  Glanz,  mittelmSCstg  hart,  halb  dehnbar,  es  Tertrügt  einige  Harn* 
nerscblige  ohne  za  zerbrechen,  ist  im  Brach  feinkSrnig,  specif.  Ge- 
wicht 8,71  >  ist  %Teniger  stark  retractoriscb  nnd  wird  ancb  weniger 
stark  atlractorisch  als  Eisen,  (etwa  0,7,  wenn  die  magnetische  Intensitit 
des  Eisens  in  dieser  Beziehung  ^  1,0  gesetzt  wird),  schmilzt  bei  145^  W^ 
ist  nicht  flüchtig,  wird  weder  dorcb  den  Sauerstoff  der  Loft,  noch 
Tom  Wasser  oxjdirt. 

[Das  früher  dargestellte  Kobalt  war  oickel-  und  arsenilthaliig,  sah  r5ih« 
lidi  aus,  war  sehr  spröde,  hart,  schrooU  bei  130^  W.  —  Kobalt 
soll  sich  mit  Eisen  leicht  verbinden  und  die  Dehnbarkeit  desselben 
nicht  Termindem.] 

1)  Kobaltoxjd,  Protoxtde  de  eohtdt,  Prot  of  c,,  erhält  man 
tbeils  durchs  Verbrennen  des  Metalls  an  der  Luft,  durchs  Glühen  des 
koblens.  Salzes,  tbeils  auch  durch  PrScipitation  des  Salpeters,  Oxyds, 
oder  des  Chlorkobalts  mit  Aetzkali.  Durch  die  erste  Darstellungsart  er- 
bSlt  man  es  blaugrau,  durch  die  zweite  aschgrau, ;durch  die  dritte  blau 
Ton  Farbe,  welche  letztere  durchs  Kochen  in  violet  Übergeht.  Das 
Oxyd  ist  schwer  schmelzbar,  schmilzt  zu  einem  schwarzen,  undurchsich- 
tigen Glas,  welches  Tom  Magnet  angezogen  wird,  besteht  aus  78,67  Ko- 
balt und  21 ,33  Sauerstoff,  giebt  ein  yiolet  geerbtes  Hydrat,  welches  21  § 
Wasser  besitzt,  und  beim  Zutritt  der  Luft  unter  Mitwirkung  der  Wllrm^ 
leicbt  zum  Ueberoxjd  wird.  Das  Kobaltoxjd  giebt  mit  den  Säuren  Salze, 
welche  rotb  gefärbt  sind,  die  löslichen  karmoisin-,  die  unlttolichen  pfir- 
sichblüthroth ,  durch  Schwefelwasserstoffgas  schwarz,  von  Aetzlali  blau, 
Ton  Cjaneisenkalium  graugrün,  und  Ton  kohlens.  Alkalien  helirotli  ge- 
fällt werden;  durchs  Erhitzen  werden  sie  blau.  Es  yerbindet  sich  das 
Kobaltoxjd  mit  ätzenden  Alkalien,  namentlich  löst  es  sich  in  Ammoniak 
und  dessen  kohlens.  Salz  mit  rother  Farbe  leicht  auf,  ftirbt  Glasflüsse 
blau,  welche  Farbe  beim  Lampenlicht  violet  erscheint;  die  Farbenin- 
tensität  ist  ausnehmend  grofs,  so  dals  sebr  kleine  Mengen  des  Oxyds 
das  Glas  schon  ftirben.  Mit  Magnesia  giebt  Kobaltoxyd  eine  rosenrothe 
Farbe,  weshalb  man  ancb  bei  LtÜbrohnrersacben,  wn  Msgnesis  in  einem 


158  Darstellung  des  KohaUnxyJs,  der  Smalle. 

FoGsi)  zn  mt^rclen,  {wcIcIiPi  teino  Thonrrde  nnd  Melalloijdc  ralhllt'', 
BnliiclPrn.  Kcilinltnxj'd  hiniuselil.  Mit  Thuiii^rili'  verliiindcn  mrugt  äa» 
Kohalloiyd  'ine  Bchnn  Man«  Farbe,  dem  Ullramacin  gehr  »Imlicli.  vre», 
halb  man  auch  flbi^rs  Knballsah  bei  LSlbrohrversaclirn  zur  Entdceintng 
von  Tliunrrde  {unter  vorstplienden  Bcdiagungen )  nnwvnilcL 

Tfclmisctie  Cvwinnulig  und  Bcncliang  von  Kobaltoijd, 
[Ucbcr   die  Darilrllung   dci   niüglicliit   rcinilen  Oijdi  iit  TOrilchcnd  dil 

tum    ltcl.pl>ct>cn  Gcbriu^li    du    Oiyd    Im    päUtcn    Miiriiub   dinlcllu      : 
Man  lüit  SpcMrtball  (M  Salpvlrri>Sr>re  auf,  wndurrh  lii-li      ^ 

ari.^»ikt,  K'.b.->lto<yd  ert.  mil    tndcrn  ineniW.  Mdiltial- 

■cn,    ili    Nickel-,    E;>cn..  MigUit  wird    mit  Waxrr   mrll      I 

*crdSnnt.    und  eine  AriFI  »Um.  Kili  un<er  tteirm  Utnrah-      ' 

ren    tn^erügi,   -wu.lurcli    j  eotte   »1i    kobUni.  S>I>E  nied«^ 

icbligcn,   bl>    Alt  t'iüssi,  irallie  Farbe  anaininil,  ain    Ztt-     ' 

cUn,   diii    lie   ni.r  nuc  >llo>jd  »lliilt.     Man  filtrirt  dia     J 

Flüitigkcit   TQD  dem  Nii  und   untUt   lie    {intUcb    darek     j 

kuhUnt-Kali,  wctrhu  !,.  hiniuecnigl  wird,   und  UUt  die     ' 

»Ihc   eine   kunu   Zeit   Ung    knrl.vu.      Üer   Nicdcncl.l.^g   wird    dann    gc- 
tammFli  nnd  mit  kocbcndrni  V\'a»cr  i.b;iMür>i,  gctrncknrl.     DWitt  Kn- 
b.iltotjil  wird  in  der  Ponellannmlcri'i  angewendei,  htca  de  poreeltaint, 
■■    CAniB-Ui».  —    Uro  an  SalpcltriSnrc  in  ipareo,  rSxel   man  anck  daa 
•    En  vorher,  und  Ifiit  ea  daan  in  verdünnlcr  SaljKtcrtSure  aar,  die  klare 
Flüiiigkcit  wird  cingedanalcl,  niit  Waiier  verdünnt,  wodoreli  aiek  anc* 
.    nige  Sänre  abicbeidet,  bieranf  wird  die  klare  Flüiiigkelt  irle  Tnrtieheod  mit 
kohlena.  Kall  behandelt.  —  Uebrr  die  Daralelltmg  von   aninlkfreiea  K»- 
balioijd  QuinwiiiÜc  lo  E.  ].  Bd. 5.  S.348.,  LUAig  dat.  Bd.  8.  S.  4S.} 

Verr«rti|;an{;  von  Ziffer,  Safflor,  Sraalte.  —  Um  die  Mitte  de* 
]6ten  Jahrhanderts  vrarde  vor  einem  Glatmiclier  CkrUtoph  Sekärtr  ein 
Venach  gemacfat,  Kobilten  mit  Glas  iiuammeTimscbiiiflt^n ,  Tvodnrch 
ein  blaa^Dirbtes  Prodnkt  crhaltini  wurde;  bald  wurde  dietps  Handel«* 
waare  nnd  gin^  braonders  nach  Holland.  Frfiber  halte  man  die  KabaK- 
etxe  in  Sachaen  blofs  auf  Wifsmulh  bcnntit,  vrelirben  man  absaigerte, 
vnd  da«  abgesaigertB  Kobalterr,  Wifamnthgranpen  genantit,  alt  om 
nDti  auf  die  Halden  geworfen,  welche  nnn  von  dea  Hollündem  anfge- 
Inifl  ivnrden.  Sie  erhielten  dieselben  gerUstet,  mit  Sand  vermengt,  als 
Zaffer.  —  We  Stnalte,  blane  Farbfe,  azur,  tmaJt,  mur-Uue,  ist 
eht  durch  Kobaltoijd  blaa geerbtes  Kaliglat,  vrejches  mechaniach  mehr 
oder  minder  fein  zerkleinert  in  den  Handel  kommt.  Die  zur  DarateDnng 
deuelben  nBthigen  naterialien  sind:  I)  Kobaltcne,  welche  theila  eh« 
chemiache  YorbercHmig  bedfirfen,  oder  »ath  nicht,  eigentlich  ricbt^er 
gewgt  KoballoKjd;  S)  Pottuche,  3)  Qnan,  4)  als  Ztuchlag  aMenige  Stan, 
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1)  Wm  die  KolialteRe  bctrift  (a«f  4«i  BlurfMiemmlm  dmA  K 
boeickMi),  m  sind  sie  eatfreder  tciMm  ia  einem  oaijdirtcii  Zostand,  wie 
der  gnae  Eedkobalt,  die  Kobaltbl&tlie ,  Kebellbesdilag,  braacfaen  ala^ 
ttieht  ent  «Kjdiii  za  werden,  oder  es  isl  Speis*  nnd  GUnskobalt,  (FFK*) 
wenn  es  derbes  Ers,  nnd  FK  wenn  es  eingesprengtes) ,  welche  regolini» 
sches  Koball  mit  Arsenik  (nnd  Schwefel  im  letztem)  yerbnnden  enthal* 
tea.  Diese  m&ssen  erst  oxjdirt  werden.  Hiezn  bedient  man  sich  eines 
Reverberirsfens ,  Calcinirofens  eigner  Coastmction,  mit  einem  langes 
6ift£ng  reraehen,  um  die  durchs  Oxydiren  des  Enes  sich  enengende 
arscnige  SSore  zu  gewinnen.  Der  Ofen  hat  nngefUir  folgende  Einrieb* 
tang:  es  ist  ein  mnder  (oder  eckiger)  mit  einem  flachen  GewOlbe  über- 
spannter Ofen,  auf  dessen  Sohle  der  Kobaltenschliech  anfgeschttttet 
wird.  Unter  der  Sohle  des  Ofens  ist  der  Fenerranm,  wo  Holi  gebrannt 
wird,  dessen  Flamme  durch  euie  seitliche  Oeflnnng  in  der  Ofensohle 
beranISichllgt  und  sich  über  dem  ausgebreiteten  Schliech  Terbreitet  Ans 
dBesem  Calcinirraum  fuhrt  ein  Fuchs  in  der  Umfassungswand  lum  lan* 
gea  Giflfang,  welches  ein  horizontaler,  oder  wenig  ansteigender,  mehrere 
100  Fnfs  langer  gemauerter  Kanal  ist,  zum  Snblimiren  der  arsenigen 
Slnre  bestimmt,  er  endigt  sich  in  eine  GifUcammer,  Gifthans,  einen  in  3 
oder  4  Abtheilungen  vermöge  senkrechter  WSnde  getheilten  Raum,  des- 
sen einzelne  Abtheilungen  mit  einander  durch  OefTnungen  so  in  Verbindung 
stehen,  dafs  der  arsenikalische  Ranch  aus  dem  GiAfang  durch  alle  ein- 
selnea  Abtheilnngen  durchziehen  mnis,  um  nach  den  mit  der  letzten  in 
Yerblndung  stehenden  Schornsteinen  zu  gelangen,  welche  den  Zi^  be« 
dingen  *^).  (Eine  Abbildung  eines  gut  eingerichteten  Giftthurms  zn  Al- 
tenberg ist  zur  Abhandlung  rom  Arsenik  geliefert,  siehe  Taf.  XH  Fig.  1.) 
Man  nimmt  auf  den  Blanfarbenwerken  das  RSsten  nur  im  Winter  tot, 
theils  wegen  der  in  der  Kslte  leichtem  und  voUstSndigem  Niederschla- 
gung der  Dimpfe  der  arBenigen  Süure  in  dem  GifUang  und  dem  Gif^- 
haus,  theils  weil  dann  die  Vegetation  erstorben  ist,  und  durch  die  nicht 
niedergeschlagnen  arsenikalischen  Dimpfe  nicht  leidet  Man  ritetet  3  bis 
5  Centner  Schliech  auf  emmal,  nnd  trügt  denselben  5  bis  6  Zoll  hoch 
aaf;  nach  2  Stunden  wird  er  gewendet,  nnd  dieses  alle  halbe  Stunden 
wiederholt,  bis  kein  Arsenikdaropf  mehr  entweicht  Hierauf  ist  der  Pro- 
zefs  zu  Ende,  das  Erz  wird  aus  dem  Ofen  gekrückt  und  frisches  einge- 
bracht Die  Dauer  des  RSstens  richtet  sich  theils  nach  der  Menge  Ton 
Schwefel  und  Arsenik,  theils  nsch  dem  (xehslt  an  Nickel,  welcher,  wenn 
er  sich  oxydirt  und  in  die  Gissmasse  ebgeht,  die  Farbe  rerschlechtert 


*)  F  fein,  O  ordinär,  M  mittel,  B  bohmif  che  «Sorte  (in  Sachten). 
^  LampatL  Allg.  Hilttenk.  2  Th.  3  Bd.  Taf.  VT  nnd  V. 
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(«oIcIm^  Erte  wcrJfn  nnr  yrtai^  oAtr  gar  tiiclit  gerietet,  mn  Aen  Kiclel 
in  lue  SpeisR  zu  tri-iLen,).  Iheils  auch  Jer  Qa^lil»  iler  Furltf,  die  man 
pnxluciren  vkill.  Da«  gerüsteLe  MJrd  |;cstcLt  aurbeivihrl.  Der  GevrirhU- 
verJual  Leim  Roslrn  b«ti'3gt  im  Darebccfamll  36J.  —  Das  geritfiI4^tc  K»- 
lallen  liat  eine  braunlicligraoe  Farbe,  fuhrt  den  Namen  Snrflor,  nfre, 
Cß),  nnd  wird  in  verecliieilne  Sorten  eiogelbeilt  (FFS.  FS,  OS,  MS), 
welcbc  durcbs  IHengcn  verGcbiedner  catcinirter  Erre  ^nonnen  werden. 
Ein  GemiM/h  Tdn  f  er(isF<-tera  Era  nad  Sand,  wclobci  Bngefrachtpt  in  Fb- 
ier gesdilagcn  vrird,  beirrt  Zaffer,  aaffrt;  die  TQiifcr  bedienen  sicli 
drEBelben. 
[;F.nLliAlifn  die  KoUltene  r'  'ir.miith,    was   niclit   tftlfa  in 

Fall   i<t,  bricindcn   bei  d.  ipeiilobilten   in  der  Umgegend 

'    Tun  Sthnefberg,  to  wirJ  i  m  durch  irlne  »orlSurije  Abjai- 

..gcning  geicliifden ,   wcldii  lilatitt  Rnntn  mit  Holt,  ihn'U 

..aar  Silgerliterdcn,    llxlli  <r»in»  Siigcrfiren  (Traber«] 

_i  (Ucbicbt;  du  KShrru  hi;1<  lUlh  UDien.  —  Kobalteric,  wil' 

,   cbe  reicb  an'  Nicket  lind,  u  alliDÜig  »  der  Lufl  aijdiratt, 

«ervriiiern,  wobei  lich  du.....  ...  uiardSrnpfe  der  Luft  du  enlbilina 

"   EJKD,  Kdbill,  Aricnlk,  ScbweM  •»jdireii.  ^i.kc1  aber  nicht;  dleteVer- 
'    Witterung   US.l  niaa   ein  Jahr  ancliucru  ,    länger  rorlgeicitt  wird  eodtich 

aorh  >.'lck<!l  oijdlrt,  wu  der  FarLc  oichiheili;  iil.     Dorcb  dlcien  Pro- 

■efi  nimiDi  dai  £ri  an  8  bü  IVg  tu.j 

2)  Der  QnaR  wird  aiit  ROatbetten  gebrannt ,  irodorch  er  theila  (ein 
Wasser  Terlicrt,  theila  mQrbe  wird,  ao  dab  er  «ich  leicht  durah  Podt- 
Stempel  lerkleinera  llbt,  ffian  pocht  ihn  nab,  nnd  IlTat  das  PochmeU 
En  Sampfen  sich  nbaetzen,  wobei  das  Eisenox^rd,  welches  nebst  Kalk  and 
Blagneaia  den  Quan  veraareinigt,  mit  dem  Wasser  fortgelahrt  wird.  Der 
feochtc  Qaansand  mrd  dann  in  einem  Gtühofen  (Materieafen,  an  den  Gla*- 
ofen  angebaal,  vergl.  L  Seite  373)  geglüht,  darauf  nach  dem  Abkfihleo 
gesiebt  Man  rechnet  bei  diesen  Operationen  30g  Verinat  gegen  das  Ge- 
wicht des  dem  Pochen  nnterworfnen  Qa*rees. 

Znra  Schmelzen  des  Eobahglues  dient  ein  Glasofen,  denmanBlan- 
farbeofcii  nennt,  (vei^lelche  das  fifaer  den  iGlasachntcIxoren  Gmagt«-, 
I.  Seil«  371),  nnd  Hiren  an«  renerfeatem  Thon.  Man  wendet  twar  anch 
Bbtt  dieses  TiegeloTens  einen  eigens  constrnirten  Flamm oCtn  an,  wie  &B, 
in  Hssserode  bei  Wernigerode,  doch  ist  dieaea  nicht  die  gewShnK«h«l« 
Art;  dab  man  aber  bei  letiter  Einricktnng  an  Brennrotterial  ertpMen 
mag,  ist  ersicbllich,  so  wie  anch  dnreb  die  Eivpamng  der  HSTen  die  Ko* 
eten  Terringert  werden.  Die  Anmengnng  der  3  Iiigredieniien  in  dem 
Farfaenglas  (G)  geschiebt  in  Teracbiednen  VerhBltnissen ,  ibeUs  oacfa  der 
BescbaBenlieit  de«  catcinirten  Kobaltenes,  theila  nach  der  an  cnielcnden 

Farbe, 


FalrikaiM  4et  SmaUe.    Speise.  161 

FailMb  ^  beabiickügtcn  IflidOttn  oiw  «chwfteni  SdhneUittieeit,  kte- 
lere  dbrdi-grSiseni  Znsats  toq  Quansuid;  fUm  pflegt  nmi  «nek  ab 
Flsbaitld  juteoige  Sfiure  himoiaMteeB,  ebenao  Heerdglas  und  ErakeL 
Dm  ■engen  geechleht  b  hökernen  Kisten  selir  gleiehfttnnig,  filr '  den 
Yerbnach  eines  Tags,  snf  den  Hafen  3  Centner;  die  Besehickongen  tn 
den Tersehiednen FarbenglSsern,  Conlenren(C)  undEscheln  (E)  und 
Tendiieden,  nnd  werden  als  Geheimnisse  betrachtet;  man  benennt  sie 
FFFC«  FFC,  FC,  MC,  OC.  Das  Schmelien  geschieht  wie  beim  Ght* 
ofien,  nnr  ist  hier  die  Dauer  einer  Schmeke,  wenn  der  Ofen  in  geliM* 
gern  Gang,  8  Stunden,  da  die  Beschickong  weit  leichter  sohmikt,  ab 
das  reine  Glas.  Die  Glasmasse  wird  mehrmals  dnrobgerShrt,.  nnd  ihre 
Beschaffenheit  nach  genommenen  Proben  benrtheilt,  ob  sie  homogen  «nd 
ob  sich  die  Speisekdmer  gehSrig  abgaietzt  haben.  Ist  die  Sdimekt 
beendet,  so  schSpft  man  das  Glas  mit  eisernen  LdfTeln  an  langen  hitt* 
lemen  Stielen  in  einen  Trog  mit  flieisendem  Wasser,  worin  es  sogleioh 
abgenchreckt  wird.  In  dem  nntem  Theil  der  Tiegel  befindet  akh  die 
Speise ,  welche  tom  Glas  vorsichtig  abgegossen  nnd  in  eisernen  Formen 
«dgesanmelt  wird.  Ein  SchmehEofen  mit  8  Hlfen  liefert  in  24  Standen 
Ton  S4  Centner  Gemeng  19  C,  Glas,  j^  bis  );  C.  Speise. 

[Spelte,  Kobalupeise  nennt  man  eine  Verbindung  von  Arsenik  mit  Kik* 
kel,  Schwefel,  welcher  noch  Kobalt,  Eisen,  Kupfer,  Wilsniath  etc.  in 
UeiBCD ,  oder  lettterea  auch  wohl  in  grAfsem  Afengen  beigemischt  ist, 
wenn  man  die  Erse  nicht  von  diesem  durchs  Absaigem  befreit  hatte; 
in  einem  solchen  Fall  wird  die  Spciae  pnerst  auf  Wiismuth  benot&t* 

Analysen  aweier  Speisen. 

Von  BerthUr  •).    Von  WiVU  ♦♦). 

Nickel \ 49,0  52,631 

Arsenik 37^  40,470 

Schwefel 73  2,551 

Kupfer ; 1,6  1,615 

Kobalt 8,2  Spur 

Antimon... • Spar  '— ' 

Eisen —  2,720 

99,4  99,987. 

Die  wilsmutlifreie  Speise  wird  gepocht,  gerostet,  und  eu  GlSsero  mit 
verbraucht.  Die  Entstehung  der  Speise  beruht  thcils  in  einer  minder 
Totlkommnen  Galcinsticn  der  Erxe«  so  dafs  noch  metallische  Theila 
übrig  bleiben,  die  sich  dann  beim  SchmeUen  vereinigen,  tlicils  dafs  Nik- 
kei in  reichlicher  Menge  vorhanden^   dessen  Oxyd  sich  bei  Vorhanden« 


♦)  A.  d.  eh.  T.  25.  p.  94. 
♦♦)  K.  A.  f.  B.  n.  H.  Bd.  l6.  8.  190.  —  Die  Speise  vrar  von  «chwaf- 
meufels  bei  Schlüchtern. 

1. 2.  n 
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■an  von  Arlcnlk  rrdiirlii,  ntn  Anvniknirkd  rii  bilden.  Nirht  nlirrall 
rr)i»lr  IDSn  Im  drm  (llatidimrlu-n  5pi-iic,  ci  komml  v!.-!  »of  die  Kr» 
unJ  du  Ctlriuirin  in.  —  Jct»i  wird  in*n,  il«  d»  ^irW  Hnc  i««-!»!- 
K.lic  Anweadang  im  GrntioB  grfundcn  lul,  uhwcrtwli  luchc  lu  obigca 
Zvrevlirn  die  Spcrie  TcrarLrltcn ,  tnin«!  Ja  Nickcloijd  diu  ninc  BUa 
'    in.   Violclle  wcbl.] 

Die  bltuen  Clliüi^f  wpfjf'n  ^A4^h  df-m  AiMchivebpii  nntcr  Pnclislpnw 
|KJn  Imckcn  gcponlil,  ilurcK  ein  friai-s  Durrtnvarfsifb  ei-wnifi-ii,  lUnn 
•af  nclilrn  mit  Wnssrr  vpnoHhl«n,  dcrpn  Steine  von  Granit  in  rinFni 
hitixrrn«)!  Geßrs   sich  bprii  '  ~     lie  Ffldsp.illimilhl.ii   fiir  PnntrU 

Un  (^U.  I.  Seite  52li}.     Gv  I  d»  Schlamm  nnrb  fi  Slanilrn 

abi^'iapft  und  in  %r»hf  W.  ;hüttpt,   am   dir  jn^brm  ThciU 

von   ili-n  frinrrn  711  tHinilrr  enitem  Strenblaa  hrir«l,   und 

noclimab  veimslilen   wird.  e  FlElaai^it  8  bi»  »I  Minntnl 

long,  URch  IHashftDbe   der  ixlten   nnd   der  Trmppratiir  A*m    . 

Wuim,  raliig  gpRUndm,  in  ein  zmeites  Fafei   KMBjiil,  («    1 

«nlchrm  die  eigcnltirlie  Am  t  Farbe  erbigt,  nod  (iwiir  biii^    ' 

aen  k  bis  1^  SlDDilr.  Die  flriKk  »  'ii<>dpnirM.i<;  Hiplipndr  FiriKsisleit 
iit  immfr  noch  von  fingcmengtcn  nchr  IVin  ii'rllirillfnTlii-ilclirn  slart  gc- 
fttta,  Eacbel.  weshalb  min  dieselbe  in  Botticbe,  SCnpre  ibiipft,  in 
itMA  nun  dM  Wumf  ucb  gau  liUnn  lirst,  wobei  aicb  aller  Eacbet 
■faatot.  IMe  geiTonaene  Farbe  •owohl,  ali  der  Escb^  werden  non  ri- 
Min  wiederholten  Wascken  DBterworfen,  am  dieervtere  von  eingeneng- 
teiB  Eachel,  flberhaapt  van  Unreinigteilen ,  Glaagalle  in  rein^en.  Das 
Mbe  Wasser  vom  Verwaschen  der  Eubel,  was  endlich  mehr  bllntieh- 
p«n,  als  hlan  auisieht.  Bebt  xnlebEt  den  acblecbteslen  Eschel  in  den 
Sflmplen  ab,  den  Sumpfeschel,  welcher  den  Glasgemengen  beigesellt 
wird.  —  Kan  eilillt  beim  Aufbereiten  der  FarbengtSHer  im  Dnrcbscbnitt 
mg  Farbe,  der  Esehel  aber  70^  Eschel  von  100  Glas.  Die  Farbe  nnd 
Eachel  werden  nnn  bei  mlbi^r  Wlrme  getrocknet,  dies  geschieht  in 
dgnen  gebeilzlen  Trocknensttibeil  aaf  Brettern ,  die  in  GrriiElen  tie^n, 
such  wohl  in  Troclmenhlnsem  an  der  Lnlt,  dann  twisch«!  Itreltem  ter- 
rieben  mid  gesiebt,  die  Eechel  auch  wohl  noch  einmal  tracLen  gemah- 
len gebentelt,  (oder  iwlschen  pollrten  sllblernen  Walzen  lerdrfictt  nnd 
pbenteltX 

Die  Smalte  nnd  der  Eschel  irerden  von  den  BlanrarbenweTl:en  in 
sebr  manniglicben  Nflancen  geliefert,  nnd  aaf  Beslrllang  nach  Probe  ge- 
fertigt; je  reiner  das  Kobalterz  von  fremden  ItEelj] II en,  desto  schOner  die 
Farbe.  So  geben  %.  B.  die  besten  sichsischen  Ene,  noch  mehr  der  reiue 
ToBabM^er  Glanikobalt  sehr  rein^  lcrift%e,  dicke  Farben,  wlbread  nik- 
iMlbaltige  leicht,  wenn  das  Niclielo^d  in  die  Farbe  eingebt,  ein«!  vio- 
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lülteii  Tm  erbakttL  Die  bltoeii  Farben  nid  b  Luft  mid  WetMr  «id 
{■  der  fichmAhhae  miTerSnderlicb,  werden  weder  von  Wasser,  b6c& 
Tta  Staren,  aasgenommen  Flafiwlare,  oder  Alkalien  angegriSeh,  sind  da* 
Imt  in  mancben  Beziebnngen  andern  blauen  Pigmenten  ▼orsosieben.  IKb 
beste  nnd  feinste  Smalte  belTst  Eftnigsblan.  Der  Verbiineb  der Smalte 
vnd  der  Eschel  theils  imn  BiSnen  von  Leinenzeug,  Termlscbt  mit  Stirice 
ab  Wascbblan,  Neublau,  des  Papiers,  wodurcb  aber  die  Federn  schnell 
stampf  werden;  als  ein  durch  Witterung  nicht  zerstörbares  Rgment, 
fib  Fresoo«  and  Stnbenmalerei,  för  die  Malerei  auf  gebrannte  Gesehirre 
etc.  (Es  ist  bisher  noch  nicht  ohne  Zweifel  bekannt,  zu  welchem  Zweck 
firfllmr  so  riele  Smalte  von  den  EnglSndem>  Holländern  au%ekauft  and 
nach  Amerika  gesendet  wurde.) 

[Im  prcvri.  Staat  wurden  in  Jahr  1835  an  Smalte  gefertif  t  4,720  Centder, 
1826  4,0241  C.,  1S27  6,5m  C.,  tu  den  Jahren  1828  und  29 

Oberbergamisdislnkt.  J^  n^^^ 

**  tiu>tn«r.         Centner. 

.  Schlesischer 906^  109^ 

NiedersächsiAcfa  -  Thurinf f  eher . .  1,390  1,664^ 

WcstphSUscher 4,000  4,000 

Rheinischer 1,290t  1,530^ 

6A«7  rjHi! 

Blanfarbeo werke  find  im  prenfs.  Staat:   an  Qaerbach  bei  Friedcberg« 
Befbik.  LiegDits»  au  Hasterode  bei  Wernigerode,  Regbsk.  Magdeburg, 
In  Cdln,  au  Heidthau«en,  Kreis  Essen,  Regbak«  Dfisseidorf,  Horst  an  der 
Rohr,  Kreis  Rochuiu,  Regbik.  Arosberg.    Diese  Werke  beaieheo  die  Ko- 
balterae  das  schlesische  von  Qaerbach,   und  hauptsächlich  aus  Sachsen, 
besonders  für  die  dunkeln  Farben,  die  westphSlaschen  und  rheinischen 
ans  dem  Siegenschen  und  aus  Schweden.    Aulserdero  sind  in  Deutsch- 
land noch  besonders  berühmt  die  sachsischen  BUufarbenwerke  sa  Schnee- 
berf ,  Aue,  Zschopao,  die  böhmischen  au  Platten,  Presniis,  in  Hessen 
an  Garlshafen  an   der  Diemel«  nnd  Schwaracnfels  bei  Schl&chtem;  in 
Oestcrreieh  an  Schottwien  etc.  —  Die  Prodoction  an  Smalte  im  Kdnig- 
reichSachsen*)  betrug  1825 12^10^ a,  1826 11,28U  C,  182811,240^0. 
an  Ultramarin  1825  413^  Pfd.,  1826  514^  Pfd.,  1828  1,0071; PAL ;  an  Ko- 
bakspeise  1825  216}  C,  1826  243^  C,  1828  125|  C.    Literatur:  Lam- 
fiodua.  a.  a.  O.  Tl.eil2.  Bd.  3.  886.    Supplero.  Bd.L  S.147.  —  Ma^ 
die  Smalteiabrikation  etc.  Frankf.  a.  M.  1820.] 
JKnaon's  Grfin,  eine  Verbindung  von  Kobalt*  und  Zinkoxyd.  Wenn 
man  eme  Auflösung  von  Kobaltoxyd  (SafiQor)  in  SalpetersSure  mit  einem 
reinen  eisenfreien  Zinksalz  Termischt  imd  durch  kohlens.  Kali  nieder- 
schiigt,  den  Niederschlag  trocknet  und  heftig  glQhti  so  gewinnt  man 
diese  grflne  Farbe,  welche  in  yerschiednen  Näancen  erhalten  werden 

*)  K.  A.  t  M.  O.  etc.  Bd.  1.  S.  227.    Bd.  2.  S.  164. 

11* 


16%    JTrfaJpfifartay^ illa«^^  jUmA^k. 

bin,  JB^ekiem  mi  mebrilto^y^fl^^ 
Siikozjd  in  der  Hitxe  eine  |airTdttfc  iiiiww^  1ü|i|lif i  üit 

dMKfnder  heftiger  Hitaee  UU^^m  j^tlaMäOFimm  ^'4;LiMWmtif- 
KiB  hit  fleh  dieser  Farbe  ii  imm^tJa^Wamm 

TMMrd^M  Blaa  siehe  hsiii^f  liMylimai  mijtoiyd.  *  ^«^  -t  *  <h  fiim 

hiUen  dei  fruch  iiiedeifcifii|ip^  öij^jdrsU  sn  ,'dV^£tfft^'eito 
aacb  durclu  GlOhea  des  it^^äm.  S^|^       «dlwäfiei  IRili^;^«!« 


Gewicht  5,322,  last  sich  ^Oclit  ia^*Sf«#e^;  iBiJt<»omiifeli-5^ 

ikiter  GhloreDtbindtmf,  giehl  4^^  dy^lildlltilS 

aus  71  Kobalt  and  29  Saaeitt.  —    t!^ (Kib^mltmämiH^v^MidaMf  trfülr 

UnuUiiden  durch  hdhcre  ÜTfUOBk  dei  fUhAmf^kißm^  SbVMiM^ 

ninf  mit  AnnDoniak  und  der  lüift  UMeii»:    "       '*      ^  '^;tr.|  ff2^\4. 

Schwefelkobelt,  «e«yre 4^ eeW^  A|l^p^^ 
nainittelbare  Vercinifuiig  MNKr  IdkiiMdMDdinig,  ihiilt  tot  ihe^^^i^Uk 
Schwefel  oder  Schwefelleber  dnidü  Glfihea  dert^tdht*  euch  eef  «äi» 
fem  Weg  ene  einem  neutralen  Sals  durch  h)rdrothionsaure«  Gajy  daa 
auf  trocknem  Weg  erhaltne  erscheint  in  grauschwirzen ,  metallglanzen- 
den,  graphitahnlichen  Schuppen,  retractorisch,  auf  nassem  W,  sch^nrars, 
besteht  aus  64,64  Kobalt  und  35,36  Schwefel,  verbindet  sich  mit  Ko- 
baltoxyd. —  l^Schwefelkobalt,  SeiquUulfure  de  eobalt,  8.  io/ e.» 
kommt  mit  1^  Schwefeleisen  gemengt  vor,  wird  dadurch  dargestellt,  dafs 
man  über  Kobaltuberozjd  bei  gelinder  Warme  Schwefelwasserstoiljsat 
leitet;  eine  pulvrige,  grauschwane  Masse,  besteht  aus  55  K.  und  45  S. — 
Doppelt  Schwefelkobalt,  Bisvifure  de  e,,  B,  of  c,^  kann  man 
durch  Behandlung  des  vorigen  mit  Saluäure  erhalten,  auch  durchs  Er- 
hitsen  von  kohlens.  Kobaltozyd  mit  mehr  Schwefel  als  im  ersten  Fall; 
ein  schwarzes,  nicht  meullisches  Pulver,  giebt  heim  Glühen  die  HSifte 
Schwefel  ab,  löst  sich  in  Salpetersäure  und  Königswasser  auf,  und  be- 
steht aus  47,84  K.  und  52,16  S.  Dieses  doppelte  Schwefelkobalt  macht 
den  einen  Bestandtheil  des  Glanzkobalts  aus«  der  andere  ist  Doppelt 
Arsenikkobalt, 

Doppelt  Selenkobalt,  BiidUniure  de  e,,  fite,  of  c,  kommt 
mit  Seleoblei  verbunden  vor,  hat  eine  bleigraue,  ins  Bläuliche  ziehende 
Farbe.  —  Phosphorkobalt,  Photphure  de  e,,  Pk.  of  c,  durch 
Reduction  des  phosphors.  Kobaltoxyds  mit  Kohle,  silberweifs,  sehr  hart 
ond  spröde,  feinkörnig  im  Bruch,  glänzend,  leichter  schmelzend  als  Ko- 
balt ,  nicht  retractorisch. 

Chlorkobalt»  Chlorure  de  c,  CMoride  of  e,,  salzsaures  Ko- 
baltozyd, Eydroehloratey  Muriate  de  c,  M.  or  H,  of  c,  wird  er- 
halten theils  durchs  Auflösen  von  Kobaltozyd  oder  kohlens.  K.  oxjd  in 
Saluäure,  oder  des  Ueberozyds  in  derselben,  selbst  das  Metall  löst  sich 
in  cone.  Salzsäure  durchs  Kochen  unter  Entwickeinng  von  Wasserstoff- 
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fM  Mf.  Di#  AiiflöfttDf  kat  ein«  Icmnaularotlie  Fcrbe,  «d  cotic-  Zn- 
itaad  beim  Erwärmen  eine  bleue ,  krjttollietrt  mit  Walter  In  Verbin- 
.  düng  in  dudkelrothcn  Säulen,  welche  ■u«Mnmciuueb«od  echmecken,  «tdb 
in  Wasser  und  Alkohol  aullösen;  das  wasserfreie  Sala  erseheint  blan, 
ist  fluchtig,  sublinurbar,  wird  aber  dabei  theilwcis  unter  Hinterlassung 
▼on  Oxyd  sericgt,  ticht  beim  Brkalten  wieder  Wasser  an,  und  wird 
roth,  lost  sich  dann  leichter  auf,  wahrend  es  wasserleer  nur  sehr  alU 
nalig  sich  löst.  Es  besteht  aus  45,46  Kobalt  und  54,54  Chlor,  oder 
aus  57,8  K.oxjd  und  42,2  SalssSure.  Ein  basisches  Chlorkobalt  wird 
durch  stärkeres  Erhitsen  erhalten,  indem  sich  etwas  Chlor  entbindet,  als 

•  Salssaure  entweicht  und  Cklorkobalt  -f«  Kobaltoxyd  tod  bhraer  Paibe 
surQckbleibt.  Bian  hat  sich  einer  stark  Terdünnten  Auflösung  von  Ghlor- 
kobalt,  die  fiist  farblos  ist,  als  einer  sympathetischen  Tinte  bedient  (tob 

.  MhUot  beschrieben);  die  damit  gcschricbne  Schrift  ist  bei  der  geringen 
Färbung  unleserlich,  wenn  man  aber  das  Papier  mälsig  erwärmt,  so  tr«-. 
ten  die  Schrifuüge  mit  blauer  Farbe  herror,  Terschwindeo  wieder  beim 
Erkalten;  wenn  man  jedoch  den  Versuch  öfter  macht,  so  bleibt  die 
Schrift  mit  braun  rother  Farbe  suruck.  Enthielt  die  Solution  auch  Eisen 
und  Nickel,  so  erscheint  die  Schrift  grün,  weil  Chloreisen  gelb  aussieht 
und  NickelsaU  grün. 

Kohlensaures  Kobaltoxyd,  Carhonaie  de  eobaÜ,  C  9f  e,, 
durch  doppelte  Wahlverwandtschaft  dargestellt,  ein  pfirsichbl&thfarbnes 
Pulver,  in  Wasser  unlöslich,  in  doppelt  kohlens.  Kali  etwas  löslich« 
viel  leichter  in  kohlens.  Ammoniak,  besteht  aus  63  K.oxyd  und  37  Kob- 
Icnsäure«  —  Kocht  man  Ghlorkobalt  mit  überschfissigem  doppelt  koh- 
lens. Kali,  so  wird  4  kohlens.  K.oxyd  +  Kobaltoxydhydrat  erhalten«  — 
Schwefelsaures  Kobaltoxyd,  8u\faie  de  e.y  &  of  e,,  durch« 
Au/lösen  des  Metalls  in  conc  Säure  in  der  Siedhitae,  oder  leichter  aus 
Oxyd  und  Tcrdünnter  Säure,  krystallisirt  mit  Wasser  verbunden  in  dun* 
kelrothen  Säulen,  löst  sich  in  24'Theilen  kalten  Wisser,  sieht  in  Al- 
kohol' auf,  verwittert  und  verliert  sein  Wasser  in  der  W^rme,  wird  ro- 
senroth,  besteht  ans  28,51  K.oxyd,  30^7  Scfaweleb.  und  41,02  Wasser, 
giebt  mit  schwefeis.  Alkalien  Boppelaalae  von  gleicher  Form  wie  Magne- 
sia-, Zink-  und  Eisenoxydulsalse. —  ^  schwefelsaures  Kobaltoxyd 
koount  ala  Kobaltvitriol  in  derben  Massen  und  als  Ueberaug  vor» 
fleischroth,  glanslos,  kann  auch  künstlich  erseogt  werden,] 

Phosphorsaares  Kobaltoxyd,  Pkoe^hiUe  de  ••,  Ph,  ef  Ct 
aus  Salpeters.  Kobaltoxyd  und  phosphors,  Natron  erhalten;  eio  pfir- 
sichblüthrothes,  in  Wasser  unlösliches  Polver,  löst  siolt'.aher  in  über«  . 
schüssiger  Phosphorsäure  auf,  wird  durchs  Erhitzen  blau«,  Mengt  man  die- 
sen Niederschbg  mit  8  Theilen  reinen,  feuchten,  gallertartigen  Thonerde« 
bydrat  aufs  innigste,  trocknet  sodann  das  Gemeng  bis  es  brüchig  mrd, 
bringt  es  in  einem  bedeckten  Tie-gel  langsam  bis  über  die  Kirschrothj^ilh- 
faitce,  imd  läfiit  es  etwa  ^  Stande  lang  glühen,  so  erhält  moo  eine  schon 
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Uaue  Farbe,  TUturrd'»  BUn,  fifcu  d»  TUnnrd,  Bleu  in  eobtät.  Mao 
gr.winnt  dieselbe  Fiirbc  ancb  niUclsl  araeoiks.  K.oxyds,  iinil  brauclit  von 
iliesein  nur  halb  so  viel  aof  eine  gleiche  Menge  Tlionnrilchjdnit ,  auch 
ihdarch,  dab  man  Ainraoniakahnn  tnit  einer  Anflüsiing  von  salpelerB. 
Kubattoxjd  Termlsclit,  elndampll,  iTOclnet  und  glübl,  Gberliaapl  durch 
jeile  Vereinigung  von  K.ox;d  mit  Tbonerde.  Die  Farbe  üt  eebr  schön, 
dem  Ultramarin  selir  gleichend.  In  vmtliiednen  FnrbcniaiiPD,  illeia  hd 
hat  den  Naclilbeil,  dafs  sie  lasirt,  d,  i,  nIcLt  geliörig  deckt,  darchschei- 
nend  iet,  vvas  der  UltramariD  niclit  ist;  sie  vrivd  von  Sfiuren  nicht  ver- 

ilndcrt,  durch  eine  AuflSsi ' -"-b.  Kali  aber  beim  Erbitxcn  aof 

eiDcm  Pla(inbl«ch  schnrll  ns  der  L'Itromtriii  nicht  thnt. 

SalpeleraaureB  Ki  Vi'frola  da  «.,   N.   of  o.,   von 

dessen  Daretellang  vorn  S  le  wir,  Iirjetnllisirt  in  karmoi- 

sinroliien  Prismen,  lerfliefy  cht  in  Wasser  auf,  scbmilil  in 

der  Warme  leicht  in  sein«  ihri   die  Farbe   sich  verSndert, 

gii'bt  bei  alSrkeni  Erhitzt  >l  hClierer  Hilie  Oi;d,  besieht 

aus  J0,9  K.oijd  nod  59.1  AuflOaung  wird  iheib  mr  Dar- 

Eflf-Ilung  dea  Kobaltoij'ds   Ui>u   >_ b.nlljirSparat«  gebraucht,  ihrils 

bei  LBthrohrrersnch«»  als  lieagens  Bit  Thonerde  tind  lUagnwa. 


AeblzebatcB  Kapitel 
V  »  Dl  .  N  i  e  k  e  L 

,,   Dm  Nickel, kommt  in  der  Natur  nicht  hlofig  t»,,  mclat  mtt  %a- 

IhJi  nminiiieii,   ^««Mn  gewOhnliehater  Begleiter  es  Ist    1751  ynrie 

TM  Cmutait  <li«  Briitcm  warn  «ignen  SetaHs  im  Knpfemickel  {Arae- 

nikiiicbl).  bduopttt,  nul  dSe  nAeru  EigeMchaflen  dcMelbai  tob  Barg- 

maa  nnttmaht  lUn  findet  es  beMHidcn  mit  Anenik Terbonden,  ilaKnp- 

ferniekel,  mit  Kobalt,  Eisen,  K«pf^,  oder  ab  Arseniknlekel  mit  Aof 

pi-It  so  Tle( Arsenik  verbtmden,  altt^ckeloxydin  dcrriickelschwirse, 

als  SchwefelnTclel  im  Haaikiea,-  als  Schwefelnickel  +  Anenikiddal 

iai'iXIcidgl«»,  all Sekmfelnickd  +  Spieläglaninickel  In  deuNik- 

kelipte'ffrgUtaseri,  ala  badwdi  inenik*.  Nickelnx^d  im  Mickelok- 

ier\  eaiäSÄ  filtte  sich  d«i  Metall  auch  im  Mcteoreiwn. 

[itiipTcTiiiekel,'  NieM  artinieat,  Copper-ykkil,  kommt  in  roannif 

fälligen  Shijcnl  Foiaea  vor,  niu-Mrrnig,  knflis,    trlnbil,   banm-  aUn- 

dtn'arrig,  derlt  nnd  ciilgoprecip,  Brtcb  grob-  nod  kldukSrnit,  metaU- 

gtlDimd,    kopfert-olb,   hioBc   bna»   and   frtn  aneclanfni.     Findet  dch 

aaf  Silbci'-  itnd  Kolialt(Sn|cn  im  ftneit,  Sjaait,  Glinuncnchitfei>  auch 
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■Ol  K^plwtcbicfinr,  bcgieii«!  Ton  6pui«liobalt«  ^Mtgtm  Sühtr^  Quin  €10. ( 
,«o  io  WcAiplialcn  bei  Olfi«,  in  Ucmoh  bei  Riecbdidoclf  vinI  Bibfiv 
io  Raden,  im  «icb#.  Engebirg«  bei  5dia«idicrfy  Freibeif,  io  Böbnca 
SM  Joacbiiustbal ,  in  Tburiogeo  bei  Saalfcld,  io  Stcjemvk  bisi  ScbUd- 
nuog,  io  Ungarn,  Fraokreicb»  EogUnd.] 

Die  Danlelliiiig  des  Nickels  wurde  frfther  nur  im  Kleinea  uiteivi 
aoiBiiieny  aber  in  neuester  Zeit  im  fg^üS^m  Umiang,  seitdem  es  xor  Ver* 
leiiigung  von  Argentan  vemrendet  wird.  Da  die  Kobaltene  oft  reicb 
an  ISickel  sind,  so  icann  man  es  aas  Uinen  gewinnen,  namentlich  wird 
es  ans  Kupiemickel,  oder  aus  der  Kbbaltspeise,  welche  haoptsScUich 
aas  Aneniknickel  beateben,  dargestellL  Es  sind  verscliiedne  Metboden 
der  Gewinnung  vorgeschlagen  worden,  unter  denen  die  Ton  WoMiot  *) 
wohl  den  Vorsng  verdieuL  Um  nSmlicIi  das  Nickel  vom  Arsenik  zn  be- 
freien, wird  die  gepulverte  Speise  mit  3  Theilen  Schwefel  und  Pott- 
asche gemengt,  in  einem  Tiegel  bei  gelinder  Hitze  gcschmcdaen,  in  Was- 
ser aufgeHSst,  wodurch  ein  metallgiSnzendes  Pulver  znrnckbleibt,  arsenik- 
fireier  Schwefelnickel,  wShrend  sich  das  Arsenik  mit  Schwefel  verban- 
den und  mit  erzeugtem  Schwefelkalium  vereint  in  Wasser  an%dÖst  hat. 
Sollte  sich  noch  etwas  Arsenik  mit  dem  Nickel  verbanden  finden,  was 
bei  zu  groDser  Hitze  wold  der  Fall  sein  könnte,  weil  dann  das  Sehwe^ 
felnickel  zusammensintert  und  dadurch  die  auflösende  Kraft  der  Schw^ 
felleber  gegen  das  Arsenik  vermindert  wird,  so  muls  die  Masse  fein  ge- 
pulvert und  die  Operation  wiederholt  werden.  Das  Schwefelnickel  wird 
abgewaschen,  i»  conc.  Schwefelsäure  unter  Zusatz  von  etwas  Salpeter- 
saure aulgelöst  (oder  auch  in  Salpeters.).  -^  Hatte  man  ein  nickelhalti- 
ges  Kobalterz  in  Arbeit,  vergleiche  Seite  156  beim  Kobalt,  so  ist  in  der 
von  Arsenik  befreiten  Auflösung  auch  Nickeloxyd  vorhanden«  Die  Ab- 
scheidung von  Eisen,  Kupfer  ist  bereits  vom  gelehrt,  so  wie  die  FUllong 
von  Kobalt-  und  Nickeloxyd.  Man  scheidet  dieselben,  wenn  das  Nik- 
kelozyd,  ^vie  bei  Anwendung  von  Speise  oder  Kupfemickel,  vorwaltet, 
also:  Man  übergiefst  die  beiden  mit  einander  verbundnen  Mietallozyde 
mit  Ammoniak,  in  welchem  sie  sich  su  einer  blauen  Flüssigkeit  auflö- 
sen, dieselbe  wird  mit  irisch  abgdcochtem  destiUirten  (luftfeeien)  Wasser 
verddnnt,  mit  Aetzkali  versetzt»  bis  dieselbe  ihre  bbue  Farbe  verloren 
hat,  hierauf  das  Gefiils  luftdicht  verschlossen.  Die  vom  au%elöst  ge^ 
bliebnen  Kobaltozyd  rothe  Flfissi^eit  wird  abgegossen,  der  grüne  Nie- 
derschlag abgesiilst,  und  als  reines  Nickeloxyd  aufgehoben,  soll  es  aber 
auf  Nickelmetall  benutzt  werden ,  so  wird  es  in  sauerkleesaures  Oxyd 
verwandelt,  und  dann  gelind  erhitzt,  wobei  dasselbe  als  ein  regulinisches 
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granes  Pulver  lurückblribL  Um  «a  cusammeMEiUGtimclxMi  bedarf  ca  ct- 
ner  sclir  grofsen  Hitze,  der  eines  PonGlIano&ns,  oilcr  eines  gut  einge- 
richt^lm  l^eliüiseorcns ,  in  welcher  Hilie  das  Ox^d  aucli  olme  Keda- 
ctlDiiBiailt«!,  bei  diircli  eine  Decke  roa  Glasjiulver  abgehallnein  Luftzu- 
tritt, flirli  redacirf,  (DnfB  min  Kiclcloijü  auch  miltclst  WoMcrslolTg»» 
bei  fullnder  UiLis  redmireu  kann,  bt  I.  Seile  93  gelelirt  und  angpgebeo 
wonlen,  dafs  d.iB  bh  rcduclrte  etaultrQrmige  Wickel  pyrfipharitcli  \i'irkt.) 
lia»  !Sickel  iint  ejiie  foul  GÜiienveilae  Farbe,  lat  alark  glBnieod,  hart, 
dehnbar,  soivolil  \varm  ala  kalt,  lurat  sicli  la  Dralit  lielieQ  oml  xa  Blech 
waben,  (ist  es  oiebl  gm»  ■"■"  *—-»"-  fi'-l,  so  »elgl  es  sicIi  sprfide,  bricht 
unter  dem  Hummer,  beko.  e),  speciT.  Gewicbt  8,279,  de« 

gcb  II  Dl  in  orten  8,66,  Htthttr  ich  und  attracloriscli,  aber  we- 

niger betrücbtUch  >U  Eiir-  )lKilt,  behält  den  magnetiadieii 

Zustand;    sein  Scbiurlzpu  ens   dem    lies  Slangans  gleicli- 

kommetid;   fM  aijdiit  Eic  Lull,   ISTat  sieb  aber  im  Saaur- 

BtofTjaB  verbrennen.     Illnr  lesselben  lar  DarsteUnng   von 

Argentan,  oder  Nensilbor,  von  Knpfer,  Zink  imd  Nickel, 

(roo  welrlier  beim  Koiifer  nch  hat  m-in  Magnetnadeln  aui 

Hickel  gefertigt,  Bleleorstahl  damit  Uargesti'Ilt  (vergl.  vorn  Sdte  127). 
[Ea'  wird  in  Scboceberi  tob  6«ilR«r,  in  Wien   rom  Hm.  v.'Ge^i- 

doff,  (yVmnigtmiti  xma  ßtttat  der  Ai^cnUnlabrikition  auigeietiieJca. 

VAä  die  GcirinnuDt  de*  Nickeli  im  Gräften  aieha  Srdnunm  in  D:  p. 
'  f .'  äd.-  23.  S.  4SS.  —     LMig  Daralellans  tob  artenikfreiem  Nickat  in 

9.  A.  Bd.  1&  S.  164.,  Daflo»  deifl.  im  E.  J.  Bd.  9.  S.  132.] 

.1,    .    .    Le^nrngeo  dei  Nickels. 

,,  EGofcel  mit  Eilen,  Wenn  reiae«  Eiaen  mit  10g  reinem  ^ßckel  m- 
MDWieBgeKliBiolien  mrd,  ertillt  mu  eine  weniger  achmiedbare  L^i- 
Tiag,  die  dnen  Stieb  iw  Gelblidie  bat,  sie  nwlet  weniger  ala  Giacn. 

.  [Nickel  mh  Knpfer  nnd  Zink,  Ncatilber,  Argenlan,  siehe  beim 
Kn]^  wuter  unten. 

' :  I)  HicbeUijrd,  PrntotideJa  nkktt,  IV.  •/  n.,  kommt  in  derNik. 
kebohtrliM  vor,  wird  tbeÜs  aaT  nassen  Weg  durch  Niederscblagnng  ei- 
ne* "Nidtebahes,  Cbkimickd,  nit  Aebkall  als  Hjdrat,  oder  »at  trocknem 
jnrch«  Gl&ben  des  Salpeters.  Salzes,  dnrcha  Calciniren  des  Metallalaa- 
bea  trat  Salpeter  erbalteo.  Ein  dunkel  ascbgraaea,  geschmackloaes  Pol- 
nr,  nicht  mehr  retractoriscb,  in  jedem  Ofenfener  anschmelzbar,  besieht 
aus  78,7  Nickel  nnd  21,3  Saneraloff,  ^ebt  mit  Wasser  ein  apfelgr^es 
Hydrat,  welches  IBg  Wasaer  enthslt  und  als  Erbender  Stoff  im  Cbrj- 
soprag  vorkommt,  welcher  daher  anch  an  trocknen  Orten  allmllig  im- 
mer blciclier  wird,  fahrend  er  an  renchlen  aufbewahrt  sebe  scbOne 
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T^thnäem.  Das  Oijl  Utot  aick  leidrt  k  Siare*  «aT»  vid  gMbI  gita 
gdMte  Sähe,  welche  l^iMich^  metifliidb,  scliramplaid  sdmiecleB,'  Ucbel- 
keit  «id  ErbrecheD  erregen,  rtm  liydiodiioiit.  ScInTeMimmnniein  sdiwlun, 
Ton  CTMieisenlaliuin  grfiiilicli- gelblich  niedergescUagen ,  Toa  IbeiideB 
und  ko^lent.  Ammoiiuk  aber  mit  bimmelblaver  Farbe  aalgelatt  werden, 
indem  aie  eigne  DoppelTerbindongen  eraeogen.  Nickeloxjd  Tcibindet 
dcb  leiclit  mii  mancheilei  Basen,  als  Tboncid^  Magnesia^  AlMim,  wel- 
che ¥cfbindang«n  lAers  aar  sch^Tierig  getrennt  werden  kOmien,  m  wie 
dnmi  ibeibaqpt  eine  qaanütaliTe  Analyse  der  ?(ickclTcrfaindnng«S[  grabe 
Schwierigkeiten  hat  Mckeknjd  filrbt  Ghufliase  hyactnihinlh,  macht 
daher  die  Farbe  des  mh  reinem  Kohaltoiyd'  gatorkea  Glases  ms  Pnr- 
pwraüie,  insTielet  übergehen.  —  Das  Nickelftkyd  findet  m  der  Technik 
keine  Anwendung,  insofern  man  nicht  hier  bemerken  wiD,  dals  Tide 
Smaltcsorten  Kickeloxjd  enthalten. 


[  JUc«^  6ber  die  Dantcllaog  Ton  arscnikfreiem  NickeloxTd  ia  E.  J.  Bd.a 
S.  48.  —  Bcrthier  in  D.  p.  J.  Bd.  ».  S.  31L 

i)  Nickeluberoijd,  l^tatajrMle  lis  n.,  D.  e/n^  wird  theilt  daidi 
geUndes  Erbiuco  dct  talpeten.  Salict  gcwoaneD,  dciiD  hei  fHMMrar 
Hiise  catiDncht  sich  das  Ucbcroxjd,  oder  durch  Bchaadlnag  des 
Oxyds  mit  Chlorwasser,  wobei  ein  Theil  in  Chlomickd  sich  uiDwan- 
delt,  der  andere  in  Uebcroxyd.  Es  ist  ein  schwanes  Pnlvcr,-  spedC 
Gewicht  4346  hei  16^,  entbindet  in  der  Hitie  Sanerttoffgas,  d>cnse  bei 
der  BchaedluDf  mit  Schwefel-  ond  Salpetcrsiare ,  mit  Salssiure  über- 
gössen eathiodet  es  Ghlcirgas,  indem  es  sieh  aofliMt;  es  besieht  ans: 
71,14  Nickel  ond  28^6  SaaerstoO; 

Kohlenstoffniekel,  Csriars  ds  «.»  Carkmmt  •/  n.,  dorch  Re- 

-  dttction  des  Oxyds  mit  Kohle  bildet  sich  stcU  eine  gewisse  Portion  die- 
ser Vcrbindiing,  welche  nach  dem  AnlUiscn  in  SalasSnre  oogclIUt  ■■- 
riickblcibl;  eine  dem  Graphit  sehr  ihnliohe,  weniger  hlatinge-Substani* 
Schwefelniekel,  Swifur9  de  n.*  ^nljiAMret  of  n.,  koniint  in  der 
Katar  als  Uaarkies  in  feinen  haarfömigen  Nadeln  vor»  von  rnessiag- 
gclhoff^  ins  Stahlgraae  gehender  Farbe,  MeuUglans,  am  Westcrwald  im 
Siegsnsdien,  in  Bfihmen  —  sdten;  man  kann  diese  Vcrbindang  anch 
sowohl  auf  Uockncra  "Weg,  dorcks  Zasanmenschmdsen  des  Metdls 
oder  Oxyds  mit  Schwefd  unter  Feucrcrscheanuog  darttdien,  als  auch 
durch  NiederschUgeD  eines  neutralen  Salies  durch  Schwerdwassentofl^ 
gas ;  dorch  lelxtere  Behandlnngtweise  erhSlt  man  du  dunkel  braunischwar- 
ses  Pdver,  wdehes  sich  in  dnem  UdicFschufs  von  hydroüiions.  Schwdd- 
ammonium  aufldst.  Das  auf  trocknem  Weg  gewonnene  ist  graugelb, 
meulJglinscnd,  spröde,  renractorisch ,  I6st  sich  in  Sefawdellebcr  in  der 
Schmdzhiue  aui^  indem  ein  SchwcidsaU  dch  bildet  Ton  Schwefdnickd 
+  Schwddkalium.    Es  besteht  aus  Sifi  Kitkti  und  S^^S  SchwdeL  — 
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„JOnplpclt  S«liw«r>l>i<ikel   koniM  faa   Ni«kalsl*na  »it  Pappdi 

,  ^r><:aikiil.'kd  vor,  derli,  «uo  yailrlg»  Triliit,  D.ctBll|iUtiu'nd ,  f-inkör- 

;  ui(,  IkhilkiE'au,  ai<{L  lau  füll,  (pctit  tivwK-lij  6.12,  finilei  lii'ti  in  Scltwc- 

dcD.  —  .^jcliwi^rdnickel,    dunh     »«ducliun    dc>   i.Lwd^U.    Nickcl- 

uijdi  m:<t<:ht  WaucriiufTeu  ia   der  'Wänoc)  äa  LUrtgcILr» ,  racuU- 

glänicDdu    Fulv«,     Ulclit    .cbmalusiKi,   bcjtcbl    a<i>    TS,6I    Nickel    und     . 

21,39  ScWcfel.  —  Photpliartilrkel,  yiät,,  iprSdc,  leldil  •diiuclibir. 

CblornSckvl,      CUoruTE    da    n-,      Chioride    of   n.,     ■altiiurci 

NickülDiyd,  Murialc,  Ih/drochlnral»  dt  n.,  M.  er  II.  o/n.,   dnrdi 

AiHlÜKn  du    Oiyd)   odt^r  Mrlalli    in    SaluSure   d>irKr>t.^ltt ,   kryilalllilrt 

niil  W»MCr  HrbundvQ  In  '     "      n  SJutcbcu,  wdi^v  in  feuchlw 

Lufi  leräiidno,  in  Uockn,  lich  io  Waucr  nad  W«B|drt 

JrldM.  aKlIüieD;    durah    tt.  go   veriitrt  dai    Clilurawkiil  dif 

.  yVuiew  und  cricbeial  dac  ilrL  liili  in  gulJgelbeoi  gUoieo- 

;dcn  ScbiipiiCD,  bvildii  au:  Jod   M^  Cblor,    da*   krjiUlli- 

'  «rie  cDtbÖlt  40,9g   W»  7   NicLdu.jd,   34,93  Saluiatc, 

und  40,90   Waucr.     Ma  vcrdüiinlc  AuSüiung  a1.  ,jm- 

t'pslhctiicbe  TldIu   bcauU.  Iiibani    Sclirifiiüge    durch  *UT- 

kei  ErblUcD  gclh  cncbdt  «uiler  Zdi   durcb  »Irdcr    auf- 

il  fcaoiituii3ici  Waaicr   vetichwiuui^u.     niao    hii    aucb    une   taurr  Aullii- 

•"•uaf  ■IIB   Brnairco   tvb    Fliotcnliirf'cB    TOTgcicbUgco ,    aber   ohna '  aUfi 

..lli«».lUaunlFlÜHi(k«it  msbr  und  bcucrea  Iciileu,  ala  dia  VM-n  1.  S^Ub 

i'277  anfcccbiae,    —   C;a«nickel,  «rujerlrei  hdlbrauu ,     miiirtiilhiiil 

.iU»(t*p{<^r6a,  (iebt  mil  rCjaanicUllea   Dop[iclverbiiiduqgCD,  i  ,;, 

,  .1  KnhUniaurc*    Niekuloiyd,    GtrhonaU    de   m.,   C.  qT.N.,  cid 

ttian,  in  VVaiter  onlüalicbe*  Pulnr,  beiiebt  aui  63  Nickcloxyd  and 

37  IGolilaai.t  tt  ichtioi  auch  ein  Doppsli  koblena.  Sali  u  uiiutan. — 

Scbwefaliaura*    Nickeloijd,    £^al«  d«  n. ,   S.   of  tt.,  ittvtu 

ABBiWa   iica  Oiyd*  aad  Melalli  in  >  oardOuutcr  Sckwefdiiurt,  d*  COB- 

^omtrirteSlnre  leiKcrM  niebt  aagrcUL    Dia  dankdirünn  Flüwi|k«it  by- 

:4taUi«trt  IM  (Marasd(rnocB  SEatia>  aalbill  sliciBucb  Kebilndoo  Wawar, 

'  Uli  «idi  IB  3  :Tbeilua  kallon  Waucr«  Dicht  >o  Alkobol  auT,  venriucrl 

'  in  der  Wiriae,  wird  «di£ii   beim  berügerB  Erbhien  gdb,  beaieht  aiu 

36,73  Nickeloa^d,    KfiL  ScbwefeU.    und    44,TT    Wauex.      GkU  aiit 

,    (cbwafeli.  Ukatieii   krjiUUiarbare  Dopprlaalic    —  Eid    baiiaelMt   5ak 

ancbcMl  fU  äa  granca  in  Waater  naMalicbet  PnlTer.  —   Pboapboiw 

aanrea   Niekaloijd,   PAoapiota  d*  n.,   Ph.  af  ».,    durch  doppahe 

.  WaUTerwaadtKhaft,  äa  beHtrOBca,  ia  Waater  unlöitiebe*,  in  atäÄara 

JliaciablDren  Ualichea  Pal*tr. 

Salpateraaure«  Nickeloxyd.  Wttrafa  de  a.,  N.  ofn.,  dnrclu 
'  AuBAaeo  doa  Oifda  nad  Metall*  in  SalpcMnäurc,  kryatadiiirt  BatWa*- 
•er  nrbuodea  in  gräaea  Saciiigaa  Pnaraaii,  lerQieTit  ia  feachier,  ver- 
kriucrt  in  troAaa  hah,'  IBal  aieh  ia  2  Tbcilcn  Wataer  auf,  aa^  !d 
yVÖofütt,    witd  durcba  Erbiuen   aailcgl,   tru  Ia  ala  baibebM  Sali, 
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licllcvfhi  von  FarU,  4ami  io  Ucbcrojjd»  uad  W  jMUtijwKr  likte  m 
0xj4    £«  bestcki  Mu  2|^  NiekelMyii;  97,3  S«l|»M«n.,  dS/l  Wmmt.] 


Neanzehntes    Ka.piteL 

Vom  Cerer. 


[Dm  Ce#er,  CSMmi»  CMmi,  v«b  BütHUu»,  Bi$img^  wnd  Klmprutk 
1803  in  G«rertt  entdeckt,  fiadet  aicb  nmr  «elw  tpanam  ai  der  Naiar, 
tkfliU  ab  %  kieteb.  Oxydul,  Cererit,  aU  V  kieMli.  Oxydul  tnk  %  kietcU. 
Ekenoxydal  ond  •)[  kieaek.  Tttcrerde»  im  Gadolinit;  ab  ^  kiaseb.  Ce- 
rerozjdol,  Tttererd«,  Kalk,  TheDerda»  EIscq-  «ad.Man^aaosjdal,  im 
Ceria,  Orchit,  Pyrortkit;  fcracr  aU  Fluoreercr,  ao  aöcb  im 
Tttrocererit,  nut  Ploorcalctaia  and  FL  Ytiriom  ^rerbaadea« 

Cereroxydol  wirdt  weder  doreh  Kalioro,  noch  durck  die  Fallvache 
Siule  aaf  oatjem  We^  rcducirt,  wohl  aber  durch  «ehr  aUrka  Battenco, 
durdi  Kohle  ia  der  Glfibbitse,  auch  daa  Chldrcerer  dar^  Kalium  aer- 
legt,  ladero  mab  daaa  dea  Bfiekatand  ia  Waaaer  aufl^atv«' bleibt  daa 
Metall  aorfick.  Ein  eiiocoladeafiirbnea  Pulver,  welchea  aatfer  dem  Po- 
lirstahl  eiae  atahlgrave  Farbe ,  woaif  Glaaa  aonimmt,  oxydirt  aich  aa 
feuchter  Luft,  im  Wasaer  bei  niederer  Temperatar  faal  gar  nichts  aber 
bei  90^  beaoadera  nach»  leitet  die  ElektrieitSt  nicht,  entafiadct  aicb  vor 
dem  Gl&bca  aa  der  Luft,  Tcrbreaat  mit  Lebhaftigkett  au  Oxyd,  deto* 
airt  mit  aalpetcra.  und  chlora.  Kali»  acriegt  daa  Waaaer  uater  Mitwir^ 
knng  Ton  Sauren» 

1)  Cereroxydttl,  PratosUk  d§  «Mu»»  Pr«  of-e,»  wird  aaa  dem 
Cererit  dargeateUt,  and  aua  dem  daiana  gewonaanea  Cblorcerer  mittclat 
Aetakali  ala  Hydrat  niedergeacblagea ;  ein  weifaea  Führer,  wird  aa  der 
Laft  acbacll  gelb  (Oxydul- Oxyd),  beateht  aua  85,18  Gern*  nad  14,82 
Saoent.,  giebt  thcila  ^rbloae»  theila  weaig  Tiolet  gefirbte»  aadrcraAfa, 
daaa  aaaaaHaensiehcad  aebmeekende  Salsa,  die  tob  Sehwefelwaaaentoff- 
gaa  nicht,  ¥oa  Cyaaeiaenkalium  weifa  niedeigeacklagea  werdea.  —  S)  G  e- 
reroxyd,  DetUosid«  de  citr.,  D.  a/  e.»  dureba  GlQhea  At»  aalpetcra» 
oder  kohleaa.  Oxydula  erhalteo,  bat  eine  rdthlichbranae  Farbe,  beateht 
aua  79J9  Cerer  und  20,1  Sauerat.,  gicM  mit  Waaaer  eia  hellgdbea  Hy- 
drat, mit  Saurca  gelbe >  auch  pomeranaengalbe  Salsa,  welche  ainer- 
lichafifa,  atark  auaammeasiebend  adimecken;  aie  werden  durcha  Kochen 
mit  Salaainre  in  Oxydulaalse  verwandelt,  unter  Ghlorentwickeluag,  wer- 
dea  Tom  hydrothioaa.  SchWefelammoniura  weifa  aiedergeachlagen.  — 
Cereroxydul-Oxyd,  ein  citronengelbea  Pulver* 

Kohlenatoffcerer,  CmrJmre  de  eir,,  Carhuretef  e.,  doreb  Re- 
duction  dea  Ozyda  mit  Oel  in  der  Hitse,  dunkelaehwarsbraan ,  eat- 
Bundet  aich  noch  warm  von  idbat  an  der  Luft>  wird  von  Säuren  nicht 
aufgelöat.  *-  Schwefelccrer,  Prototu^fwrü  de  tir.,  8.  of  e.»  thcila. 


"rft  '  ■*"  CerervtrbinJimgea. 

Indem  Abo  elraiena«  Oiyd  DSmpre  Ton  SchwefellHikleiitlofr  «altiti:! 
vr«d«>,  oder  «it  Oiyd  und  ScWefcllebur;  i>»A  der  cr.lta  Unhodi 
c.liallcn  ein  l..'llrul ).,:>,  Ulclilei  Pulver,  imrU  Jor  iwellun  VerfiliruD St- 
art goldgelbe  $J.u|<pen,  wU  Aluiivgold  (SchvrerelilDu) t  e>  ICil  iicb 
unter  EallimduDgen  Tun  SJ.wcrelwaiienlorTgai  In  Terdünnlea  SSuren 
a.ir.  böicbt  au.  74  Certr  und  38  SAwW.  —  Andcribalb  Scbwe- 
fclcercr  beunt  man  nur  i'n  Verbj'nduDg  mil  indem  Sdiiwi-Mmcullen, 
nichl  ijoliru  —  Clilorcorer,  Frotochtoraro  do  ci'r.,  Chloride  of  t., 
taloanro  C.oijdul,  PrWomariata ,  P.ksdroeUorale  ik  c. ,  M. 
or  n,  cf  A,  eine  firblcuD  AnllJIiung,  welche  ikh  an  der  LuA  leiehl 
«lydirl,  gelti  wird,  und  orceter  übrrgebt,   die  Siliiuuic 

wird    Iciclil   fvucbi,  Ifii'  sr   und   V\'eiagcul    auS,   lelitcr 

brciiDL    diDD    mit   grüti  bcftebl    aUf   56,41    Cercr    und 

43.56  Cblor.  —   Afidr  icrer,    Dtutoeklontris  de   eir.. 

D.  of  e.,   laliiauiei  ai^t,  D.  hydrochl.  de  c. ,    eine 

nüligelbe     FlüiiigLcil,  r,     Pretoßaorvrt  de   cdr.,    FL 

u/c,    ein  wcili«,    «  r.  —  Anderlhalb  Pluorea- 

rcr,  Deattfl.  de  C,  U  !a  der  Naiur  ^vr,  theilt  ia  «eU 

<   ben,  undurcbiicbligen  &  (bciU  enli(,   vciTi,  oder  tMen- 

nilb,  tlieiliniitriuorralctumund  tl.jiinuiu,  all  Ytirocererit,  all  eine 
l,r|il*1Uni>cbe    Mai»,   grauwciri,  Viola.    —   Audi   f.ndel  licL  eine  Vei- 
binduog  doitlben  mü  üijd. 
>"  K*hl4Bia'nrai  Gvreroiyddl.  i>ra<ociv«M>ate4«e^.,   C.  i/' C 
'..ein  wcH(U,:'ViMiUcbu   Paltcr,  .bommi   ia   blänta  weifien  firyiUUoi 
^Mi:AnBusJror.o-  Du  Oa;d»U  (cbmntug  weilt.    -^   Sctiwcfaltaa- 
rei    Cereroijdul,    PTotoiulfate  de  dr,  S.   of  e,,    bildet    klenre, 
.   UabaiDM^fitfuliM  WCrfDl,   w^b*  udi  in   yViiuer   icbwer    ^flSicn, 
pabt  mit  ichWcTeli.  Kili  ein  DoppalaaUt  u  beildit  ä»  S7,38  Coiydkil 
.  tand. 41,83  Sdiwefcti.  — -Saliwtlelt.  Ocrcroxjd^.DneMH^btB  A 
^  t4r.i  D,  tf  i.,  kildel  «ttrodtngdbe  Nidcln,  vcrwlliert  allnilUig,  fiAl 
.Mit  «obwvfaU«   Kali    tön   Doppelidi: r  —    Pboiphi>r*karei  Cav-ä^ 
■  mwjA»V,9rotoplmtfttätt.ia  tir^tPk,t^  t.,   dnrcb  dopiidM  WaU- 
ntWandtaauTt,  «in  *t«il«*,  in  Wum  anlSiliebw,  aber  in. Sab-  wd 
.SalptUniarg,   niclit  ib  Fboipbnniiire,.  «nRüilicbu    Pnlrer.  —  SaJpe- 
t.>Mr«jiurea.  Ccr«r.oa;dDl,  JVotmttrote  da  eir.,  N.  of  c,  krjMtt- 
läirt  in  raAloaen ,  BUttdiis ,   Um  lüJi  ia  Wtaaer.und  Wangaii  aaf, 
bolehi  lu*  N)  Coxjdul  and  M  äalpelen.  —  SalpetBrtavtci   Ce- 
rcrniyd,  PeHtMiIrBt«  d«    Mit.»  9.  ^  ».,  äae  roihgelbe  SalnDatiCf 
wcicba  MAx  Waiier  antiabt.' —    %  kleibliaurea    Cererojt^dal, 
ProtaHItMl«  d«iM!r.,  5.  o/ •»,  kommt  ali  Cgrerit  'dt,  in  derben  Hm- 
MD,  TOD  brannruiher  Farbe,  «pecif.  Gewicht  4,7  bis  9  (Tergleicbe  auCh 
da>  an  Anfaof  geiagte).    Alle  dieae  Fowilicn  und  Scbwcdan  dgeolhöm- 
.licb,,«b«v'aaGk'aDf  GrinUnd  gefoDdea  worden.] 


Bkkru,  173 


Zwanzigstes    Kapitel. 

Vom  BleL 

Das  Blei,  Plomh»  Lead,  (Sahim),  kommt  fm  lOneralreieli  hSufig 
▼or,  mid  war,  wegen  der  leichten  Ansbringimg  seiner  Ene  bei  gerin- 
ger Hitze  and  einfachen  Einrichtungen,  den  ältesten  Völkern  bekannt; 
wurde  von  ihnen  Terarbeitet    Es  kommt  Tor: 

[1)  Gediegen,  draht-,  haarfömiig,  5«tig,  bleigrao,  meist  •chwSrzUchgraa 
aogelaufen,  im  Bleiglans;  so  hat  man  ca  in  Böhmen,  England,  Nord- 
amerika, auf  Madera  gefunden.  Ef  iat  viel  bettritten  worden,  nnd  man- 
At»  angebliche  gediegne  Blei  war  ein  Höttenprodnct,  allein  die  angenihr> 
ten  FnndÖrter  dietea  seltnen  Blincrals  sind  bei  den  sichersten  Angaben 
nnbexweifelbar  *\ 

2)  Bleiozjd,  natürliche  Mennige,  PUnah  mmium,  M.  tuU^s  uaiive 
rmi  Mrids  of  Uad,  findet  sich  derb,  ^geflogen,  eingesprengt,  Bmcb 
erdig,  mitunter  dem  Flachrooschlichen  sich  nihemd,  matt»  morgenroth 
ms  Brinnlichef  an  Brilon  in  Westphalen,  Regbsk.  Arnsberg,  in  Galmei 
eingesprengt,  mit  Bleiersen  an  Kall  in  der  Eiffel»  Regbak»  Aachen,  auf 
'der  Insel  Anglesea,  im  Badischen.] 

3)  Bleiglani,  GaUne,  Plomb  Mutfuri,  GoZenii,  Lemf-^toice, 
kmnmt  sehr  hSofig  vor,  sowohl  in  Krjstallen,  in  Würfeln,  Oktaedern, 
Knbooktaödem,  meist  drüsig  verbunden,  zn  Kogeln  vereint,  als  ancli  b  be- 
sondern  fiolsem  Gestalten,  kristallinisch  nnd  derb;  Teztor  blättrig,  zun 
Strahligen  sich  neigend,  starker  Metallglanz,  bleigran  ins  Stahlgraoe  nnd 
Eisenschwarze,  auch  bunt  angelaufen  in  Folge  beginnender  Zerpetznng, 
spedL  Gewicht  7,0  bis  7,6.  Fast  stete  enthalt  der  Blei^anz  Schwefel- 
Silber  in  sich,  und  wSre  es  noch  so  wenig,  hin  und  wieder  Gold,  Spiels-  , 
glänz.  Man  triflt  Bleiglanz  auf  Lagern  und  €rlngen  im  Urgebirge,  im 
Gneis,  Thonschiefer,  Kalk,  begleitet  von  Kupfer-,  Eisenkies,  Blende,  Blei- 
nnd  Silbererzen;  so  im  sSchs.  Erzgebii^e  bei  Freiberg,  im  Badischen  zq 
Wolfich,  in  Schottland,  Schweden,  Norwegen;  im  lltem  Granit  einge- 
sprengt zn  Schreibershau,  auf  Gingen  mit  Blende  und  Kupferkies  zn 
Silberberg,  in  Schlesien.  Im  Uebergangs-  und  Flözgebirge y  in  Grau- 
wacke,  Kalk,  Sltem  Sandstein,  mit  Bleierzen,  Galmei,  Blende,  Braunei- 
senstein, Thoneisenstein,  Kupferlasur,  Fahlen,  mit  Flnls-,  Kalk-,  Schwer- 
spath»  Quarz  als  Gangart.  Bleiglanz  bricht  auf  diese  Weise  im  preuls. 
Staat:  im  RegbzL  Arnsberg,  im  Siegenschen  bei  Allensedbach,  Burbach, 
im  Grunde  Seel-  und  Burbach,  Willnsdorf;    im  Regbzk  Trier,    bei 
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BUiair,  Kreis  Prtlinni .  Grach  hei  Hi^rntaatel ;  Rci^Iiil.  Ancben,  an  vie- 
len Orten  im  Ki'cU  A-icben  mtä  Gmünd;  ßcgbzL  Ciln  bei  Commeni 
am  Bleilien:.  Krein  Leclienicli,  im  ««rreililiclien  Sandsirin  tngleicli  jnil 
andern  Bli'ii-nen  eingesprengt;  dirsrr  Sandstein  bildet  ein  nilclitigM 
Lager*]].  Das  En  nennt  man  Sand-  oder  Knotteneri.  riasib  «o- 
hUux.  Ferner  in  demselben  Ri^bik.  za  Bral,  Wiflberg,  im  Kreis  Waldbrül ; 
Regbil. CoblenK  ta  LIdi  a.  Rh.;  im  Regbtk.  Oppeln  bei Tirnoivits,  Am 
Han  zu  Klaustlinl,  Zellerreld,  LauUntbal  auf  Güngen,  ini  Rammelsbei^ 
bei  Guslai-  auf  Lagern,  am  Uolerhan  im  Pfaflenberg  liei  FJendorf  in 
Anhalt-Bembur^hen,  in  rnliei^,  Bülimen,  Galizien,  Un- 

garn, tu  Sebcmniz,  Kapnic  I   im  nordivcstUcben  Theil  von 

Derbjaliire,  im  Kreis  Kin^  ,  in  Sbropsbire,  Darbam,  Cnm- 

berland,  bei  Alston-DIiiore,  Northnmberland,  ISendip - HiJla, 

Laneashire,  Deronshire,  O  irc,  Denl)igh»liire.  In  Scliullland 

in  AJierdeeiubire,  in  Leac  rhcad  in  Lnnarlcsliire,  WanliKk- 

bead  in  Dumrriesabire,  in  .  ikrcich  in  Ponilaoaen  and  Hoel- 

goCt  bei  Carbaix  im  Deplm.  Viltefort  nnd  Viallai  Im  Deptml. 

ife  la  Loz^re .  za  Sl.  Croix-aux-mmc^,  za  St.  Marie -nnx-mineB  ([M:ir- 
kirclien),  in  Giromagnj  in  dem  Drptmt.  der  Vogesen  o.  a.  a.  0.  fti.; 
in  dcD  niederlcndeo  la  We^in  b«  FJamnr, 

BUUcbwcif,  GoUiM  mtimtmifkre  (dichter  BleigUu),  ein  mit 
8chwefebpi«lii^tBi  TarbrnKÜwr  Blciglams,  ohne  aU«  biBttiige  TcxImv 
derb,  mit  spiegltehen  AblOMU^cn;  Ibalieh  verhilt  ueh  der  iini— iwl» 
Blelachimmer;  {n  Englind,  Sibiiün,  am  Han,  Baden,  Baien. — 
Bleinnimi  Blaluhiflne,  Benetzter  Bleiglanc,  ichnppig,  KhimmHiid, 
bleigrau,  ■err«4blicb, 

[SchweTelblei  -^  SchwcrclapCehlilioi  in  Tcntliiedoen  VciUltniuen,  Zib- 
Iwait,  JaiMiMiit,  Faderer«,  mk  Sekwefcli|uef)cUiii  und  Sc^weUkvpTav 
Baononit,  Schwanen;  sithe  ddUt  „Spicfi(UDs."3 

Bemerknngen,  Je  grnfser  der  Silbergibak  im  Bieters  wird,  JcM« 
mehr  Irin  die  bllttrige  Textar  des  Bleiglamea  mrack,  nnd  die  kQnr^ 
benroT,  mit  der  Höhe  der  bleigranen  Farbe  nimmt  der  BleigehaJt  ta 
Bnd  der  Silbci^balt  ab.  Wat  letztem  betriSt,  so  Ist  ichon  oben  be> 
mcAt  worden ,  dab  kaam  ein  Bleiglaai  rSlIig  sUberfrei  gefunden  wird, 
die  Mengen  dei  Silben  sind  aber  lehr  ibweidiend,  von  0;0S  UsYn 
3S,5S,  ersteres  In  dem  Tamowilzcr  Blelghiai  in  Obencblerien,  letalem 
Im  liebten  WeiTagflltigen  rnn  Freiber^  welchei  aber  echon  in  den  Stt- 
berenen  gebSrt    Wenn  ein  Bleiglaat  0,18  bis  0,50^  Silber  entblb,  so 

V.  Deehtm,   in 
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ist  er  idoQ  nr  EnliObcnnig  rnnftmihmr^  fmi  ^nM  MmkM^  Blri- 
glAiH  ^namit    MHonter  Mhrt  der  BleiglAiis  «ih^  GiiM; 

[Seleoblei,  Plomh  9iUnhnr4i  tlieib  alldn,  tliciU  in(t  Selenkapfer,  Se-' 
IcnkobaU,  Selcoqueeksilber.  *^  Chlorblei'lronmit  tli«ik  itiit Blcios jiT, 
Bleikornert  von  Mcadipp-liilli  In  Somenetibire  id  Englaad,  tlieib 
mit  kokleas.^  pliotphorf««  ancaiks.  Bleio^d  vcrbondca  ¥or|  daker  von 
deouelben  bei  |enen  £nca.J 

Koblensaares  Bleioxyd,  WelfsbleSerz,  Bletspatb,  Phmh 
hUmtf  Pi.  tmrhonai4^  wüte  Letd  ore«  C«r6ditofe  tf  Lead,  komint  In 
Kr]f«Uilleii  TOT,  die  ticb  «uf  eine  gerade  rhoÄibiacbe  S9iile  tarikdftlircn 
laaacB,  ibre  Form  iit  sehr  mansidififeltigf  oft  fn  langen  Nadeln,  baarfiir- 
mig;  derb,  sellig,  cerfreaaen,  eingesprengt,  Bmcb  uneben  kleüdcftrmg^ 
durcbaiebtig  mit  doppelter  Strablenbreebnng,  bis  dnrchacbeinend,  stark- 
gllnsend,  Diamantglani,  bis  wenig  glinzend;  weiTs  ins  Grane,  Crelbe, 
Braune,  ancb  blan  und  grfin,  speeif.  Gewicht  6,0  bis  6,6.  Findet  sich 
«uf  Gingen  im  Xltem  Gebiige,  im  Gneis,  Glimmer-,  Tbonscbiefer,  Kalk, 
Granwaeke,  auf  Lagern  im  Flöskalk,  begleitet  Ton  Bleigianx,  Brauneiaen- 
stein, Kopferenen^  Blende,  Galmei«  Kalk-,  Fhüs-,  Schwerspatb.  Weift- 
bleien  ftidet  sieb  im  prenls.  Staat  im  Siegensehen,  Begbck.  Arnsberg, 
bei  Mfiaen,  NiederdUfen,  Herdorf;  im  Regbtk.  CBln  im  Bleiberg  bei 
Commem;  in  Oberachlesien  bei  Tamowitz.  Am  Harz  tn  Klanatbal  und 
Zellerfeld,  im  sSchs»  Engebirge  zu  Freiberg,  Zsebopau,  Job.  Georgrn- 
•tadt;  in  BSbmen  zu  Bleistadt,  Miels  etc.;  in  Baiem,  Baden,  KSrntTien, 
zu  Bleibcrg,  in  Ungarn,  Galizien,  in  Frankreich,  England,  Schottland 
(a.a.O),  Sibirien. 

Bleierde,  PL  hUme  Uiktnde,  zersetztes,  Terwittertes  Bleierz, 
kohlens»  Bleioj^d  mit  Thon,  Eisenozyd,  Kiesel  gemengt,  derb,  zum  Theil 
in  nmdlichen  Haasen,  weich,  zerreiblich,  Bruch  erdig,  matt,  gran  ins  Gelbe, 
GrOne,  Rolhe,  Braune,  ^pecit  Gewicht  5,57  f  breitet  Weifsbleiera,  Blei- 
glani.  Findet  sich  im  preuTs.  Staat  an  Kall  in  der  EilTel,  Regbzk. 
Aachen,  bei  Tamowitz  in  Oberachlesien;  am  Harz,  sichs.  Erzgebirge, 
Baiem,  Baden,  England«  Schottland. 

[Bleihorners  von  Matlock,  bciteht  ans  kohleni.  fileioxyd  -4-  Chlorblei, 
in  geraden  4feitigen  Sialen,  halbdürchiichtig,  Diamantglans,  watterhell, 
int  Grane,  Gell>e,  Gruse,  apecif.  Gewicht 6/)  bis  6,5.  —  Schwefel«. -f« 
kohlen«.  Bleioz  jd,  Pf.  $u^faio^'Carb1maU9  kommt  su  LeadhiUa  id 
Seliottland  vor«  auch  mit  kohlen«.  Kupferoxjd  vermengt.] 

Schwefelsaures  Bleioxjd,  Vitriol bleierz,  Plomb  vUreux, 
PI.  sttl/offf,  Fitrwl  of  Leadf  kommt  theils  in  OktaSdem  krystalliairt  Tor, 
theils  in  krystallinischen  Massen,  eingesprengt,  zerfreasen,  Bruch  klein- 
muschli^  dnrclisichtig  bis  durchscheinend,  starkglinzend ,  Diamantglanz, 
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vteVsioa  GraoF  ttoil  Gdbliclie,  brBiiB^lkrkt,  s|iMir.  Gfwir.lilG,^  bis  6,7. 
Auf  GUngen  im  Gneis,  Graunacicc,  Tlionsdiivfer,  von  denfiulben  Fowi- 
lea  l)pgl<tiltt,  im  prPuTs.  Slnat  im  Siegeiucliea  hei  Müaeu,  bei  Burbieli 
Im  frrieB  Grunil,  bei  Littfuld  etc.  Begonjen  am  llan  bei  KlausUial, 
ZdlcrMd,  in  Kadeo,  in  SchaUlnnd  und  Englana,  lla^.irn,  Sibirien. 

PltofpliorsaDres  Bleioifd.  Giiin-,  BraunbUien,  Phmh  pio»- 
piaU,  Phoiphate  of  Lead,  kommt  lb«ils  ia  Krjstallcn  vor,  deren  Grood 
form  ein  bestiuimtrs  ItliomboBder,  in  secbacoitigen  Süuleu ,  oft  nadcllSr- 
mig,  in  Urusen,  Kugeln  vereint,  theils  oier-  und  truubenßnnigi  lellig, 
als  Uebenug,  derii,   Tesli  iblig  nnd  fasrig,   Brocb   lilnitg 

ina  niuaclilige,  durcbgcbdo«  Jisicbljg,  gllinzend  .  Fell^Ianx, 

grüo,  gelb,  brsan,  specif.  (  ia  7,26;   alles  pbosgibon.  Blei- 

en enlhfdt  ehTSE  Cblorblfi  niks.  Blcioijd.     Es  Gndct  sich 

auf  Gängen,  meist  nor  auF  in  FeUirLnn  aller  Zeilen,  be- 

gleitet von  Bleienen,  Brai  iiterenen.  Blende,  Silberenen, 

Kopier-  und  Eisenkies,  Fl  ib,  Quarx.   Fundörter  im  prenb. 

Staat:   Bleiberg  bei  Camuii  IQId,   anf  Sandstein ;  Virnebei^ 

bei  liheinbreilenbacli,  Kegbzii.  uiuici»,  uu  Herzngtli um  Nassau  bei  Uolz- 
appel,  Daisbarb,  Lindenbach;  am  llarz,  sücbs,  Erzgebirge,  ISübinrn,  Ba- 
den, Ungarn.  Frankreich,  England,  Scbaltland.  Sibirien. 
[Aiaftnikaa^ro   Bleiaird,    Plomi  aneiüM,    Artatiate  «f  Lmii 
findet  'icb  in  aMbutittf^  SSolo^  (clb,  grvolidi,.  braan,  woiebi  aer- 
rmbiid),  Bodiif,  ii!er(3rini| ,  koolli|,  Teitar  fafrigr  Brach  nuiadüis  ina 
'    Erdiu,  iiniturchiichü|,.schwaeb    fetif Unicnd ,    «pceir.  Gawic||t  hfi  bü 
6,4,    ealhiliTuI  itcti  Ch1oi4>lei,   ofi   aoch   phoiphon.  Dlcu^jdj  findet 
■icK  auf  BicigiDien  mit  Flnf^tpalk,  Quan,  in  FrankKlch,  E^gUnd,  5U 
KIricn,  '— '  CbTDmiaarca   Bleioiyä,   rotTiet  Bietipalh,  lielie  beiin 
„Cbröm."  --   Molybdinsinrc;  Blcioijd,  gelber  Blelipk'ilt,  alcKo 
Wia   „Holfbafai,''  —    'WoIrnnuanreV  Blci'oijd,    liehli  Ixiita 
n'Walfian."  —  Tbot^ianre*  Bletoijd.'Bleigunrai,  PIomA g'MHWff,' 
in  nifr-fOnnif  ^D  StScken,  gctropli,  brlnnlicLgElb,  durKkaneDd,  gllnioid, 
von  nawUlipm  Bruch,  findet  £A  nor  in  Hnelgoet  in  der  BretagnatN 
pFankreich,] 

;    Veber  das  Ansbrlitgeii  des  Bleies. 
Dm  Ausbringen,  des  Bleies  ist  nach  der  Beacbaffenbeit  der  BIÜCR« 
selbst  vencbEeden;  man  kann  dieselben  eintbeilni  in  o^dirtes  Hd  und 
in  Scbwefitiblei  enthaltmide. 

1.    Aasbringen  des  Bleies  aas  dem  Blö^anz. 
Da  der  Bleiglanx  uiter  alleo  Bleittien  aln  hlaGgsten  vorkommt)  •■> 
bedient  man  sieb  dttielben  andi  gewObnlich  um  Blei  lu  gevrinoen. 
Der  Verhftttnngmuteis  ist  aa  sieh  Mbr  ein&cb,  allein  da  sehr  ge^v&lul- 

licli 
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licli  firemde  Schwefelmetalle  dem  Bleiglanz  belgemeiigt  rind,  ak  Tvie 
besonders  Sckwefelkupfer  (Schw.uiik,  S.8pier8glanz,  S.arseDik)«  so  wer- 
den die  nodiwendigen  Operationen,  nm  Kapfer  nnd  Silber  yom  Blei  za 
scbeiden,  immer  verwickelter,  woher  es  denn  aacb  kommt,  dafs  das 
Aasbringen  der  Bleierze  sehr  Terscbiedenartige  büttenmSnniscbe  Arbei- 
ten erfordert  Die  Methoden  des  Ausbringens  des  Bleies  aas  dem  Blei- 
glanz sind  theils  in  Bezog  aaf  die  Behandlang  desselben  in  Terschieden 
constroirten  Oefen,  mit  Tenchiednen  Zoschllgen,  gerSstet  oder  nnge- 
iMei,  theils  in  Rücksicht  aaf  das  Brennmaterial,  Terschieden, 

Um  ans  dem  Bleiglanz  das  Blei  zn  gewinnen,  kann  ein  zweifacher 
Weg  eingeschlagen  werden,  einmal  sacht  man  den  Schwefel  dnrchs 
Rösten  möglichst  za  beseitigen,  wodurch  ein  anderer  Theil  desselben 
sich  in  Schwefelslare  amwandelt,  nnd  mit  dem  darchs  Rösten  erzeug« 
ten  Bldoxjd  zu  einem  basisch  schwefeis.  Bleisalz  sich  verbindet,  wo* 
her  es  dann  kommt,  dals  beim  Schmelzen  der  gerösteten  Erze  mit  Kolh* 
len  sich  neben  metallischem  Blei  auch  Blelstein,  matte  de  plomh,  er- 
sengt, welcher  aus  durch  Rednction  entstandnem  Schwefelblei  (und  an* 
dem  Schwefelmetallen)  besteht«  und  einer  gleichen  Behandlung  an- 
terworfen  werden  muls,  als  der  Bleiglanz  selbst;  Röstarbeit  Ebe 
zweite  Methode  beruht  in  der  Anwendung  von  Eisen,  um  durch  dasselbe« 
ohne  Torglfpgige  Röstung,  das  Blei  vom  Schwefel  zu  scheiden,  welcher  in 
der  Hitze  grölsere  Verwandtschaft  zum  Eisen  besitzt,  als  gegen  das  BleL 
Man  nennt  dieses  Verfahren  die  Niederschlagsarbeit,  m^ikode  dt 
prieipUatUm.  Endlich  hat  man  wohl  auch  beide  Verfahrungsarten  mit 
einander  verbunden,  d.  L  man  röstet  die  Erze,  and  setzt  sie  dann  n^t 
einem  Zuschlag  von  Eistngranalien  durch. 

1)  Verschmelzen  gerösteter  Erze.  Das  Rösten  wird,  wiel.  Seite 
292  angegd>en  worden  ist,  theils  in  Haufen,  theils  in  eignen  Oefen 
vorgenommen,  letzteres  ist  besonders  bei  Blei^anzschliecben  sehr  vor* 
tbeilhaft;  in  England  wird  alles  Erz,  welches  in  schottischen  Oefen  ver* 
schmolzen  werden  soll,  in  eignen  Flammöfen  geröstet,  roasttmg  fumaee, 
foumeau  de  gtiUage  *\  welche  eine  ebne  Sohle  von  6  engl.  Fufs  LSnge 
nnd  Breite  haben,  an  jeder  Seite  3  Oeiihnngen,  in  der  Mitte  die  gröfsere, 
nm  das  Erz  einzutragen  und  auszuziehen,  die  beiden  andern  zum  Wen* 
den  desselben;  zu  gleichem  Zweck  sind  aach  an  der  der  Feuerung  enlge* 
gengesetzten  Seite  2  Oefinungen  angebracht  Zur  bessern  Vertheilan«; 
der  Hitze  befiuden  sich  2  Fnchse  an  derselben  Seite,  welche  in  den 
gemeinsamen  Schornstein  ausmünden.    Die  Heerdsohle  von  feuerfesten 


^)  Dufrtnoy  nnd  Beammoni  in  den  A«  d.  M«  Tom.  16.  p.  4o4;  K. 
A.  f.  B.  u,  U.  £d.  l4.  S.  361. 
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Steinen  li(^  nnf  nnrx  pirsewemen  Plntlc,  din  rnii  piirrnra  SSnlen  ge- 
tragen wird.  Zur  ISIf  iarbeil  lie<lieDt  in»n  «cIi  verscliit^dn^r  Orfpn, 
Jpr  Jlalldlohnrm,  der  KrumiDnrfn,  «ehotlisctien  OeTen  (sehr  nifdrigsr 
KrnmDinfen),  der  FlaminiirpQ. 

4.  Die  meish-ns  ßcliraacbten  KrammSren  haben  etn-.i  A\  Fdü  Ilrilie, 
\\  F.  Breite,  3  F.  Tiere,  eine  oITne  Brust  odrr  eiu  Auge,  m  dafs  ilie 
geschmolzne  Masse  stetig  ena  dem  Heerd  in  den  Spurliegel  des  \nf- 
faeerds  lliefsen  kann,  nelchem  cor  Seite  ein  Sliclihecrd  liegt.  In  wel- 
chen die  ßeschmolzne  Sl.isse  «na  dem  Vorhecrd  ahgr^toehra  werden 
bann;  beide  «ind   mit   (iei  >rsen;  eine  Form  f^hrl   an  der 

Rückwand  die  ntltJiige  Lu.  mg  giebt  man  blos  Kohlen  nnd 

Schlacken    ituf,  nni  das   ■'  fijrdem,    dann  gieht   man  Erz- 

achlircli  nnd  Schlacken  ii  narsigen  VerhHltnifs  mit  Kohlen 

anf;  wBhrend  dem  eamn  ■schmulzne  IHasse  im  Vorlieeril, 

die  Schlacke   scheidet  sii  etill  nnd   dem   Stein ,   welche 

die   mittlere  Schicht  bild  :leD  tählen  sieh    an   der  Luft 

ab,  erstarren,   und  werdet  Zeit  mit  Haken  abitexogen,  und 

bilden  runde  Stücke.  Hat  sicu  aer  lurneerd  gehörig  gefällt,  bi>  sticht 
nisn  «b  und  llbt  den  Inhab  desselben  in  den  tbgewirmtea  niedrigar 
liegenden  Slichheerd  ibflleben,  man  entfenit  die  Schlackhi,  dum  dea 
Stein,  welcher  flDaaiger  iM  mid  daher  langsamer  fegt  wird ,  bedeckt  die 
Oberfllche  dn  Bkiea  n^t  KoblengectShbe,  nnd  giei«t  es  dann  m  cJaeme^ 
meirtsdiaasellilrmiggeftalleteFonuen,  wodurch  es  die GeataltTon Blocken 
erhall,  «astamM,  |i^,  Prodokte  dieset  Schmelzena  nnd:  1)  W«rkble^ 
Ploiab  fomtore,  wekhea  in  der  Regel  silberhaltig  ist,  3)  Bleistein» 
autte  da  plomb,  welcher  ans  weniger  geschwefeltem  Schwefelblei,  Ei- 
nen CKopferi  Zink,.  Silber^  besteht,  nnd  Ton  neuem  mehrmals'^ 
rtstet  und  tfaeild  ^  tich,  Iheili  mit  En  gemengt  Teischm^m  wird, 
3)  Schlacken,  ioorie$,  slot«,  von  den«  «fe  grofser  TheS,  nnd  cwar 
die  gut  ^flobnen,  blsiannea,  als  Flnbmittel  bei  nenen  Schmehen  Mt- 
^elst  wird,  wlbrend  die  bleireichem,  weniger  Tollkomroen  gHWsiwn 
in  denen  Rch  theils  Q^d,  theila  eingemengtes  metaltischM  Btd  befin- 
det, als  ein  Gegenstand  nener  Bearbeitung,  mit  frischem  En  versdunel- 
sen  werden. 

Mach  Erfahmi^  Ist  das  Seimehen  von  reinen  Bleiglmien  in  Kramn- 
8fen  sehr  nnvortheähall;  man  erhielt  anf  diese  ^Veise  Ton  nahe  80^ 
Bleigchalt  lu  Peaej'  m  Savojen  nm'  40  bis  46,  wahrend  durch  beasec« 
Verla hrungsarten  im  schottischen  OEm  BS  bi»  70  gewonnen  wurden. 
Dagegen  sind  dieselben  lum  Dnrchstecben  Ton  ScbmeliahgSngnn  (Kritaen), 
Schlaekcn>  Beerd  Ten  TreibSfen  etc^  um  ras  ihnen  das  mit  £rdeo  Ter- 
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schlackte  Bleiozyd  ak  meUlliscbca  Blei  zo  gewiimeii,  sehr  anwendbar. 
Ala  Brcnnmatenal  gebrauclit  man  mebt  Holzlohlen,  seltner  Coaks. 

\^hewiUoi9  über  die  Zagutemachuog  des  silberhaltigen  Bleiflanset  yod 
Yialas  auf  der  Uutte  su  Villefort  (Deptmt.  de  la  Loa^re)  in  den  A. 
d.  M.  T.  9.  p.  753.  in  K.  A.  f.  B.  u.  H.  Bd.  12.  S.  416. 

B.    Der  schotusche  Ofen  *),/otimeoii  ieouaU,  ore^hearth,  dessen 
man  sich  in  Aiston -Moore,  in  England,  bedient,  und  ehedem  auch  tn 
Pescj**3,  in  Saroyen,  ist  ein  niedriger  Kraroroofen,  Ton  etwa  2  Fuis 
Höhe,  1  F.  Breite,  1^  F.  Tiefe,  die  Form  liegt  fast  horisootal  9  Zoll 
über  der  Sohlplatte.    Der  Schacht  des  Ofens  ist  aus   gegofsnen  aiser» 
Den  Platten  susaminengesetst,  die  mit  feoerfesten  Steinen  bekleidet  sind. 
Die  Sohlplatte  wird  so  gelegt»   da£i  sie  von  hinten  nach  Yom  etwa  5^ 
Neigung  hat,  und  swar  nach   der  einen  Ecke  so,  abo  nach  einer  der 
beiden  Diagonalen;    dies  geschieht,   damit  das  Blei  leichter  abflielsen 
könne.  Die  vordere  Seitenplatte  des  niedrigen  Schachts  reicht  nicht  bis  aaf 
die  Sohlplatte  hemnter»  sondern  es  bleibt  hier  in  der  gansen  Breite  des 
Ofens  ein  Spalt  von  8  bis  10  Zoll  Höhe,  die  offne  Brust,  darch  welche 
die  Arbeit  im  Innern  des   Ofens  mit   dem  Gezahe  vorgenommen  wird. 
Die  SchacbtwSnde  sind  über  der  Form  etvras  sosammengeiogen ,  also 
unter  der  Form  der  Schacht  weiter.     Vor  dem  Ofen  liegt  eine  gnCiei« 
eiserne  Platte,  der  Werkstein,  work-tton^,  welche  gleiche  Breite 
mit  demselben  hat,  10^  nach  vom  geneigt  ist,  mit  RSndem  versehen 
und  toit  einer  Rinne,  die  seitwärts  nach  einem  gufseisemen  Kessel  fuhrt, 
amtUing'pot,  hauin  de  riceptionp  welcher  durch  untergelegtes  Feuer 
heifs  erhalten  wird.    Das  Brennmaterial  besteht  in  Holakohlen,  Stein- 
kohlen«  aum  Theil  auch   in   Torf«  mit  letsterm  wird  der  Ofen  ange- 
wSrmt,  dann  werden  Steinkohlen   aufgegeben,  aodann  die  Erzgichten. 
Die  aufsteigenden  Bleidämpfe,    so   wie   die   vom  Wind    fortgeführten 
Scbliecbtheile,  werden  in  einem  6ber  der  Gicht  angesetzten  Sehlott  mit 
trichterf<5rmiger  Mündung  gesammelt,  welcher  ofk  eine  Linge  von  800  Fuis, 
eine  Höhe  von  5  und  eine  Breite  von  3  F.  hat,  sanft  ansteigt!  und  in 
einen  Schornstein  ausmündet.    Dtt  Inhalt  in  diesem  Schiott  wird  theils 
verwaschen  und  dann  verschmolzen,  theils  erst  geröstet  und  auf  dem 
schottischen,  oder  mit  den  grauen  Schlacken,  die  -^  bis  |^  Blei  ent- 
halten,  und  zu  16  bis  20^  des  Erzschliechquantums  fallen,  ober  einen 
eignen  Kmmmofen,  slag^  hearthf  welcher  sich  von  dem  in  Deutschland 
sogenannten  wesentlich  unterscheidet***},  durchgesetzt. 


*)  Dufrenoy  und  Beaumant  «,  a.  O.  Tom.  16,  pag.  405»  10>  22, 
Vlanch.  X.  Fig.  I.  in  K.  A.  I.  B.  u.  H.  Bd.  l4.  6.  363>  84»  87. 

**)  Ldhec  darüber  in  K.  A.  ete.  Bd.  6.  8,  l48»  Tat  2.  —  Pu9i$ 
daselbst  8.  227. 

♦»♦)  A.  d.  M.a.a.  O.pag.408,  18,  25»  Planch.  X.  Fig.  3  und  4.  in  K. 
A.  etc.  a.  a.  O.  S.  368,  83»  9U  —  Coite  und  PcrdtmMt  in  den  A.  d. 
M.  U.  Uxie  Tom.  ?•  P>6.  ZO,  TU  l.  Fig.  8« 

12» 
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Tafel  X  Fif.  5  und  6  geben   eint  DdntflQimr  MM   toldbfla  wmm 
Durchseuen   der  SchUcken  betlimaitea  KrwDiBofcot«   wie  &e  wf  3fr 
Bleiliutie   SU  AUlon-Moor«  in   CombcrlMid   MUgcfÜlirt^;  «r  bat  mh( 
dem  acliotiiscken    Ofen  tclbtt  die  frOCite  Acbalielikeic,     Der  Scbedkft 
bildet   ein   Parallelopipedom,   die  Sobiplatte  «t  ▼on  GufieiMo,  lil  aecb 
dem  Vorheerd   b  hin  sanflt  geneigt;  en  den   beiden   lingem  Scltoi  liet 
die  Sohlplatte  angegofsne  Leisten,  CyC,  enf  denen   die  "Wcflutuebe  an« 
Sandstein  aufliegen,  welche  die  Sciteninanem  des  Schachts  bilden,  desglei- 
chen auch  die  gufseiserne  Platte  d,  welche  die  vordere  Seite  dee^Schacbtt 
ausmacht    Diese  steht  7  Zoll  Ton  der  Sobiplatte  ab,  so  dafs  iwiscbe« 
beiden  ein  leerer  Baum  entsteht.    Die  Rttckseite  Sst  von  der  Sobiplatte 
bis   zur  horizontal  gelagertea   Form  ▼on  OnfsetseD,   darfiber  aber  «h 
Sandstein.    Vor  dem  Vorheerd  b  befindet  sieb  ein«  Gutem«  voll  W«e> 
ser  e,  welches  stets  zu-  nnd  abilielst,  damit  die  von  aelbst  iber  de« 
Vorheerd   ablaufenden   Schlaekcn  aieb  im  k«lten  Wasser  absebreekea, 
zerbersten,  wodurch  die  eingesprengten  Bleiibeil«  leichler  dnrcba  Aoa^ 
waschen  sich   abscheiden  lassen«      Da«  Blei  flicfst  aber  ans  dem  Vor- 
heerd b  darch  eine  OelTnnng  f  nach  einem  eisernen  Kessel  ^9  dtr  Ober 
glfilienden  Kohlen  hcifs  erhalten   wird.     In   den  schottischen    Oefen  an 
Aiston -Moore  werden   in    14   bis   15  Stunden   20  bis  40  Centner  sehr 
reines  weiches  Blei  gewonnen,  66  J  des  gerösteten  Krzes,  und  in  20  Mi- 
nuten 1  Centner  durchgesetzt*     Dagegen  wurden  zu  Pezey  in  8  Stunden 
nur  400  Kilogr.  gerösteter  Erzschliech  durchgesetzt,   54  bis   60 ^   Blei 
von  geröstetem  Bleiglanzschliech,  selbst  65  J,  und  13  S  bleiische  Schlacken 
nnd  Abgänge  erhalten;  Holzbohlen  verbrauch  40   bis  45  g  des  Gewichts 
des  Erzes,  bei  91  Kubikfufs  Luft  in  der  Minute.    Das  über  dem  Krumm- 
ofen  aus  den  Schlacken  nnd  der  KrStie   erbaltne  Blei  ist  weit  weniger 
rein  und  weich  als  ersteres.]  .  *- 

C.  Behandlang  des  Bleiglanzes  in  Flammöfen,  sowohl  mn  ihn 
zu  rösten,  als  «oszoscLmelzen ,  Röstarbeit.  Nicht  jeder  Bleiglani  kann 
mit  Vortheil  in  Flammöfen  yerhültet  werden,  nnd  es  sollten  40 §  Blei- 
gehalt  zum  wenigsten  In  solchem  enthalten  sein;  doch  werden  in  Eng- 
land auch  noch  Srmere  also  verholtet  Das  Erz  mufs  weder  in  zu  gro- 
fsen  Stficken,  noch  auch  als  ein  feiner  Schliech  angeliefert  werden,  die 
rechte  Gröfse  der  Kömer  ist  die  eines  groben  Sandes;  während  des 
Röstens  mufs  die  Hitze  mSfsig  sein,  und  wenn  man  auch  anfangs  eine 
starke  Hitze  macht,  um  frisch  eingeschüttetes  Erz  schnell  durchzuhitzen, 
nnd  die  Feuchtigkeit  zu  verdampfen,  so  mufs  doch  sogleich  meder  das 
tu  röstende  Erz  auf  die  Kirschrothglübbitze  gebracht  werden,  die  zur 
Erzeugung  von  schwefliger  SSure  sehr  passend  ist.  Ist  das  Rösten  voll- 
endet,  so  hebt  das  Ausschmelzen  an,  indem  theils  durch  Kohlen,  theils 
durch  frisches  Erz,  das  Bleiozyd  imd  sehwefels.  Bleioxyd,  welche  durchs 
Rösten  erzeugt  wurden,  reducirt  imd  in  ein  niederes  Scbwefdblei  ?er- 
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wandelt  werden,  aas  welchem  das  Blei  leicbt  aasgesaigert  wird,  wSh- 
rend  das  fibrig  bleibende  in  ein  höheres  Schwefelblei  fibergeh  U  Beide 
Prozesse  werden  in  ein  nnd  demselben  Ofen  ohne  eine  Unterbrechong 
betrieben,  nnd  mitunter  fitst  gleichzeitig  In  Terschiednen  Partieen  dersel- 
ben Gicht. 

d)  Das  in  Kümthen  zn  Bleiberg  flbliche  Verfahren  *)  besteht  darin, 
dafs  man  Icleine  Posten  von  3  Gentner  auf  einem  sehr  geneigten  Flamm- 
beerd  abrOstet,  wShrenddem  Blei  absalgert,  ISngs  dem  Heerd  herab- 
rinnt, und  in  einem  eisernen  Kessel  ror  dem  Ofen  gesammelt  wird,  Jung- 
fern biet  Nach  vollendetem  Rost  (6  bis  7  Stunden),  wenn  kein  Blei 
mehr  abflielst,  reducirt  man  das  mit  den  strengflOssigem  Gangarten  gemengt 
zurfickgebHebne  Bleioxjd  durch  aufgeschüttete  Kohlen,  giebt  stirkeres 
Feuer,  wShrend  Blei  abfliefst,  welche  Operation,  das  Pressen,  binnen 
3  bis  4  Stunden  einigemal  wiederholt  wird.  100  Pfd.  Erz  veiiangen 
li  Knbikfbfs  Holz,  und  geben  eine  Ausbeute  von  63  bis  67g  Blei,  der 
Yerlnst  an  Metall  betrSgt  mindestens  10  §  des  Gehalts  im  Erz«  —  Diese 
Methode  wird  im  Nassauischen  zu  Holzappel  nnd  auf  der  Abaaer  Blei- 
butte bei  Linz  am  Rhein,  im  Regbzk.  Coblenz,  ausgefibt 

[ft)  Man  bedient  iich  in  Oraabunden  tu  HofTnongshau  bei  Chur  eiset 
klcioea  FUinmofcDS  **)  mit  sehr  geneigtem  Heerd ,  auf  welcheiD  nur 
150  Pfd.  BIejglanuohliech  bei  HoUfeaer  aasgeschmoUeo  werdlen;  Ver- 
auche  mtt  einem  ähDlich  coajtroirten  auf  der  Friedricluhfitte  in  Schle- 
aien  angeatellt,  wo  1^  Cenlner  aufgeschfittet  mit  Steinkohlen  behandeU 
"wardeB,  gaben  1  Centaer  Werlblei,  1  Pfd.  Schlacken,  welche,  mit  £i- 
aenj[m  Knimniofea  darchgettochen t  wenig  Blei  lieferten,  ao  dafa  die 
ganse  Bleiproduktion  66^^  betrog;  anf  100  Gentner  Ers  warcm  14S  Schef- 
fel Steinkohlen  yerbraucht  worden,  wodurch  die  Schmelakoaten ,  gegen 
die  gewohnliche  Niederachlagaarheit ,  fiber  ^  h&her  an  atelCen  kamen, 
und  11|2  Blei  weniger  erhalten  wurden.] 

e)  Englisches  Schmelzrerfahren.  In  Derb^^shirc,  Yorkshire,  Cum- 
berland  imd  Comwals  bedient  man  sich  Torzugsweise  der  Flamm&Ten, 
eupola  in  England  genannt,  um  Bleiglanze  an  Terhötten***),  wibrend 
in  andern  Theilen  Grolsbritanniens  die  schottischen  Oefen  üblich  sind. 
Die  Flammöfen  sind  »war  in  Terschiednen  Distrikten  einander  im  Allge- 
meinen Shnlich,  weichen  aber  doch  in  manchen  Beziehungen  bedeutend  von 


*)  Wron   de   ritlefout  Bichesse  mincraT,  Tom.  3.   p.   259«  PI-  ^4, 
Fig.  15,  i6,  17.  —  K.  A.  f.  B.  u.  H.  Bd.  6.  S,  197. 

♦*)  K.  A.  f.  B.  11.  H.  Bd.  6.  S.  204.  Taf.  2,  Fig.  7  w.  8. 

♦•♦)  A.  d.  M.  a.  a.  O.  pag.  40I,  4l3.  —  K.  A.  etc.  S.  358.  377-  — 
Coats  und  Perdonnti  in  den  A,  d.  IM,  II.  a^rie  Tom«  ?•  F«S«  l^* 


183         Sckmeken  gerCsititt  Mkt^kmänU  Flmmdffm 

einander  ab;  de  hiben  mdttf^MdM  Llnge  mi  Bvrfle  Im  hmmtk  «Ugi 
^d  etwas  schmiler,  die  Fenn  des  Heeids  meisl  adtoddg,  4  grffrenip 
ond  4  kleine  Flächen;  die  FeMrang  Ue^jt  m  einer  sdimalf«  Seile  waA 
ist  sclimiler  als  diese,  der  Hesrd  fgbgm  die  WttB  sn  genefgl  vnd  ynm- 
Uer  aas  gegen  eine  längere  SeSteowaad  ehras  «bedriMg,  vm  des  Ab- 
flofs  des  Bleies  dorch  eine  OeftM»^  liqi-Mst  nadi  einein  gnfselsenw 
Kessel,  lea-pan,  zn  bezwecken.    Das  GeifOlbe senkt  sieh  von  der  Brftcfco 
•hwirts  nach  dem  Schornstein,  in  Tersefaiednen  Oefien  verschieden  nissig 
hat  eine  keilförmige  Oefinong  in  der  Mitte,  erewn-Ms»  mit  ebem  Tridi- 
ter  smn  Emtragen  der  Schmelipesteni    iMe  dne  lange  Seile  heUsi  tk§ 
wwrkmg'Mßt  fatt  de  franoA,  •»  ils  lisomt»  hier  befindet  sich  die 
Abstichöflnang  för  Blei  nnd  S^bcken,  die  andere  In^nrer's  siils»  /ms 
dt  Voide,  ou  de  derriAre.    An  jeder  sfaid  8  Oeffiungea,  jede  f^eich  web' 
▼on  der  andern  entfernt,  mit  eissfMa  SdddbetlifIreB  versehlsssen.    Die 
Absüchöfinmig  filr  die  Schlacken  Ist  nahe  der  EianSndnng  des  Fnichisi 
angebracht    Damit  wihrend  des  Sehmeliens  keine  BBtie  dncb  die  hm 
Ktten  des  Gewölbes  angdmidUe  Oelfirnng  enfeiveiclien  kflnne,  Ist  die* 
selbe  mit  einer  starken  Eisenplatte  bededct 

[Auf  Tafel  X  «teilen  Fif.  7  und  8  den  Flammofen  *)  xnm  Bleischmelien 
auf  der  Hütte  des  Lord  GrosvenoTf  swci  Meilen  von  HolyweUy  dar. 
a  der  Rost«  h  das  Schurloch«  c  die  Feuerhrücke,  d  das  Gewölhe,  e  der 
Heerd,  f,f,f  Arbeitsthureny  g,f  Fuchse«  die  sich  in  einen  Kanal  vereini- 
gen, welcher  nach  den  nnterirdischen  GondensationsrSuroen  nnd  ana 
diesen  nach  dem  eeroeinschaftlichen  Schornstein  fuhrt;  vergleiche  Fig.  9 
and  die  nachfolgende  Beschreihung.  Die  Heerdsolile  ist  nach  der  Mitte 
au  Ton  allen  Seiten  abfallend  >  so  dafs  dort  eine  kesselartige  Vertiefung 
entsteht,  welche  durch  einen  Abstichkanal  unter  der  mittlem  Arbeitsöff- 
Dung  der  Tordem  Langenwand  des  Ofens  mit  einem  Stichbeerd  h  in 
Zusammenhang  steht«  Ein  Schlacken  loch  findet  hier  nicht  statt  Ein 
einaiger  Schornstein  dient  für  alle  Oefen  in  der  Hütte,  aller  Rauch, 
alle  schweflige  Saure  nnd  anderweitigen  luf^fSrmigen  Produkte  Tom 
Rösten,  Eichen  durch  ein  System  von  KanSlen,  in  denen  sich  eine  grofse 
Menge  sdiSdlicher  DSmpfe  oondensirt»  nach  demselben.  Fig.  9  giebt 
eine  Idee  von  der  Einrichtung  der  Condensationskanäle:  a,a  etc.  sind  die 
Oefen«  h  Röhren,  18  engl.  Zoll  im  Liditen,  welche  Ton  jedem  Ofen 
nach  dtm  Hauptkanal  c  führen,  der  6  engl.  Fufs  Höhe  auf  2^  F.  Breite 
besitsi;  d  hat  6  F.  Höbe  auf  3  F.  Breite;  e  ist  eine  runde  Kammer  von 
15  F.  im  Durchmesser;  f  ein  Kanal  Ton  7  F.  Höhe  auf  6  F.  Breite, 
und  g  welcher  mit  dem  Krummofen  communicirt«  6  F.  Höhe  auf  3  Fufs 
Breite.    Der  Schornstein  steht  bei  h«  er  hat  unten  einen  Durchmesser 


*)  Coaee  und  Perdwnet  a.  a.  O.  Fig,  9—11.  p«g.  23. 
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TOD  90  F.,  oben  von  12  F.,  die  Dicke  der  Mauer  fnilgeredinet,  abd  bil* 
del  einen  absettumpften  Kegel  Ton  etwa  100  F,  Höhe.] 

Die  Bleiglanze,  wdche  anf  dieser  Hfitte  Terachmolzen  werden,  ent- 
halten Blende,  Galmei,  Eitenides,  kohlena.  Kalk  etc.,  aber  keinen  Flurs- 
epath;  die  Heerdaohle  wird  ans  Scblacken  Tom  Bleiscbmelzen  gebildet, 
von  denen  es  nur  eine  Art  giebt    Man  wirft  7  bb  8  Tonnen  auf  die 
gemauerte   Soble,  setzt  sie  in  FInis,   nnd  wenn  sie  dnrcbs  Abküblen 
dickfl&ssig  und  teigig  geworden  sind,  giebt  man  der  Schlackensoble  die 
Form,  welcbe  man  wfinscbt,  mittelst  eiserner  CrezShe.    Daranf  werden 
20  Cenbier  Erze  dorcb   den  Tricbter  nnd  die  Oeffimng   im  Gew5lbe 
eingeschftttet,  und  mit  Reeben  anf  der  Heerdsoble  gleiebmllsig  aosge» 
breitet.     Der  Ofen  ist  nnn  noch  Ton  der  Bereitung  der  Sebladbensoble 
wann,  nnd  wird  auch  in  den   ersten  2  Stunden  nicht  stirker  ange- 
feuert.   Der  inisere  gniseiseme  Kessel  h  Ist  Tom  yoiherigen  Schmelzen 
ToU  Blei,  anf  welchem  Schlacken  liegen,  welche  abgehoben  und  auf 
den  Ofenheerd  geworfen  werden;  kurz  darauf  fliefst  auch  schon  das  aus 
ihnen  ausgescbmolzne  Blei  durch  die  StichOßnni^  in   den  Stichheerd 
ab.    Wihrend  dem  wird  das  anf  dem  Heerd  ausgebreitete  Erz  von  Zeit 
zu  Zeit  gewendet,  die  von  neuem  auf  dem  Blei  im  Vorheerd  abgescbied- 
nen  Schlacken  auf  den  Heerd  des  Ofens  geworfen,  und  das  reine  Blei 
in  Mulden  gegossen.    Etwa  1  Stunde  nach  dem  Anfang  dieser  Arbeit 
wird  das  von  der  Schlackenarbeit  erhaltne  Blei  abgestodien,  und  die  ab- 
geschiedne  Schlacke  wieder  zurfickgegeben;  während  diesen  Nacharbei- 
ten geht  die  Rfietnng  des  Bleiglanzes  stetig  fort,  unter  stetem  Wenden 
des  Rostes,  bei  einer  niedrigen  Temperatur  der  Dunkelrothglflhhitze. 
Nach  2  Stunden  ist  die  ROstung,  firtit  fire,  ToUendet,  nun  schreitet  man 
zur  zweiten  Operation,  dem  Schmelzen,  TerstSrkt  die  Hitze  durch  Auf- 
geben Ton  Kohlen,  und  ISlst  den  Ofen  25  Minuten  lang  Terschlossen, 
aeeond  ßre.    Nach  Verlauf  dieser  Zeit  werden  die  Thfiren  geSßhet,  der 
Ofen  ist  lebhaft  rothglflhend  und  das  Blei  ISuft  Ton  allen  Seiten  nach 
der  Vertiefung   in  der  Heerdsoble;   die  auf  dem  Blei  schwimmenden 
Schlacken  werden  abgeworfen,  anf  der  Heerdsohle   ausgebreitet,  und 
einige  Schaufeln  Kalk  auf  das  Blei  geworfen,  wodurch  die  Schlacken  steif 
werden.    Nach  ^  Stunde  werden  die  Schlacken  mit  dem  Erz  vermengt, 
umgewendet,  und  die  Oeilnungen  au%emacbt,  damit  sich  der  Ofen  k&liie, 
wodurch  sich  die  Scblacken  leichter  Tom  Blei  trennen.    So  wird  fort<;c- 
fahren,  bis  nach  4*^  bis  5  Stunden  der  erste  Abstich   des  Bleies  erfolgt, 
anf  dasselbe   wird  Kalk  geworfen,   und   auch  wohl  mit  Stangen  too 
frischem  Holz  gerührt,  um  durch  die  dem  Kochen  almliche  Bewegung, 
welche  hierauf  erfolgt,  die  Treonuug  der  Schlacken  Tom  Blei  zu  er- 
leichtern. 
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Hm  bringt  ans  BlcigUnTcn,  die  selten  unter  TOg  Blei  enlbaltra, 
TOD  77  J  Blcigeliatt  nacii  angesUUter  Probe  67,'i  Blei  im  Flammor<?n. 
3,7&  aas  ileo  Srhiacken  im  Krtuumofen,  also  71.25  iiu,  Verlust  A,T5, 
Trddie  m  5,123  ilem  FJammoren,  zn  0,6'I5  dem  Knimmafpn  lur  IiUt 
UlaiL  Auf  20  Ci'ntnrr  SabUvoIi  n-erilen  im  FlainmoTün  10  Cenlner  mit- 
tel pU  Sl<'Lnbnhli-n  verbmoclit.  —  In  andern  Hüllen  gcbtaucbt  nun 
ntiIiMp*tb  M«  Fkrsmittel  (Qr  die  Scblaken  im  Flammofen. 
[BertUn-  Lx  die  Blciici. lacken  engHieher  BUihSuen,  ,a  »ic  die  in  den 
Schorbii,:incn  abgcUgtricn  Hauen  unlertuclil,  und  in  den  A.  d.  U. 
ToiD.  7.  p.  73  betcbrieheD.     D.  ^.  J.  Kd.  3S.  S-  IS2.] 

Ww  nnn  die  Theorie   die  llenproiesses  anlangt,  so  tat  sie 

Unlieb   folgend«:   daa   durcli  invg  TbeiU   des  Enci   ei^ugte 

basiscb  ichwufi'U.  Bleioxj'd  biiuEi,  w  noch  nictit  oij'dlrtt^n  Si-hlieoli 

in  BerSbining  eine  teigige  lUasie.  '  drigere  Sijlinerelungsslufe  des 

Bleie«,   als  der  ItU-igbni  ist.  arr  sieb   dos  Mf^Hdi.  indem  der 

E&cLsUbd  eIcIi  hüber  schw  ider  Hilie   absalgert;   die  Ah- 

kflUnng  des  Ofrna,  wenn  durcn  Biakscrt;  äitie  jene  Sehne  fei  Serbin  dang 
flßsaig  getvordtn,  trügt  wieder  äata  bei,  dafs  sie  teigig  wird,  nnd  auf 
diese  Art  Au  Blei  von  nenem  ibMigem  kann.  Ein  Zosatz  Ton  Kalk 
dient,  um  ans  den  Scblaclen  Bleioxjd  sa  scbelden,  und  sie  zlber  in 
nucben,  da  dis  entitelieadeSebwefelcalciam  scbrstrengQQsaig  ist;  Flnfs* 
Späth  wll  die  Soblaclien  flSaalg  erbalten.  Darch  dai  hiafige  Wenden 
de«  Enea  werden  die  eisernen  Geilbe  stark  angegritfen,  nnd  tragen  Un 
rer  Seit«  anch  etwas  inr  Eatscbnerelnng  des  Bleies  bei,  sa  ni«  rosa 
■nob  bie  nnd  da  Koblenklein  saf  dos  geröstete  Era  scbütlet,  besonders 
wenn  die  Ozjdalion  desselben  aiemlicb  voIlkommeQ  erreicht  ist,  nm  di« 
Rsdnction  eines  Thei|s  iq  bewirken,  wodurch  wieder  etwas  ScbwefeU 
blei  enistebt,  welche«  aof  du  achvrelelaanK  Oxjdi  Tvie  «ngcgebeo  wor< 
den  ist,  einnirkL 

[tf)  DaiVonchnielicnderBleiclaDuebliecbeüiiPUmraDrenmD  PonllaancD*) 

in  der  Bretatoe,  Deplmu  Finiit^rc,   dai  m  Pclct,   in  SaTorm  **)•  ist 

dem   engliichen  aehr  anatai,     Colt«  und   Psrdonnel  ***)   hjbea   cina 

Yerglcicbung  aller  bekanqten  ScbneUmetbodcn  in  FJammSren  teliefttt.] 

Einer  besondem  firwlbnqng  bedEIrfen  noch  die  auf  den  Hütten  hti 

Freibei^,  im  «Icbsischen  Engebii^,  atattbndendenSchmelzarbeiien  ****}■ 

Die  dortigen  Ene  sind  Blei-,  Kapbr-,  8ilb«rene,  ab:  Gediegen  Siltx«, 

*1  K.  A,  f.  B,  n.  H,  S4.  6.  e.  161, 
")  Duelbit  e,  212,  •"}  A,  «.  O,  pag,  i9, 

"**)  hampad.  Allg.  Büitenk,  Thril  2.  Bd.  1,  8.  75,  T>fel  A,  flnpplem, 
Bd.  i.  s.  22,  —  PtrOMntt  in  draA,d.IK.  U.  lerieTom.a.  p,  839,  301. 
riMche  6. 
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Silberglas-  und  RothgültigeR,  BleigJaBz  micl  pliosplion.  BleiojEjd,  KnpFer- 
Icies,  Fahlerz I  Bantkupfererz,  meisl  unter  einander  vermengt;  Gangartenf 
sind  Qnarz,  Kalk-,  Flafii-,  Schwerspath,  Brannspath;  begleitende  Erze 
sind  Eisen-,  Arsenikkies,  Blende.  Einige  der  vorkommenden  Erze  weN 
den  der  Amalgaroation  unterworfen,  fvovon  beim  „Silber"  das  Weitere 
mitgetheilt  werden  wird,  die  übrigen  werden  verschmolzen.  Diese  theilt 
man  in  2  Haufen ,  in  solche ,  welche  naeh  vorgSngiger  Röstnng  mit  Blei 
und  bleiischen  Zuschlägen,  auch  wohl  ohne  diese,  in  Schachtöfen  ver- 
schmolzen werden^  wobei  silberhaltiges  Werkblei,  Bleispeise,  eine  Le- 
girung  von  Blei,  Nickel,  Kobalt,  Silber  mit  Arsenik  und  etwas  Schwefel, 
und  Bleistein  erhalten  wird,  —  Bleiarbeit,  fönt 9  de  plomh,  —  und  in 
andere,  welche  irmer  an  Blei  nnd  Silber  nicht  in  die  Bleiarbeit  genom* 
inen  werden,  sondern  mit  kiesigen  Erzen,  wenn  dieses  nöthig  wird,  nm 
die  Gangarten  leichter  abzoscbeiden ,  verschmolzen  werden,  wobei  eine 
reichliche  Schlacke  gebildet  wird,  nnd  ein  Stein,  Rohstein,  matte 
cme,  das  Hauptprodukt  ist.  Dieser  wird  als  ein  erzeugtes  &z  behan- 
delty  in  welchem  das  Silber  sich  in  einem  concentrirtern  Zustand  befin- 
det, als  in  dem  Erz  vorher,  —  Roharbeit,  Concentrationsarbeit,  fönte 
crue,  /•  de  coneentration,  —  Der  Stein  vnrd  in  Hänfen  gerOstet,  wäh- 
rend die  znr  Bleiarbeit  bestimmten  Erze  in  eignen  Flammöfen  der  Rö- 
stnng unterworfen  werden;  der  geröstetie  Stein  wird  dann  der  Blei- 
steinarbeit unterworfen,  um  aus  ihm  Silber,  Blei,  Kupfer  zu  gewinnen, 
der  dabei  (allende  Stein,  Kupferstein,  matte  de  euhret  enthfilt  Kup- 
fer nnd  Silber,  wird  nach  dem  Abrösten  durchgestochen,  —  Schwari- 
knpferarbeit, /onte  dee  mattee  de  euivref  —  wobei  Schwarakup-' 
fer  nnd  Dünnstein  fallen.  Die  weitere  Bearbeitung  des  silberhaltigen 
Kupfers  siehe  beim  „Kupfer^*.  Das  zu  diesen  Schmelzungen  angewandte 
Brennmaterial  besteht  inCoaks,  Holzkohlen,  Steinkohlen,  Holz  und  Torf 
zum  Anwärmen  der  Oefcn.  Die  znr  Roharbeit  gebrauchten  Oefen  sind 
Halbhohöfen,  deren  Schacht  eine  von  der  gewöhnlichen  abweichende 
Constmction  hat;  die  Oefen  stehen  mit  einer  Flu^estttbekammer  in  Ver- 
bindung, nm  von  den  sich  verflüchtigenden  Dämpfen  einen  grolsen  Theil 
aufzusammeln.  Der  Bleistein  wird  mit  Steinkohlen  dreimal  geröstet, 
wobei  Schwefel  nnd  Arsenik  verflöchtigt  werden,  nnd  Schwefels,  und 
arseniks.  Bletalloxjde  zurückbleiben.  —  .Die  zur  Bleiarbeit  bestimmten 
Schlieche  werden  in  einem  Flammofen  bei  Steinkohlenfeuer  geröstet;  das 
Produkt  besteht  aus  einem  Gemeng  von  Schwefels.  JBlei-,  Kupfer-,  Eisen-« 
Zink-,  Nickel-,  Kobaltoxjd,  metallischem  Silber  nnd  einigen  arseniks.  Me- 
iallsalzen.  Man  verschmelzt  gleichzeitig  auch  gerösteten  Stein  nnd  Schlak- 
ken  über  Halbhohöfen,  die  in  der  Gegend  der  Form  tiefer  sind,  als  die 
zur  Roharbeit  bestimmten,  wendet  Coaks  an,  die  langsamer  brennen, 
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und  g'icbt  weniger  Wind;  xwiicliendorch  wird  nncb  armes  W^rLbltä, 
GlHttt^  und  ondcre  Llciisclie  Voraclilüge  mit  aaf-iJFgRben,  go  tlafs  da»  fsl- 
Iciid«-  WerLblei  I  Lia  2  Mark  Silber  im  Ctulner  enUiSlr.  I>i9  Wi-vk- 
blei,  wena  ca  nur  1  Itlurk  Silber  enÜiSlt,  tvird  nieder  auf  die  Giclit  g«- 
gebrn,  wodurcli  dann  gpgfn  2  Plarli  hallendes  WerLblei  ßillt,  welcbea 
ln>il)ewürdig:er  iit.  Dabei  werden  die  ScbUelien  i  Lotb  Silber  reii:brr, 
allein  cur  Koharbeit  zageecbls^.  Durch  Aitma  Verfabrcn  erspart  man 
Dfiere  Treibrn  und  es  gehl  weniger  Blei  Tcrloren  •). 

2)  Verscliinelzen  ungerasteler  Ente  mit  ElsengranaÜen ,  Kirdfr- 
echlags.rbeit  Um  der  "-'-—'■-'  -  -,  ßl,.;  dnrcbs  SchniBUen  olinc 
Torauagebi'nde  ßöslung  zn  da«  Eigen  am  TorllieilliafIcEtrn 

BDiuwenäcn,  indem  Kalk  at  ngcweudet  keine  günstigen  Ke- 

anltale  liefert,  weil  das  en  icalciam  uiisclimeliljar  ist,  da- 

tier den  gnten  Gang   im  id   Dnaiiglicli   m.ncben   würde. 

Pas  Eisen  dagegen  giebt  e  es   Produtt,   nntl  ist,  obscbon 

die  bedeotenden  Mengen,  \  jnd   oacb  Tcrbrauclit  werden, 

auch  ziemliche  Kosten  vemu...  icb  das  woblfeÜste  Dliltet  mm 

Zweck.  StabeiKen  würde  dem  neaiisiclil igten  Pi'ozefs  nocli  besser  eat- 
■[ireclieiif'ali  Rohnfen,  hiotterte  nicht  der  höhere  Preis  die  Anwendong, 
man  ist  daher  geivraagea,  za  diesem  in  icbreiten,  nnd  fertigt  Eisenpv- 
nalien.  indem  man  geschmolmes  Roheisen  in  fliefaendes  Wataer  gieTst. 
Hbd  hat  BBch  wohl  rerracht,  Eiaenerze  statt  des  Eisens  anzuwenden, 
allein  nicht  mit  Vortheil ,  denn  wHhrend  der  nur  langsam  erfolgenden 
Bednction  der  Eisenene  müssen  die  Bleiglanze  lange  der  Hitie  au^e- 
eetzt' bleiben,  was  lu  beträchtlichem  Abbrand  nnd  VerOGchtigung  Ge- 
legenheit giebt  Eher  wendet  man  einen  Antheil  Frischschlacken  vt, 
die  Eisenoxjrdnl  enthalten,  wodnrch  Schwefel  in  schwellige  SSore  ver- 
wandelt wird.  Ebenso  hat  man  die  Erfahrnng  gemacht,  dab  der  dabei 
faltende  Stein,  wenn  mit  Holzkohlen  geschmoUen  wurde,  weit  mehr 
Schwefelblei  entbleit,  als  bei  Coaki,  worans  wohl  zu  fulgem  ist,  dab 
crstere  nicht  die  inr  ToUkommnern  Entmlschoii^  nQÜiige  Hilxe  geben, 
wodnrch  sich,  sobald  eine  ziemlich  ansehnliche  Menge  Sckwefeleisen 
sich  erzeugt  hat,  eine  Doppelrerbindong  von  Schwefelblei  nnd  Schwe- 
feleisen bildet  Enlhllt  das  Bleien  Kupferkies,  so  setzt  man  anch  wohl 
absichtlich  nicht  so  viel  Eisen  zu,  um  alles  Schwefetblei  zu  zerselien, 
damit  ein  reicher  Bleistein  falle,  in  welchem  sich  das  Scbwefelkupfer 
sammelt;  dieser  wird  einer  eignen  Anfarbeit  unlerworfen,  um  durch  die- 
selbe znletzt  noch  KnpGustun  la  genionen,  welcher  auf  SchwanLupfer 
verwendet  wird. 


*}  LmnjmihM  in  Z.  I.  Bd.  j.  S.  383. 
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[Ucbcr  die  Tortbeilliaftere  AoweBdoog  der  Coalt  bei  der  NicdencliUgt* 
arbeit  iiehe  Kamitn  \n  ieioem  ArcbiT  Bd.  6.  S.  92.  ] 

A»    Verschmelzen  des  Bleiglanzes  mit  Eisen  in  Kramm-  and  Halb- 
hobSfen. 

a)  Mit  Co  sie s.  Als  Beispiel  eines  solchen  Schmelzprozesses  soll  eine 
Lnrze  Beschreibong  des  aaf  der  Friedrichshfitte  bei  Tamo\yitz,  in  Ober- 
ficblesien,  gebrSachlichen  Verfahrens  dienen*}.  Die  Friedrichsh&tte  rer- 
schmelzt  die  Bleiglanze  der  Friedrichsgmbe.  Man  theilt  sie  ein  in  I)  Erze 
(StaiT-,  Wasch-,  Graupenerz),  welche  zwischen  5  nnd  10  §  Bergart  ent- 
halten, 2)  in  Schlieche,  und  zwar  Grabenschlieche,  welche  zwischen  45 
und  4S  S  Blei  enthalten,  und  in  Heerdschlieche,  die  nnr  35  bis  40  §  Blei 
fuhren.  Die  anhaltige  Bergart  ist  gröfstentheils  Kalk  und  etwas  Braon- 
eisenstein.  Die  Erze  schmelzt  man  über  Krammöfen,  die  Schlieche  Aber 
Halbhohsren.  Die  zum  Ausschmelzen  der  Erze  angewendeten  Schacht- 
ofen haben  \\  Fufs  Höhe,  18  Zoll  Breite,  3  F.  Tiefe;  die  Form  liegt 
15  Zoll  über  der  Sohle  des  Ofens  und  nimmt  zwei  Düsen  von  hölzer- 
nen Blasebälgen  auf.  Der  Ofen  hat  eine  ganz  Ihnliche  Einrichtung,  ^e 
Tom  Seite  178  angegeben  worden,  zum  Abflufs  des  Schmelzprodukts  einen 
AbsticL  Ist  der  Ofen  mit  Steinkohlen  gehörig  abgewSrmt,  so  wird  fol» 
gende  Schmelzpost  binnen  16  bis  17  Stunden  bei  48  bis  50  Kbd  G>ak8 
durchgeschmolzen:  100  Centner  Erz,  36  C.  arme  Bleischlacken  vom  to- 
rigen  Schmelzen,  12  bis  14  C.  Eisengranalien,  12  C.  Frischschlacken, 
zusammen  136  C.  Man  gewinnt  hievon  durchschnittlich  66  Centner 
Werkblei,  ans  den  remsten  Erzen  67  bis  68,3,  welches  im  Centner 
%  bis  2i  Loth  Silber  enthSU;  24  C.  Bleistein,  welcher  2g;  27  bis. 
28  C.  anreine  Schlacken,  welche  \  bis  3§,  und  4  bis  5  C.  OfengekrStx 
(Schar,  Ofeobrach,  Patzen),  welches  6  bis  20  §  Blei  enthält  Aussämmt- 
llcben  Abgängen  and  Stein  resultiren  noch  l|f  C.  Werkblei,  also  ist  die 
Produktion  zusammen  von  reinsten  Erzen  68,5  bis  69,8^.  Die  armen 
Schlacken  werden  theils  zu  folgenden  Schmelzen  aufbewahrt,  theils  übei; 
die  Halde  gestürzt,  die  bleihaltigen  Schlacken  und  das  Gekrätz  aber  för 
sich  durchgestochen. 

Zum  Schliechschmelzen  werden,  so  wie  zam  Abgängeschmelzen,  Halb- 
hohöfen angewendet,  denen  man  früher  20,  jetzt  aber  nur  16^  Fufs  Höhe 
giebt  Ein  solcher  Ofen  ist  auf  Taf.X  Fig.  10  in  einem  senkrechten  Durch- 
schnitt nach  der  panktirten  Linie  AB  Fig.  13,  und  in  einem  ähnlichen 


*)  Man^  über  den  tilbeibaltigen  Bleiglanz  ron  Tanowitz.  A.  d.  M. 
Tom.  12.  p.  101.  —  JTarftsn  in  seinem  Archir  Bd.  6.  S.  170.  —  TkSkt' 
nagel  über  das  Bleierzgebirge  in  Oberschletien,  in  K.  A.  f.  B.  u.  H. 
Bd.  7.  «•  54. 
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Bach  der  Linie  CD  aeraelbeB  F%v  i««eildlt    GM^  Bachihifcm 
zeigen  in  sSmmtlichen  4  Figmeii  10—13  gleu^e  Tlidle  an* 

«,«  das  SchachtTutter  ans  Ziegelsteinen,  b  die  Anbetimancr,  c  dkl 
Thfir,  darcli  welche  man  znr  föcht  d  gelangt,  e,e  nil  eiaernen  ThSrc» 
yerechlofsne  OefTnungen,  nm  is  den  Fli^eat&bekaninieni  gelangea  n 
können ;  f  die  Form,  g  Geatftbbeiohle,  k  Sandlage,  i  Lehmtdde,  k  Top- 
heerd,  1  SUchheerd,  m  Eisenplattoa,  dvch  f^elie  der  Yorkeerd  ■nn« 
mengehalten  wird.  Fig  12  atelh  einea  Groodril«  des  Sdiachto  dar  aadi 
der  panktirten  Linie  EF  In  Fig.  11;  Fig,  13  den  Gnmdcib  b  der  Hflhe 
der  Form. 

Die  Schmelzpost  wird  ans  100  C.  Scklleck,  32  Bleisteia,  12  kia  IS 
OfengekrStz,-  10  Eisengranalien,  24  Frisekwsblacken,  100  bii  120  BUU 
schlacken  vom  rorigen  Schlieduclunelsen  losammengesetit,  dec  Ofea  in 
starke  Glat  versetzt  >  und  das  Nasen  befördert  In  40  Stunden  ist  jaw 
Schmelzpost  mit  einem  Aufwand  Ttn  150  bis  155  KbC  Giaks  dnrchge» 
schmolzen;  das  Produkt  besteht  dnrehsohnitlUch  in  40  C,  Weikblei  bei 
Graben-,  und  30  C.  bei  Heerdschliechen,  niii  2  bis  3  Lotb  Silber  im  (X, 
aus  Stein,  welcher  auf  die  Halde  gestOrzt,  GekrUtz,  welches  bei  einer  fol- 
genden Schmelzpost  zugesetzt  wird.  AuTserdem  findet  noch  ein  beson« 
deres  Durchsetzen  von  GekrStz,  Schlacken,  Stein  vom  Erz  statt,  —  Ab- 
güngeschmelzen  — ,  wozu  auch  Eisen  und  Frischschlacken  yerbrancht 
werden,  wobei  fiber  dem  Hohofen  iu  15  Stunden  aus  100  C.  3^  bis  4  C. 
Werkblei  mit  \\  bis  2  Loth  Silber  im  C,  bei  einem  Verbrauch  toq 
34  bis  36  Kbf.  Coaks  erhalten  werden.  Man  hat  auch  Ileerdschlieche 
beim  Abgängeschmclzcn  zu  6  bis  7  J  zugesetzt  —  Das  Werkblei  wird 
in  kleine  eiserne  Formen  gegossen,  und  in  Blöcken  von  25  Pfd.  Gewicht 
zum  Trcibhcerd  gebracht,  wovon  weiter  unten  das  Nähere. 

Der  bei  diesen  Operationen  fallende  Stein  enthält  hauptsSchlich 
Schwefeleisen,  welchem  etwas  Schwefelblei  beigemischt  ist  Das  zuge- 
setzte metallische  und  ox^rdulirte  Eisen  ist  nämlich  hinlänglich  t  um  sich 
mit  dem  Schwefel  zu  einem  niedem  Schwefeleisen  zu  verbinden,  wSh-> 
rend  sich  das  Blei  abscheidet;  mehr  Eisen  als  erfahrungsraSfsig  erforder- 
lich, würde  den  Schmelzprozefs,  wegen  eintretender  schwerem  Schmel- 
zung, erschweren.  Man  schätzt  den  Schmelz verlust  auf  16  §  des  Bleies 
im  Bleiglanz.  —  Ein  gans  ähnlicher  Prozefs  findet  auf  der  llUtte  Gosen- 
bach  hei  Siegen  statt 

h)  mit  Holzkohlen.  Am  Ober-  und  Unterharz  bedient  man  sich 
dieses  Brennmaterials  zum  Betrieb  der  Blei-  und  Silberhütten,  von  de- 
nen die  Frankenscharrner  Hütten  *)  bei  Klausthal  als  Beispiel  dienen 

*)  Lampad.  a.  a.  O.  Theil  2.  Bd.  2.  S.  7*  Supplem.  Bd.  1.  S.  31.  — 
fitfron  de  f'iU^oaae     Richcsie  miuerale,  Tom.  3.  p.  151.  2iU 
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aollen.  Die  Begleiter  des  Bleiglanzes,  welcher  silberr^lch  lai  mul  etwas 
Kupfer  entlifilt,  sind  theils  Spatheisenste in,  Kalk*,  Sehwerspath  und  Qaan, 
tlieils  Kalkftpatb,  Tlionschiefer,  Qoarz,  ancli  wohl  etwas  Blende,  phos- 
phors.  Bleioxyd;  Schlieche  unter  30  Pfd.  Blei  werden  zor  Steinarbeit 
verwendet.  Die  Oefen  sind  Hoböfen  von  18  Fnfs  Höhe,  an  der  Gicht 
ist  der  Schacht  mnd  und  hat  2  Fuls  Durchmesser,  unten  am  Sohbteia 
imd  bei  der  Form  ist  derselbe  ISnglich  viereckig,  Qber  der  Form  ist  er 
am  weitesten,  und  gleicht  einem  Quadrat  mit  gebrocbnen  Ecken;  von 
hier  ab  verengt  sich  derselbe  und  rundet  sich  immer  mehr  zu.  Die 
ans  dem  Schacht  entweichenden  DSmpfe  gehen  durch  eine  Flu^gestfl- 
bekammer,  die  in  mehrere  Abtheilungen  getheilt  dazu  dient,  die  theils 
durch  den  Windstrom  aufgetriebnen  Schlieche,  theils  verflCkhtigten  me- 
tallischen Substanzen  aufzunehmen;  sie  ist  für  2  Oefen  gemeinschafUich, 
wird  von  Zeit  zu  Zeit  gefegt  Ueber  dem  Yorheerd  befindet  sich  ein 
Rauchmantel,  um  die  BleidSmpfe  aulzunehmen,  welche  sich  beim  Ab- 
stechen entbinden;  der  Rauchfang  endigt  in  die  GesUibekammer. 

[Die  gewohnliche  Beschickung  des  Schliech«,  welcher  in  30  Centoem 
(su  116  Pfd.  gerechnet)  5^  Mark  Silber  und  13  bis  13^  C.  Blei  ent- 
hSll,  ist -folgende:  35  C.  Steinsrhiackeo ,  welche  7  bis  8  Pfd.  Blei  und 
\  Loth  Silber  enihalten,  10  C.  bleiiiche  Von chlSge,  Glatte,  Hcerd,  Ab- 
strich, welche  4  G.  Blei  fuhren,  4  G.  Eisengranalien  (von  der  Alte- 
naner  Halte).  Dieie  Schmelspost  ist  In  16  Stunden  dnrchgeaetat,  und 
liefert  bei  einem  guten  Gang  dea  Ofena,  bei  einem  Aufgang  tod  330 
bis  340  Kbf.  Kohlen,  32  C  Werkblei,  mit  5  bU  5^  Loth  Silber  im  Q^ 
30  G.  Bleistein»  mit  38  bi«  40  Pfd.  Blei  und  2  Loth  Silber  im  G.» 
Schlacken,  welche  3  bis  7  Pfd.  Blei  und  ^  Lotli  Silber  entbalteo,  und 
Gber  die  Halde  ge«tiirat  werden.  Der  Bleistein  ( Schlieclistein )  wird  in 
kleine  Stucke  aer«chlagen,  mit  Hula  dreimal  geröstet,  sodann  über  Krumm* 
Öfen  unter  Anwendung  von  Coaks  mit  Schlacken  vom  sweiien  Durch- 
stechen, Schliech  Ton  20  bis  29  Pfd.  Blei-  und  2  Loth  Silbergehalt, 
£isengranalien,  bleiischen  Vorschlägen,  Schlacken  vom  GiSttanfrischen  be- 
schickt, durchgestochen;  das  SchmeUen  geht  weit  hitaigcr,  als  beioi 
Scblicchschroelaen,  das  Ausbringen  betrigt  aus  obiger  Beschickung  12  G. 
Werkblei,  mit  3^  bis  4  Loth  Silber,  und  Stein  mit  30  bis  35  Pfd.  Blei 
vnd  2  bis  S%  Loth  Silber  im  G.;  die  SchUcken  haben  6  bis  10  Pfd. 
Blei  and  ^  Loth  Silber.  Der  Steift  vom  ersten  Durchstechen  wird 
dann  ebenso,  wie  der  Sdilieckstein ,  dreimal  geröstet,  in  Hohöfen  mit 
aholichen  Vorschlägen  durchgestochen,  und  wieder  Werkblei,  Stein  und 
Schlacken  erhalten,  welche  letstem  16  bi*  18  Pfd.  Blei  enthalten,  und 
lor  Schliech-  und  Steinarbeit  kommen.  Der  hicbei  gefallne  Stein  wird 
ebenso  behandelt,  und  dann  über  Krummöfen  Terschmolaen ;  der  vom 
dritten  Durchstechen  fallende  Stein  wird  wieder  geröstet,  aum  4ten  Mal 
über  Kmmmöfen  Tcnchmolsen ,  wobei  Kupftntein  mk  18  bis  20  Pfd. 
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Kopier,  niia  8  bu  3|Lotk  ffiftw,  hmm  mkr  lapMiM  W«IMii,  ^>%l- 
chcs  4  bif  5  Loth  Silber  ODlblit,  gswoast»  -irM.  Dw  erballBa  Kiqiler- 
•tein  iirird  geröstet  vod  ubtr  ^acn  Knmaiota  w  Scbwaraknpfar  dfA 
gettocbeo,  welche«  auf  der  AlteiiMier  Hfiue  acbtt  dem  dorcigai  dwcb« 
Saigern  entailbert  wird.  —  ^  Acbnlich  eind  die,  Ufillenj^roicMe  aaf  dar 
Altenauer,  Lautentbaler,  ADdreatbeifer  UfilteJ 

B,    Yerscbmelzen  des  VHtiiJißnmiBil  Eim  in  FlamiiSSBtt, 

[Eid  solches  Schmelsen  ftndel  nt  TiMUM«  na  Dcptnt.  de  liste«  md  ■• 
Poullaoucn  statt,  man  schmekt  «p  imtctni  Oft  80^  C  Bki^MiatdilMcb 
auf  dem  Flammheerd  mit  Stei^koblcB9  Mttl  2)f  bis  8  C  Eitc»  tu,  rOWt 
um ,  worauf  sich  Schwefeleisia  bildet  oad  «if f  dem  «bgesehiedneD  BUi 
ichwiiDint;  binnen  .15  bis  18  Stonden  ist  ein  Scbmelsen  gvendet,  fiSjfS 
Bl«i  gewonnen,  und  Stein  Ton.  sehr  f  eringcm  Bleigeball,  so  d«Ci  er  mdhl 
weiter  durchgestochen  wird.] 

Verschmelzen  der  Blei|Uve  fliil  SibrtsM«»  welche  FisfnmjJtr 
enthalten.  ... 

Man  bringt  zu  Wedrin,  bei  Nammr  in  den  Niederlanden,  Bld  ans 
Bleiglanz  in  Krnmmöfen  mit  Holzkohlen  ans,  dessen  Gangart  fast  ginz- 
lieh  ans  Ocker  besteht;  100  Kilogr.  Erz  werden  in  einer  Stunde  mit  ei- 
nem Aufwand  von  32,1  Kilogr.  Kohlen  rerschmolzen  und  geben  32,2  Ki- 
logr. sehr  ireines  Blei.  ^  In  der  Eiflel,  bei  Commem  *)  am  Bleiberg, 
verschmelzt  man  Bleiglanzschliech,  welcher  ans  dem  bleiglanzfiihrenden 
Sandstein  (Knottenerz)  ausgewaschen  wird,  und  einen  mittlem  Bleigehalt 
yon  32  g  enthslt,  mit  Kalk  und  Frischschlacken.  Man  mengt  den  Schliecb 
mit  etwa  8^  gelöschtem  Kalk, 'arbeitet  das  Gemeng  durch,  formt  dar- 
aus Schmelzknchen,  und  ISfst  sie  trocknen,  zerschlägt  sie  dann  in  eigroüse 
Stficke,  und  giebt  sie  mit  der 'Hälfte  des  Gewichts  Frischschlacken  anf 
Krummufen  von  4^  FuTs  Höhe,  und  gewinnt  bei  einem  Aufgang  von  5 
bis  6  Centner  Coaks  auf  20  G.  Schmelzkuchen  einige  30 2  Blei;  jn  24 
Stunden  werden  30  Centner  Schliecb  yerschmolzen. 

« 

[d)  Gemischtes  Verfahren,  wobei  sowohl  Rösten  als  Eisen  angewendet  wird. 

-Zu  Poullaonen  hat  man,  wegen  des  hohen  Preises  des  Eisens  und  dca 

öftem  Mangels  an  demselben,  die  Schlieche  erst  im  Flammofen  geröstet 

und  unter  Zusats  von  Kohle  mit  einmaligem  Schmelafeuer  abgcsaigert, 

•odann  das  Geroeng  von  basisch  schwefeis.  Bleioxyd  und  Sdiwefelblci 

•  mit  5  bis  6  §  altera  Eisen  beschickt,  und  dadurch  weit  mehr  Blei  ge- 
MTonnen,  als  nach  dem  frohem  Schmels verfahren  über  den  Krummofen. 
— '  Zu  Viconago  pflegt  man  die  Schlieche  in  einem  Flammofen  ao  rö- 
sten und  ausaubringen,  wodurch  etwa  i  des  Bleies  gewonnen  werden; 


*)  Ueber  den  Bleiberg  bei  Commem»  v,  Oe^httuim  und  i;.  Deehem 
9,  M*  iK    Vergl.  vom  Seite  174. 
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d«iMi  tettt  man  sar  tlcifeii  Matic  10  {  SpatheiieDiteiotcMiech,  arbeitet 
alle«  nnter  einander  und  Uiftt  dat  Gein^ig  erkalten,  sertclalSgt  die  Majae 
in  Stucke  und  Terschmelst  sie  über  Kninmiftfen.J 

4)  Scbmeizyerfalireii,  um  Bleiglanz  und  Kupferkies  zusaminen  zu  Ter- 
sehmelzen. 

Beide  Erze  brechen  nicbt  selten  zosammen  und  lassen  sich  durchs 
Schliechziehen  nicht  ohne  Verlost  trennen,  weU  des  Kapferkieses 
nar  wenig  nnter  dem  Bleiglanz  sich  findet,  nnd  beide  oft  silberhal- 
tig sind.  Im  Allgemeinen  ist  aber  zn  bemerken,  dafs  die  gleichzeitige 
Verschmelzung  beider  Erze  wegen  der  bedeutend  abweichenden  Natmr 
beider  Metalle  nicht  rortheilhaft  ist  Als  Beispiel  zu  solchem  Hfit- 
tenbetrieb  k5nnen  die  oberharzer  Hüttenwerke,  so  wie  die  Silber-, 
Blei-  nnd  Kupferhütten  zn  fflfisen  nnd  Littfeld  im  Siegenschen  an- 
gefahrt werden.  Was  den*  oberharzer  Hflttenprozefs  betrißt,  so  ist 
schon  auf  Seite  189  das  Schmelzrerfahren  auf  den  Frankenscharmer 
Hütten  bei  Klausthal  erwShnt  worden,  nnd  der  ans  dem  Durchste- 
chen des  Steins  erhaltne  Kupferstein  und  Schwarzkupfer,  ein  Produkt 
aus  dem  den  Bleiglanz  begleitenden  Kupferkies.  Die  Abscheidnng  des 
Silbers  aus  demselben,  so  wie  die  Ralfinimng  des  Kupfers,  werden  beim 
Kupfer  gelehrt  werden. 

[Noch  ist  eines  Proaesses  sa  gedenken»  welcher  anf  der  Andreasbeifer 
Hütte  stattfindet,  eine^  R^Jstnng  des  knpferhsltigen  Steini  voni  Durch* 
stechen  des  SchliechstelnSy  welche  man  Verblasen  nennt.  Man  setxt 
diesen  Stein  zu  30  Centoer  auf  den  Heerd  eines  SpleiTsbfens,  eines 
Treibofens  mit  gemauerter  Kuppel,  welcher  einen  Stichheerd  hat,  Ufst 
durch  Geblaseluft  die  leicht  ozydirbaren  KSrper  oxydiren  und  sich  in 
Dumpfen  Terflurbtigen,  wodurch  Schwefel,  Arsenik,  Spiefiglant',  aber 
auch  Tiel  Blei,  Terbrennen  und  einen  jgewaltfgen  Rauch  bilden»  wobei 
CS  nnmdglich  ist  su  sehen,  was  auf  dttn  Ofenheerd  Torgeht.  Nach  10 
bis  12  (auch  wohl  20)  Stunden  wird  der  Stein  und  das  Werkblei  ab- 
gestochen ;  man  erhSlt  silberhaltiges  Blei,  Bleistein ,  welcher  an  35  Pfd. 
Blei  und  2  bis  3  Pfd.  Kupfer  enthalt,  blei-  und  kupferreiche  Schl^ik-  ^ 
ken>  welche  letztem  und  der  Stein  fiber  Krummöfen  durchgestochen 
werden«  Def  hiebei  fallende  Stein  wird  wieder  Tcrblasen,  was  besser 
und  ohne  heftiges  Dämpfen  erfolgt,  wobei  man  Kupferstein  erhalt  Ton 
20  bis  25  Pfd.  Kupfer  und  5  bis  5}  Lotk  Silber,  sammt  spröden,  kupfri- 
gen  Werkblci.  Schliefslich  ist  noch  ansnfuhren,  dafa  eine  solcl»e  Ar» 
beit  nur  mit  knpferhaltigea  Steinen  Torgenoaunen  wird ,  nicht,  mit  ge- 
wöhnlichem Blcistein.3 

Anf  den  Hütten  zu  Musen  nnd  Liltfeld  Tersdimelzt  m*n  Bleiglans 
mit  Fahlerz  zusammen.  Der  Gehalt  der  BleiglanzstuftH^,  ist  dntTh>> 
schnittUdi  40  bis  45g  Kct  nrnl  1^  bis  2  LoA  SUbw;  BleEglaittsehliecli 
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40  bis  50§  Blei,  1^  bis  2  Lolh  SObct;  Solayaiyqi  45  Ut  60|  BM, 
1^  bis  2  Loth  Silber  im  Cealner.    FaUfla  «ad  vnm  Stafen 
o)    18  bis  24  Lock  Sflber,  16  bis  »%  Kspfiv^ 
ft)     8    »   11     »        »        7    »     9FCL  » 
h)     S    »     4     •        •        8]^»4»» 

Scbliecb 3    »5»        »2ii4»     »  10bifl5|BldL 

Bei  der  gemeinsamen  Scbrndtoag  der  BUi^Me  imd  FiUane  nÜ 
Zusatz  Ton  Eisengranalien  ftUt  Werfcbld,  dessoi  SÜbergebaU  6  bislÜ 
Lotb  in  100  P£i,  I  Bleistein,  wdcber  10  bis  14}  Bld,  l^bis  12}  Kupfer, 
1  bis  2  Lotb  Silber  entbSlt,  «iliwrdem  bsnptslcblicb  Scbwefiel*  Eis». 
Die  Scblacken  von  dieser  Arbeit  enthalten  Bor  eine  Spar  tob  Kapfinr 
und  Blei.  Dieser  I  Bleistein  wird,  nachdem  er  ein  ffMfener  crhsitcn 
bat,  durcbgestochen,  wobei  wieder  Werkblei  wm  gjleicbem  SUbergehak 
Mt,  wie  Torber,  und  II  Bleistein«  welcher  6  bis  8}  Blei,  18  Uf  34{ 
Kupfer  und  l\  bis  2  Loth  ^ilber  enthilt;  die  Schlacke  fthrl  2  ^s.3§ 
Blei,  eine  Spur  Silber.  Nachdem  dieser  II  Bleistein  ennge  Rliatfcaer 
erbalten  bat,  wird  er  wie  I  dorchgestochen,  es  erfolgt  dabei  wenig  Werk- 
blei und  der  III  Blei-  oderKupferstein,  welcher  40  bis  482  Kupfer, 
Jl^  bis  |[  Loth  Silber  im  Centner  und  einige  Procente  Blei  enthält  Der» 
selbe  wird  auf  Schwarzkupfer,  wie  unter  Kupfer  gelehrt  werden  wird» 
weiter  yerarbeitet 

[Nachdem  im  Vorhergehenden  die  hutteomSnnische  Bearbeitang  des  Blei* 
glänzet  aut/uhrlicb  gelehrt  worden  ist,  bleibt  nur  noch  übrig,  auch  Ton 
der  YerschiDelKang  der  übrigen  Blciene  au  handeln.  Was  das  kohlens. 
Bleioxjd  betrifft,  so  wird  es  in  England  in  Flammöfen  ähnlicher  Con* 
struction,  als  bereits  beim  Verschmelaen  des  BleigUnces  angegeben  wur- 
den,  reducirt,  nur  macht  man  die  Feoerbrucke  höher,  vermengt  daa 
£ra  mit  Coaksstuckchen  and  bededct  es  mit  alten  Schlacken ;  durch  ei* 
Den  tiemlich  hohen  Schornstein  wird  eine  schnell  steigende  Hiiae  her- 
vorgebracht, wodurch  das  Blei  reducirt  wird  und  nach  dem  Abstich  in 

.  den  Kessel  vor  dem  Ofen  iSoft  Das  kohlens.  Bleiozyd,  welch^^in  der 
Eiffel  vorkommt,  wird  mit  Kalkstein  und  Frischschlacken  vermengt  im 
Krummofen  verschrooUen.  Selten  kommt  phosphor-  oder  Schwefels* 
Bleiozj^d  in  genügsamer  Menge  vori  um  für  sich  verschmolaen  an  wer* 
den,  daher  hier  auch  nichts  darGber  angeführt  werden  kann.] 

Das  Werkblei«  Werk,  plo^h  d^oeuvre,  rawlead,  vorkahle  Itadp 
ist  kein  reines  Blei,  es  enthilt  stets  Silber  (Gold),  auch  Kupfer,  Spiels- . 
gUnz,  Arsenik,  (Nickel,  Kobalt,  Zink),  etwas  Schwefel,  und  zwar  ein 
sehr  wenig  geschwefeltes  Blei  mit  Blei  verbunden.  Um  es  2u  reinigen, 
und  als  reines  Blei  in  den  Handel  m  bringen,  gleichzeitig  das  Silber 
wo  möglich  abzoscheidea,  wird  es  dem  Treiben  auf  dem  Treibhecrd 
naterwoHen»  cmpMaivm,  refinhg,    Dk  nlmlich  das  Silber  (und  €old) 

sich 
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sich  ia  der  Hitze  nicht,  aher  Blei  und  die  fibrigen  mit  ihm  legirten 
Metalle  sich  ozjdiren ,  so  hat  man  diese  Eigenschaft  des  erstem  benutzt 
und  darauf  den  Prozefs  des  Abtreibens  gebaut.  Die  Bestimmung,  ob 
ein  Werkblei  mit  Yortheil  abgetrieben  werden  Icann,  oder  nicbt,  hSngt 
nicht  allein  von  seinem  SilbergeLalt  ab,  sondern  auch  von  dem  Preis 
des  Brennmaterials  und  des  nothwendig  dabei  verloren  gebenden  Bleies. 
In  Freiberg  muls  alles  Werk  an  2  Mark  Silber  im  Centner  entbalten» 
geringerhaltiges  wird  bei  der  Bleiarbeit  wieder  mit  durchgesetzt;  am 
Harz  in  den  FrankenscLarmer  HCtten  treibt  man  Blei  ab,  welches 
4  Loth  Silber  enthält  >  nnd  auf  der  FriedricbsbOtte  in  Oberschlesien 
Werke  von  1^  Loth  Silbergehalt  auf  Mergelbeerden  bei  Steinkohlen. 

Der  Treibheerd  ist  ein  runder  Flammofen  mit  einer  besonders  an- 
gebauten Feuerung  und  GeblSse  zur  Oxydation  des  Bleies  und  der  an- 
dern Metalle  aniser  dem  Silber;  der  eigentlicbe  Heerd,  9olf  ist  entwe- 
der mit  einem  ziemlich  hohen  Kuppelgewölbe  überwölbt  >  wie  auf  den 
Harzer  Hfitten,  aucii  zu  Neustadt  a.  d.  D.  nnd  a.  a«  O.,  oder  wie  auf 
den  Halslrückner  Hfltten  bei  Freiberg  *}  nnd  auf  der  Friedrichshütte 
bei  Tamowitz  u.  a.  mit  einem  flachen  eisernen  Hut  bedeckt,  welcher 
inwendig  mit  Thon  ausgeschlagen»  durch  Ketten  vermittebt  emes  Krahns 
aufgezogen  und  auf  den  Heerd  niedergelassen  werden  kann.  Dadurch 
ist  es  för  den  Arbeiter,  welcher  den  Heerd  feststölst,  leichter,  ibn  recht 
sorgßdtig  anfertigen  zu  können,  nnd  durch  die  flache  Kugpel  wird  auch 
ein  gröiserer  Hitzeffekt  bedingt,  oder,  was  dasselbe  ist,  Brennmaterial 
erspart  Die  Ginstruction  eines  Treibbeerds  geht  übrigens  aus  der  auf 
Tafel  X  Fig.  14  und  15  gegebnen  Darstellung  des  Treibbeerds  auf  der 
Friedrichshütte  bei  Tamowitz  hervor. 

Die  Anfertigung  des  Heerds  geschieht  also:  Über  die  Schlacken- 
sohle a  wird  ein  Z^iegelheerd  b  aus  Mauersteinen  au%enihrt,  über  wel- 
chem die  Masse  c  au%etragen  wird,  welche  den  eigentlichen  Treib- 
heerd bilden  solL  Hiezu  wendete  man  bisher  nur  allein  gesiebte  aus- 
gelaugte Holzasche  und  gelöschten  Kalk  oder  Thon  an,  welche  ange- 
feuchtet aufgetragen,  festgeklopft,  und  mit  ausgelaugter  Asche  einige  Zoll 
stark  belegt  und  diese  festgeschlagen  wurde.  Darauf  wird  der  Heerd 
ausgeglichen,  mit  Leinwandbauscben  glatt  gerieben  und  in  der  Mitte  die 
Spur  ausgeschnitten,  ein  vertiefter  Kessel,  in  welchem  gegen  das  Ende 
des  Treibens  das  Silber  stehen  soll,  und  zwar  richtet  sich  diese  nach 
der  WOL  gew&rtigenden  Menge  des  Silbers,  endlich  die  Glättgasse  einge- 
schnitten, durch  welche  die  geschmolze  Glätte  abflielsen  kann.  Es  ist 
eine  Hauptsache  bei  der  Wahl  des  zur  Anfertigung  des  Treibbeerds  be- 


*)  Lampad.  a.  a.  O.  Theil  2.  Bd.  1.   S.  292.  Tat  B. 
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atimmten  Materials,  dafs  et  geliOrig  porte  Ki,  «dl  fdn  getdinoboMn 
Bleiox;d  nicht  angegriflcn  werde,  et  mab  woU  Qlitte  Tendihidm,  aber 
nicht  mit  derselben  zasammenschmelieii.  Han  hat  ia  der  Beoem  Zeil 
durch  genaue  Versache  aof  der  FriedriduhStte  bei  TamowiU  181S  «^ 
miUelt  *),  dab  Heerde  ans  Kiftmergel  gestofteii  TWlIieiUuiAer  siad,  dt 
Atchenheerde,  es  war  die  Qwmtitlt  «n  KMif-  und  Frltdi|^itte  weil  be^ 
trSchtlicher,  der  Silberblick  reicher,  et' wurde  weniger  Qltte  tooiHmrI 
attigenommen,  also  weniger  Ueihtltigar  Eberd  warn  DorchtelieB  ntf  die 
Oe^ai  geliefert  etc.  Bbn  fertigt  dieten  Heerd,  in  Emungdaig  einet  na- 
tftrlichen  daza  geeigneten  Mergelig  tot  gepoditem  tluMiigea  KaHateln  and 
schwach  gebranntem  Thon,  ia  demVefUltnilt  Ton  27  :  5,  atnigl  beide 
genau,  imd  feuchtet  sie  eh  wen%  an«  woranf  tie,  wie  gewttnUd»  ao%e- 
gUiben  werden;  die  AnfertigDngiHittel  aber  gegen  einen  AadenbeerfnMltt 
ZeiL  Ist  ein  Treiben  beendet^  to  wird  ein  Tbeil  der  im  Ofaa  ^rarbBeb- 
nen  Kergelasche  mit  neuer  gemengt  «nd  wieder  alt  Gmnd  mäffkKtffm^ 
ein  anderer  als  VebeRog  der  nntvn  SdiMil  au^ynlrften, 

SoU  mm  das  Treilien  li^;hmen,  to  werden  die  betUmmte  Anndil 
Centaer  Werkbici  in  tchfisselförmigen  StClcIcen  auf  den  abgewirmten 
Heerd  gelegt,  und  swar  entweder  alle  zugleich,  oder  Airs  erste  nur  ein 
TheÜ,  und  sj^Ster,  wenn  schon  das  Treiben  im  Gange  ist,  der  andere 
Theil  nachgegeben,  was  indessen  minder  gewölmlich  ist.  Das  Brenn- 
material in  dem  am  Treibheerd  angebauten  Windofen  wird  über  dem 
Rost  d  angez&ndet,  gewöhnlich  Reifsholz,  hier  bei  dem  Tamowitxer 
Treibheerd  Steinkohlen,  die  Flamme  schlSgt  über  die  Fenerbrficke  e 
in  den  Treibheerd,  welcher  mit  einer  Haube  f  bedeckt  ist,  die  aus 
eisernen  St&ben  and  Blech  construirt,  mit  einem  Beschlag  gegen  die 
Oj^dation  des  Metalls  auf  der  innem  Seite  yersehen  ist;  g  das  Schür- 
loch, h  der  Ascheniall,  i  Abzfichte.  Die  Fbmme  spielt  über  dem  auf 
der  Heerdsohle  ansgebreiteten  Hetall  unter  dem  (Gewölbe  oder)  Hut  nach 
dem  durch  mehrere  Zungen  in  einzelne  KanSle  abgetheOten  Fachs  k  liin, 
um  von  dort  aas  nach  dem  Icurzen  Sdiomstein  1  za  gelangen;  der  Zug 
kann  durch  den  Schieber  m  regulirt  werden.  Der  Rauch  zieht  durch 
den  kurzen  Schornstein  aus  einer  in  der  Tordem  Seite  angebrachten  Oeff* 
nung  ab ;  n  eme  Klappe,  um  beim  Ablcfihlen  des  Ofens  Luft  hinzonlaa» 
ten,  and  den  Fachs  rSumen  zu  können. 

Bald  beginnt  das  Blei  zu  sdimelzen,  et  sondert  sich  Tom  schwerem 
Silber  endialtenden  Blei  eine  leichtere  Legirung  tou  fremden  Metallen 
mit  etwas  Blei,  welche  aufsteigt,  und  aus  Kapfer»  Spiefsglanz,  Arsenik^ 
Nickel,  Kobalt,  Blei  besieht    Diese  wird,  sobald  sie  gehörig  dünaflflwtig 


•)  K.  A.  t  B.  u,  H.  Bd.  i.  8.  135. 
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gcwordlen  ist,  darch  die  GlSUgasse  p  abgelaweo,  oder  auch  mittdst  einer 
eignen  Kratze  abgezogen,  I  Abstrich,  oder  Abzog,  erotte»  ieums  dt 
plomb.  Hierauf  flingt  die  Oxydation  des  Bleies  an,  die  enengte  Blei- 
glätte ist  aber  noch  sebr  unrein,  schwarz,  Ton  beigemischten  Ozjdea 
▼on  Spielsglanz,  Nickel«  Arsenik,  weniger  Kopfer;  sie  wird  beeonderi 
als  Ilter  Abstrich,  schwarze  GlStte,  lUharge  noir,  aufbewahrt,  und 
ftr  sich  weiter  bearbeitet,  da  sie  Silber  enthalt  Sobald  die  Glitte  niii 
sa  erscheinen  anfaingt,  beginnt  die  zweite  Periode  des  Treibens.  Jetzt 
wird  weniger  stark  gefeuert,  das  Gebl&se  angelassen,  welches  dorch  die 
Form  0  die  Loft  einblSst,  nnd  die  Glittebildnng  langsamer  betrieben« 
Da  das  geschmolzne  Blei»  wie  alle  geschmoIzneD  HetaUe»  mit  erhabner 
OlierflSche  anf  dem  Heerd  steht,  die  Glitte  aber  im  fiftssigett  Zustand 
am  Rand  h5her,  als  in  der  Mitte,  so  bildet  sich  dnrch  diese  Kgenthflm* 
lichkeit  beider  rings  am  Heerdrand  gleichsam  ein  Kranz  Ton  gesclunoli- 
ner  GlStte,  welche  dnrch  die  GlSttgasse  p  stetig  abflielst,  indem  diese, 
so  wie  der  Spiegel  der  Glätte  nach  und  nach  sinkt,  tiefer  elBgescfailitteil 
wird«  Da  ferner  die  GlStte  auf  dem  Blei  leicht  rerschiebbar  ist,  «o 
treibt  das  Gebläse  die  an  der  OberflSche  des  Bleies  entstandne  Glitte 
stets  dem  Rand  zu,  aber  nie  darf  alle  GlStte  abgelassen  werden,  well 
sonst  auch  Werkblei  ablaufen  wQrde;  Lui^  berOhrt  die  Ton  GlStte  ent- 
blMe  lUeifläche,  wodurch  eine  stete  Oxydation  mlerhalten  wird.  Die 
abffiefsende  GlStte  erstarrt  nnd  bildet  eine  festem  schlacl^ge  Kasse, 
in  Form  Ton  Stalaktiten  an  der  Ofenwand  md  der  Hfittensohle.  Die 
GlStte,  welche  nach  den  Abstrichen  zuerst  fiült,  ist  noch  nicht  ganz 
rein,  enthslt  immer  etwas  Knpferoxyd,  SSeselerde,  Sporen  von  Sflben 
Die  letztem  Portionen  derselben,  welche  beim  Treiben  erfolgen,  nnd 
relatiT  die  reinsten,  sie  enthalten  aber  eingemengte  SUberkOmer,  wes- 
halb dieselben  nicht  in  den  Handel  kommen,  sondern  theils  filr  sich  Ter« 
frischt,  theils  als  bleiischer  Vorschlag  ImI  Bleiachmeliarbeiften  angewen- 
det werden. 

Gegen  Ende  des  Prozesses,  wenn  das  Bld  Immer  silberreicher 
nnd  dadurch  strengflfissiger  geworden»  rerstSrict  man  das  Feuer,  bis  end- 
licli  der  Silberblick,  ielair',  erfolgt  Diese  Erschemung  ist  ganz  ei- 
genthümlich:  es  entsteht  eine  Bewegung  an  der  ObeiflSche  des  MetaUs, 
nnd  gleich  darauf  ist  dieFlSche  ganz  ruhig,  glSnzend,  hell;  Regenbogen- 
Cu'ben  zeigen  sich  mehr  im  Kleinen  beim  Treiben  auf  dem  Test,  als  hier. 
Hat  das  Süber  geblickt,  so  werden  die  Gebläse  abgehangen,  das  Feuer 
gelöscht,  das  Blicksilber,  argtnt  d^usme,  mit  warm^  Wasser  abgekehlt, 
ans  der  Spur  heraosgehoben,  un4  zom  Feinbrennen  abgeliefert,  wovon 
das  NShere  weiter  unten  mitgetbeilt  werden  wird«  :Wälirend  des  TM- 
bena  gelit  durch  Verfliiditigang  Yiel  BLeioxyd,  aoek  selbst  Silber,  und 

13  ♦ 


196  Beschreibmg  deg  TrmUat. 

iwic  beaondei«  gcfen  das  Ead«,  Tcriom»  ffddMt.  ridk  mm  UdaiteB 
TheQ  an  den  kalten  AnlbenitlBdM  im  Beenb  nMefidiklgt;  mm  hH 
eigne  Sckonstebe  mit  Cnnlumtiimwlimwi  «igehracht,  alleh  mt  «b 
Tkeü  wird  in  diesen  wiedergBiwmnen, .  W^tn  der  Bltidimyfe  iel  tfoek 
die  Arbeit  am  Treibheerd  der  Genndbeil  BMbthe%  Ein  niekt  geräv- 
ger  Tbeil  GlStte  (and  Silber)  siehi  rfi&  in  den  Hecrd  dbi»  und  um  in 
den  Aacbenheerd  weit  mehfi  da  in  den  MeigeOieenl,  weihalb  dann  der 
bleibaltende  Heerd  bei  dem  Bleiwhmifilffen  ab  Vonddag  mii  M%eBeUft 
wird;  man  uiterMheidet  tMummJt.ixmm  Heerd. 

[TreibcB  tuf  derFiiedricb«bitfe»  fei  wmditt  UO  bU  160  Coilaer'Wcflb- 
blei  auf  einmal  aofgeseiit,  nnd  bia  iaaf  !•  bia  14  C  «mtriaban^  wm 
man  Arrolreiban  nennt,  wohn  «ancanttirf»  Werbe  labgatindwa»  «ad 
diete,  wenn  12  bia  15  Atmiwiben  «feht  arndy-faMOHneil  vnd  an  einem 
Reicbtreiben  TcrweDdaft  waidMi  wobei  liijldibic. BU^Hlber  erlbici. 
Diese  TreanuDg  lu  wegen  der  aiman  Werbe  ndtb«^  um  aadglicbat  Wfnig 
an  Snber  und  Blei  sa  irerlaeren,   BlbiMn  6  Stnndcn  aind  die  Werbe  ein- 
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fetcbmolaen»  der  Abstrieb  binnen  1.  Stande  gesogen ,  nacb  2  Standen 
bei  starkem  Feuer  werden  die  Gebilse  angebangcn^  und  das  Treibeo 
nimmt  'bei  mlfsigiem  Feuer  seinen  Anfang,  welches  36  Stunden  bei 
1<M)  G.  YTeikblei  dauert,  beim  Beicbtreiben  40  bis  44  St.;  diese  Zeit 
ist  gegen  das  Treil>en  auf  Ascbenbeerden  um  etwa  16  Stunden  iSnger, 
Wobei  aber  aucb  über  14^  Glitte  mehr,  als  auf  jenen,  erhalten  werden, 
roebr  Silber  erfolgt  und  weniger  Zwischenprodukte.  Von  1343  C«  Werk- 
blei erfolgten  M8  C  KaafgUue,  624  C  FrischgUtte ,  179^  Heerd,  129 
bleüsche  Nebenprodukte«  104  Mark  15  Loth  Feinsilber  nach  dem  Fein- 
brennen, während  früher  auf  dam  Ascbenheerd  nur  88  M.  6^  Loth  Silber 
erfolgten. 

Anf  den  Hütten  bei  Musen  und  Littfeld  werden  120  C.  Werke 
auf  einen  Mergelheerd  aufgesetzt;  der  erste  Abstrich,  welcher  Kupfer» 
etwas  Blei,  fremde'  Metalle,  3  bis  5  Loth  Silber  enthSit ,  wird  au  4  C. 
bei  der  Steinarbeik  mit  anigesetat.  Nach  dem  Abaichen  des  ersten  Ab- 
strichs wird  das  GeblSse  angehangen,  und  es  erfolgt  der  sweite  Ab- 
■  atrich,  gegen  14  bis  15  G.,  mit  ^  bis  t  Loth  Silber;  die  Abscheidung 
desselben  erfordert  mehr  Zeit»  als  die  der  GlStte,  weil  die  dortigen 
Werke  iriel  fremde  Metalle  enthalten.  An  Frischglatte  erfolgen  ge^en 
80  C,  welche  büehstens  i  Loth  Silber  enthilt;  an  Kaufglätte  10  bis 
12  C.  mit  einer  Spur  Silber.  Der  Heerd  beträgt  19  bis  fO  C.  mit  50 
bis  60^  Blei-  und  \  Loth  Silbergehalt.  —  Auf  der  Saigcrhutte  bei  Hett- 
itSdt  im  Mannsfeld  und  bei  Neustadt  a.  d.  D.  (welches  Werk  eingehen 
soll)  wird  das  durch  Saigem  aus  dem  mannsfelder  silberhaltigen  Schwarz- 
kopfer  erhaltne  Werkblei  auf  Mergelheerden  getrieben.  Bas  Treibblei 
enthalt  7  bis  7\  Loth  Silber  im  Gentner;  das  Blicksilber  ist  14llütbig, 
die  Glitte  enthSif  Kupferozyd  und  i  bis  ^  Loth  Silber,  sie  wird  beim  Dür- 
nenckmelaen  an  Ciote  gemacht*  —  Auch  anf  den  Halsbrüclmer  Hütten 
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bei  Freibeitr  •>o()  die  Mergelbeerdc  elngeßhit,  to  sack  hi  Sdiwcdea 
so  Faklan  *)  und  SaU. 

In  England,  bei  AUton- Moore,  treibt  ums  in  Flamrodren»  r^fisumg 
fumacCj**)  mit  beweglichen  Testen,  eupd,  ieit;  man  acbligi  in  einem 
ovalen  eisernen  Ring  mit  Eisensläben  den  Test,  ein  Gcroeng  von  Knocben* 
und  Farrnkrautascbc;  ist  derselbe  fertig,  so  wird  er  in  den  Flammofen  ge- 
schoben. Dieser  hat  einen  40  Fnfs  hohen  Schornstein  und  einen  durcb 
eine  Zunge  von  Ziegeln  gethcilten  Fuchs,  damit  die  Flamme  den  Ofen- 
raum Gberall  gleichmSfsig  bestreiche;  das  GeblSse  ist  der  GlSttgasse,  gof« 
woy,  gegenüber.  Sobald  der  Test  dorcb  langsam  geiteigertet  Feuer  tob 
Steinkohlen  gehörig  abgewSrmt  ist,  ^rd  das  in  einem  eisernen  Kessel 
aufserhalb  des  Ofens  geschmoUne  Werkblei  auf  den  Test  mit  eisernes 
Löffeln  getragen,  etwa  5 Centner  auf  einmal,  und,  wenn  es  sick  mit  ei* 
ner  Ozjdkaut  bedeckt  bat,  das  Geblase  angelasseni  welches  in  der  Ridi* 
tung  der  grölsem  Axe  des  Tests  deaselbeo  bestreicbt.  So  wie  dorck 
das  Abfliefsen  Ton  G15tte  der  Spiegel  des  Werkhleies  auf  dem  Test 
gesanken,  wird  neues  Werkblci  aus  dem  Kessel  hintugebracht.  Binnen 
16  bis  18  Stunden  werden  84  Centner  Blei  getrieben,  und  Beichhlei 
gewonnen,  welches  auf  dem  Test  des  Feinbrennofens  fein  gebrannt 
wird.  Dies  geschieht  auf  einem  ganz  gleichen  Test  in  demselben  Ofen^ 
nur  bat  der  erste  eine  Spur,  und  es  wird  keine  Glitte  dabei  abgezo- 
gen. —  Jjompadiua  Versuche  bei  Steinkohleogasfeuer  au  treiben,  in 
E.  J.  Bd.  5.  S.  206.    Bd.  6.  S.  199,  381.  (nicht  praktisch).] 

Das  Dlicksilber,  welches  noch  darchschnittlich  Ij;  bis  1)  Loth 
fremde  Metalle  enthslt  (vergleiche  das  oben  Gesagte),  mrd  nun  dem 
Feinbrennen  nntenvorfen,  d.  b.  nochmals  auf  dem  Test  getrieben. 
Weil  nSmlicb  beim  eigenülchen  Abtreiben  wegen  der  nStbigen  Hitze  xa 
Tiel  Silber  verloren  gehen  wfirde,  wenn  man  das  Treiben  >reiter  als 
bis  zum  Blick  fortsetzen  wollte,  so  geschieht  das  letztere  in  einem  klei- 
nem Maafsstab  auf  einem  aus  gesiebter  j  ansgelangter  Holzasche  gefertig- 
ten, mit  einer  Lage  Ton  Knochenasche  überzognen,  wobl  abgewXrmten 
Test,  d.  h.  einer  schfisselartig  gestalteten  Kapelle,  die  in  einer  gafseiser- 
nrn  Form  ruht;  neuerdings  hat  man  sich  auch  zn  den  Testen  des  Bler- 
^els  bedient,  und  hie  und  da  Mcrgelteste  eingef&hrt  Das  Feinbrennen 
geschieht  nun  entweder  unter  Muffeln,  aus  feuerfestem  Thon  gefertigt, 
wie  z.  B.  am  Harz  zn  Klausthal  im  Laboratorio  der  Münze,  in  Schwe- 
den n.  a.  0.,  oder  ror  dem  Geblltse,  wie  in  Freiberg  im  Brennbans.  — 
Bei  erstenn  Verfahren  werden  50  bis  70  Mark  Blicksilber  mit  weichem 
Blei  in  einem  durch  Erfahrung  bestimmten  VerhSltnifs  zusammen  auf  den 
Test  angesetzt,  letzteres  um  das  Kupfer  zur  Ozjdation  zu  bringen  und 


*)  Bredherg  in  £.  J.  Bd.  6.  8.  195. 

**)  Dttfrenoy  u.  Beaumant  a.  a»  O.  p.4lOf  427.  K.  At  etc.  372»  393. 
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ctdardidi«gdmdet6GlIltofin8abwm«ttfMaik   DfelnM  «iM 
durch  Kohlen  auf  dem  Heerd  tob  AaSten  «rfcitil  «nd  in  gehflfiger  GlaÜi 
erhaHeik    Das  Blei  schmnst  dn,  Tcrbfaidet  ilcii  mit  den  BUebaber, 
ftngl  durch  den  Strom  nitretettdtip  altee^bliMwr  I^ift  ata  aidi  ta  mj" 
diren,  so  anch  das  Eapfer,  dIk'Ovfi»  Mutm  dA  |b  die  porOae  Mmm 
dea  Teata,  welcher  gerSamfg  genng  Kin  nmfiiy  um  alle«  Bhfoxjd  aoGn« 
nehmen,  bia  endlich  derSiUNnhlidc  ddi  nigt  (atehe  oben);  diöinf  wer- 
den die  Hnffdn  abgekehlt,  daa  cntneito  Brand-  oder,  fein ailb er 
heransgenommen»  anf  den  Aja^Ufm  «tapiiiMiigeichligf  n»  abgekelurt;  ml 
an  die  HfimwerinUtten  abgdkfai;  «•  cBlUU  dann  neiak  U  LoUi  14 
Ua  15  Grin  fein  Silber  in  ddr  Hifl,  »Gfin  fremde  Meldk;  nllMr  er- 
reicht man  16  Loth  IB  GittL  «-^^Bel  den  Febbi eMtn fnr  den  Cebifcn 
seilt  man  i.  B.  60  Ibrk  awf  dgaTeil»  IheÜa  einiei  aüw  Znala  ?inWeip 
theüa,  wenn  daa  Sflber  kapfinUhlg^  ein  wen%  Blei  Uam,  admielil  m* 
ter  Holzkohlen  vor  dem  Wb^  Äa,  nd  nateilillt  dn  Trtfben,  bis  der 
Blick  aich  einstellL    Hiebe!  geht  efwaa.SIber  dordi  den  Rancli  Teilo- 
ren,  weahalb  man  Nichtftnge  av&iiiig|,    Pfti  die  Teste,  In  denen  dhi 
knpfrlge  Glitte  und  anch  SilbeikSmdien  aich  befinden,  wieder  mit  za 
Gate  gemacht  werden,  Terateht  aich  von  aelbat,  sie  werden  bei  der  Blei- 
arbeit mit  dorchgeachmolzeD. 

[Ueber  die  Erfcheionnf  dcj  Spratzens  beim  FeinbreDncn  des  Silberj. 
Man  versteht  unter  Spratsen,  rocher,  die  Erscheinung,  dafs  wShreod 
des  Erkalteos  ans  dem  Innern  der  Silberroasse  fistig e  Verzweigungen  her* 
vorgetrieben  werden;  es  tritt  nur  bei  gehörig  feinem  Silber  ein  und  bei 
hinlfinglich  grofsen  Massen,  die  langsamer  im  Innern  erstarren;  die  her- 
vorgetriebnea  Partien  treten  oft  viele  Zolle  heraus,  zum  Thcil  sogar 
krjsullinisch.  Als  Ursach  dieser  Erscheinung  gab  Lueoi  *)  und  Che- 
9Ülot  **)  eine  SanerstofTgasentvnckelung  an,  welche  im  Moment  des  Ab- 
kühlens  stattfindet;  es  nimmt  nfimlich  geschmoltnes  Feinsilber  aus  der 
Lnft  SanerttofTgas  anf,  iSfst  es  aber  beim  Erstarren  entweichen,  vrie 
aenerdings  anch  Omf'Lnnae  ^**)  bestätigt  gefunden  hat.  Ein  Gehalt 
von  einigen  Proeenten  Blei,  Kupfer  verhindert  das  Spratsen.] 

Ea  bleibt  nui  noch  flbrig  za  erwXbnen»  anf  welche  Weise  die  GlStte 
nnd  der  sweite  Abstrich,  die  schwarze  GlStte,  darch  Frischen  zu  Gute 
gemacht  uid  daa  Ton  letztem  erhaltne  Blei  raflinirt  wird. 

I)  GlSttan  fr  lachen,  ret^^Zcaf  ton ,  fante  de  litharge.  Um  ann 
der  Friachglätte  Weichblei,  Frischblei,  Kaofblei,  plomh  raffini, 
pL  dbitf,  pU  marehand,  r^ßned  lead,  zu  gewinnen^  braucht  man  nur  eine 


♦)  8.  n.  J.  Bd. 23.  8. 187,     *•)  Da«.  8.J90.     ***)  P.  A,  Bd.20.  8.618. 
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Redactkm  laBerflbmog  mit  Kohlen  clmtileiteii.  Kan  wlMt  za  demEnd« 
recbt  reiiia  Glitte  aas,  welche  mSgllchst  wenig  Silber  enthllt  (die  Lo- 
Jblitat  mofii  hiebei  entscheiden,  wie  grob  dieser  SilberFerlost  seb  darfX 
und  schmelzt  sie  theils  über  Schschi-,  theils  in  FlammSfcn.  Das  erstere 
VerfiJiren  findet  aaf  der  Friedrichshötte  fiber  5  F^l8  hohe  Krmnmftfen 
mit  Steinkohlen  statt;  100  Centner  Glitte  werden  binnen  8  Stntiden  mit 
14  bis  15  Scheffel  Kohlen  redndrt,  und  89^  mit  ^  bis  i  Loth  Silber 
and  13  bis  16  Centner  Schlacicen  gewonnen.  Diese  werden  fiber  einen 
Halbhohofen  mit  CoaLs  mit  einem  Zuschlag  von  10^  Eisenfrischschlacken, 
2''^  Eisen,  5^  Kalkstein  dardigestochen ,  wobei  20  bis  21''^  Blei  mit  i 
bis  i  Loth  Silber  im  C  in  26  bis  28  Standen  erhalten  werden,  und  7S 
bis  80  KbC  Coaks  aa%ehen.  Die  Schlacken  hicTon  dienen  gewöhnlidb 
als  Flnlsmittel  zam  Schlicchschmelzen.  Die  gesammte  Bleiprodnktion  be^ 
trigt  demnach  92  bis  92,2^.  Das  Blei  wird  in  eiserne  Unlden  ge- 
gossen und  kommt  in  Blöcken  in  den  Handel. 

[Auf  Tsfel  X  ist  in  Figor  16  und  17  der  Oberharacr  GlSttanfritfchofen 
dargeatellt,  und  swar  in  der  ersten  Figur  in  einem  ▼ertikalen  Dnreh- 
schnitt  nach  der  punktirten  Linie  AB  der  sweiten  Rgur;  diese  stellt 
einen  vertikalen  Durchschnitt  des  Ofens  mitten  dorch  die  Form  dar« 
a,a  die  Ofenpfeiler,  b,b  Futtermaucm  des  Schachts,  e  die  mnldenför- 
mig  ausgeschweifte  Spur,  d  der  Vortiegel,  e  der  Gestubbeheerd ,  f  der 
Abstich  zum  Ablassen  des  Bleies  in  den  Siichheerd,  g  die  Eorin,  h  der 
Sohlstcin  aus  Granit,  oder  Sandstein,  über  welchem  die  oohle  i  aus 
Gestubbe  geschlagen  wird,  wie  der  Yorheerd,  der  durch  eiserne  Platten 
susaroniengehalten» 

Man  hat  auch  zur  Beduction  der  GlStte  sich  des  niedrigen  schotti- 
scheo  Ofens  bedient  (su  Pesey),  und  bei  Holzkohlen  90^  Weichblei 
erhalten.  «-  In  England  frischt  man  die  Glatte  in  Flammofen»  die  ein 
niedrigeres  und  flacheres  Gewulbe  haben,  als  die  Bleiglansschmeltöfen» 
der  ileerd  ist  gegen  den  Fuchs  zu  «ertieft,  steigt  aber  dann  wieder  et- 
was an ;  der  Fuchs  steigt  gleichfalls  schräg  an.  Hier  saroroch  sich  ein 
feiner  Stnnb  Ton  Bleioxjd,  Bleirauch,  refiner'a  fumOf  leaä'Smoke, 
white  powder^  welchen  man  als  Anstrichfarbe  Tcrbraucht.  Man  breitet 
auf  dem  Hecrd  eine  Schicht  Steinkohlen  aus,  und  lafst  dieselbe  in 
Brand  kommen ,  darauf  wird  ein  Gemtng  von  Glatte  und  Kohlenldsche 
über  den  Heerd  ausgebreitet,  die  Hitze  glcichraSfirig  erhalten;  das  Blei 
fliefst  in  einen  eisernen  Kessel  ab,  und  wird  aus  diesem  in  Mulden 
gekellt.  Bianeo  9  bis  10  Stunden  werden  126  Ceotner  Glatte  redudrt, 
die  Schlacken  über  einen  Krummofen  verschuolaen.  «-  Aehnlich  ver* 
iahrt  man  auch  zu  Poullaouen« 
Neuerdings  hat  ModeUune  *)  einen  eignen  cylindrischcn  Schachtofen 


•)  Industr.  T.  3.  p.  233.  Planch.  12. 
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eigner  CoDstrnrtion  sn  dieicin  g#tfit''^ii|iLi|Mi'ui^;*^-'lLy  MI  M^ 
und  8  Z.  Darchmesier,  der  fldl'  •n§Hm  BiMrieb^iiag  M  irtidlriiA^n 
r&ndet.  E»  bedarf  dab«  Ua«i  CkUMi^  HmIm  dUMl^iähMia.'adr  dkft 
ScUchtofcn  anfgetettten  4  W*  IwJw  tlwIiMlifci  AiMdi«rtJb,.jiB4>.1wr 
der  Sdiacliuoble  •nfebrtelMe  4  liäftfcaali»  «lA  l4ift«ii#(:IMh  «MMt 
welcher  die  notliige  Hitae  gewilurti  dk  SMm  4^  Qk^  k^.  th$fUm§, 
•o  da(i  du  Blei  abUnft  imd  durcii  cyi  Uecbcroei  Sieb  in  «mb  «nlcr- 
gestellten  gafseiiemen  Keaa^  UnAtt  fCio  wtadet  {,  des  Gewicbts  det 
Frischbleiei  HoUkobleo  ao,  —  F«Ul  Ofen  lam  Glitunfirucbea  B. 
d.  1.  ioc.  d*Encoiir.  1890.  p.  SI& 

2)  Der  Abstrieb,  iemm*  tfg  pIM»  4^  •cbw«irici  platte,  eitlillt 
haopt^chlicb  Spiersglaia,  Kupfer,  Ancoik,  Ziak,  ITicke}^  KoMti  Bki, 
Silber.  Nach  Bürtkkr  *)  ist  dag  Spidii|^  ckrin  «b  S|clnrablf^is- 
glanz  mit  Bleioxyd  TerbundeB,  heirfllirend  Ton  dner  Bifiipcagntg  tob 
Bleiateln  anter  dem  Werkbleij  des  Spieii|^aBi  betri^.  ^pSßaajbet  l  der 
Masse.  Kan  setzt  den  Abstrich  fiber  Bhnmnitfen  mit  Coaks  imdFiiidk- 
scblacken  dnrcb,  in  Seblesiea  mit  T5iifiilnscbscWa<Aen  und  tielbei  ehras 
metalliscbem  Eisen,  and  eriidt  dabei  Abatricbblei,  Hartblei,  pltmb 
otgre^  pU  dVeuine»  ein  mit  Spie&glanz,  Kupfer  etc.  legirtes  Blei,  wel* 
ebes,  werni  es  Silber  enthfilt,  der  Entsilberung  nnterworfen,  sonst  aber, 
\Tenn  es  Spiefsglanz  entbBlt,  zam  Tjpenguls,  and,  wenn  es  Arsenik 
Ahrt,  zar^brotfabrikation  rerwendet  wird. 

{^Biachoff  analjsirte  Hartblei  von  Holsappel  im  Nassnascbcn  und  fand 
81,27  Blei,  16,40  Spiefsglana,  2,29  Kupfer,  0,ai  Zinn  und  Spuren  von 
Eisen.     Eine  andere  Portion  enlbidt  15,18  Spiefiglana.] 

Man  pflegt  ancb  das  Abstriebblei  za  saigem  und  za  treiben,  um  es 
Ton  dem  Uebermaala  der  fremden  Metalle  zu  befreien;  der  erste  Pro- 
zefs  wird  dann  anwendbar,  wenn  das  Abslricbblei  nur  Kupfer,  Nickel, 
Kobalt,  wenig  Spiefsglanz,  Arsenik  enthSlt,  der  letzte,  wenn  es  reich  an 
diesen  letztem  Metallen  ist    So  gescbiebt  es  zu  Freiberg. 

8)  Der  Heerd,  fände  de  coupelle^  and  das  andere  BleigekrStz  wird 
entweder,  wie  acbon  oben  Seite  189  angegeben  worden,  bei  der  Blci- 
arbeit  als  Yoiscblag  mit  anlgesetzt,  oder  für  sich  aufgearbeitet;  auf  der 
Friedricbshfitte  gewinnt  man  ana  100  Centnem  mit  10  bis  12^  Friscb- 
acblacken  and  i  bis  4~  Eisen,  bei 36  Scbeffel  Steinkohlen  in  15  Standen: 
86  bis  68  C.  Werkblei  mit  U  bis  2  Loth  SObergebalt  and  Schlacken, 
die  auch  noch  10  bis  12^  W^k  Ton  1  Loth  Silbergehalt  liefern. 

[Blcibergban  und  Hüttenwerke  sind  im  prcufsisclien  Staat:  in  Oberschle- 
•icn  bei  Tarnowita,   Fricdrichshutte ;   im  Rcgbak.  Aachen   au  Gomely- 


*)  K.  A.  f.  B.  11.  H.  Bd.  11.  8.  4lO. 
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iniiasicr,  GreMcnick,  BIcibairj  Kcldraich^  Schleiden,  AoitoCi/  Scheveo, 
Stolberg;  Brgbxk.  Trier  sa  Bleialf,  Allenbacby  Gracb,  Bcrnlatid;  Regbik, 
Ci'iIq,  Comiiicra  am  Bleiberg,  BrdI«  Wiclbcrg^  Pocbwerlubfitte;  RegbiL 
Cobicns»  AUaiicr  Hütte  bei  Lim  a.  Rh.;  Rcgbib.  Aniaberg,-Krtu  Si^ 
gen,  die  Uuttcn  lo  Museo,  Liitfcidf  Gosenbacb,  Eiierfeld,  BotbcnbMb» 
Dcus.  «-  Die  Bleiproduktion  im  prcuÜMchen  Staat  betrug: 

^___^^^^  Centner  _ 

Obcrbergamudiftrikt  ,r^,  ,^J!*'       ia^'^  i    i*^"  ,^      ^ 

ia25        1826        I5W^  ISIS        1829 

o)  an  Kaufblci. 

Scblesiscber  (  S,944         Ml^  ^^^\      %T^ 

Rbeiniscber  ( ^^^    1^125^    18,66lV        17,970»    \3JM2\ 

26,568    24,069^    ^WI^        aS^S'M    16,08l4 
6)  an  Glatte. 

Sehleiiaeher  >  ^  6,838      11,171         12,068%      4,023 

Rheinijcber  { ^'^^        897        ijoift  86U      1, 

9,282      7,728      12,1862        12,930^      5,{ 
e)  an  Glasuren,  M^ 
quyoux. 

Rheinijcber 80,764    41,815     41,147         11,906     28^1^ 

Die  Abnahme  der  Prodaktioa  an  Blei  liegt  in  den  wohlfeilen  Prei- 

•en,  SU  welchen  man  namentlich  apaniachea  Blei  kaufen  kann,  weichet 

jc^st  in  grofsen  Maaien  in  den  Handel  kommt«     Das  oberschlesische 

Blei  und  die  Glatte  sind   aber  vorauglicb  rein»  und  übertreffen  darin 

viele  andere  Sorten. 

Englands   Bleiproduktion  betrug    im  Jahre  1828  47,000  Tonnen  :^ 

924,332   preols.    Centner;  Frankreichs    hn  Jahr  1826  nur   1830^,    an 

Glätte  5137|f,   an   Alqwfoux  1642  roetr.    Centner.  —  lieber  die  ver- 

schicdnen  Blcicne^  deren  Vorkommen,  die  ▼erschicdnen  Methoden,  das 

Blei   aujsnbringen »    findet   man    einen  ^  sehr  belehrenden  Artikel   Ton 

GuytnwtaM  im  D.  d«  sc.  n.  Tom.  41.  pag.  411  —  548.] 

Eigenschaften  des  Bleies.  Das  reinste  Blei,  welches  man  aas  dem 
Salpeters.  Oxyd  durchs  Glfihen  mid  Redndren  des  Oxyds  mit  schwarzem 
Flufs  erhilt,  hat  eine  blSalichgrane  Farbe,  Blelgraa,  auf  frisch  geschab- 
ten Stellen  starken  Metallglanx,  ISnft  aber  bald  an  der  Lnft  an  und  wird 
blind;  man  kann  es  in  regelmSisigen  OktaSdem  angeschossen  erhalten. 
Es  ist,  wenn  es  ganz  rein  nnd  langsam  gekfihlt,  sehr  weich,  Im  entge- 
gengesetzten Fall,  wenn  es  fremde  Metalle,  Arsenik,  Enpfer,  Spiefs- 
glanz  etc.  enthält,  hart,  Hartblei;  das  reine  UFst  sich  sehr  leicht  biegen, 
schaben,  schneiden,  in  dfinne  Tafeln  walzen,  aber  mcht  gut  in  dünne 
Drähte  ziehen,  da  es  Iceine  bedentende  Gohärenz  besitzt  Ein  Draht  yon 
0,88  paris.  Linien  Stärke  zerrils  bei  11,5  Pfd.  franz.  Gewicht  Belastmig; 
ein  Stab  von  ^  Zoll  engL  ins  Geviert  Dnrchscbmtt  bei  6  Z.  Länge  zer- 
rils bei  114  Pfd.  Belastong.    Das  Blei  ikibt  auf  Papier,  Bob  gdcfebeo 
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etwas  ab,  txüieüi  dem  tia^  Idm .Aabmtm  timm  ^nrUrigm  GmbmIi; 
speciC  Gewiclit  11,33  bei  199  Mmfgmr,  Mch  Aadm  11^.    D«  Bld 
delmi  sick  bdm  ErwfirmeB  fiä»  0"  Ut  100«  «m 
0^2710  Qmyt9m  th  AforMw) 

O,00M06  Smtaton .  I  «^pBI^  ifo-   Ueb«  des  Sdindipi^ 

0,002902  Homer  I 

«kiad  die  Angaben  sehr  rencbkAn:  mtA  Bki  bei  362<>,  bei  813»  «idt 
Gru^oii  lie  Morveauf  nach  JMCs«  md  O^AMi  erstarrt  es  bei  922»»  es 
gerlth  ins  Kochen  bei  lebhafter .  BothgKihhitie ,  und  Terdampft,  die 
Dlmpfe  sind  der  Gesondheit  jidir  ascbtfafiHg.  Slankes  Blei  vdid  rmm 
Wasser,  ganz  besonders  Ton  JlMtWlIiUn,  sUer  Sabe  beraubten  W.  aa- 
g^rilTen,  es  bildet  sich  Bldoogrdbydnit  in  weiboi  SehnppcB»  «vddie  int 
Wasser  schweben,. nnd  dnrdi  FBliIvsn  ebgsnchiedcir  werden  kihuMB» 
mm  Theil.aber  sich  soch  k'dsr  w3Bi%ea  EoUeqsiiire  das  W.  «nflOsen. 

Anwendung  des  Bleies.  Dicsdbe  Ist  selv  msnnicbfaltig,  s.  B.  Blel- 
platten  zn  Siedepfannen  ftr  Alsnn,  THriol,  Sehwefelsiue,  aidit  ftr 
Soole,  wie  es  froher  nicht  ssbea  gQsehsh,  wegen  der  Gefthrliehlreit  des 
Chlorbleies  für  die  Geeondheft;  dfinne  Bleiplatlen  nun  Empacken  (Ta- 
bakblei}, -xam  Verband  kleiner  Glasscheiben  in  Fenstern  (Fensterblei), 
znm  Dachdecken  (IMeidScher  von  Venedig) ;  bleierne  Cisiernen .  nnd 
WasserrShren  sind  der  Gesundheit  nachtheilig,  was  schon  die  Rö- 
mer ^vnrsten,  allein  bis  auf  den  heatigen  Tag  noch  in  Uolland,  in  den 
Rheinprovinzen  9  unter  andern  in  der  EiCTel  ganz  gewulinlich.  Man  ge- 
braucht Blei  znm  Vergieisen  von  Klammem,  Haken  in  Siein,  znm  Kugel- 
md  Schrolgnfs;  zur  Darstellnpg  von  Bleiweifs,  Bleigdb,  Mennige,  Blei- 
zncker  (easigi.  Bleiozyd),  fiberlMiupt  vieler  Bleiprüparalc;  zum  Abschei- 
den des  Silbers  vom  Kupfer  ^orchs  Saigem»  zum  Reinigen  des  Silbers 
von  fremden  Mstalleny-als  Kupfer,  Spiefsglanz  etc.  durchs  Abtreiben. 
Mancherlei  Legimngen  des  Bleies  mit  Zinn,  Wilsmnth  und  andern  Me- 
tallen finden  Anwendung. 

Anferijgnng  von  dftnnen  Bleiplatten.  Ehe  man  das  Blei  dem  Walzen 
onterwarf,  wusde  alles  Tabaksblei  etc.  gegossen,  man  glaubte,  es  wfirdc 
durchs  Giefiwn  weniger  fehlerhaft,  als  durchs  Walzen.  Man  ist  aber 
jetzt  immer  mehr  davon  zurückgekommen,  nnd  wendet  znm  Walzen  ein 
mSglichst  weiches  reines  Blei  an.  Das  Walzwerk  ist  leichter  konstmirt, 
ali.iur  Eisenblech,  hat  sehr  Ifinge  Walzen«  hinler  den  Streckwalzen  lie- 
gen.  nocb ,  mehrerere  Leitwalzen,  um  das  Verbiegen  der  unter  den 
erstem  hervortrist^en  Bleitafcln  zu  verhindern.  Ist  das  Blei  nicht 
recht  weich,  so  zeigen  sich  Kantenrisse,  namentlich  beim  Dünnauswalzen. 
(In  OberscUesien  ist  ein  Bleiwalzwerk  in  Friedrichshütte,  im  Trierschen 
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ZQ  DillSogen,  so  Commera  am  Bleiberg  o.  a.  m.),  —  Um  Bleitafeln 
za  gleisen,  bat  man  tbeila  gubeisenie,  Uieilt  Blecbformen,  oft  gielst 
man  aber  ancb  aof  einem  aus  eicbnen  Boblen  gefertigten,  mit  feinem 
Sand  gleichföimig  belegten  Gielatiacb,  welcher  an  drei  Seiten  über- 
stellende Rinder  hat,  auf  denen  dann  nach  erfolgtem  Gnfil  ein  Ab- 
stricUineal,  rrfUe,  hingleitet,  wodurch  das  Blei  schnell  Ibrtgeßlhrt,  und 
das  fiberflSssige  abgestrichen  wird.  Die  Tafel  ist  ein  wenig  geneigt 
Das  Blei  wird  ans  einer  Pfanne  mit  breitem  Ansgols,  nach  vorgSngigem 
Absieben  alles  Oxjds,  ansgegossen;  man  hilt  die  Hitze  des  Bleies 
zum  Gds  för  die  Beste,  wenn  ein  Blatt  Papier  anfe  Blei  gehalten  zwar 
braun  wird,  aber  sich  nicht  mtzfindet  Allein  bei  der  grölsten  Uebong 
der  Arbeiter  kSnnen  anf  diese  Art  doch  keine  ganz  gleichen,  glatten 
und  dflnnen  Bleitafeln  gefertigt  werden«  BLm  bedient  sich  mit  Vor- 
theil  zom  Gols  von  möglichst  glatten  Tafeln  einer  dicken  Sandsteinplatta 
Ton  feinem  Korn,  mit  einer  hölzernen  EinGusung  am  Rand,  deren  Höhe 
die  Dicke  der  Platte  bestinunt  So  gego&ne  Platten  können  leicht  za 
dünnem  Blech,  wie  das  Tabaksblea  ist,  ausgewalzt  werden,  welches  man 
iiridier  Aber  Lefaiwand  gols,  welche,  in  einen  Rahmen  aosgespaunt,  mit 
Kreide  ond  Eiweils  bestrichen  wurde,  —  Die  Oiinesen  fertigen  die 
zum  Verpacken  des  Thees  bestimmten  dünnen  Bleiplatten  dadnrdi,  dafs 
sie  das  geschmolzne  Blei  anf  emem  glatten  mit  Papier  überzognen  Zie- 
gel gielsen,  einen  zweiten  schnell  daranf  legen  und  beide  rasch  zusam- 
menpressen, indem  ein  Mann  darauf  tritt 

[Vaiam  Yerbcueninfen  beim  Gnla  Ton  Bleiplatten,  D«   p.  J«  ,Bd,  36. 
S.  219.] 
Bleiröhren,  wenn  sie  nicht  einen  geringen  Dnrdmiesser  haben,  wer- 
den ans  Bleitafieln  zusammengesetzt,  diese  werden  rergossen  theils  mit 
einer  Legirm^  Ton  Blei  mit  \i,  \  Zinn,  welche  leichter  schmilzt,  sls 
Blei,  theils  ndt  reinem  Blei;  so  dem  Ende  werden  die  Löthstellen  sn- 
einander  gedrückt,  mit   Lehm   auf  beiden  Seiten  ein  Rand  gemacht 
und  mm  das  geschmoLme  Blei  nicht  zu  heifs  darauf  gegossen,  so  dals 
CS  ISngs  den  an  einander  gelegten  Rindern  beronteriaufen  kann.    Röh- 
ren Ton  einem  Durchmesser  nnter  2  bis  3  Zoll  werden  über  einen  Dom 
gegossen  ond  dann  auf  der  2Uehbank  gezogen,  wodurch  sie  dicht  nnd- 
Ton  Anfsen  nnd  Innen  sehr  glatt  erhalten  werden.    Die  Gesdiwindig- 
keit  beim   Ziehen  muJs  gering  sein.    (Auf  der  Friedrichshütte  werden 
auch  Bleiröhren   gefertigt).  —    Blan   hat  auch  Bleiruhren  ohne  Ende 
in  England  rerfertigt,  indem  ans  geschmolznem  Blei,  welches  in  eine 
Form  mit  eingelegtem  Dom  stetig  einflols,  durch  gleichförmiges  Um- 
drehen einer  Trommel,  an  welcher  der  Anfang  der  Röhre  befestigt  war» 
die  fintige  Röhre  gezogen  wurde. 
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...«^.^(.-,»3.  TwB.  7.p.<i(J,,.„,i.[,  ...,,^^'i,  -i^^  ri^nr  ;rk«,n 
-  Scbroifubritntion,  grvnalUea  de^omb,  pl.detAatte,  thot.  Ihl 
Ilieni  au  'btsleo  branclibare  ÜaUrial  üt  Üis  Horlblei,  wclcbrs  Sptef»- 
ffgtlL  md  Arsenik  rnlbllt;  man  M\zt  draiaclben,  sowie  «ach  demRanf- 
bld,  AiMnik  20,  llicila  melallisdics  A.  (Fliß£;rnstcin,  Kobntl),  ÜieiU 
Opemwnt  (Sclmefclarscnik),  Mcb  >veirsui  Arsenik  (iraenige  Süiire),  und 
Btw  dem  Harlbirt  weniger,  dem  weicben  am  ni«itlrii;  'j  bis  1  Pfil.  auf 
den  CmlDiir,  nach  Andern  2-  aaf  BloclbleL  Eb  ta  gralser  Zusatc  bn- 
dhigt  «Ine  tinsenßrmige  Abplattung  der  Kitrner,  ond  xn  wenig  niuebt, 
dnb  dieaelben  auf  einer  Seite  eick  abpI.-iHen,  oder  llngUcbrond  ertcbei- 
ite«;  ii)iilfa.-iltigcs  Blei  glehl  ISngUcbe  Nadeln.  Man  schmilit  das  ßlei 
In  gB&dMnien  Kesseln,  bedeekc  mit  Kohlen,  oni  die  Oijdalion  raßg- 
Bdnt  m  Termcidcn,  svUt  den  Arsenik  nach  nnd  nadi  hinta,  und  rührt 
McU'jedciQ  Znsalz  das  Gi^miu^h  darch.  (Warde  anenige  Süure  ange- 
tnWdtt',  in  bildet  sicli  Arsrnikblel,  und  arsenilwaQrea  Bleiox^d.)  Die 
ÜnrcbKbl^ge,  dardi  derea  LBdier  du  Blei  hrsdorckllift,  Bind  tM  Ei~ 
aanblecb,  et>vm  1r  Ivb  im  DnrcbmeMer,  balbkaglich  gestaltet,  die  IjScher 
Toa  genM  gidchem  Kaliber,  ohne  Grad;  min  hat  mehrere  Dorch- 
scbllge,  deren  LOcher  «ehr  TencbiedcB  und,  nach  dem  Kaliber  de« 
Schrots,  Ne.  0  dM  grBbte,  Na.  B  das  feinste  (Vt^ldmut);  in  Eo^aad 
pebt  c*  11  Nnmmem.  Man  arbeitel  glelchieitig  mit  3  Durcbschligea, 
die  durch  %tfiheD&  Kc^da^  hHGi  eriidten  werden,  die  Teoiperatnr  des 
Bleies  roids  tut  die  Tenchiednen  Nummern  vertchteden  sein,  fßr  die 
feinsten  ISber,  als  Ar  ^e  gAbers.  Der  GoTs  ge«;biehl  tbetia  in  ThQr- 
tnen,  oder  lofaeii  GeUndn  (Sehtottlmrm),  oder  in  Schichten;  je  febrr 
ffie  Nummer  de«  Sehma,  desto  geriager  brmcbt  die  Hohe  in  b^ii,  je 
griUser  ahtt  du  Ksltber,  deAo  höher/  weil  grorae  BleitropTen  mehr  2eit 
■am  AbktAlen  erfiirdeni;  90  FnA  reicht  am  tat  No.  4  bis  9,  IM  F. 
für  rfo.  3  bis  0. '  AaT  dtt  Sohle  den  Scbacbts  oder  Tharms  Ist  rin  Ge- 
nb  mit  WsHCT  balb  tngcffiUt  ntgeslellt,  bi  welches  die  Schrote  (allen. 
Soll  der  GnTs  gesdiden,  te  tilgt  man  erst  dicBkiMche,  weldie  sich 
■of  der  Metidlfllebe  geunmdt'  bt,  la  dea-Diirclwehlag,  drfickt  dieadbe 
ringsum  sn,  diese  bÜdet-^eitAum  «o  Filtmm,  durch  welches  tiA  das 
Blei  hlndnrchilebt,  doranf  giebt  laäa  ItiMweis  du  Mietall  hinein,  damit 
«B  nicht  n  schneQ  darcfaltuft,  tn  dem  Wssketbaten  finden  sidi  ds&n 
die  Schrote,  ne  nnd  *ber  nicbf  T<ffllg  ^eidi  ^b,  mfissen  daher,  und 
weil  man  aneb  meist  ^cieludlig'V(inddedne'Hnnim«»n  verfertigt,  dtirck 
Siebe  «ortirt  werdes.  Hsn  gebrancht  immer  2  rerschiedne  Si«be,  ebis 
Ober  dem  aiideni,  und  swtr  du  Cnnece  larier  dem  p4b«ni,  «o  dsb  die 
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grofeern  aof  dem  obern  bleiben,  die  Ideineni  Schrote  auf  dem  zweilen, 
und  die  feinern  darcb  dieses  dorckislleii.  Dann  werden  die  runden  von 
den  fehlerbaften  dadurch  gesondert,  tnagti  dafs  man  dieselben  auf  einer 
mit  Rändern  yersehenen  Tafel  ausschfittet,  die  sehr  wenig  geneigt  ist 
nnd  bin  und  her  in  horizontaler  Richtung  bewegt  wird;  hiednrch  lau- 
fen die  runden  herab,  die  andern  nicht.  Erstere  werden  dann  abge- 
schliffen nnd  geglSttet,  rodage  et  luttragef  man  schüttet  sie  in  eine 
Tonne  mit  Graphitpulver,  weiche  mittelst  einer  Kurbel  um  ihre  Axe  ge- 
dreht wird,  letztere  werden  wieder  eingeschmolzen.  Man  recget  2~  Blei 
als  Verinst  "^ 

[D.  t.  Tom.  10.  pa^.  313.  —  Daa  engliiche  Verfahren  ateht  in  D.  p,  J. 
Bd.  38.  S.  %5  beichriehcD,  AbbilduDr  Taf«  VIL  Fig.  42.  —  Mamhat 
in  Eofland  Schrot  mit  Quecksilber  aogeqaickt  (fiberflfijjig  und  schäd- 
lich). —  Schrotfabriken  sind  im  preafsiichen  Staat  noter  andern  tu 
Altenplatow  bei  Magdeburg,  sn  Abbenrode,  Mnhlheim  a.  Rh.,  VVeael, 
Neuwied;  in  Goslar  am  Harz  wird^  so  wie  au  Freiberg,  audi  Schrot 
fabridrt  —  Ueber  Kogclformen  und  deren  «weckmafsige  Einrichtuog 
siehe  D.  p.  J.  Bd.  32.  S.  21.  J.  d.  k.  k.  p.  I.  Bd.  4.  S.  574.  —  PrechtVM 
EncjklopSdie  Bd.  2.  S.  380.  —  Ueber  die  Anfertigung  des  Fensterbleies 
daaelbst  S.  388. 

Legirungen  des  Bleies. 
Hit  Zink.  Zink  macht  das  Blei  hirter,  giebt  ihm  die  Fähigheit 
Politor  annehmen  za  kdnnen,  dabei  behilt  die  Legirung  Geschmeidigkeit» 
seiht  wenn  2  Theile  Z.  auf  1  Th.  BL  genommen  werden.  — >  Mit  Eisen. 
Eisen  Ififst  sich  mit  Blei  direct  nicht  yereinigen,  wird  aber  Stabeisen 
mit  viel  Bleiglätte  und  Kohle  znsammengeschmdzen,  so  erhält  man 
bleihaltiges  Eisen  yon  grobblättrigem  Geföge,  sprOde,  ohne  hart  zn  sein; 
nadi  Versuchen  von  Kargten  hatte  Eisen  2^  Blei  sn%enommen,  woge- 
gen Blei  kein  Eisen  aufnahm.  Nach  im  Groben  angestellten  VerBnchen 
beim  Eisenfirischen  mit  1  bis  2^  Glättezusatz  wurde  das  Eisen  nicht  im 
geringsten  verdorben,  nnd  nicht  bleihaltig  gefunden. 

Das  Blei  giebt  mit  Sauerstoff  4  Verbindungen. 

1)  Bleisubozyd,  Bleiasche,  entsteht  an  der  Oberfläche  von 
Blei,  wenn  es  an  der  Lnft  liegt,  noch  rascher  beim  Erhitzen  des  Me- 
talls; ein  schwärzlichgrauer  Staub,  welcher  in  höherer  Hitze  in  Oxjd 
nnd  zum  Theil  in  Ueberozydul  fibergeht  Es  wird  anch  durch  trockne 
Destillation  von  Sauerklees.  Bleioxjd  erhalten,  geht  mit  Säuren  keine 
Veibindungen  ein. 

2)  Bleiozyd  (gelbes),  Massikot,  Protoxide  de  plomb.  Fr.  of 
iead  (Neugelb,  KSnigsgelb)  wird  auf  verschiedne  Weise  erzeugt,  theils 
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dordifl  Glftlien  Ton  koUem.,  nljwlenti,  MRiibet.  Bkknqfd,  iMb 
dorclis  Verbrennen  des  Bldes,  (BleSbfaoMii).  Bt  «ndifliBt  lIieHs  fpslb, 
theils  et^TM  r5thlicbgelb  Ton  F«ii«,  bennda«  dit  «ot  den  iDoblMü» 
Bleiozyd  bereitete;  es  ist  ia- Water  Mbr  wenig  iQsUdi,  md  siftf  aar 
im  reinen,  nicLt  im  Bronnrnwieecr  wegen  der  aa%e]MeB&lfe,  ■^b— IW 
leicbt  zu  einer  dorcbsicbtigea,  gdbep^  ^^asartigen  Haue,  Bleiglaii 
Jaune  mmiräl,  speciC  Gewlcbt  des  geeebmobnea  8,5;  esi  biTilallWft 
aneb  wobl  in  goldgelben,  ^liüendeB  Scbuppea,  fai  regdmIiUgea  Dode- 
kaedern; BleiglXtte  greift  Sebmelil^gel  sehr  at^k  aa,  indem  aie  Kie- 
selerde aoflSst  (vergL  I.  Seite  21,  516).  Bleieiyd  nlblimirt  iick  naa 
Tbeil  in  der  Weil8glfibbitx^  «od  aeikgl  tidi  Ünilwdf  ,  indem  BId  aldi 
abskndert.  Es  scbeint  mit  WanMr  ein  wdbes  Hydral  m  bfldan»  wd* 
cbea  beim  PrScipitiren  eines  BUsahee  dardl  cfai  Alkali  niedeiMt» 
tbeils  aacb  dnrdi  Einwirknng  wm  lait  gcpJf  et  lern  BUonyd  anf  WMeer 
entstebt  Bleioxjd  bestebt  aus  9tfi3  Bld  nnd  7«17  Saoenleff,  gyit 
mit  denSSoren  tbeils  farblose,  weibe,  dieib  gcMrte  Sake,  wdde  elfa; 
scbmmpfend  scbmecken,  mid  gilttg  wliken,  dnirdi  Sebwefelwaasemtoff- 
gas  scbwan,  von  Cjaneisenkalinm  nnd  von  scbwefels.  Salzen  weib  me- 
dergescblagen  werden;  Zinn  nnd  Zink  scblagen  ans  den  AoflSsnngen 
der  Bleisalze  metallisches  Blei  nieder.  Aetzendes  Kali,  Natron,  schllgt 
zwar  Bleiozjdbydrat  ans  den  Salzen  weifs  nieder,  allein  im  Ueberscbnb 
zugesetzt  lOsen  sie  den  Niederschlag  viieder  anf,  indem  das  Bleiozjd 
wie  eine  schwache  SSnre  sich  rerbält,  nnd  sieb  mit  Alkalien  nnd  Er» 
den  verbindet  .11  Tbeile  Itzendes  Kall,  18  Tb.  fitz.  Natron  lösen  emen 
Tbeil  Bleiozyd  auf. 

Bleiglitte,  GlStte  (Gold-,  Silberglütte),  Utharge,  wird  beim  Ab- 
treiben des  Bleies  vom  Silber  im  Grofsen  gewonnen  (siebe  vom 
Seite  195).  Dieselbe  ist  stets  durch  Knpferozjd  (Spiefsglanz-,  Nickel- 
ozyd  etc.)  veranreinigt,  enthält  auch  etwas  Slieselerde,  oder  kiesela. 
Bleioxyd,'  etwas  KoblensSore,  woher  es  kommt,  dafs  sie  mit  Sioren 
Übergossen  braust;  sie  entbfiit  besonders  dann  viel  Kohlenslure,  wenn 
sie  gepulvert  lange  an  der  Luft  gestanden  bat,  und  verwandelt  sich  dann 
selbst  oberlUicbHch  m  Icohlens.  Bleiozyd*  Die  GlStte  kommt  entweder  in 
blafsgelblicben  St&cken  vor,  SilberglStte,  die  nicht  selten  etwas  ins  Grane 
nnd  Gr&nliche  stechen,  oder  in  losen  rSthlicben  Schuppen,  Goldglitte. 
Blan  erbSlt  viel  GlStte  von  Goslar  am  Harz,  aus  England.  Sie  wird 
bauptsSchlicb  zur  Glasur  des  TApferzengß,  zum  Fimilsbereiten,  Kitt,  zur 
Darstellung  von  Bleizucker  (essigi.  Bleiozyd),  Mennige  ange\Vendet,  allein 
bei  der  Unreinheit  der  GlStte  fallen  diese  noth wendig  auch  unrön  ew; 
zur  Darstellung  von  Pflastern^  Bleisalzen  etc.    Das  Massikot  wurde  Oü- 
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her  als  Farbe  znm  Lackiren  stail  gebrauch  f,  jetzt  aber  Ist  es  durchs 
chroihs.  Bleiozyd  verdrlngt. 

Zur  Darstellang  von  reinem  Bleioxyd  im  GroFsen  behnfs  der  Dar- 
stellung Ton  essjgs.  Blcioxyd,  Mennige,  gebraucht  maYi  das  beste  Kauf- 
blei in  Blöcken,  welches  auf  einem  Flammherd  mit  etwas  Tertiefter 
Sohle  geschmolzen  und  calcinirt  wird;  ist  es  mit  einer  Haut  Ton  grauem 
Sabozjd  fiberzogen,  so  wird  diese  mit  einer  eisernen  Krficke  abgezo- 
gen, so  oft  sie  sich  bildet.  Das  graue  Suboxyd  wird  dann  bei  yerstSrk- 
ter  Hitze  calcinirt,  jedoch  ohne  dafs  es  schmilzt,  bis  es  gelb  wird. 
Hierauf  wird  es  aus  dem  Ofen  gezogen,  auf  der  üfittensohle  ausgebrei- 
tet, mit  Wasser  besprengt,  abgekfihlt  und  durch  Schlemmen  Ton  den 
noch  eingemengten  Hetalltheilchen,  Aftern,  getrennt 

LSst  man  Bleioxjd  in  Aetzkali  auf,  so  erhilt  man  eine  gelbliche 
FlSssigkeit,  welche  beim  Abdampfen  Krystallschuppen  absetzt;  auch 
)8st  sich  Bletweifs  (kohlens.  Bleioxyd)  in  Aelzlauge  auf,  eben  so  GlUtte 
und  Mennige  dnrdis  Kochen  in  Kalkwasser,  welche  Auflösung  in  klei« 
nen  durehsiditigen  Krystallen  anschielsL  Die  Flfissigkeit  hat  man  zum 
Schwirzen  der  Haare,  znm  Beitzen  des  Bbns,  um  dasselbe  dem  Schild- 
patt Ihnlich  zu  machen,  angewendet 

3}  BleiQberoxydul(rothesOxyd),  Mennige,  Deutoside  dßpUmbp 
MümaUf  D.  of  lead,  red  lead,  kommt  im  Mineralreich  sparsam  yor, 
wird  in  eignen  Fabriken,  Mennigbrennereien,  dai^estellt,  besonders  viel 
in  England.    Zu  dem  Ende  wird  reines  Blockblei,  in  England  ein  Ge- 
misch von  Weichblei  und  spielsglanzhaltigem  Hartblei,  erst  in  gelbes 
Oxyd  yerwandelt,  wie  angegeben  worden  ist,  sodann  unter  Mühlsteinen 
zn  einem  sehr  feinen  Pulver  mit  Wässer  zerrieben,  denn  Ton  der  Fein- 
heit desselben  hängt  zum  Theil  der  gfinstige  Erfolg  ab,  indem  das  zarte 
PnlTer  leichter  und  gleichmflisiger  Saoerstoff  aufnimmt    Man  Islst  dann 
das  mit  Wasser  zenriebne  Oxyd  durch  ein  feines  Sieb  in  erneu  Schlemm- 
bottich laufen ,  trigt  das  geschlemmte  noch  feucht  in  porösen  Thonge- 
schirren  in  einen  Seitenkanal  des  Glühofens,  um  es  zu  trocknen,  sodann 
in  blechernen  KSsten  auf  den  Flammheerd,  giebt  gelbde  Hitze,  und 
Termeidet,  dals  das  Oxyd  nicht  znm  Schmelzen  komme.    WShrend  die- 
ser Operation  ist  der  Ofen  sorgfillUg  yerschlossen,  um  jede  einseitige 
Abkühlung  zu  vermeiden.    Nach  einiger  Zeit  erscheint  das  Oxyd,  wenn 
Proben  gezogen  werden,  braun,  welche  Farbe  sich  aber  beim  Abkfihlen 
in  hellroth  verwandelt     Wenn  man  das  einmal  geglflhte  rothe  Oxyd 
nochmals  mahlt,  und  znm  zweiten  Mal  glüht,  so  gewinnt  es  an  lebhaf- 
ter Farbe.    Hat  die  Mennige  ihre  gehörige  Farbe,  so  lälst  man  den  Ofen 
ganz  allmihlig  sich  abkühlen. 

Die  Mennige  ist  ein  gemch-  und  geschmacklooes  hellcothes  Polfer, 
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«pecit  GewIcLt  9,09  bti  W.W»  Bm/M.  hl  fn  Wmmt  waxOA, 
veiliert  in  der  Rotbgl&IihiUe  h  <!«•  Sanentoft  jvd  geht  in  gelbes  Omj^ 
fiber,  entbindet  mit  Sabetfim  ibiyyw«g.iii  der  Wiamß  CUofgiS,  mä 
CblorUea  Üeibt  nr&ck;  fibeiyelat  «en  dieedbe  mit  SalpeterOue,  m  <nU 
st^t  anter  gelindem  Anfbnmscii  nd  Endiindaig  wm  Siickitoifl|sa»  bnfr 
nee  Ueberozyd,  welches  nngaUst  lisgan  Ueibti  vad  Oi^dt  weldies  rieh 
in  dem  onzerlegten  Theil  dsrSs^pelasInre  snflSst  Schnckt  msa  Msn- 
nige  in  irdnen  Tiegeln,  so  entsteht  em  Uesd-  and  ihoossnres  Bteisf^d 
nnier  Abgabe  Ton  Saneistofl^,  «ad  die  Tiegel  werden  cngegMeo. 
Die  Mennige  besteht  ans:  80^  Blei  and  10,38  Saaesstoff,  dient  thdls 
als  Malerfarbe,  mm  Firben  toa  niscarothem,  orange-  and  anroniaiiii* 
gern  Papier,  theÜB  zur  DarsteUang  w»  BttFglit,  Fliatg^  lar  Glasor  von 
englischem  Steingut  nnd  ieinea  frdnea  Waarea;  spr  Danrtelhn^  dei^Blei- 
glasea  lieht  man  dieselbe  deaa  gdbeaCh^d,  Bld^itt«,  nicht  aUeia  da»- 
halb  Tor,  weil  sie  reber  ist,  soadssa  litodi  wefl  bei  derTeridadaag  mit 
Kieselerde  sa  das  %  Saaerstoff  abg^gebea  wird,  dardi  wddieD  das 
Glas  voB  dea  letzten  Spuren  fkibender  Kohlentheil»  gereinigl  ward» 

[Wenn  die  Mennige  Eiienoxyd  cnihSlt,  fo  erhSit  das  61m  einen  Such 
ins  Gelbe,  wenn  aie  Kupferozjd   besitst,  jo  wird   das  Glaj  grün»  ent- 
hielt aie  etwa«  Zinnozjdy  io  wird  du  GIm  milchig.     Nach  angei teilten 
Untertuchungen    enthSIt  die  beite  englische  Mennige  nur  gan&  gesinge 
Spuren  Ton  Eiscnozyd  und  erdigen   Theilen.     Ist  Mennige  mit  Zicgel- 
mehl,  Röthci   Terßlscbt,  so  entdeckt  man   dies  vor  dem  Lötbrobr  auf 
einer  glühenden  Kohle,  wo  aufser  dem  durch  Reduction  erseogten  Blei- 
kom  auch  ein  erdiges  Pulver  sorückbleibu   —   Abbildung  eines  Menni- 
gebrennofena  in   Boitenaire'Daudenart  l'art  de   la  vitrificaiion ,  Paris 
1825.  p.  392,  PI.  3.  Fig.  2a   —  Man   verfertigt   noch   eine  besondere 
Sorte  Mennige  in  (England  und)  Frankreich  unter  dem  Namen  Pariaer- 
roth,  Jülee  orange.    Man  erhilt  eine  sehr  schöne  lichte  Orangefarbe 
durch  die  feinste  Priparation  der  Mennige  auf  dem  Präparirstein,  allein 
mit  Leim  gemischt  wird  die  Masse   gleich   dick  und   steif;  wenn  man 
dagegen  kohlens.  Bleiozjd  (Bieiweifs)   auf  eine   gleiche  Art,    wie  das 
Massikot,  im  Glühofen,   aber  mit  der  grofsten  Vorsicht,  behandelt,  so 
entweicht  swar  die  gröCite  Menge  der  Kohlensaure,  es  bleibt  aber  noch 
ein  Antheil  Bieiweifs   nnxerlegt  mit  Mennige  gemengt,   so   dafs  etwa  4 
bis   5^  KohlensSore  sich   in   dem  Gemeng  befinden.    Die  so   erseugte 
Orangefarbe  hat  einen   angenehmen  Farbeton,   läfst  sich  mit  Leim  gans 
vollkommen   mengen,   ohne  dick  su  werden.  —    D.  t.  Tom«   13.  pag. 
483.  Artikel  n Minium.** 

4)  Ueberozjd  (braunes  Ozjd),  Peroxide  de  plomb,  P.  of  Uad, 
erhilt  man  dorch  Behandlung  der  Mennige  mit  Sauren,  Saluanre  aus- 
genommen; gewöhnlich  wendet  man  Salpetersaure  an,  wodurch  Salpe- 
ters« Bleioxjd  aich  bildet  und  sich  anflöst,  während  braunes  Ueberozyd 
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rfickbldibt.  £f  i«t  ein  dankelbraunef  Pulver,  ferack-  and  geadiinack- 
loa,  in  Watier  unlöslich,  «pecif.  Gewicht  8,902  bei  16°»  wird  am  Son- 
nenlicht in  SauentoCTga«  und  Mennige  aerlegt»  giebt  in  der  Hltse  gleich- 
falb  SanerttofT  ab,  und  wird  theiU  in  Mennige,  theilj  in  gelbea  Ozjd 
cntmiackt,  cnUundet  Schwefel,  wenn  man  diesen  mit  enterni  Termengt 
reibt;  mit  Salasäure  behandelt  entbindet  es  Cklorgas,  und  hihterlafft 
Chlorblci.  £a  besteht  aus  86,62  Blei  und  13,38  SauerstofT,  absorbirt 
schwefligsaures  Gas  sehr  schnell  und  ^ird  dadurch  in  Schwefels«  Blei- 
ozyd  Tcrwandelt« 

Kohlenstoffbleiy  Carhwr9  de  plomb,  CarhurH  of  lead,  wird 
durch  Rednction  des  BIciosyds  mittelst  Kohle  erhalten,  auch  durchs  Ei^ 
hitxen  des  Cjanbleies  in  yerschlofsnen  Gefafsen;  ein  schwartcs  Pulver, 
^nrelches  Cuweilen  pjfrophorische  Eigenschaften  besitst«  und  fiberhaupt 
beim  Erhitaen  verglimmt*] 

Schwefelblei,  Sulfure  de  plomh,  Sulphuret  of  lead,  findet  ndt 
hlufig  als  Bleiglanz  (vergleiche  das  vorn  Seite  173  geMgte),  kann 
sowohl  aof  trocknem,  als  aach  auf  nassem  Weg  erzengt  werden.  Schmelzl 
man  Blei  and  Schwefel  zosammen,  so  erhult  man  eine  graae  Masse, 
welche  in  höherer  Temperatur  beim  Glühen  krystallinische  Teztnr,  Me- 
tallglanz erhilt,  nnd  endlich  snblimirt  wird«  Es  ist  eigen,  dafs  das 
Scbwefelblei  nnvergleichlich  schwieriger  schmilzt  als  Blei  (ilr  sich.  Um 
anf  nassem  Weg  es  darzustellen,  zerlegt  man  ein  Bleisalz  mit  Schwe- 
frlwasserstoffgas,  wodurch  ein  schwarzer  Kiederschlag  erhalten  wird. 
ROatet  man  Schwefelblei  an  freier  Luft,  so  entsteht  unter  Entbindung 
von  schwefligsaurem  Gas  basisch  Schwefels.  Bleioxjd;  Salpetersiure 
oxydirt  das  Schwefelblei  gleichfalls  zu  'sdiwelels.  Ozjd.  Das  Schwefel- 
blei enthält  86,55  Blei  und  13,45  Schwefel;  das  natfirlicbe  wird  so- 
wohl znr  Ausbringung  von  Blei  (Silber)  benutzt,  als  aueh  als  Glasnrerz, 
Aifuffmix,  zur  Darstellung  der  Bleiglasor  für  Töpfer  (in  Frankreich,  den 
Rheittproyinzen,  vergl.  I.  Seite  509). 

[Schwefelblei  kommt  verbunden  vor  mit  Schwefelwisnuth  und  S.Kupfer 
(siehe  beim  Wisrouth^  mit  Schw^efelspiefsgUnz;  mit  diesem  und  S.kupfer, 
siehe  beim  Spiefsglanz.  —  ^Schwefelblei  findet  sich  nach  Btedterg  in 
den  BIdsteinen,  den  Halbprodukten  bei  der  Bleiarbeit,  es  kann  auch  da- 
durch erhalten  werden,  dafs  m;in  Bleiglanx  mit  Blei  susammenschmelst ; 
dieses  Produkt  erscheint  von  blättrigem  Bruch,  ist  dehnbar  und  besteht 
ans  92,79 Blei  und  7,21  SchwefeL  —  ^J;  Schwafelblei  auf  gans  gleiche 
Weise  dargestellt,  nur  mit  gröCierm  Zosats  von  Blei,  dunkelbleigrav, 
feinkörnig,  weicher  und  dehnbarer  als  voriges,  enthSlt  96,26  Blei  und 
3,74  Schwefel. 

Selcnblei»  Siliniure  de  plomh f  Sehniuret  of  lead,  kommt  theib 
allein  vor,  bleigrau  ins  Braune  aiehend,  krystallinisrli,  specif.  Gewicht 
I.  2.  14 
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7,60,  welch,  «Mrbeiia,  wk  «hwoa»  tm  OrtwUn 
Holieit,  tliciU  mit  8elcll1cdbii^  SJeuUpfar^  SdeiiyndBrflfcgr.  lll«i  %»% 
anfeCiDgeii,  das  Selenbici  mr  Danldlmf  4m  fiiimi  ia  ffflftcta  fkafte 
■a  iMBQUea»  to  lo  Hangerode.  —  PkoiiftliorkUlv  P^üfiiMrg  tft 
pl.j  Phowpkmni  wf  Unit  dsvek  — wJttelfciPB  YoribiB^mif  MMit  4bt 
fwclunolsne  Blei  nar  «dir  WNi(f  Phfctplier'  — f»  8  U»-8tt,  ^ifmea 
darcb  Beducuoa  «inei  pbMpkfinw  BldttlMi  witultt  Kold«  m  «t  Phoa- 
phor  reicherec  Prodokt  crlMke»  wir4,  «dtr  '<kmwik  FiUlwit  tHMt  BlcS- 
mIsm  mituUt  PbojphorwingHtofliiM ;  Ulalidiwniiy  (ÜMcad,  wwrli, 
aber  Dickt  haX,  «ondcrn  mIw  ktfidug^  «idmidel  m  dar  Hitu  Phoipbor.  — 
Chlorblei,  Ckhrmrt  d9  p»Mi^  GMM«t  ff  iMdE,  Mtiia«re«  BUi- 

Plumhum  eommim,  findet  eick  mm  Kmter  dep  Vonive  dU  Gotnmiit»  mit 
kphlent.  Bleioxyd  TerboDdea  ab  bldbocae^' !■  Baglaiid}  maa  htatm  ca 
durch  Behaodlaog  de«  Bleies  mit  Gblorgat,  tbaSb  dnn^  Di|anraa  4aa 
Bleiosyd«,  der  Meonige,  oder  «maa  BIJÄahti  mit  Salialarab  «der  imiA. 
doppelte  WabWerwanitsehaft  araai— t  BIbi  wM  toa  Sahalai«,  eJhat 
▼OB  kochcDder,  kaum  lafegnifaa,  Ee  bryNäHiart  ia  trailaaa  »adoift^ 
migea  KrjataUen,  die  «idi  fito  tt  Thailaa  balima  oad  waaSgar  haUaaai 
Wa««er,  nicht  in  Weingeiat  anflösco»  dagegen  weit  leichter  in  verdAna* 
ter  Sali*,  SalpeteraSnre ,  EatigsSare.  £«  «chmilst  bei  nSCiiger  Wirme 
nnd  gesteht  am  einer  granwcif«en»  homartig  durducheineoden  Ma««e^ 
verflüchtigt  «ich  an  der  Lud,  während  ein  ba«i«die«  Chlorblei  von  gelb- 
licher Farbe  aorfickbleibt  Pa«  neutrale  besteht  an«  74,22  Blei  nnd 
25,78  Chlor.  Nach  Ctnditr  *)  «oll  e«  gleich  dem  betten  Bleiweif« 
decken,  eben  «o  «chön  weif«  bleiben,  «ich  gut  verreiben  la««en,  und 
Tom  Schwefelwa««erstoffga«  am  wenigsten  leicht  angegrifien  werden.  — 
^baaische«  Chlorblei  kommt  ab  Bleihomcrz  an  Mendipp-hilb 
in  farblosen  Kiysullen  vor,  «chmilst  «ehr  leicht.  —  j^ba«i«chea 
Chlorblei  bildet  «ich,  wenn  man  da«  neutrale  Chlorblei  durch  Stacn- 
de«  Ammoniak  niederachllgt,  auch  durch  Vermiachung  von  basSachen 
Bleisalten  mit  einer  KochsalaauflSsnng;  ein  weibes  Pulver,  in  Waaaar 
unlöslich,  verliert  beim  Erhitxen  7j  gebundne«  Wa««er,  wird  gelb,  und 
achmilst  an  einer  gelblichen  Glasmaase.] 

Achtel  basiflches  Chlorblei,  Cafslergelb,  wird  erhalten, 
wenn  man  10  Theile  Mennige  and  1  Theü  Salmiak  mit  emander  ge- 
mengt BchmehEt;  es  erzengt  dch  durch  Zeraetzong  von  Salmiak  einTheil 
Chlorblei,  indem  der  Saaeratoff  mit  einem  Theil  des  Waaaeratoffii  im 
Ammoniak  Waaaer  bildet,  der  andere  Theil  WaaseratoiT  redacirt  eine 
PMiod  Bleiozjd  zu  metallischem  Blei,  welches  zu  Boden  sinkt,  Stick- 


*)  V.  d.  O.  1825.  8.  151.    1827.  8.  263.     Nach  vom  Oewerbwrein 
angestellten  Proben  bar  sich  dieses  nicht  bestStigt. 
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gi8  «ad  SMwntofl^M  mm  der  Kennige  cntvfeickai»  wlbreal  leis- 
ten sa  gelbem  Oxyd  wird.  Die  gesduBolsM  Him  siebt  gelb  aos» 
wird  ia  pareüelopipediscbe  Formen  gegossen,  md  erstarrt  in  ibnen  so 
einer  ioberiidi  briimlidigelben,  inneriicb  gelben  Hasse  Ton  Einsendern 
Klittfigem  Bmdi,  giebt  fein  gerieben  ein  ai^enebm  bellgelbes  Polyer ; 
sie  soll  beim  langKimen  Erkalten  {n  Wfirfeln  InTstallisiren. 

Bdiandelt  man  fetngemablne  Bleiglitte  mit  i  bis  \  Kocbsalz  und 
Wasser,  so  scbwillt  das  Cremeng  unter  Erf?irmang  bald  aaf ,  filrbt  sich 
weüs,  es  erseogt  sieb^  indem  nnr  der  kldnere  Tbeil  des  Kocbsalses  lerlegk 
ivird,  basisdies  Cbloiblei,  wibrend  Msendes  Natron  sieb  bildet,  welebe« 
bald  in  ein  looblens.  Sali  übergebt  (vergL  L  Seite  957  beim  koblens. 
Natron);  der  weilse  Rückstand  wird  naeb  dem  Ab?rascben  getrocknet 
and  gehübt,  rnid  liefert  eine  gelbe  Farbe,  TWner't  Patent  gelb,  eng- 
Bscb  G^,  jMrtent-yeUev,  Jaime  hrtveti.  Die  gelbe  Farbe  wird  dnrdi 
Sdpetersinre  in  Salpeters  Bleioxjd  nnd  neatrales  Oilorblei  rerwandelt, 
ToaKalilaoge  TüUig  an%el8st—  Das  weilse. basiscbeOüorbiei  wobl  ab* 
gewaschen  mid  getrocknet,  braost  mit  Siorea  Übergossen »  bat  also  an 
der  Lnft  Koblensiare  angesogen,  md  reriiilt  sidi  dannacb  ibnlidi  dem 
Bkihomen  Ton  Matlock.  Nacb  Tnwmudofft*)  Yersncben  kann  die- 
nen weiÜM  Priparat,  welcbes  lockerer  als  Bleiweifs  ist,  mit  Leinumflüsmig 
md  Oelfimils  abgerieben,  statt  Bldweils  aufgetragen  werden,  es  deckt 
iwtf  nicbt  so  stark  als  dieses,  weil  es  ein  grüfseres  Volum  bat,  mnfs 
daber  einmal  mebr  an%etragen  werden,  es  yerliert  nicbt  die  Weüse  und 
den  Glanz,  und  liist  sieb  mit  den  Farben  mischen,  die  man  mit  Blei- 
weils  mischt  —  Vom  Neapelgelb,  in  welchem  such  bsdscbes  GdorbM 
csthalten,  siebe  beim  Spielsglans. 

[Jodblei,  Jodure  de  plowib,  Jodid»  af  lead,  durch  doppelte  WahlTer- 
wandtadiaflt  erhalten,  ein  cttroneD^dbct  Pulver,  in  Waiter  «chwer  I5f- 
lieb,  «pecif.  Gewicht  ^11,  I5tt  aich  in  Aetakalilaoge,  in  aicdend  hei£ier 
EftMftXare  anf,  nnd  krystallifirt  au«  dieser  beim  Erkalten  heraoa«  -*• 
Cjanblei,  ein  weiCict  Polver,  in  Wauer  nnlö«lich.] 

Kohlensaures  Bleioxjd,  CSsrdoRafo  de  pUmb,  C  o/  tead, 
kommt  ia  der  Natur  als  Bleispath,  Weilsbleien  vor  (vergL  yom 
Sehe  176),  auch  mit  Oüor  reibunden,  und  wird  als  Bleiweifs,  etf- 
raa«,  Homo  de  plomb,  M.  de  tiruee^  wkUe-Uad,  seit  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  mitte^  Ble^datten  und  Essig  erxeugt,  basisch  koblens» 
Bleioxjd,  neuerdings  auch  aus  bansch  essigs.  Bleioxjd  und  Kohleosiure 
durch  Pricipitation,  neutrales  koblens.  Bleioxjd. 


*)  Ueber  die  Bereitnng  dei  Bleiweiliet  im  Groften»  Erfurt  1827» 
S.  24  o.  f. 
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1)  Aelteres  Verfahren  Blelweib  dasnifrllai,  ■dl'smc' «)  B«lll«» 
discUe  Methode^).    Blao  neant  dkaselbe  dAmm  die  boUtoditcbe«  weil 
0M  TomgBTreise  ia  Holland  mon^Msk^insit'  xaA  Midi  jetatft  »d«ft,  -wm 
wie  im  nSrdllcIien  DeulscbUmd«  Ba|^ttd,  Ftähfctcicli;  Junplildiliche 
ADweodnng  findet    Man  giebt -ms  (cni^kdidn)  Blei'dtaM  Pktleit,  vä 
welchem  Behuf  man  hleclienie  flic1i|  Kitten    mwendeir,  rät  S  Fdb 
LSnge  and  i  Fufs  Breite,  welche  Mi  fehOrig  abgeaehlamtent  Bld  ge- 
fUlt  werden;  sobald  das  Blei  erstarrt. ist»  dreht  man  sieiimi,  iSht  das- 
selbe heransfallen.     Die  BleitaCel  ist  ^|  bis  1  Luis  ataric«  ranh,  nidii 
glatt,  was  sar  leichtem  Oxydurbarhdt  äidit  wenig. Bffcilgt^fWPalMJb  moA 
gewalzte  Tafeln   nicht  anwendbar  sind,   welche   der  Einwirkung,  der 
Sftare  hartnfickiger  widerstehen.    Snd  die  Ideeiieinett  Fennni  sn  Mb 
geworden,  so  yertanscht  man  sie  mit  andern.    Die  sn  etballann  TaUn 
haben  die  doppelte  LSnge  n&d  werden  deslialb  in  t  Thefle  gesiAniÜMi; 
80  dals  eine  HalAe  ungefthr  18);  PflL  wiejgl;  bei«  Tsfdglsfcsn  fiiri«» 
etwa  2^  Abgang  statt    Sie  werAen  dann  spiralflinnig  «jsamnuBigiftlll/ 
aber  so,    dafs  die  einzelnen  Windungen  sich  nidit  berfOim,  esmetSv 
in  T((pfe  gestellt,  welche  innerlidi  gbsirt,   mit  einem  Kreuzliolz  oder 
Nasen  renehen  sind;  die  Tdpfe  sind  9  Zoll  hoch,  xo  ^'ufs  im  Dordi- 
messer,  nnd  etwa  4  Z.  hoch,  bis  za  den  Auflagern,  mit  Bieressig  ge- 
HÜlt    Man   stellt  dieselben  in  Küsten  von  12  F.  LMnge,  15  F.  Brciti», 
welche  4^  F.  tief  in  die  Erde  gegraben  sind;  znnnterst  wird  frischer 
Pferdemist  aosgebreilet,  auf  diesem  1600  Tupfe  gestdlt,   über  welche 
Bohlen  in  Zwischenräumen  von  2  Fufs  gelegt  werden.    Uebcr  die  giv 
lalsnen  ZwischenrXnme  werden  Bleiplatten  gelegt,  und  in  einem  kleinen 
Abstand  Ober  diese  andere,  welche  auf  Leisten  ruhen  und  die  einzel- 
nen Bohlen  in  die  Quere  mit  einander  yerbinden.    Snmmiliche  Bleiplat- 
ten in  den  TSpfen  wiegen  2138  bis  2250  Pfd^  eben  so  Tiel  auch  die  fiber 
denselben  ausgebreiteten  Platten;  der  Essig  beträgt  an  l2  0xhoft.  Ueber 
die  Bleiplatten  werden  Bohlen  gelegt  und  Bretter  zusaramengestofsen,  auf 
welche  man  ein  zweites  Mistbett  bringt,  1  Fufs  hoch,  Aber  diesem  eine 
zweite  Lage  TSpfe,  über  diese  wieder  Platten,  nnd  so  weiter,  bis  h  bis 
6  Schichten  aufgefilhrt  dnd.     Man  bringt  in   jeder  Schicht  LuftUielier 
an,  welche  mit  Stroh  rerschlossen  bldben  und  dazu  dienen,  die  heilsen 
Dfinste  heraos  und  firische  Luft  beremsalassen,  denn  in  den  ersten  Tagen 
ist  die  Gshmng  im  ICst  sehr  staric»  nach  14  Tagen  wdt  gelinder,  dann 


*)  Indnstriel  Tom  5.  p.  34l.  —  Eine  Sirerc  Schrift  f,Coppens  Tiher 
Verkalchung  des  Bleies  nnd  das  Verfiihren  dieselbe  Arbeit  in  Bleiweift- 
fabrikcn  im  Grofsen  au  Tennscalten,  Erfurt  I7d7«" 
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iBl  das  OcffiicD  frealser  wSUhi^;  di«  lUÜie  dcrMistbeltoi  mimml  mit  d«r 
Zeh  «1%  all. 

Njch  6  Wochen  ircrdea  die  lOstbetten  geSnViet,  die  Bleitofida  and 
die  gewmdiieB  Platteo  jede  för  aicU  gestellt  and  ^Teiter  bearbeitet,  der 
Hisl  tbeila  wieder  mit  friscbem  gemengt  verbrancbt,  tbeils  als  DQoger 
▼crfcaoft.    Die  ganx  serfrefsnen  und  in  Bleifreils  nmgewandelten  Platten 
werden  als  Scbieferweifs,  Uame  ea  iemUta,  Uane  d*mric€mt,  Ter- 
kanft,  aM  sind,  je  reiner  das  Blei  war,  sduln  weifs,  enthielt  lettteres 
etwas  Kupfer,  blSalich,  oder  etwas  Eisen,  gelblichweüs  geDh'ht;  die  nnr 
tlieilweis  angefrelsnen  Platten  %Terden  abgeklopft,  so  wie  die  gewundnen 
aufgerollt  und  abgeklopft,   welche  Arbeit  jedoch,  nm  das  Stauben  tu 
Termeiden,  wodurch  die  Arbeiter  leicht  gefährlich  krank  werden,  am 
z%veckmSlsigsten  nnler  Wasser  vorgenommen  wird.    Das  übrig  gebliebne 
Blei  wird  entweder  nochmals  den  £ssigd8mpfcn  angesetzt,   wenn  es 
■och  Festigkeit  genag  hat,  oder  eingeschmolzen;  am  xweckmlilsigsten  ist 
eSy  die  Platten  Ton  einer  solchen  StXrke  xa  giefsen»  daTs  sie  darch  und 
dorch  in  Bleiweifs  Ter^vandelt  werden,  so  dafs  das  Blei  höchstens  von 
der  Dfinne  eines  Kartenblalts  fibrig  bleibt    Man  rechnet,  wenn  die  Ar- 
beit in  stetem  Gang  ist,  von  100  Pfd.  Blei  110  Pfd.  Bleiweifs.    Darauf 
wird  das  al^eloslc  Bleiweils  unter  vertikalen  Mühlsteinen  fein  gemahlen,  in 
▼erschlofsnen  Räumen  gesiebt,  gebeutelt,  sodann  mit  Wasser  nafs  unter 
horizontalen  Steinen  vermählen,  der  Brei  in  konische  nicht  glasirte  Tupfe 
von  5  Zoll  Ur)lie  und  3^  Z.  Durdimesser  am  obern  weiten  Theil  ge* 
tban,  welche  auf  einem  Trockengerüst  stehen  und  tSglich  einigemal  ge- 
rüttelt werden,  um  die  AblÜsuug  des  Bleiwi'ifsbrods  von  der  Form  xn 
bewirken.    Nach  3  bis  4  Tagen  wird  die  Form  umgekehrt,  und  das  Brod 
im  Sommer  in  warmer  Lul^,   im  Winter  und  bei  rruclitcm  Wctlrr  in 
einer  mit  warmer  Lufl  geheizten  Trocknnenkammer  getrocknet,  deren  Tem- 
peratur* 50  bis  60^  beträgt    (Besonderes  Schlemmen  findet  nicht  statt, 
denn  die  kleine  Portion  basisch  essigs.  Bleioxjdes,  welche  dem  Ukiweifs 
aiiliSngt,  giebt  üim  mehr  Festigkeil).    Man  setzt  mitunter  dem  Bleiweifs 
Tt*odö  Indigo«  ^^^^  Eschel  zu,  um,  wenn  es  ins  gelbliche  sticht,  diesen 
Fehler  zu  verdecken.    £s  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  gerade 
in   der  obersten  Schicht  die  Platten  am  stärksten  ongegrifTen  werden, 
und  namentlich  die  obersten  Platten   das  schönste  Schiefenveifs  liefern, 
die  ziisammengewundnen  Platten  dagegen  ein  minder  feines  Produkt  geben. 

Schwierigkeiten  bei  dieser  Methode  der  BIei\veirsruI)rikation  sind:  die 
grofse  Menge  Mist  7.u  beschalTcn,  von  stets  gleicher  Güte,  denn  ist  er 
alt,  so  giebt  er  nicht  die  zur  Fabrikation  nothwendige  gleiclimäfsige  Tem- 
peratur von  einige  40^ ;  femer  die  grufse  Menge  Essig,  die  jHhrlirh  dazu 
\cr%vendet  werden  mufs,   und  der  zum  grölsten  Theil  dabei  verloren 
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f/iUX,  ndHeh  die  pobe  Nen^  von  Calcmirtilprm,  IS  bU  20,000,  und 
deren  Bnicli,  Hu  b*t  daher  vietftltig  versucht,  diese  Uebelrtinde 
daKh  UnetlielM  fiehnn";  in  eigms  dun  eiogericIitcleD  Zimmem  sa 
beiehigen,  nodorcii  die  Mislbetten  aiid  Tflpfe  erspiirl  würden. 

Statt  des  HisU  beditnt  man  sich  auch  der  anagezognen  Getberlohe 
firl*ch  »na  den  Gmbel^  luaa  hat  aacli  ^vohl  die  Töpfe  nicht  mehr  filier- 
dninder  geacLichlet,  Bin  die  Bedeckung  mit  Blist  in  vermeiden,  w>- 
dveb  gir  lu  leicbt Schwef ili HWi^it^ji mllm^Km  ^Ali^mMkn  tkt 

BlelpUlten  md  dt  BleiiwUi  iitiiiim.   ..  ./-...        -       <..-. 

[VaUoTMl  bat  t^nihen,  um  dlr«en  Nachlheil  Talllommen  ta  beicitigtn, 
und  du  nicbc  mit  Kolilcoiäore  «eibundnc  Bltioiyd  iii  biodc»,  du 
Bleiwcib  mit  elv/u  Saliiäure  la  digcriren,  dann  mit  Wuier  aiAin- 
wucben  (m«l.  vorn  beim  CblorbUi  Seite  211).  Ban  '),  ia  Bri- 
■lol,  hat  Mir  ßlciwciribilduAi  eigne  Ciitcrutn  aui  Stein  «urrührea  Im- 
•«n,  in  welcbc  er  diu  GeläliejelM,  'm.  Acuta  die  Bleiwciüerieuguiig 
crfolicn  loll;  d,n  Zwijrl.cniaum  Übt  a  mit  Lobe  anrüUtn,  eben  au  ' 
wird  (ach  idF  äca  li<,ä^«.  Lobe  |c>ct>ulirt,  nnd  dioelbe,  lO  w!e  der 
KaitcD,  doreh  nn);,Liac1iiG  nampf. nlircn  erM^Irnii,  Ucber  der  Lobe  lic- 
ftn  in  dem  Kuicn  Btdplattea  QbcT  faorttonialeD  Leiiien,  damit  die 
EUtigdlmpre  «om  Boden  iwiicbea  deniclbrn  im  Zickuck  aarjt<n|ead 
dnrebiicben  IflnDCn;  oben  In  der  Katlen  mit  Brellera  Tericblouen,  die 
mit  Lohe  bedeckt  «od.  Man  fBlIt  nea  Eiiic  darcb  einen  Trichter  in 
den  natetn  Thell  de*  Geltbe*  und  ^ebt  eine  Tenperator  von  hMk- 
■ten<  76"  (?).} 

In  En^and  ta  NewcMtle  bedient  man  aidi  der  Lobe,  ferner  ge- 
braocht  mm  niclit  Blciplitten,  aondeni  in  dflnne  Gitter  gegobnea  Blei, 
Ton  15  Zoll  LRnge  nnd  4  bU  &  Zoll  Breite ,  welches  in  mit  Esaig  ge- 
fllllte  Tflpfe  getteelt  vntA. 

h)  fliethode  Blelvreib  in  gehriliten  Rlamen  zu  eizengen**).  Jlanbe* 
dient  aicli  Im  ifldlicben  Dentachland  uir  Fabrikation  dea  Blelweirses  dea 
Ktmtliner  Bleiea  von  Bleiberg  und  Villacb,  welcbea  sehr  rein  ist  nnd 
daher  auch  ein  achSn  weilsei  Produkt  liefert.  Die  gegofsnen  \,  auiJi 
woU  nur  i  Unle  dicken  PlaUen  von  1  Fob  Breite  und  15  Zoll  Ltng« 
werden  b  der  Blilte  nnter  ebem  apinen  "Winkel  gcbi^en  and  anf  eine 
Latte  geblngt,  tun  an  in  die  ^nreltlaten.  eiagchangen  in  werden.  Diese 
dnd  von  BoUen  4^  bia  6  Foiä  lang,  12  bia  14  Zoll  breit,  9  bU  11  Zoll  Üef, 
mit  Pech  dick  tnsgegoasen;  man  l£llt  in  dieselben  ein  Gemeng  vnnEae^ 
nnd  Weinhefea,  nnd  bringt  aodann  die  Latte  mit  den  fileiplalteii,  je- 


*)  D.  F.  ].  Bd.  27.  S.  61.     S<L  2h.  6.  537. 

**)  D,  I.  Tom.  4.  p.  £83.  „Cenuc"  In  D.  p.  T,  Bd.  iK.  S.  321.  —  J>rccUf  ■ 
eyklop.  Bd.  2.  S,  <b5. 


— f  u,  1.  Tom.  4.  p.  ^DO 
Eacyklop.  Bd.  2.  S,  <b5. 
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Vkaayd  «dl  «nTctltt» 
im  BIciwcib 

gJkidMft  TWeik«  SckwcnpMli 
•eirte  SmU.  YesetUBisckes  Bl«w«Ut,  mA  cttdOich  adl  S  bk  3  »d 

Gewidrt  nMk  Sdmcnpttk  Tcnutckt,  HolliadiscliM  Blelmifo. 

Wm  die  Enoigu^  des  BkKreUMS  umIi  dicMr  Weite  d«r^  Cor* 
mütelsl  EoMgdimpfe  belrilR,  eo  ist  wohl  snbeeireillNff  envieacSi 
dafii  leiiie  Efeigdlmpfe,  ohne  ^eidneitige  Hitemwirfauig  tob  kohlen» 
•«■rem  Gas,  kern  goies  Bleiweilii  liefeni,  aoodem  TonIglich  nw  etsigi. 
Bldoxjd;  ew  diceem  Gnmd  mala  der  Eaeig  sadi  der  unter  h)  ango* 
fihrtai  Methode  Wein»  Eth^  Untiefe  der  Bierftaaer,  trtthct  aaoer  ge« 
wordnca  Bier,  Halatrebem  augeaetat  erhahen,  oder  eine  aackrige  Flflt» 
si^eit,  weldie,  indem  aie  in  geiatige  und  dann  erat  in  aaure  Gfthrung 
übergeht,  koUena.  Gaa  entbindet;  Miat,  Lohe»  ^velche  aich  in  aaar«r  und 
faulender  Gihrung  befinden,  werden  nicht  allein  dadurch,  dab  aie  Wftnne 
enengen  und  ao  die  Töpfe  auf  dem  erfbrderUchen  Temperaturgrad  ei^ 
halten,  wirksam,  aondem  liefern  auch  wohl  einen  Antheil  der  nOthl- 
gen  Kohlenaflure.  Allein  welche  Zersetaung  der  Esiig  in  den  Calcinli^ 
topfen  erleidet,  da  er  doch  Sauerstoff  ana  Blei  abgiebt,  und  einen  aehr 


*)  Kicht  Krtmnitzer  W.;  übrigem  ist  ei  noch  lehr  frj^^lloh» 
ob  )e  in  Krems  an  der  Donau  die  berTihmten  Bleiweifsfabriken  btstindtn 
haben,  nach  denen  man  das  BleiweiOi  benannt  hat«  Vergl«  die  Anaerk« 
XU  dem  Aufucz  im  D.  p.  J.  £d,  l4«  8.  321« 
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betrlehülehen  Anthefl  der  im  Bkshfclii  «IdidtMi  KMmOmn  biUw 
maft,  obschon  er  an  sieli  nidrt  ••  yM  SaiwuMf  «atblll,  «k  «rfbr- 
deilich  ist,  um  seben  Kohlemtaff-  !■  KoUeMAore  vmnrvraBdelii,  ial 
noeh  nicht  geiua  uDtersncht  •-  Zitritt  dl«r  Lift  giebl  aiakl  atteüi  6»* 
legenbeit  za  Abkühlung  und  aiiOClii|;er  Vapffikditigimg  vwi  Etiigy  Ma* 
dem  Ut  «ach  direct  nachtheiligi 

Ihn  hat  in  neoeater  Zeit  «o^pfingMi,  dta  lait  koMensrorein  Gm  ^ 
mengten  eaaigaanren  DSmpfo  Ton  gthrender  BrnntweinmaiadMi,  m« 
gihrendem  Eaaig  zur  BleiweifacfMOgmig  ammwcnden.  Man  leitet  die> 
•es  Loftgemisch  durch  Kammera,  in  denen  Binplatten  tlieili  Aber  Lat- 
ten aufgehangen,  theila  auch  sonrnmengeraUt  aich  befinden»  imd  wd- 
die  durch  HeitziShren  auf  den  fAXkigm  Ttmper^urfgnd  gebnefat  irer- 
den  können. 

2)  Neueres  Verfahren  Bleiweilb  dareh  Nledenehlagong  dee  badtcb 
ceaigs.  Bleiozyda  mittelst  kohlem.  G»  darwWteliea>  Tkitimrd  gab  die  «r* 
ste  Veranlassung  dazu,  Breehom  md  LtSfiir*)  crfaieken  1800  cfaieaPirsis 
dafilr,  nahmen  ein  Patent,  und  die  Fabrik  n  CSichy  wurde  bald  xa  ei- 
ner der  bedeutendsten  Anstalten  Ibnllcher  Art  Jetzt  fabrtzirt  man  auch 
in  Dcutsohlond,  England,  Schweden  etc.  nach  diesem  Princip.  Man  be- 
reitet eine  Auflösung  von  basisch  essigs.  Bleiozyd  dadurdi,  dafs  man 
]UeioKjd  CBleigIStte  ist  zu  diesem  Zweck  zu  unrein,  wodurch  leicht  das 
Bleiweifs  mifsfarhig  ausfallen  könnte)  in  destillirtem  Frucht-,  Holzessig 
durch  kalte  Digestion  auflöst  und  zwar  in  einem  gröfsem  Maafs,  als  zur 
Darstellung  yon  neutralem  Salz  erforderlich  ist  **) ;  man  nimmt  z.  B. 
175  Bleioxyd  auf  65  gereinigten  Holzessig  von  8°  B.  mit  15  bis20Thei- 
len  Wasser  Terdftnnt.  Die  klare  Fl&ssigkeit  wird  sodann  durch  kohlens. 
Gas  gefitllt  Dieses  wird  theils  ans  Kreide  und  Schwefelsäure  fn  einem 
eignen  Entbindungsapparat  entwickelt  und  gewaschen,  oder  durchs  Glü- 
hen eines  Gemengs  yon  24  Braunstein,  7  Kohlenstaub  und  4  Elreide, 
welches  feucht  gemengt,  in  Stficke  geformt  und  scharf  getrocknet  in  ei- 
serne Retorten  gethan  wird;  oder  endlich  durchs  Verbrennen  yon  gut 
ausgeglühten  (nicht  haraigen)  Kohlen  erzeugt,  welche  in  einem  eigens 
gebauten  Verbrennungsofen  durch  Gebläseluft  angefacht»  jenes  Gas  mit 
Kohlenoxyd  -  und  yielem  Stickgas  gemengt  liefern.  Das  Gas  mufs  durch 
metallne  Kfihlröhrai^  die  in  kaltem  Wasser  liegen ,  abgekfihlt  und  gewa- 
sdien  werden,  um  es  yon  mit  fortgerifsnen  Aschentlieilen  und  etwaAi- 


♦)  J.  .d.  k.  k,  p.  I.  Bd.  12,  S.  272. 

**)  Ueber  die  Bereitung  des  batisch  eitigs.  Bleioxydt  siehe  D.  p«  J. 
Bd.  10.  8.  479. 
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bciB  £iR»  Srite  «»)  sckiUi  iw^^a,  ^jaü  «s  Mirr  ^ktdi  |di#. 

Ihmk  pattA'm  com«  rtcl»  gkkWmSdM  a  <Üe  u  I^W«JU  fW 
aiglECÜ  iMJiiijLi»  V«r  kvmi  kai  AmcA*/  *)  aa^ff««:««.  JW  i;»«|Mlk 
im  BnUcr  TU  {i  Stvie  vkoUb  B«q;hi«U,^  ü  icr  ia^lmtt;  ^ 
Sees),  wdcbe  tmt  cckr  poCseMci^  dk*  Riastm  k^«ak  G*- 
«dl  girlit,  nr  Fabrikalm  v«a  BlmrciCi  n  brmOxm;  «Us  C«s 
jpntd  m  4tm  gda&IcA  Q«dl  dndi  eai  PnapTerk  «■gxaM^ea  und  xum»> 
scBgedricki  in  die  FIlH^dl  gclcitei  (vctj^  L  Seite  1^6;. 

Um  a»  Gas  Bä  der  AariMii^  des  liaMck  c«^  lUewx^at  k 
redbi  Tide  Bcrfikrao^  n  lirii^CB,  äumi  m  vnwa^  unt  MS^tick  «a^ 
iMilzt  aas  dcndbeo  entweic^ca  kiSaiie,  kal  aaii  sidi  aovroU  eiaes  Sj* 
■tCBS  TM  Rühren  mk  Tielea  UeiDCB  LSckeni,  einer  ArrliimedisdMen 
Sdtnecke  bcdUcDt,  gleidi  ivie  nr  Reiaigimg  des  BeleQditai^s^;;aaes  Back 
D^JnH'M  Amphe  (TersL  L  Seite  138X  ds  asck  der  PlrScipiÜrftsaer  mit 
vtdeii  AbÜieiliiB^en,  dudi  rrdcke  das  Gas  Lis  wid  ker  darclistrteeii 
Btais,  aack  Trakl  Qdriapparate.  Die  PrSdpilatioQ  des  kokleas,  Oxjds 
dauert  so  lange  fori,  kis  die  Hea^e  des  an%dOslen  Ox^ds  so  weit  ak- 
gcaommen  kai,  dafii  nur  nock  so  yid  an%elSsl  geklu'ben,  niu  ein  sauer 
resgirendes  Sah  zn  cneo^m,  wdckcs  die  tcmuc  £inslrumun|;  von  Gas 
unafitz  macht  da  es  nicht  mekr  zerlegt  wird  **).  llat  sich  der  ^ieder^ 
acklag  in  Rdie  akgelagert,  so  zapft  man  die  FlQssigkeit  ^h,  digorirt  sie 
Bsit  neuen  Portionen  Bleioxjdt  erzeogt  also  wieder  eine  hasische  Auf- 
laaang,  und  setzt  den  ehen  geschilderten  Prozefs  fort.  Den  breiigen 
Niedersclilag  mahlt  man,  nach  vorherigem  AhspQhlcn  mit  Wasser,  auf 
FarkeinShlen,  trocknet  auf  gewöhnliche  Weise;  das  erste  Abwasch was- 
ser  wird  der'essig^  BleianflQsung  zugesetzt  and  auf  BleiweiCi  benutzt« 
da  es  essigp.  Bleioxyd  enthSlt;  die  schwachem  letzten  Wasser  k5iinen 
nicht  wdil  benutzt  werden,  fuhren  aber  stets  überbasisches  essigs,  Blei- 
oxyd mit  sich  fort,  wdches  leichler  als  Bleiweüs  ist,  und  daher  lungere 
Zeit  in  dem  Wasser  schweben  bleibt 

[lo  England  erhielt  Knitter  ***}.  tlu  Patent  auf  ein  g»nt  ihn  liehet  Verfiili- 
ren;  Chevremont  f)  in  Luttich,  v,  Emptrger  +f)  in  Wien;  Irtmer 
schlagt  huUessigt.  Bleioxyd  mit  kohlens.  Ammoniak  nieder«  dai  emiMigie 
CMigj*  Ammoniak  wird  mit  Bleioxyd  gekocht  >  wodurch  vuu  neuem  c«* 

•)  s.  11.  J.  Bd.  26.  S.  129,  i^G. 

**)  iralehner  über  die  Niederschlagung  dei  csiigt.  Bleies  durch  Kok« 
leusäure.  S,  n.  J.  Bd.  18.  S.  257* 

♦••)  J.  d,  k.  k.  p.  I.  Bd.  8.  S.  8.  257.       t)  Daielbit  Bd.  13.  8. 186. 
tt)  J.  d.  k.  k.  p.  I,  Bd.  10.  8.  197. 
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^  Bickxy«  lick  bildet,  4m  d— »A  Am  mvmuihit  dicM  ivM 
«■fgcfanfeB,  nit  kohlen«,  Gw  mwugt,  «o4pmIi  witto  kotiiwu.  Am- 
noniak  kergeslellt  wird.] 

Dm  kohlenMiire  Blekayd  iü  klndiad  woiii  (gdUidi,  «HtaUck, 
blialich  nur  durch  fremde  Bffiiniwigingfn)»  fai  tcImbi  hiiiiil«Mr|yrifrilwi 
Wasser  unlOalich,  lOsi  aich  aber  fai  kdbleaniireai  Walser  auf»  d^|^ 
cken  in  Aetzkali-,  Aetznatroolai^  bcstekl  an  89^96  BUmgrd  und  16^74 
Kohlensiare;  das  nach  holllndischer  Art  gefeftigU  eatblU  aadh  nock 
elfras  überbasisches  essigs.  BleioKjd  und  nickt  obi^s  Mcn^  KoUensiaTC^ 
sondern  betrXchtlicL  weniger,  wie  AdWfMf  «)  und  IW  **)  dvdi  ikn 
Untersnchongen  erwiesen  haben»  wagegen  daa  nach  dar  framasisrhen 
Methode  nnd  darch  doppelte  WalJ?crwandtsehaft  nm  Bldsalntt  dnrdi 
koblens.  Alkalien  dargestellte  ab  nantralaa  Sali  m  betraditen  ist. 
HieTon  mag  aach  wohl  der  betrldbtliehe  Unlendiied  in  der  deckenden 
Eigenschaft  beider  Bleiweilssorten  abhingm,  denn  es  isl  sicher,  dab  das 
weit  lockerere  krystallinisch-kOralga  BMwdfii  anf  nsssem  Weg  dst^e- 
stelit  weit  weniger  deckt,  dorchseheinend  ist  (lasirt),  wlhrend  das  nadi 
alter  Art  bereitete  schwerer,  dichter  ist,  mehr  Körper  hat,  und  besser 
deckt;  aUein  da  das  hoUindisehe  dichter  nnd  schwerer  ist,  als  das  fran- 
zösisclie,  80  mnfs  natürlich  aoch  von  letzterm  dem  Volam  nach  mehr 
genommen  werden,  als  ron  ersterm,  obschon  die  Gewichtsmengen  nem- 
lich  gleich  sein  mögen. 

Das  Bleiweib  kommt  in  den  Handel  entweder  nnvermischt,  oder 
mit  verschiednen  andern  wohlfeilem  weilsen  Substanzen  vermengt;  er- 
steres  föhrt  dann  den  Namen  Schieferweifs;  in  hoUindischen  Fabri- 
ken yersteht  man  hierunter  die  ganz  in  Bleiweüs  yerwandelten  Bleiplat- 
ten, in  andern  Fabriken  wird  das  weiiseste  gemahlen  und  mit  irgend 
emem  Bindemittel,  wie  Fischleim  etc.  gemischt,  in  Ideine  Tafeln  ge- 
formt —  Kremserweifs,  — -  in  kleinen  Hfilhen  in  blau  Papier  einge- 
achlagen — VenetianischesBleiweifs.  Zum  Versatz  des Bleiweifsea 
dienen  gewöhnlich  folgende  Substanzen:  fein  gemahlner  weifser  Schwer- 
apath  (möglichst  eisenfrei,  dieses  wird  durchs  Aussortiren,  und  in  England 
selbst  durchs  Ausziehen  des  Eisenoxyds  mit  SalzsSure  bewirkt),  schwe- 
feis. Bleioiqrd,  Kreide,  Alabaster,  oderGyps;  dieselben  werden  mit  dem 
fein  gemahlnen  Bleiweifs  nafa  unter  Mflhlsteinen  innig  vermengt,  und 
nicht  selten  in  so  reichlichen  Mengen,  dals  das  Bleiweüs  nur  ^  des  gan- 
zen Gewichts  ausmacht!  Durch  alle  diese  Beimengungen  wird  aber  die 
Güte  des  Bleiweilses  mehr  oder  minder  Yerringert,  d.  h.  es  wird  da- 


•)  D.  t.  Tom.  4.  pag.  312.  am  Ende  des  Artikela. 
••)  8.  n.  J«  Bd.  23.  S.  119. 
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dureh  der  wrifse  OelfimiÜNnutridk  leichter  gelblldi  und  gnn,  ab  Toti 
rdnttem  Bleiweife;  am  wenlgiteB  tehadet  Schwerepath  In  dieeer  Hb- 
siclit,  welcher  an  sich  schSn  wells,  nicht  gelb  wird,  nnd  mit  Bldweiis 
▼ermengt  gut  declct;  am  meisten  Ist  Kreide  nachtheilig, 

[Untersuchung  des  Bleiweiliet  auf  fremde  Beuatse.  Man  ul»ergierse  das- 
•dbe  mit  reiner  verdünnter  Salpeterifinre,  bleibt  ein  weiljer  Rückstand, 
so  kann  ea  entweder  Schwefels«  Bleioxjd,  schwefeis.  Baryt,  oder  schwe* 
fda.  Kalk  sein.  Uro  dieses  sa  nntersncheo,  wird  das  Pulver  in  einem 
offnen  Tiegelchen  geröstet;  entweicht  dabei  schwefligs.  Gas,  so  ist  et 
sieht  Gjps,  nicht  Schwenpath,  wahrscheinlich  das  Bleisais;  glfiht  man 
dann  die  geröstete  Masse  awischen  Kohlen,  ao  erh£lt  man,  war  es  daa 
Blcisals,  Bleikfigelchen,  war  es  Schwertpath  oder  Gjps,  eine  gelblich* 
grane  Masse,  —  Schwefelbarytinm ,  Schwefelcalcium.  Ist  es  Schwefelba- 
vjtiuro,  so  löst  sie  sich  in  heiüera  Wasser  auf,  nnd  giebt  mit  SalasSure 
<verseUt  und  mit  Schwefelsaure  vermischt  einen  weifsen,  in  Salpetersiure 
unlöslichen,  Niederschlag,  —  Schwerspaih;  war  es  Schwefelcalcium,  so 
ist  es  in  Wasser  fast  gar  nicht  löslich,  die  Masse  mit  SalpetcrsSure  in 
der  'WSrroe  behandelt  giebt  eine  Plössigkeit,  welche  durch  Sauerklees. 
Anunoniak  aus  der  neutralen  Auflösung  einen  weiljen  pulvrigen  Nieder- 
acUag,  desgleichen  mit  kohlens.  Kali  liefert,  nnd  sich  mit  Alkohol  ohne 
Abecheidung  mischen  lifst« 

Aber  es  kann  das  Bleiweila  auch,  ohne  dafs  beim  Uebergiefsen  mit 
Salpetersaure  ein  Ruckstand  bleibt,  verfalseht  sein,  nSmlich  mit  Kreide; 
diese  löst  sich  in  der  Siure  auf.  Uro  au  prüfen,  ob  die  Auflösung  ne- 
ben dem  Salpeters.  Bleioxjd  auch  salpeters.  Kalk  enthält,  kann  man  die 
Flüssigkeit  mit  Aetakalilauge  im  Uebersehufs  vermischen  und  erwärmen, 
biedurch  wird  alles  Bleisals  aufgelört,  aber  der  Kalk  gefallt,  das  weide 
Pulver  wird  sich  dann  wie  KalUiydrat  verhalten;  oder' man  setat  aur 
abgedampften  concentrirten  Auflösung  Alkohol  hinan,  so  schlägt  sich 
das  Bleisala  nieder,  du  Kalksala  bleibt  allein  aufgelöst,  und  giebt  sich 
durch  sein  Verhalten  tu  erkennen;  oder  endlieh,  man  schlagt  aus  der 
neutralen  Floasigkeit  mit  Schwefel waaserstoffgaa  das  Blei  nieder,  und 
reagirt  dann  auf  Kalk  mit  klees.  Ammoniak,  klees.  Kali  etc. 

Bldweifafabriken  im  preufs«  Staat,  wo  nach  der  fransösiscben  Methode 
gearbeitet  wird,  sind  in  Magdeburg,  Plela  inSehlesien,  besonders  am  Rhein.] 

Anwendong  des  Bleiweilses  theils  nnd  hanptsSchlich  als  Malerfarbe« 
mm  weilsen  OelfimÜs,  mit  andern  Pigmenten  yermischt,  zor  Glasur  yon 
englischem  Steii^t,  zum  Glaserkitt,  andeni  Kitt  mit  Schlemmkreide, 
Leinölfimifs  (ond  Leim). 

Schwefelsaares  Bleiozyd,  Mfalte  depiomb,  8,  ofUad,  Blei- 
vitriol,  kommt  theils  fiir  sich  im  Mineralreich  vor,  als  Yitriolbleierz, 
theils  mit  kohlens.  Bleioxjd  gemengt,  und  wird  als  Nebenprodukt  bei 
einigen  chembch-pharmaceatischcn  und  technischen  Operationen  gewon- 
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BMt,  ib  bai  der  IVritelhtiif  | 
asyd  mit  ScLirefclilan,  i  im  —Ipiipwi  .KiH,  WlInmiTnillHijJ  MWi 
cmgs.  Bleht^A  und  ■cbnirf^k.iS«IU'-N*W«-X^<9ini9'4:v^-Virf»t 
ailier  ans  Bteiiaeker,  rtllllill  ■<!  ffnfcnrflhll.  m  llllp  Tliiwfti 
ana  Aliun  and  BUimckcr,  —,  •*«••.&  HirfiM«^  teFivkrrfcft  S<*Mnf|> 
-;  IctaUr.ProKia  Uefert  Ja l^ij^lij^jicIarUw  dwi^'^ '«d^r^nljljfe^ r 
Benge  dicM*  Saliea.  .■..:.,i."  .   ,'        ■«    '  mt  ' 

£b  iat  ein  weiises,  kCnriy,,  — liiwm,,  ja  jfflMgwf  .mU  ymjim*»* 
Sdi-  and  Salpetanlnn,  \a  SAitAftklBn  MMiebH^M»Wt  UWMib 
aber  ni  cone.  Salpeters äui'u  e\a  kleia  wen!»  auf,  und  wird  vnn  coiir. 
Salisiare  etwaa  ttt\e«l^  bcslt'lit  vts  73,56  Blvioiyd  unil  26,44  Schwefels., 
iHfat  üch  ohne  ZeracLiung  »climelien,  wird  aber  ilitrch  Kable  zu  Sehive- 
fcdblei  deaoxjdirt.  M;in  kinn  dasselbe  vielracli  benutzen,  worüber  B«r- 
(Wer  •)  eine  Reihe  von  \  ersucben  angealellt  hat.  Da  uSioIicb  das  auf 
chemlachem  Weg  d^ir^i^stirllte  schvreruU.  Bleioxjd  selir  rein  ist,  m  . 
kSnnte  man  daraat  i'in  «rUr  reines  Wricbblci  iturcli  Rt^ductian  naali 
Art  des  Torn  Seite  13S  gpschililrrtpn  eogliachea  Bleischiuelzprnzesses  vr- 
halten,  indem  man  nlndich  einen  TbeU  In  ein  niederes  Schtrefelblei  <rei> 
wandelt,  wodurch  dann  der  andere  Thül  dea  achwefels.  Bleioiyds  lenebt 
wir'd.  Statt  desaen  kann  man  aach  Bleiglanuchlieche  anwenden,  welche 
du  achweFels.  Bldoxyd  lIiDlich  zerlegen.  Auch  Bleioi^d  iHbt  neb  bei 
einer  abgeloderten  Beachicknng  geninnen.  Da  das  schwerela,  Bleioxjd 
in  der  ffilze  dnrch  KieMlerde  zerlegt  wird ,  nnd  unter  Entiveichen  Toa 
■chwenigaanrcm  und  SanentolTgaa  ücH  kieseis.  Bleioijd  bildet,  «d 
dorehuchtigea  gelblicbea  Glaa  (1  Qaatz  und  1^,  3  Thrile  BleiTitriolX 
so  konnte  mai^  sieb  desselben  aar  Eneogmig  von  Kristallglas,  Bläglas 
atatt  Mennige  bedienen,  innial  da  der  gewaschne  Bleivitriol  kapferfrei 
nnd  eiaenfrei  iat;  eben  so  an  Glasorfn  von  TüpfmeDg  nnd  andern  Ir- 
denwaaren,  Da  aber  wegen  der  Zcraetimig  der  SchwereUSiire,  wobei 
aicb  Gase  entbinden,  das  Glas  leicht  blasig  werden  würde,  so  mOläte 
das  Bleiaalz  Toriter  mit  Qnatiund  erst  gefrittct  und  gescbmolaen  wer- 
den, ehe  man  die  Pottaache  oder  Soda  hiniaselzL  —  Eine  Zerlegung 
des  Bleivitriols  mit  kohtens.  Ammoniak,  nm  koblens,  Bleiozj'd  und  achwe- 
fela.  Ammoniak  ßlr  die  Salmiakfabiikation,  und  mit  kohlena.  Kali,  um 
BteiweiTs  nnd  achwelela.  Kali  in  gewinnen,  sind  im  Allgemeinen  nicht 
ralbsam,  da  diesca  Bleiweiila  ^  nentralea  Sak  scblüchter  deckt,  dea  then- 
tcn  Preise*  der  Pottasche  nicht  in  gedenL-en. 

Man  gebrancht  endlich  das  acbwerels.  Bleioxjd  ancb  als  Anstrich- 
farbe "),  man  aehlenrnt  es,  behandelt  es  auch  wohl  noch  mit  etwas  Ea- 


•)  D.  F.  I.  Bd.  9.  a.  ■2J3,  4J4.       ••)  V,  d.  C.  1828.  S,  BIS. 
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Utf«,  lö4(  sdk   in  Sftl^ctcnMr«  bk  cü<«ft   ««»«•   S«U  *«l\  mk4   m 

pkon..  wird  (2«rck  KaLW  ia  ^«r  Uisac  «kr  «ckwWnf  re^lvvtrt«  l^li^x*- 
pkor  rotwcKLi  radlick,  nad  Bits  Uctkt  re^uoirt  aarftcl«  ^*  AaJrrt« 
halb  phpspLors.  BleioiTd«  Stf»f B^pAMpAcf r  rf# pl.»  j^^t«  «lunk 
EmtrafTB  darr  sic^cad  krtCica  Aaflj^aaf  ^>a  Cklarkl<t  ia  Ma«  Aai«^* 
•aof  Toa  doppelt  pkaipfcot«.  Natroa;  cta  wrtfiM«  Palvtr»  ^rrlvlit«  «i«^ 
darck  kodMsdcs  WasMr  aickt  icrMtsI«  bcalrlil  aa«  7<l|l  BW««A\fl  iMi<l 
29^  Pbospkors.  -^  ^  pkospliors.  Bleiottd,  S^aififcuplaN  4«  pl«. 
Suhpk.  •/  f.,  kommt  IB  der  Natur  mit  Cklurblri  verbuudra  «U  (irtlit- 
and  Braaableieri  vor»  nicbt  selten  mit  arseinks»  Bleioxvd  TermiivKi; 
man  gewinnt  es  dureb  Digestion  des  fniebfefSlIien  nenlralea  Salie«  wil 
Acizamnoniak  r  oder  durchs  Einlrftpfeln  einer  Aiill<Uun|t  ^on  e«»if«. 
BicioxTd  in  pkoipbors.  Natron,  >vobei  EssifsSure  frei  wird.  Kin  wei« 
des  in  Weisser  nnlöslicbes  PulTcr»  besteht  aus  8*2,42  Dleioty«!  «nd  I7,5N 
Phospbora^  wird  nar  thcilwris  avf  |lttbend«r  Kohl«  »«rl^f  t,  indrm  ii»u« 
tralcs  pbosphors.  Bldoxjd  flbrig  bleibt.  —  M«n  be<lient  si«'h  dra  pbni'- 
phors.  Blciozjds  sar  Darstellung  des  Phosphors  im  Kleinen  i  tu  leinen 
Glasuren* 

Boraxsaures  Bleioxjd,  Borate  dc  pfom5,  D.  qf  1.»  rrhSli  msn 
darrh  doppelte  Wahlverwandtschaft  ans  essifs.  oder  Salpeters,  llleiiuyil 
lind  Borax;  ein  weifses,  in  Wasser  unlAsliehss  Pulerr,  srhmiUi  in  *\tr 
Glühhitze  zu  eioctn  farblosen,  darehsichtifcn  Glas  (*i  Theilo  M«uni«(« 
und  1  Th.  Boraisaiire  schmelzen  tu  einem  grilnlirheu  Glai),  hesirhi 
aus:  59,75  Bleioxjd   und  «10,25  Boraxs.;  man   hat   es   in  nciirslrr  Zimi 
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wn  IKunteDoBf  tob  Pl«nbi  warn  milhJii  flifciiiiii  üut  te  Hüih 

8alpetrlc««iir««  hUUmji$  Hpwilrilg  A  jiImI»  MMt«  ^ 
ImiI;  die  DanteUanf  iamihf  iil  mIw  iWwMwJt»  ao  wie  ib«faaa|pc 
der  drei  bekannten  ^tMmämatm  der  aalpeüity.u  Slnre  aoit  Bleiozjdl 
du  Bcntralei  im  lufUeerea  Renn  efafednutet«  JoTttelliiirt  in  dnnlieliei« 
ben  OkuCdern,  ut  in  Wetaer  enJfleBefc,  nxydirt  aick  laicbt  w  aatp*- 
ter«.  Oxyd»  bcttekt  aoa  70^28  BkiMjd,  tljOS  äalpctr.  Simre  mid  Ig87 
WaMer.  —  Adäcrdedi  glebi;  ei  äoeb  «n  (  «nd  |^  beiifiAef  SeliJ 

Salpetersaaree  Bleioxjd»  Nänd9i$§im^,  N.tfUai,  dvch 
AnflBeimg  yoii  Blekn^dt  (Oltta)  b  SelpflConlan,  wie  MbriiMli  er* 
fe]g;t;  mmmt  man  Blei,  ao  bipflift  bm  tteit  ndb  Slore.  Et  kryatdll» 
■irt  bi  dmcbdcbtigen,  fiurblMai,  mhIi  lilwihiiibUBiiii  weiben  OiteS» 
dem,  qpedC  Gewidil  4;06B^  icfaiMb  Uibiil«  MUUicb,  aledMad,  iBü 
akh  fai  7  Tbcflea  kalten  wU.hMdmAwmigat  inAmkm  WMer 
enf,  niebl  bi  Webgeial,  wAmM  hi  Ar  OtaNit  elbhldel  Saeeirtii^ 
und  bbterilftl  Bldoiyd.  Ee  beetabi  an  87^  Bfcbnjd  vnd  38,7  Mpe- 
ten.  Man  bedient  eleb  deaeelben  fai  der  Kattimdraekerei,  um  mit  chroms. 
Kali  gelbe  mid  orange  FaibeiOne  sa  eibalten,  in  allen  Fallen,  wo  eaaigi; 
Bleiozyd  niebt  anwendbar  ist,'  indem  ea  durcb  etwanige  sngeaeizte  Slo- 
ren  lerl^  werden  würde;  eben  ao  lor  Daratelliing  des  Chromgelb  and 
Cbromorange, 

[Man  kennt  3  ^renchiedoe  bamcbe  «alpeten«  Bleiflatte,  ^,  %  und  %  bati* 
acbeiy  dwcb  YemiifcbiiDg  des  ncatraleD  Saltea  mit  Ammonial^  in  aelur 
irertchiedneo  YcrblltDiMeni  «Ue  3  find  weif«e,  tbeila  nur  «ebr  wenig, 
ibcili  far  nickt  in  YVaMer  lösliche  Pnlver«] 

Kieaelaaarea  Bleiozjd,  Süieate  deplomh,  8.  of  tead.  Blei* 
oijd  scbmikt  mitCeaelerde  aehr  leicht  zoaammen,  weshalb  auch  Schmeli* 
tlcfel  Ton  Bleiozjd  ao  leidit  angegriffen  nnd  durchbohrt  werden.  Be- 
aek.  Bleioj^d  itaacht  die  Haiqptanbatana  b  der  gewöhnlichen  Bleiglnaor 
der  TSpferana,  in  der  Glaaar  dea  Fajance,  en^ischen  Steingnts,  eineB 
weaendidien  BeatandtbeS  dea  Bleiglaaea  (Klingglasea),  Flintglasea,  Yer> 
gleiche  die  Artikel  „GUb^  Töpfenei^  mid  Steingut**.  Dals  man  «neb 
aus  achweMs.  Bleiozyd  und  Quanpulyer  ein  aolcbea  Bleigba  erhahea 
könne»  ist  oben  Seite  220  angefiihrt  worden. 

flbontanre«  Bleiozjd»  Jtummaia  de pUmb^  kommt  ab  Bieigammi 
vor,  iiebe  oben  Seite  176,  begeht  ao«  40,14  Bleiozyd,  37/)0  Tboncrde, 
1%80  WaMer,  2,00  KieMl-»  Kalkerde,  Eiienozjd.] 
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Ein  und  zwanzigstes  KapileL 
V  o  iD    Z  i  n  lu 

Das  Zinn,  itam,  im,  eins  der  am  längsten  bekannten  nnd  yerar- 
beitelen  Metalle,  \Tiirde  von  den  Phdnicieni  ans  Spanien  nnd  England 
geliolt,  nnd  schon  za  Moses  Zeiten  verarbeitet;  es  kommt  nicbt  sehr 
hiofig  vor,  nnd  zwar  theils  als  Oxyd,  theils  als  Schwefelzinn  mit  Schvire- 
felkopfer  und  Speisen  verbunden. 

Der  Zinn  stein,  2Lgranpen,  4tam  oxM»  iiii$t9n€,  bystallisirt  in 
mannichCaltigen  Formen,  welche  sich  auf  ein  quadratisches  OktaSder  zn* 
rfickfiihren  lassen,  hSnfig  in  4seitigen  Slulen  mit  doppelt  4seitigen  End- 
spitzen,  gestreift,  auch  derb  und  hSufig  eingesprengt,  in  abgerundeten 
Stficken  und  Körnern,  speci£  Gewicht  6,3  bis  7,0.  Der  Bruch  ist  grob- 
nnd  IdeinkSmig  ins  Muschlige  und  SpUttrige,  giebt  am  Stahl  Funken; 
balbdurchsichtig  bis  undurchsichtig,  stark  und  auch  wenig  glimend,  zwi- 
schen GUs-  und  Fettglanz;  braun  ins  Grane,  Schwarze»  Gelbe  und  Ro- 
tbe  verlaufend.  Er  findet  sich  im  Urgebirge,  hSufig  in  den  erhabensten 
TheOen  desselben,  auf  Gingen  und  Lagern,  im  Granit,  Gneis,  Sjenlt, 
Odorit  nnd  Thonschiefer,  Feldspathporphyr,  als  Gemengtheil  mancher 
Felsarten  (Zinnzwitter),  als  Granit,  Quarz,  Chlorit,  Stockwerke  bildend; 
begleitet  von  Quarz,  Granat,  Flutsspath,  Topas,  Glimmer,  Molybdlnglanz, 
Wolfram,  Tungstein,  Arsenik,  Schwefel-,  Kupferkies,  Eisen-,  Bleiglanz, 
Blende,  Kobalterz,  (Wismuth).  So  im  sXchsichen  Erzgebirge  zu  Alten- 
berg, Zinnwald,  Marienberg,  Job.  Georgenstadt,  Geyer  und  Ehrenfirieders- 
dorf;  die  dortigen  Zinnzwitter  enthalten  höchstens  etwas  fiber  1{,  meist 
\t\%  und  noch  weniger  Zinnerz;  im  böhmischen  Erzgebi^  zu  Zimi- 
wsld,  Graupen,  Platten,  Joachimsthal,  Abertham,  besonders  zu  Schlak- 
kenwald;  in  Schlesien,  Regbzk.  Liegnitz,  zu  Giehren  und  Krobsdorf  im 
Riesengebirge,  jedoch  haben  wiederholte  Versuchsarbeiten  Ende  vorigen 
Jahrb.  und  vor  15  Jahren  diesen  Bergbau,  der  in  fir&hem  Jahren  beröhmt 
war  Cder  Hnndsrückner  Bergbau),  nicht  wieder  in  Au&ahme  bringen  kön- 
nen, weil  die  reichen  Erzmittel  abgebaut  sind,  und  das  Lager  überall  sehr 
arm  gefunden  ward  *).  In  England  in  G^mwals,  Devonshire,  an  ver- 
schiednen  Punkten,  in  der  Gegend  von  St.  Austle,  Redruth;  in  Frank- 
reich im  Deptmt  de  la  haute  Yienne,  zu  Vaulry,  in  der  Bretagne  zn 
Pyriac,  allein  an  beiden  Orten  nicht  lohnend ;  in  Spanien,  im  Königreich 
Galicien ;  in  Schweden,  Grönland  (Anbr&che),  Sibirien.  In  Asien  in  Oitia, 


*)  K.  A.  f.  B.  o.  H.  Ba.  1.  Hft.  2.  S.  12  nnd  18. 
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Slam,  Pego«  anf  der  Balbinül  XilaOnp  bmd  Bcaln;  fa  Anerih«  in 


Heziko  irad  ChilL 


■  ■  *■  ■-■  *  1  ■ 
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Ihn  findet  auch  in  sefaindim  LagenUttn»  ia  äeifeagelnrgt,  wdU 
che»  ans  der  ZerstOmng  pdmitffc^  Zfani'filkmdflr  Gebiif^  entitaodaa, 
Zinnerz  eingemengt,  Seifeniinn»  Z.aand«  /t«^  MUmtitm,  ttrMi^-tih; 
90  im  «Sclisisclien  (bei  Eybrartflidr)  and  Mlm^lieB  EngeUfge,  in'6oni- 
wak  bei.  St  Joste  und  St.  Antde»  In  Fmkreldi,  Vesiko^  Oaändüni  (Hin 
laUca).  -r  üolzzinn,  faailget  Zien«  Harn  cürUü  cMcrtfetMiii^»  <tL  ifi» 
i^ott»  ^^  s^lfndtf  vfood'tin,  tormiik  fAi-ore/  sinmpfecfc^e,  nmlÜdie 
Stacke,  KOmer,  Textur  zart^imd  bflkBchdfilnnig  aöieinaBdeff  Lmfend^  &»• 
rig,  Brucb  splittrig;  undurfb*ijfht%,'  m^Afä^MmtaA,  auch  maU|  branä  iat 
R5tklich-  und  Gelblicb graue  j  apeeit  Cewidil  M>  findet  ndk  fitfc^Ms 
im  Scbutdand,  znmTheil  niit  Quan  mid  Turmidin,  CUerit  TenrAduMK 
in  Comtrala,  Brasilien,  BoäUe-'Ajm»  Meükoi 

Zinnkies,  üaU  pyrÜtKC^^  Mfmti^  iU^nriM,  hatUäli'ikÄ 
ttid  eingesprengt  yor,  BroiS  mbeö,*gr6b^  unil  UeiUJ8nd|t,  ini  wi^ 
lige,  metallgllnsend,  zwisclieii 'iniiaünggdb  und  iblilgnni,  ipedtGlMdÄ 
4,35  bis  78;  kommt  auf  ErzgSngen  Ton  geringerlHScbtigkeit,  bereitet  Toa 
Quarz,  Kupferkies  und  Blende,  in  Comwols  Yor. 

[Daa  Vorkommen  des  Zinniteins  ist  in  Besag  auf  die  Stockwerke»  in  de- 
nen es  aDgetrolTen  wird,  Solserst  merkwuräif.  Man  versteht  natcr 
Stockwerken  (die  Franzosen  haben  das  Wort  eingebürgert,  in  Eng- 
land gicbt  CS  dafür  keinm  faesondcm  Ausdruck,  man  nennt  dieselben, 
gleich  wie  die  Gange,  Ott  floor»),  das  Vorkommen  von  eingesprengtes 
Zinnen  führenden  Gehirgsraassen  in  dem  das  Gebirge  eines  Orts  bil« 
denden  Felsgestein*     So   besteht  die   Binnführcndc  Gebirgsmasse  su  AI* 

.  tenberg  in  Sachsen  aus  Quan  und  Chlorit,  wrirhe  sich  im  Granat  cin* 
geschlpssen  befindet;  das  Stockwerk  ist  seit  1458  bebaut.  Das  Stock« 
werk  tu  Geyer  besteht  aus  foinkamigero  Granitj  welcher  im  Gneis  aio- 
f «lagert  ist,  und  wird  seit  dem  Jahr  1400  abgebaut.  Das  Zinners  in 
dem  Stockwerk  su  Carclase  bei  St.  Austle  befindet  sich  in  einem  schon 
in  Zersetzung  begriffnen  Granit ;  andere  Stockwerke  liegen  im  Feldspatk« 
porphyr.  Der  Stockwerksbergbau  ist  von  dem  Gangbcrgban  gans  ver- 
schieden »  insofern  nfimlich  bei  letsterm  die  GSnge  sammt  dem  Hangen* 
den  nnd  Liegenden  abgebaut  werden»  bei  ersterm  aber  die  sinnfQkroide 
GebifgsnMsse  selbst  im  GroCien  abgebaut  wird,  weil  das  Zinners  in  dtfr 
fansfiK  Mast«  verbreil«t  ist;  We i  tongsbao.  Man  bildet  nämlich  dnrdu 
Fenersietsen«  oder  Schiefsen  mit  Pulver,  grofse  hohle  Räume,  Stockwerke, 
Ton  -20  bis  .40  l«achter  lldhe,  die  1  bis  5  Lachter  von  einander  in  ko- 
riifOntaler  .Richtung  abstehen »  und  in  mehrere  grofse  Weitungen  von 
3  Lachter  Durchmesser  auf  die  Art  gelheilt  sind,  dafs  swischen  densel- 
ben 3  bis  5  Lachler  dicke  Pfeiler  stehen  bleiben,  meistens  Gebirgige* 
Stein,   was  sehr  arra  an  Zinnera  ist;  diese  Pfeiler  stehen,  so  weit  es 

irgend 
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in— jl  tinnükh  Sit»  ühtr  deaeo  dt$  natcm  SlockwcrW  Mas  «intc^ 
•dbci^t  in  Saduen  anoca  Zwitter,  wdcber  nur  0^§  Sdiliccli  ficbl» 
▼OD  welchem  20  Folirco  su  16  Cenlner  jede  D&llug  aind^  iiin  1  Ctr« 
ScUiech  t«  gewinnen;  sweitcns  gemeinen  Zwitter»  welcher  0,7 Jt  oder 
▼oa  10  Fahren  1  Ctr.  Schliech  liefert;  drittens  reichen  Z.,  welcher 
18,75  §,  oder  Ton  einer  Fuhre  3  €•  Schliech  schüttet,  nnd  nur  sparsam 
▼orhomrat*  Die  Prüfang,  ob  ein  Zwitter  scheidewurdig  sei,  oder  nicht, 
stellt  der  Steiger  in  der  Grabe  mittelst  des  Sicherlrogs,  «e6fle,  an;  d^ 
durch  Fener  mürbe  gemachte  Gestein  wird  ici^lopft,  nnd  mit  Wasser 
in  jenem  hftitemen  muldenflSrmigen  Gerith  gewaschen,  indem  man  das- 
selbe, ihnlich  wie  einen  StoCibeerd  im  Grofsen,  sehtiflelt,  wodnrcfa  alle 
Cesteiniheile  «nd  fremden  leichtem  Eratheile  wcggespfthlt  .werden,  der 
Zinncnschliceh  aber  turfiekbleibt. 

Seifen  werke,  tirtmm^workt*  imm€M  ttiMm  ie  UtOQgt$  finden 
•tatt,  wo  man  Seifensinn  in  genügsamer  Menge  antrifft.  Man  findet  in 
Comwall  Seifensinn  theils  in  dem  aufgeschwemmten  Land,  welches  den 
Abhang  wenig  hoher  Hügel  in  der  Nähe  reicher  Zionertbrrgwerhe  be- 
decht,  theils  in  dem  Schuttland  der  Thiler,  die  sich  am  Fu(s  jener  Hü- 
gel hinsiehen.  Allein  in  diesem  hSofig  vorkommenden  Terrain  iit  das 
Zinners  oft  mir  sparsam  Torhanden,  nm  es  mit  Yortheil  aufbereiten  tu 
bSimen,  in- der  IJrogegend  ton  St.  Just  (tn  Leiwhtdden-moor«  Bostra« 
Be»m.,  Nnmphra«>m.)  nnd  gans  besonders  an  Pentowan  bei  St  Avttle 
kommt  es  aber  so  rcicblicb  vor,  dafs  es  Gegenstsnd  bcrgmin  nischer  Arbei- 
ten ist.  Das  Seifentinn  ist  mit  Lagen  von  anfgesehweromtem  Land  von 
5,  10,  20  bis  60  Fufs  Micht^eit  bedeckt.  Besonders  merkwürdig  kl, 
da(s  dieses  Seifensinn  von  keinem  andern  Eni  begleitet  vorkommt,  höeh- 
«tena  sind  einige  Nieren  von  rothero  Glaskopf  daranter,  kein  Arsenik- 
kies, vreshalb  denn  auch  ein  vonuglich  reines  Zinn  aus  diesem  Seifen- 
»nn  aosgeselimolsen  werden  kann.  Diese  Lager  von  Seifensinn  wer- 
den dnreh  Tagebau  abgebaut.  —  In  Sachsen  sind  in  der  Nihe  von  Ey- 
benstock  ebenfalls  Lager  von  Seifensinn,  die  in  fr&hem  Zei^  mehr  ge- 
schfittet»  oder  mehr  eingebracht  haben,  als  jetst,  wo  sie  nicht  bearbeitet 
werden* 

Der  Zianbergban  auf  der  Insel  Banka,  den  man  1710  begann,  liefert  jibr* 
lieh  bis  10/tOO  C,  Zinn;  es  scheint  snmTheil  ans  Scifensinn  gesehmol« 
sen  so  sein.  —  Englands  Zionproduktion  belief  sich  im  Jahr  1824  anf 
4,809  Tonnen,  1826  auf  4,406  Tonnen,  1827  auf  5,316  T.  sa  106,S20 
engl.  Centner;  iro  Königreich  Sachsen  betrug  die  Zionausbente  im  Jahr 
1820  ungeßhr  2,500  C,  1825  2,799^  C,  1826  2,182}  C,  1828  2,8751  C; 
in  Böhmen  weit  weniger.] 

Aolbemtong  und  Zinnschmelzen  b  Sachsen  *)  Ober  Schachtöfen. 
In  Sachsen  werden  Zinnen«  lu  Altenberg,  Geyeri  Ebrenfiricden- 


*)  Lawymd,  Allg.  Hilttenk.  alt.  2  Bd.  3.  8.  1.    Snpplemente  Bd.  f. 
S.  111.  —    KoTBten  in  leinem  Archiv  Bd.  6.  8.  35Sw  ^-   Monte  in  dan 
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dorf  oDd  a.  a.  O.  afaagebndit    Das  TMalm*  iat  im  Attgamclam .  fei- 
gendea:  C^  Ist  das  xa  Altenberg  gewBkalidieb-  im»  dak-  ndale  2km  ^ani- 
gebracht  tHrd,  bier*  voreogifreiae  als  Bd^iel  getHlbh).-'  Die  angefiüir- 
nen  Zwitter  werden  imteniiengt,  wodiin^  ^in  mittefaiiirrfg  augielliger 
Scbliecb  erbalten  wird,  nnd  die  Terscbiediien  6ai%arteil  aidi  gattireB: 
ne  werden  in  kleine  Stficke  mit  Floalelii  leraddageni  die  lelir  Iiarira 
Stücke  (Würflinge)  aber  errt,  w>eb  in  Hänfen  gebrannt,  mn  de  vArbe 
sn  macben.    DaranC  bringt  man  die  lerUeinenea  Kaaaen  unter  die  P^di- 
Stempel,  nnd  l&bt  aie  naia  Yerpocbaot  (mn  bat  ancb  Qoctacbwaliean  rei^ 
encbsweiae  eiagwicbtei);  daa  Waaaer  fidut.daa  Podimeldibrti  weldies 
neb  in  den  Griben  nnd  SAmpGm  naeb  VerecbiedcnlMit  der  GfSba  ab* 
aetft;  daa  zuletzt  abfliefsende  Waaaer  darf  Iceine  Sdilieiebtbcfle  mSlut 
Itibren.    Daa  in  den  Griben  nnd  flam|ifea  al^elagerte  Padim^  wird 
aoagealocben,  und  tbeila anf  StolUteercUay  fnUeril  nwutwi,  Glaneii-  änd 
Planbeerden,  Ia67et  oUemmidM»  I;  d^miinifet,  Yerwaadien ,  ÜieDi'lber 
Scblemmgraben,  wobei  der  acbvere  Zimiatein,  Sebwefel*»  AnedbUea^ 
Wolfram,  Eiaenoxyd  nnd  andere  m^taljiacbe  Foeailien  zurflckbleiben,  die 
leiditem  erdigen  Gemengtbeile  aber  w^igewaseben  werden.  Der  Seliliedi« 
Ton  acbwSrzlicber  Farbe,  kann  nicbt  reiner  erbalten  werden,  da  die  daa 
Zinners  begleitenden  Erze  zwar  ein  geringeres  speci£  Gewicbt  ballen, 
allein  wegen  des  nicbt  betricbtlicben  Uaterscbieds  das  Wascben  nicbt 
obne  grofsen  Verlost  an  Zinnerz  weiter  fortgesetzt  werden  kann,  wobei 
die  Verloste  scbon  25  bis  30  §  vom  Zinngebalt  der  Zwitter  betragen. 
Um  nun  aber  jene  fremden  metalliscben  Einmengongen  mdgllcbst  lo  be- 
seitigen, acbreitet  man  zum  Rösten,  wodorcb  einestbeils  Arsenik  nnd 
Scbwefel  Terbrannt  nnd  verll&cbtigt,   andcmthcils  das  Eisen  in  Ozjd 
verwandelt  und  dadnrcb  speciGscb  leicbter  wird  als  Zinnerz,  nnd  beim 
nacbmaligen  Wascben  fortgeföbrt  werden  kann. 

Das  Rösten  geacbiebt  in  einem  Flammofen  mit  Giflfang,  der  in  ei> 
nem  bedeckten  Scboppen  steht,  um  die  sich  erzeugende  und  verflüchti- 
gende arsenige  SSure  4Mi&ttsammeln,  gleichzeitig  benutzt  man  aber  auch 
die  Wirme  des  Röstofens,  nm  den  nassen  Scbliecb  zn  trocknen. 

.[Aof.  Tafel  X  ist  in  Fi|(.  18  und  19  ein  Zjnnertröitofen  mit  Giflfang 
dar;ge<tcllt,  wie  er  ta  Ahenberg  in  Sachsen  ausgeführt  ist,  nach  Jf an^a 
a.  a-.  0.  roitgethcilter  Zeichnung  *)•     a,a  das  Hüttengebäude ,  in  wel- 


A.  d.  M.  Tom.  8.  p.  k^,  837.  Tom.  9.  p.  281,  463,  62S.  —  Abbildang 
der  Aufbereitiingsvorrichtiingen ,  B&t-  iiud  Schmelzofen  zu  Altenberg 
in  den  A.  d.  M.  II  s^ria  Tom.  3.  p*  177.  Planche  III  et  IV.  —  Wmklcr 
in  E.  J.  Bd.  9.  S,  381. 

*)  Ans  einem  Venehen  ist  bei  dem  Mialsstab  bemeilu  fr.  Fnfs»   es 
mnTs  hciftea  s'ichs.  Fuls, 
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f   cccrockMic«    ScUnt^   mT   4<b  Ktak«««^    ki»Jw<|i 
f  der  BmAmmicI  «■  Eaie  4c«  OfcM«  wiicr 
Se  AvUtcr  mit  ba<ta  Kräc&ca  4m  a«f  Wer  Hcrt^Uokl« 
breitete  En  vcadca ;  k  der  GiftTaa^  ^vdckcr  die  «nnuk«lMokctt  Dli^lt 
B&ftofea  aack  dcmGiftkios  k  falui»  i  der  Sckonuicuk  dwtli 
die  Bidtt  coadcamkarca  LafurtCD  ftkuckeD«J 


Um  RSctf«  TM  12  Ceatemi  pobn  ScUifcli  db«frt  7,  tt«  13  C 
SckGcdb  mar  6  StaBaca;  au  crlüdl  J  Vis  1  C^stncr  wrilm  Ar. 
»twk  TOB  jeder  Poit  ^[crMrtcr  ScUircli«»  dUeman  dortZUnlies  neaKt» 
wdcfce  m  am  4  l>w  t  prS&em  Volum  durclis  ROttf a  crlani:!  habes. 
Sie  wodea  dbas  wieder  dnrck  Wichen  nfbeivitei»  tarnt  in  Scblemm- 
ybea»  dämm  mC  Kebriieerdea,  wobei  «nd  durrli  das  RSotea  «ia  AbfEOiif: 
TM  iS  bii  70{  Hattfiiidel;  die  Ak$lD|;e  werden  bMOsdm  onrbewalui 
«■d  wm  hUmmMmü  einer  beMmdcrn  Anfbereilnng  ulcrworlen.  Dnrrb« 
RMcB  wird  aber  nicht  aller  Anenik  in  arsenii^e  Slore  Terwandelt  and 
Terflflchtigt,  sondern  ein  Tbeil  bildet  arseniks.  ßsenozjdol,  ^Telcbe« 
dordi  die  Hitze  der  ROslSfen  nicbt  zersetzt  wird.  Um  diese  Vcrbin- 
don^  zn  zerlegen,  giebt  man  wohl  auch  etwas  klare  Kohle  mit  aaf,  al- 
dann  mala  durcb  einen  Schieber  der  Giftfang  abgesperrt  werden« 
sonst  Kohlenstaab  mit  fortgerissen  in  denselben  gelangt,  und  das 
AffscnikiBchl  Terdirbt  —  Schliecbe«  welche  von  Arsenik*  and  Sdiwe- 
Mkies  frei  sind,  wie  es  an  einigen  Orten  der  Fall  ist«  werden  nicht 
gerastet. 

Die  nochmals  Yerwaschnen  Schlieche,  Zinners  genannt,  werden  nun 
dem  Schmelzer  übergeben,  ihr  Gehalt  mnfs  mindestens  so  weit  getrle« 
ben  werden,  dafs  man  S0%  Zinn  beim  Aasschmrlzen  gewinnt.  Daa 
Schmelzen  geschieht  über  Krammftfen,  oder  niedrige  UalbhohOfen  Ton 
6  bis  9  Fols  Hshe,  der  Ofenschacbt  besitzt  eine  nur  einige  Zoll  beden- 
tendere  Tiefe  als  Breite,  siehe  Tafel  XI  Fig.  3  nnd  4,  welche  einen 
Zimischmelzofen,  irie  er  im  sSchsiscben  Erzgebirge  in  Gebrauch  ist,  nach 
einer  in  Lampadiut  Werk  gegebnen  Abbildang  darstellro.  Die  Oefen 
sind  überhaupt  so  gebaut,  dafii  der  Quadratinhalt  ihres  Durchmrasers  In 
der  Höhe  der  Form  nicht  mehr  als  140  bis  höchstens  220  Quadratioll 
betrfigt;  4  Zoll  unter  der  Form  beginnt  gewöhnlich  die  Ofeiisohle,  die 
sieb  nach  dem  Auge  zu  Terflflcht,  wodurch  das  Zinn  achnril  einen  Ans- 
gangBpunkt  findet,  und  so  der  Wirkung  der  Gebilseluft  bald  entzo- 
gen wird.    In  dem  Vortiegel  trennt  sich  das  Zinn  Ton  der  mit  ausgc- 
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flofsnen  Schlacke.  Neben  demselben  befinde  sich  me  ScMaekengaiw, 
und  TUT  demselben  ein  Stiehbeerd,  wdcben  nitB  die  Gfttb<&  iiewit,  fai 
welcbe  der  Vortiegel  abgestöcben  itürd. 

[Befcbreibang  dfts  Zinocnscbmc1iof«it  anf  Tafel  XI  Fig.  3  nnd  4«  IN« 
ersterr.  Figur  stellt  den  Schacbtöfen  la  einem  aenkrecbten  DarrbacUiitl 
darck  ilie  Form  genommen  dar»  .die  letalere  giebt  dncn  bonaoaUlnB 
Darcbsrlinitt  nach  der  panbtirten  t«inie  xx  Fig.  3L  *—  a  die  Ofeppfaflae 
aus  Gneis,  b,  b  die  Futtermanem,  c  die  Formwand«  d  die  Stini- 
roauer,  saramtlick  aas  Grani^  ao  wie  aodi  die  Form  e,  f  .der  SöUatcin 
aus  Granit,  ist 'muldenförmig  ansgeachwetTtf  g  das  Ange«  durck  welcbca 
Zinn  nnd  Schlacken  in  den  Vorkeerd  b  abflialscn;  i  der  Sttchbeerd. 
k,  k  Fluggestübekammem »  1  das  Forrogew^lbe,  ro^m  Anancbt»  welcbo 
unter  dem  Ölen,  Vor-  und  Sticbbecrd  befindlich  ist,  nnd  ibiren  Anagaag 
unter  dem  Formgewölbe  bat. 

Beim  Schmelaofen  in  G'ejer  blieb  man  bei  folgenden 
nen ,  als  den  Toriheilhartei'len',  atebett ;  Linge  der  Fikanwand  U  ZoN, 
der  Brnstwand  9  Z.,  Tiefe  des  «Ofen«  17  Z.«  bobn  Scbicbl»' aiad 
nur  da  von  Voriheil,  wo  grofse  QnantilSten  Zinnen  Terschmalaia  mhI 
längere  Kampagnen  gemacht  werden,  für  kleine  SchmeUen  taugen  ai« 
nicht«  Die  Wände  des  ScLaclits  sind  tbeils  saiger,  theib  bildet  der 
Sehacht  eine  nach  oben  sich  erweiternde  Pyramide,  dies  bedingt  aber 
grftfscrn  Kohlcnverbrand,  obwohl  weniger  Schliecb  durch  die  Gicht  ge- 
trieben Wird.  Die  Sohle  ist  ohne  alle  Spnr,  nntcr  einem  Winkel  Ton 
26^  gelegt,  besieht  aus  einer  Granitplatte  — -  Spund  — ,  die  tbeils  ohne 
Bedeckung  eingelegt  wird,  tbeils  mit  einer  Sohle  von  schwerem  Ge- 
stubbe  bedeckt.  Der  Vorheerd  ist  auch  aus  Granitplatten,  wird  theila 
mit  einem  GestSbbebeschlag,  theils  mit  Lehm  fiberklcidet,  man  bringt 
ibn  tief  unter  dem  Ang«  an,  damit  die  aus  dem  letstem  berTÖrdringeade 
Stichflamme  das  im  Vorheerd  stehende  Zinn  nicht  oxydire.  ] 

Zu  Altenberg  nimmt  man  m  einer  Schmelze  fiher  die  Krnrnrnftfen 

18  Cenfner  Zinnerz,  \  bis  ^  C.  GelrlttK,  i  bia  1  C.  NachaatKel  (gepochte 

nnd  gewaschne  SchmelzrQcksUlnde )  nnd  65  J  Robschlacken  rom  Zinn- 

srhmelzen;  man  giebt  diese  Post  in  den  rorher  angewirroten  Ofen  nach 

und  nach  in  kleinen  Gichten  mit  etwas  angefeuchteten  Holzkohlen  aut 

Das  Anfeuchten  rermindert  das  leichte  Verblasen  des  Scbliecbs  im  Ofen, 

bat  anch  noch  den  Nutzen,  dafs  das  Wasser  in  der  Hitze  in  Wasser- 

nnd  Sauerstoff  zerlegt  wird ,  die  Hitze  vermehrt  und  die  ReducÜon  be- 

f^Vrdert.    Nach  2  Stunden  zeigen  sich  die  ersten  Spuren  ron  Zinn  im 

Vortlegel,  die  reichen  Schlacken,  welche  ZinnkSmer  eingesprHigt  etit* 

halten,  werden  sogleich  wieder  mit  aufgegeben,  die  armen  abgeschreckt, 

zerschlagen  und  zu  einer  neuen  Schmelze  aufbewahrt    Nach  8  Stimden 

sind  etwa  ^  der  Zinnerzpost  durchgesetzt,  der  Vortiegel  ist,  weim  nickt 

die  Einrichtung  besteht,  dafs  das  Zinn  von  selbst  in  den  Stichbeerd  ab- 
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lauft,  wtk  Zins  geftUtt  «nd  ca  kmn  abgcttoohea  wefden.    Mui  hllt  et 
ftor  b«Her,  das  Zino  selbat  immerwilirend  durch  eine  en^  Oefbong 
abflieTsen  xa  Immd,  indem  dann  das  reinere  dfinnflOasige  abflieraen  wird, 
aber  das  weugeif  reine  znrfickbleibt  und  entarrt    lat  im  Südibeerd  ge- 
hSrig  yid  Zinn,  mid  hat  es  aick  auf  die  erfiihrungsmlfiiig  paaaende  Ten^ 
penCor  abgelcSUt«  ao  wird  ea  in  Talehi  gegosaen,  wom  man  kupferne 
gcadüiffhe  Pbtten  ron  4  FulaLinge,  2  FuTa  Breite  anwendet,  Schicht 
geMant,  anf  welche  man  daa  Zinn  anakelU  und  entarren  lifat.    Die 
dfimien  Tafehi,  10  bia  11  Pfd.  achwer,  werden  dann  tu  Ballen  znaaaa« 
naengetoIU,  mit  h&liemea  Himmem  snaammengeachlagei,  und  in  aolchev 
Form  in  den  Handel  gebracht    lat  daa  Zinn  beim  Awkellea  in  heilk^ 
•o  linft  ea  farbig  an,  iat  es  la  kalt,  a^  eriiAlt  ea  keinen  Spiegel,  dahea 
m&asen  fifter  Proben  genonmien  werden.  '—    Nach  12  Stunden  ist  dai 
Durchsetsen  der  Schnaelspost  beendet,  6^  Gentner  Zinn  gewonnen,  dami 
folgt  die  Nacharbeit  mit  den  Schlacken,  Gekrits  und  den  SchlemmahH 
gingen;  daa  hieron  fallende  Zinn  iat  weniger  rein,  als  daa  ron  dem  £n^ 
colhilt  mancherlei  fremde  Metalle,  £iien^  Arsenik,  Wiamuth,  Kupfeiv 
und  muia  Tor  dem  Gielaen  in  Tafeln  erst  gelSutert,  gleichaam  geaaigsfl 
werden,  welchen  Prozela  man  daa  Paua eben' nennt,  auch  daa  Durch- 
lassen.   Kan  fertigt  nimlich  einen  abachfissigen  Lehmheerd  an,   oder 
eine  mit  LSsche  bedeckte  gulseiseme  Platte,  die  achief  liegt,  den  P  a  nsc h:- 
heerd,  deaaen  Sohle  ron  beiden  Seiten  nach'« der  Uitte  an  geneigt  iat» 
niid  der  am  tiefsten  Punkt  einen  StichhMrd  hat    Uan  wirmt  ihn  ab, 
tri%t  glühende  Kohlen  auf  denaelben,  etwa  8  bia  10  Zoll  hoch»  unid 
■chftttet  anf  dieae  daa  zu  reinigende  Zinn  hoch  aua;  daa  feinere  Zinn  läuft 
durch  die  Kohlen  und  sammelt  aich  im  Stichheerd,  und  »wird  Ton  neuem 
anfgegeben,  bis  man  glaubt,  dafa  ea  gehörig  rein  geworden,  dann  erat 
\Tird  es  in  Tafeln  gegoasen.    Das  eihaltne  Zinn  aua  dem  Gekrits  von 
18  Centnem  Erz  beträgt  etwa  3  C.,  ao  dala  im  Gänsen  etwa  9^  G.  Zinn 
ausgebracht  werden.    SSwiachen  den  Kohlen  bleiben  halberatarrte  Kör- 
ner znrftck«  L^irungen  dea  Zinna  mit  achwerer  schmelzbaren  Metallen, 
\ivelche  nach  beendetem  Pauschen  anf  der  Heerdfläche  zusammengezo- 
gen und  mit  einem  Hammer  beklopft  werden  v  um  daa  in  ihnen  einge- 
schlolsne   Zinn  noch  flGasig  auszupressen,   (daa  eigentliche  Pauachea). 
Die  auagepreCiten   D5mer   werden   beim   Schlackmlreiben   zugegeben. 
Nach  einer  Analyse  von  Berihier  bestanden  die  Dvraer  aua  09«4  Ziun> 
25,3  Eisen,  1,0  Wolfiram. 

I^Nach  Bcrthiers  Versuchen  wird  d^  Zinn  darch  wenig  Eisen  hart,  br&- 
chig,  glanslos,  wogegen  Wolfram  und  Molybdän  dies«  Nachtheile  nicht 
hedingen;  selbst  ein  Gebalt  vdn  45  J  Wolfram  v«rai:sachte  ketne  Sprfi» 
digkcit  der  Legiruog,  mit  29  2  W.   verbunden  licfs   sich  das  Zinn  zu 
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•ehr  dfionen  BUttern  MfWaluo.  I^iurffai  fitbt  dagtgm  «■,•  dafii 
dM  Altenberger  Zinn  tnweiUn  3  bit  4{  Ikijbdia  «athaltc  «ad  d»- 
durch  etwa«  spröde  werde.] 

Warn  eisenhaltigea  Ziim  Hagere  Zeit  in  eelir  lUlnigeBi  Zäitadl 
bleibt,  schlagen  eich  ans  ihm  KSraer  einer  «ne  Wmta  uid  Zin  beü»- 
benden  Legimng  nieder,  welche  wnimmearfnleni  and  Hirtlinge, 
eder  Hortbrfiche  bilden,  die  eich.  In  den  Yorbeerdcn  nuL  TlBpda 
xeigen.  Sie  enobweren  die  Arbeit  lebr  nuL  yerminAcni  die  Thnwie 
beute,  denn  es  kann  ihnen  dM  Zinn  nie  TOUig  enlaogen  ffterden«  daftr 
iit  aber  auch  aof  der  andern  Seite  deefenige  Zinn,  weichet  «nter  der  BH- 
dong  yon  Hartbrfiehen  ansgebncbt  tdrd,  in  der  R^l  eehteer  nnd  reiner, 
•le  anderes,  wo  sich,  obschen  eisenhaltig,  diese  Bildnag  nicht  einstellt. 
Die  HSrtlinge  haben  ein  dunUes,  eisenartiges  Ansehen,  lassen  sidi  tbeib 
nater  dem  Hanuner  fletschen,  tbeQs  lerbrOckeln  sies  ihr  Zimigebalt  lie- 
trSgt  Ton  kaam  20  bis  über  00^-  Dvcbs  Saigem  lassen  sich  dieselben 
ungemein  schvirer  entsinnen,  dsa  eehaltne  IfetaU  ist  nicht  rein,  nnd 
giebt  erst  nach  mehrmaliger  Wledeibelnng  des  Pmesses  em  Plrsdakl, 
welches  allenfalls  als  unreines  Zinn  gelten  Icanm 

Die  Zinnsohlacken  kommen  bald  flfiasiger,  bald  zäher  ans  dem 
Ofen,  sie  enthalten  oft  unFollkommen  gescbmolzne  Partikel ,  die  sich  im 
Vorheerd  als  Heerdschlacken  ansßillen,  sehr  zinnreich  sind,  allein  das 
daraus  gewonnene  Zinn  ist  sehr  unrein,  eisenhaltend.  Auch  die  toU- 
kommne  Schlacke  enthilt  noch  Tieles  Zinn,  theils  in  Körachen,  iheils 
als  Oxyd  chemisch  gebunden,  man  muls  daher  dieselbe  durch  Aufbe- 
reitung und  Schmelzung  wieder  lu  Gute  machen,  wodurch  man  Zinn 
erhilt,  welches  nicht  nur  reiner,  als  das  Zinn  aus  den  Heerdschlacken 
ist,  sondern  oft  auch  reiner,  als  das  Zinn  aus  dem  Erz.  Die  Farbe  der 
vollkommnen  Zinnschlacken  ist  entfreder  graulich -schwarz  oder  briun- 
lieh- schwarz,  leberbraun,  sie  enthalten  Eisenoxydul,  Kieselerde,  Tbon- 
erde,  Zinnoxjd,  (MolyboJIn-  und  Wolfrsroozjd),  Kalk,  Magnesia.  Je  gro- 
fser.  die  Hitze  beim  Durchsetzen  der  Schlacken  ist,  desto  vollstSndigcr 
wird  das  in  ihnen  enthaltne  Ozjd  des  Zinns  redncirt,  allein  auch  Eisen- 
ozjdul,  sie  werden  deshalb  nochmals  über  einen  A^  Fufs  hoben  Krumm« 
ofen  durchgesetzt,  der  ein  stärkeres  und  stechenderes  Gebläse  hat,  wel- 
ches Schmelzen  das  Schlackentreiben  genannt  wird.  Die  yerfin- 
derte  Schlacke  wird  dann  nais  gepocht,  gewaschen,  das  erballne  Zinn- 
gränpel  mit  Kohlen  verschmolzen,  wobei  Zinn  und  Schlacke  erhalten 
wird,  die  mit  dem  Schlackenschliech  rom  Verwaschen  zusammen  durch- 
gestochen werden.  Hiebei  werden  meist  die  Ddmer,  Härtlinge,  das  Ge- 
kriti,  Ofenbrüche,  Flnggestiibe  mit  darc^gesetst    Diese  Nacharbeiten 
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ivttrden  ins  UnanfhSrliche  fortgekeD,  wenn  nicht  beim  Pochen  und  W*- 
schen  die  onheUigen  Theile  in  die  wilde  Flutk  luri^eriMen  irürden. 

[1809  fing  min  in  Altenberg  an,  den  Schlacken waMer  GrofsoreB  anan- 
^rreoden,  welcher  eine  H5he  von  14  Fnfi  ond  eitaiBn  otalea  Schacht  tob 
27  and  18  Zoll  DurchmcMcr,  einen  TOmptl  aoa  :  achwerem  Gestilbbe 
erhielt;  daa  Metall  wurde  ia  einen  Yorheerd  abgeatochcn,  wihrcnd  da«. 
Sdilacke  von  aclbai  dorch  eine  höher  angebrachte  OefTnnng  «teu  abr 
flolii*  Bcini  fortgcaetaten  Gebrauch  roufjte  mancherlei  abgeändert  wer« 
den,  wodurch  «ich  allmah'g.  der  Ofen  wieder  einem  Zionofen  näherte: 
bald  fibertraf  dieser  Grofsoren  in  «einen  Leistungen  die  gewohnlichen 
Zinnöfen,  bald  wurde  er  aber  auch  Ton  diesem  in  den  Hintergrand  ge- 
atellt,  und  suletzt  gans  abgeworfen.  —  Beschreibung  und  Abbildung 
aiehe  in  LÄmpodiu9  erstem  Supplementband  Seite  111  Tafel  2.  —  Die 
auf  die  Halde  gestfinten  Schlacken  enthalten  nuch  Berikier*)  noch  58} 
metallifche'Oijde,  nfimlich  34,8  Eisen-  und  ^ßfi  Zinnoxjd  mit  etwea 
Wolframozyd  ▼erbunden,  welche  gegen  16  ^  Zinn  gegeben  haben  wurden«] 

b)  Anfberdtong  und  Schmelzen  des  ZinnerzeB  in  Bioland  **)  in  FlammSfen. 

Man  unterscheidet  in  G)mwall  Bergzinn,  mme-flB^  und  Seifen- 
zinn, streom-lm,  ersteres  aus  den  GSngen,  Lagern,  Stock\Terken,  letz* 
leres  aus  den  Seifenwerken  gewonnen,  dieses  sehr  rein  Ton  fremden  me- 
tallischen Beimengungen,  jenes  dagegen  mehr  oder  minder  bedeutend  durch 
mancherlei  eingemengte  Erze  Teranreinigt,  als  durch  Schwefel-,  Kupfer- 
kies, Wolfram,  Magneteisen  etc.  Sie  werden  daher  auch  jedes  für  sich 
aufbereitet  cmd  geschmolzen.  Das  Bergzinn  wird  gepocht  (die  Poch- 
werke werden  zum  grSfsem  Theil  Ton  Dampfmaschinen  bewegt},  das 
feine  Pochmehl  setzt  sich  in  den  GrSben  und  Sümpfen  ab,  wird  auf 
Kehrheerden  mehrmals  yerwasclien,  die-  Schlfeche  \Terden  sodann  in 
eignen  Flammöfen  geröstet,  imi  Schwefel  und  Arsenik  zu  yerbrennen 
und  zu  Terflttchtigen;  das  Rösten  Ton  6  Centnem  dauert  12  bis  18  Stun- 
den ,  wobei  sich  arsenige  Slure  in  den  GiAftngen  absetzt  Die  geröste- 
ten Schlieche  werden  einige  Tage  lang  der  Luft  ausgesetzt,  damit  sieh 
die  zivöckgebliebnen  Schwefelmetalle  in  Schwefels.  Salae  imibilden  kön- 
nen, welche  sich  beim  darauffolgenden  Waschen  in  dem  Wasser  aof- 
löeen.  Die  Schlieche  werden  nSmlich  in  FSsser  getragen,  Wasser  auf- 
geschüttet, öfter  umgerührt  j  wodurch  sich  Knpfenritriol  auflöst,  welcher 


*)  A.  d.  M.  n  Serie  T.  3.  p;  47t» 

**)  Dufrenofi  und  ffemimon^  in  den  A.  d.  AT.  Tom.  9.  ]mS*  S27. 
Tom.  10.  psg.  331. f  i»  KU  A.  i.  Jk  o.  H.  Bd.  13.  8i  60»  119-  —  C9it9 
und  Perdofinet  daselbst  II  t^rie  Tom.  6.  p.  3.  —  Taylor  fiher  das  Ver- 
sclimelsen  der  Zinnerse  in  England,  in  K«  A.  I,  B.  u.  H.  Bd.  3«  8*  98* 
Bd.  6.  8.  347- 
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durck  alles  Eiwa  bebaadelt  CMentkiqplw  UeÜKi.  Dtr  enlinpCMl» 
Schllech  wird  dann  gesiebt,  ant  Kehikeardan  vwwasdMPi  uid  der  val- 
che  Schlicch  als  Schwaminn,  Nseb-toi»  ka  Ge^ensaU  nm  mfUHiscihw 
Zinn,  «Ai»e-tM»  Tenclimoken,  er  endiilt  50  bis  75g  Zin..*  Das  Sei- 
fenainn  kommt  in  abgemndetett  Kinem  Tor>.?ea  dem  AnsebeB 
groben  Kieses,  soweilen  so  grob  ab  WsUnttsse,  vatermi^ebt  mit 
Ton  rotbem  Glaskopf;  daber  ist  ntA  die  Anfliereitng  riel  rfnincher, 
Han  TerfvSscbt  dasselbe  anf  Kebtbeerden  bei  einem  sburken  Wensr 
Strom,  siebt  das  gewascbne  £n  nnd  mitemrirft  die  grobem  StUdn  ^ 
ner  Scbeidong ,  indem  die  nnreinen  gepöcbjt  ond  das  PocbineU  Tenrfa- 
Bcben  wird. 

Das  Verscbmelzen  des  BeigBuma,'  Diese  OperatioD  wir^.lB  flama- 
Men  Torgenommen,  in  Schmelihattftt,  .mettmy- Aonssf»  wlbpead  danSei- 
feazinn  in  HalbbobSfea  TerMdimolMa  wird.  Dia  Flammfl&n  babca  fol- 
gende Eiaricbtang  *)• 

[Betcbraibnog  dct  auf  Tat.  XI  Fif,l  «ad  9  darfattellieB  Zinaeratcbmeb- 
ofeni  Toa  St.  Aostlc  Fig*  1*  Lia^endurdiMlmitt  dct  Ofens  aacb  der 
pnnktirteo  Lioie  AB  Fig.  2»  Fig.  2.  GnindriCi  des  Ofens,  a  Feacr- 
thSr,  um  Steiokoblen  auf  den  Rost  b  aufgeben  ku  können,  c  Fcuer- 
brucke,  4  Einseuikur,  e  Tbür  durcb  welche  das  Ers  auf  der  Sohle  des 
Flammheerds  f  bearbeitet  wird,  g  Stieböffnung,  b  OefTnung  im  Ofen- 
gewölbe, welche  beim  Aufgeben  des  Enschliechs  geöffnet  wird,  «ro  eu 
verhüten,  dafs  der  Lnfuug  denselben  durch  den  Schornstein  fortluhrc, 
1,1  Luftkanal,  am  kalte  Luft  anter  der  Feuerbrucke  und  der  Ileerdsokle 
weganleiten^  durcb  welche  diese  abgekühlt  und  vor  der  schnellen  Zer- 
störung bewahrt  werden.  k,k  Stiebheerde,  in  welche  man  das  ansge- 
•chmoUne  Zinn  absticht,  1  Fucbs>  m  Schornstein,  er  ist  theils  35,  theila 
50  engl.  Fufs  hoeb.] 

Das  Sebmebreriabren  ist  folgendes:  Man  mengt  den  gerösteten  nnd 
verwascbnen  EnscbUecb  mit  Sleinkoblenklein ,  euim,  setzt  aocb  wobl 
etwaa  gelöschten  Kalk,  Flafsspatb  als  Flafsmittel  za;  die  jedesmalige 
Scbmelzpost  l»etr8gt  15  Centner,  aucb  wohl  20  bis  24  .€.,  der  MetaÜ- 
gelialt  60  bis  70^.  Anfangs  wird  ein  beftiges  Fener  gegeben,  so  daia 
naeb  einer  Stunde  allea  im  Flnfs  ist,  die  Seblacken  werden  abgezogen, 
wobl  viermal  aacb  einander,  die  Masse  dnrchgerfibrt,  zuletzt  wirft  man 
noch  Steinkohlenklein  auf.  Sodann  schreitet  man  zum  Abstich,  und  Isfst 
das  Zinn  abflielsen,  bis  die  Schlacken  folgen.  Die  auf  dem  Zinu  im  Ab- 
sticbkessel  stehenden  Schlacken  enthalten  riel  Zinnkörner,  sie  werden 
desbalb  gesammelt  und  nach  60  Schmelzungen  fllr  sich  einer  Verande* 


*)  Pesfs  und  Pcnionmct  a.  a.  O.  riauche  I  Fig.  1  luid  2. 
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Mes  Bv  wMig  Mlofae  Sddadmi  bd  6bar  SdiMlM 
falleBb  Die  avf  dem  FUmmlicerd  geUiebneii  Schladrea  werdea  aiflM* 
rcüel,  geptdit  «nd  M«ea  EnEpoelea  n^eeelit  Bnan  6  bb  7  Stm- 
dca  irt  eaeScbnidie  ▼oüeaAet,  eo^eick  bcgfaat  die  «weite  ete.  •«-  Dh 
geffOBDCDe  Zioa  wird  oiit  eiienieB  KcUcn  aiugdeUt,  in  Btodce  gegoe- 
MB,  danvf  nffinirt  uid  gesaigert  Dieter  Freeeb  bet  tun  Zweck,  die 
freadea  MeUlle,  Kupfer,  Eisen,  Anenilc,  WolfirMi,  ee  wie  ditf  Ueines 
PotÜfm  ciBgemiediter,  der  Zersetnng  entgangiiefv  Scbwefelverlmidai- 
gcB,  ScUackentbeile,  aelbsk  aicbt  gebOrig  redvcirics  ZiaiMiyd  in  lieeei- 
t^ea.  Za  deB  Eade  liedicnt  mM  eicb  ^eichlalli  einet  Flammofent» 
acf  dettea  Heerd  6^  Tonden  Zinn  in  Bllkken  anf  einmal  aa%egeben  wer- 
de«; dat  Saigera  daoeft  aicbt  llnger  alt  W  Wanten,  erfordert  42  Pfd. 
Stonkeblen,  dat  Zum  ilaft  in  eiteme  Sticbkettel  ab,  wihrend  anf  dem 
Heerd-  eine  tehr  eitenbaltige  Legimng  der  firemden  Metalle  mit  tebr  we- 
aig  Zina  Terbonden  flbrig  bleibt 

[Nacb  ciocr  lo  Scbweden  angettcHten  ^mtgentn^  nm  Bloektiini  blieb  «hie 
Lcfirmg  amf  dem  Heeid  wrAck  Yon:  8&,30  Zinn,  19»72  Kupftr,  0,S3 
Eim  Qnd  Zink,  0^  Anenilu  —  IL  iL  f.  B.  n.  IL  Bd.  14.  S.  SS».] 

Hieranf  folgt  die  eigentlidie  Raffininirbeit  Dat  Zinn  wird  nimlidi 
dnrcb  Steinlnihlenfener  in  den  Ketteln  flieltend  erbalten,  and  darclm 
Eintancbea  Ten  firiacben  Hohttangen  in  eine  wallende  Bewegnng  in  Folgt 
der  aidi  entbindenden  Gase  nnd  Dimpfe  Tertelzt,  tks  p9Umg.  Dabei 
mengt  ticb  ein  Scbanm,  ein  Gemiteb  Ton  dem  oxjdirten  Zinn  und  frem- 
den Metalien,  besonders 'Ksen,  nnd  eine  schwere  Legimng  tcbeidet 
alcb  am  Boden  ab.  Ein  änderet  Yerbbren  der  Raffination  nennt  man 
das  Anfstofsen,  iottmg;  man  scbfittet  ntmlicb  ans  einer  Kelle  bissi- 
ges Metall  von  einer  mlTsigen  Höhe  in  die  Übrige  Metallmatse,  so.dals  ein 
starkes  Scbinmen  erzeogt  wird.  Nach  3  Stunden  ungeflibr  bOrt  man 
aof  diese  wallende  Bewegnng  tn  erzengen,  lilst  das  Zinn  sich  absetzen, 
^▼obei  et  3  besondere  Schichten  bildet,  die  oberste  ist  die  reinste,  die 
mittlere  schon  etwas  unrein,  die 'unterste  sehr  yernnreinigt  Hiezu  sind 
1^  bis  2  Stunden  Zeit  erforderlich,  dann  wird  dasselbe  in  Gufsfonnea 
Ton  Granit  ausgekeilt,  in  Blftcke  Ton  3  Centn,  an  Gewicht  gegossen,  die 
nach  der  Reihenfolge  des  Gusses  immer  mehr  unreines  Zinn  enthalten; 
die  Tom  Boden  des  Kessels  werden  bei  dem  nSchsten  Saigem  zugesetzt. 
—  Die  ganze  Operaüon  des  Saigems  nnd  Raffioirens  dauert  för  6jf  Tonnen 
Zini^  5  bis  6  Stunden.  Das  Zinn  föhrt  nun  den  Namen  Blockzinn, 
hliHfk'tm,  4toin  en  §amium$ ,  das  feinste  heifst  r^neä  hlock-Hn,  Dat 
ge^hnliche  Bloekzinn  enthSlt  etwa  5  g  fremde  Metalle,  woruntsr  gegen 
048  Kupfer.  — -Ueberbanpt  terdient  benroigehoben  tn  werden,  dals  die 
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Deoctteo'  Ofeiikoii8lniktioa«B.fllM  nldii  wAdriklillitht  Enptnik'  m- 
Kuhlen  bedingeii. 

:  Die  Schlackeo  Tom  ZintfKmflicn  wwies  »daerdafiidtA  BebuMU 
Imig  imtenTOffeB;  die  luteit  tb^errMrÜM».  tedMltffi  ■  wciii^  tiog»« 
■preogte  Ziimk3riier,  sie  werdes  gepockt,  fgnräadun;^  «md  flkr  ^di  rm^ 
indeii,  md  liefern  iia  imreliiei  Zimi,  priUim  geauml,  wddiw  «k  des. 
reichen  Sdiladcen*  die  vor «dem'Ahitich  abgttogen  mirdf,  inwmfw 
Tenchmolxen  Trird,  am  Ziaaeiw  ihDun  ta  f^ewiBBen.  C^^^  enf .  die 
Halde  gestürzten  Scfalackcn  eidudlen  nftch  thtfrtnojf  und  BttmmmU 
31g  MetoUozyde,  wobei  12,4  ZibbJ  Eben  etf  üvird  Meh  der  metolliecht 
Rlicketand  Ton  der  Saigerarbeil  durch  TtfvtiifclatFeaer  geechmolien,  in 
einen  kleinen  Abttichkeetel  ebgeelechea,  md  midi  einiger  Zeit  kelll 
man  die  obere  Schicht,  weichet  ein  mrduief  Sin  Jet,  am,  gpete  ee  m 
Blocke  und  fibei^bt  es  tos  neoem  der  Safgeritbai;  die  mtere:Seliiciit 
ist  eine  spröde»  krjstallinische,  weilse  Iieginmg,  weldie  weggewerlm 
wird»  sor  wie  der  auf  dem  Elannriierd.gebliebne  Rückstand. 

YerMshmeben  des  Seifeninns.  Dieses  geschieht  tber  15  Fols  liolie 
Halbhohöfen  (Kupoloöfen)  mit  Holzkohlen ,  in  den  sogenannten  hl&wmg' 
Aotctet»  CreblSsehütten;  neuerdings  soll  man  sich  anch  fürs  Seifenzinn 
der  Flammöfen  nnd  Steinkohlen  bedienen.  Der  Schacht  ist  Ton  Eisen, 
inwendig  mit  Ziegeln  gefüttert,  er  hat  an  der  Gicht  15  Zoll  Durchmes- 
ser; Gestöbekammem  sind  angebracht;  die  Form  für  2  Dösen  liegt  we- 
nig ober  der  Schachtsohle  erhaben,  in  dieser  ist  ein  Spartiegel  ausge- 
schnitten, der  dorch  die  offne  Brust  in  den  Vorheerd  übergehl;  ein 
Stichheerd  mit  2  Kesseln  ist  angelegt  Das  Schmelzen  des  Seifenzinns 
mit  Kohlen  ist  eine  ganz  einfache  Rednctionsarbeit,  das  gewonnene  Zinn 
wird  in  den  ersten  Stichkessel  abgelassen,  die  Schlacken  abgezogen;  beim 
Abkflhlen  setzt  sich  das  Zinn  in  horizontale  Schichten .  tou  yerschiedner 
Reinheit  ab,  das  feinste,  oberste  Zinn  wird  in  den  RafUnirkessel  aus- 
gekeilt, welcher  durch  Feuer  heifs  erhalten  wird,  das  unterste  wird  be- 
sonders abgegossen,  und  wieder  aufgegeben  und  im  Ofen  mit  durchge- 
setzt. Das  feinere  Zinn  wird  dann  ganz  derselben  Reinigung  unterwor- 
fen, wie  das  Blockzinn,  indem  man  nafsgemachte  Holzkohle  in  das  Mer 
tallbad  bringt,  nnd  mittelst  eiserner  Stibe  untertaucht;  nach  1  bis  1^  Stnn« 
den  ISfst  man  das  Zinn  zur  Ruhe  kommen,  schUumt  ab,  kellt  das  oberste 
aus  und  gielst  es  in  Blöcke  von  120  bis  130  Pfd. ;  die  von  der  untersten 
Schicht  sind  unrein  und  werden  deshalb  umgeschmolzcn.  Zuweilen 
kommt  dieses  Zinn  auch  in  Form  von  kleinen  rundlichen  Stückchen  Tor, 
indem  man  die  Blöcke  so  weit  heifs  macht,  dafs  das  Metall  bröchig 
wird,  sodann  tob  einer  betrichtlichen  Höhe  iierabfallen  Isfst,  wodurch 
es  in  jene  Brocken  zertheilt  wird,  Körn  ersinn,  gram-tin,  itain  cii 
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loTHMf.  £•  hat  emoi  Yortrcfflicheii  Spiegel^aai  «nd  enfthllt  mir  eeltan 
-j^g-^  Eisen.  Du  unreine  Zinn  wird  eammt  den  fnjdhaltesden  Sehlackea 
und  den  gepochten  nnd  gewl^chnen  ZimikUnier  enthaltenden  Schlacken 
über  denselben  Ofen  Tcrschmolsen.  Im  Gänsen  sollen  66%  Hebdl  aos- 
gehracht  werden,  obschon  der  Gehalt  76  bis  78  ^  betrl^ —  DerKob- 
lemrerbranch  ftr  10  Centner  Zinn  belinft  sich  auf  280  KnbiUais. 

[Nach  BertJtier's  *)  Analyie  enthilien  folgende  Sorten  eoglischen  Zurna 
an  fremden  BeiroengoDgen : 

K5rneninn.         Feioet  Blockitnn.         Gew^hnl.  BtockiioB. 
bein  Kapfer,  Kupfer  0,0024  0/)116 

etoe  Spar  Eiaea.        Eisen  eine  Span  0,002(^ 

Sparen  0,0024  0,1096        Q»0\^6 

Naeh  Ton  Tfkomion  **)  angestellten  Analysen  von  14  Proben  eorni- 
achen  Zinns  geht  hervor i  dafs  in  allen  Icein  Blei,  kein  Anenik  ent- 
halten war,  aber  in  den  nnreinsten  Sorten  0,002  Kupfer,  im  Blittel  in 
allen  Proben  0,001;  an  Eiseta  durchachnittlich  0,001  bia  0,0001.  —  Nach 
Sekrmder  enibSlt  daa  «dilechteate  engl,  Blockiinn  OjOOl  Anenik  |  das 
•  bessere  keine  Spur.] 

Das  im  Hancfel  Torkommende  ostindische  Zinn  erscheint  In  folgen- 
den Formen:  das  Malakkazinn  in  abgestampften  vierseitigen  Pjramiden, 
%  bis  2  Pfd.  schwer,  das  Bankazinn  in  Barren  Ton  40  bis  50,  Ton  120 
bis  130  Pfd.;  beiderlei  Zinnsorten  sind  sehr  rein,  und  werden  unter  an- 
dem  auch  za  Orgelpfeifen  yerwcndet.  Das  deutsche  Zinn  enthsit  Ei- 
sen, Kupfer,  Arsenik,  (Moljbdfin,  Wolfram),  Wlsmuth.  Nach  Van qne- 
lin  sticht  die  Farbe  des  Zinns  ins  Graue  nnd  Bllulichgraue,  wenn  es 
mit  Kupfer,  Eisen,  Blei,  Spiefsglanz  verunreinigt  ist;  ist  es  mehr  als 
gewöhnlich  weils  und  hirter,  so  enthSlt  es  wohl  Ai^enik;  unreiuesZinn 
schreit  beim  Biegen  nicht  so  laut,  als  reines;  enthSlt  es  Blei,  Eisen, 
Kupfer,  so  ist  der  Bruch  körnig,  die  Farbe  grau.  Reines  Zinn  hat  einen 
seimigen  Bruch,  es  zieht  sich  lang,  ehe  es  abreist,  die  Farbe  ist  weifs, 
malL  Gielst  man  geschmolznes  Zinn  auf  ein  Blech  oder  Stein  aus,  so 
kann  man  an  der  BeschalTenlieit  der  OberfUche  nach  dem  Erkalten  die 
QualiUt  des  Zinns  erkennen,  Steinprobe;  ist  es  reines  Zinn,  so  ist 
die  Oberfläche  wie  polirt,  spiegelnd,  enthält  es  fremde  Metalle,  so  ist 
die  Oberflflche  matt,  es  finden  sich  angelaufne  Stellen.  Will  man  die 
Beschaffenheit  des  Zinns  chemisch  prüfen,  so  löst  man  es  in  SalzsXure 
in  der  Wfirme  auf;  setzt  es  dabei  braunschwarze  Flocken  ab,  so  ent- 
hält es  Arsenik,  es  entweicht  dann  aber  anch  Arsenikwasserstofigas,  wel- 


*)  A.  a.  O.  p.  4S2.         **)  G«  A.  Bd.  64.  &  3l4. 
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chet  •ii%efiuigeB  und  ▼«rbctenl  ärieiiieft  Siv»  iitbil  Um,  db  «brign 
MeUdle  im  Zidb  ta  entdecken,  bdbwidelt  auii  «i  «il  SdipetaBOare  fon 
1,16,  «nfingi  ohne  Anwendnag  vndWinM,  ndetifc  Biittdii  WlnM,  md 
iwar  mit  einem  Uebendinlt  mi  Sinn.  Ist  diaOptnÜoa  bendel,-  m 
gtefri  man  die  Flfietigkeit  tmm  ZiuMaqrdlrjdnt  ab;  vnd  iptUt-dlnnfr 
einigemal  mit  lalpetergeslaerlem  Wmmt  ab,  seilt  Üaiea  «nr  Flttiii|bdi 
und  concentrirt  dieselbe  durch«  Abdampfen,  nm  die  übencfaflMJge  Sa)- 
petersSure  zn  entfernen.  Setzt  man  nnn  Warner  bimm,  md  ei  wfkgL 
iicb  ein  weiber  Niederscblag,  aq.  eitfbill  da«  Zinn  Wiamndi;  letit  man 
ZOT  abfiltrirten  Flfimiglceit  acbwdMi,' . A Mwiak ,  ao  erfi»lgt,.wer  Blä 
Torbanden,  ein  weilser  MiederMUag;  dnrch  Ammoniak  im  Uabefacbiila 
wird  Eisenozjd  geftUt,  nnd '  der  Udho '  in%ena( ^bÜebiw  Reat  WSa- 
motbozyd.  Wird  die  fibriggebliebife.Flfianglkeit  war  'Sn€kait  abgBdampft, 
ao  mala  Kopferoxyd  sarAckldeibcga:     ■ 

Rehiea  Zinn  kann  dadnreb  .eriiaUsB  werden,  .daJa  Hian  ^^hw^tt 
Zinn  mit  SalpetersKorebebandak,  das  Zinaozjdbjdrat  mit  aalpelaige- 
aincrtem  Wasser  abspfihlt,  dann  mit  Sahalare  di^rirt,  vm  etwanjgen 
Gelialt  an  Spielsglanzozyd  auszuziehen,  sodann  mit  solzsaurem  Wasser, 
dann  mit  deatillirtem  abspühlt,  trocknet  und  in  eineoi  KoLlentiegel  re- 
dncirt,    Uiedurch  mftssen  alle  fremden  Hetalle  beseitigt  werden. 

Das  Zinn  besitzt  im  reinen  Zustand  eine  dem  Silber  gleichkom- 
mende weilse  Farbe  und  Glsnz,  seine  HSrte  steht  zwischen  der  des 
Bleiea  und  Goldea'mitten  inne,  ea  kann  geschabt  und  zerschnitten  wer- 
den, ist  sehr  hSmmerbar  und  ISfst  sich  sehr  gut  strecken,  in  dünne  Blit- 
ter  ausschlagen  (Zinniblie,  Stanniol,  unSchtes  Schlagsilber);  ein  Draht 
▼on  0,887  par.  Linien  StSrke  zerrifs  durch  32,1  par.  Pfd.,  oder  von 
2  Millimeter  durch  15,75  Kilogramme.  Reibt  man  dasselbe  mit  den  Fin- 
gern, so  ertbeilt  ea  denselben  einen  widrigen  Geruch ,  im  Munde  bringt 
es  einen  unangenehmen  Geschmack  hervor;  wird  es  gebogen,  so  knirscht 
es,  cri  tTdtamf  wenn  jedoch  das  Biegen  öfter  wiederholt  worden  ist, 
so  Tcrliert  das  Zinn  dieae  Eigenschaft,  welche  nur  auf  dem  kryslallini- 
achen  Zustand  dea  gegofsnen  Zinns  beruht,  denn  gewalztes  schreit  aacb 
nicht  mehr.  Daa  specifl  Gewicht  betrSgt  7,29  bei  Ib^  (7,285  bei  Iß^^, 
des  geschlagnen,  gewalzten  7,299  bis  7,475;  es  dehnt  sich  beim  Erwär- 
men Ton  0®  bis  100^,  und  zwar  das  feine  englische  nm 

0,0022833  Smeatoth  das  gew«lhnliche  nm  0,0024833  Smeaton, 

0,0020930  Homer,      »    meUUische      »    0,0019376  Lavohier, 
durchschnittlich  etwa  nm  -^  aus,  schmilzt  bei  228°,  krystallisirt  beim 
Erkalten  sehr  leicht  in  RhomboSdem,  verflfichtigt  sich  erst  in  der  Weifs- 
glfihhitze,  ozydirt  sich  an  der  Luft  ohne  angewendete  WSnne  sehr  weni«^, 
verliert  seinen  atacken  Glanz  und  fiberzieht  sich  mit  einem  grauen  USut- 
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f\\fn,  aber  drato  stlHrer  beim  Schrndira.  E«  vrMi  von  Mnlore,  Km 
nignwaner  leicht  anfgelKst,  langsamer  TOn  SchwefelaHore ;  iSalpöteraiare 
oxydirt  PS  rasch,  ohne  das  Oxjd  mericlich  anftolBscn,  PflamensSnren 
{»reifen  das  Zinn  an,  EsaigsSare  ISat  es  auf,  woher  es  Icommt,  dafs  man 
in  desiniirtem  Essig:,  welcher  in  Blasen  mit  zinnernem  Hut  destillirt 
wurde,  Sparen  von  Zinnozyd  findet.  Alann,  Weinstein  in  Wasser  ge- 
ISst,  in  einem  zinnernen  Geftfs  gekocht»  Itlsen  beide  Zinn  aof  (to^. 
nnten  das  nber  das  Verzinnen  der  Steclnupdeln  Gesagte},  Zinn  zerlegt  dao 
Wassc^  in  niedem  Temperataren  niclity  aber  in  der  Weifi^Qhhitze, 
«■ch  onter  Vermittehing  von  Salpeter-  and  beirser  conc  Schweielslnre. 
Benntmng  des  Zinns.  Man  fertigt,  ehedem  mdur  als  jelit,  Tiele 
Geschirre  znm  hfioslichen  Gebraoch  aas  Zinn,  sowohl  zam  Tischgebraacb» 
als  anch  za  andern  Zwecken,  als  Kessel  (dr  Firber,  Apotheker,  H&te 
Hir  Destillirblasen,  KQhlapparate,  RShren  etc.  Za  allen  diesen  Gerithen 
soll  das  beste  Zinn  yerarbeitet  werden ;  allein  et  geschieht  nicht  selten» 
dals  mehr  oder  minder  Blei,  anch  Spielsglanz  zugesetzt  wird,  wodurch 
nachtheilige  Folgen  entstehen,  theils  in. Bezug  auf  die  Genmdheit,  da 
sich  jene  MetaUe  leichter  in  PflanzenslareB  aoflfisen»  theils  in  Bezug 
amf  die  Firberei,  weil  Flotten  in  solchen  Kesseln  bereitet  stumpfe  Far- 
ben, unerwünschte  Nftancen  bedingen.  Nach  dem  Pri?flegium  der  Zimi- 
giefserzonft  in  der  Mark  Brandenburg,  de  anno  173S,  darf  kein  mit  Blei 
versetztes  Zimt  verarbeitet  werden.  —  Ueber  die  Eigtaschaftea  der  Le- 
gfruBg  des  Zinns  mit  Blei  siehe  weiter  unten. 

[Man  fertigt  Zianblechi  «eltner  atarke  Bleche,  an  meisten  dünne  BUttcr, 
Stanniol,  Zinnfolie,  tm^foü^  itain en  feuüUM §  man  untencheidct 
die  dünnere  Folie,  welche  lam  Auifuitem  von  Kästen,  Büchsen  gebraucht 
wird,  snm  Belag  elektr.  Batrerieo,  Kiun  Einschlagen  Ton  Waareo,  Cho- 
colade,  Seifen,  und  stärkere  Spiegelfolie,  lum  Belegen  der  Spiegel  an  Ter- 
srhaednen  Dimensionen  nach  Mafsgabe  der  Spiegelplalten  (vergleiche 
vom  I.  Seite  382).  Stanniol  wird  theils  gewallt,  theils  geschlagen,  lu 
letBterro  Zweck  hat  man  3  rerschiedne  (Schwane-')  Himmer,  die  ISng- 
lieh  viereckige  Bahnen  und  ein  Gewicht  von  45  bis  60  Pfd.  haben,  die 
Ambose  sind  mit  aufgesehweifsten  slihlemen  Bahnen  versehen.  Das 
Zinn  wird  hiesu  in  Stangen  von  14  ZoU  Länge,  1)  Z»  Breite  nnd  Dicke 
gegossen,  diese  werden  durch  die  erste  Operation  auf  6  bis  10  Fnia 
aasgestreckt,  —  Streckstreifen  —  und  solcher  6  bis  9  ausanimengelegt,  -~ 
ein  Schlag  -^  unter  den  sweiten  Hammer  gebracht  und  geebnet  — 
Ansebnen  — ,  wobei  sich  der  Schlag  auf  8  bis  12  F.  verlängert  Dar- 
auf wird  der  Schlag  in  2  Hälften  gelheil t>  beide  auf  einander  gelegt, 
und,  sollen  feine  Sorten  gefertigt  werden,  femer  gestreckt,  —  Langaai- 
nen  —  bis  nt  vrieder  6  bis  10  F.  lang  geworden  sind,  welche  Opera- 
tion 2mal  wiederholt  wird»  indem  man  die  einzelnen  Streifen   halbirt 
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ond  doppAh  nimmt,  to  dab  Sa  «Mii  fiddaf  Mittat  416  BUktcr  He» 
.  f en,  — r  AbUafcdilage.  —  Si«  wardca  wm  «mar  d^m  dnciaa  Hamaaar 
abf eliDgt,  nnter  dem  Platthanmcr  aar  adur  waauf  ,faalreckt,  abar  geab* 
set,  aodapn  serthciU,  an  den  Enden  bcfdiaittca,  and  ]ada  HiUia  t" 
BrcituiDicliUg  -— >  für  «ich  dem  Strecken  in  die  Breite  vaterwoilen,  — 
Brcitzaioen  aod  Aatplitten,  — ^  wo|>ei  die.oberate  pnd  untertte  Tafel  nut 
Oel  bestrichen  werden;  biebei  erfölft  aneb  in" der  Linge  eina  fenn(« 
-  StreckoDg.  Die  dfinnstcn  BiStter' -erlangen  dba  StMe  tön'  j]^  Zoll, 
so  diff  dn  Qaedrätfars  uieKt  tatebr  ali  Ij;  Lotb  wiegt,  die  grAlscm 
eine  SiSrke  von  ^^  Zoll  und'  darObcri  laletat  "werden  aie  beiclinitfen 
und  aof  bölieme  Waisen  Mgerollt.  •  Ana  100  Pfd.  Zinai  k6nnen  nnt 
BenotEong  der.  Abicboittelc  tti|d:daa''Geki€tBea'  97 JPid«:  Stanniol  arbalten 
werden.  -— '  Man  fpflegt  ancbvwfkb^  -St^anaiol  ftfa  SpJegelbeUgen  mit 
Handhfimineni  anf- jteinernen ,  oder  metalUien  PJjft^  an  acblagen»  dann 
gicfit  man  10  Zoll  ipa  GaTJei;^.fFOlGio..ZinnUifeln,  ;-^  Naeb  in  Frank. 
rcicb  gemachten  äeobacbiaipgen  iat  ein  uardnei  Zinn  stur  SpicgeUoiic 

eben  ao  gi:^t,  aelbst  beuer^  fÜa.giMia  nanei.].  . 

. . .  ■  I  .   . .  . .  .  ■.■■.•■ 

DaaZimi  dient  tum  Ycnimiaa,  dfMM^>  timtdßgr  r^mEittn  (Weifi^ 
blech>  blecbaeae  LSffel,  Neawiader  Kocbgescbirrey  aogenanotea  Geaand- 
beitsgeacbirr, :  VeninniiDg  von  Steigbfigeln  and  Sbnlicbem,  von  Hakm 
nnd  OebscDy  Schnallen,  Stiften,  NSgeln,^  Tbfir*  und  FenaterbescblSgenete.), 
iHMi  KupfiBr.-Meaaing,  Blei. 

Waa  die  Weiia bleobfabrikation  betrifit,  ao  ist  bereit«  Seite  85  davon 
die  Rede  gewesen,  so  aucb  über  die  Darstellnng  verzinnter  GafiBwaarai 
Seite  107 ;  kleine  eiserne  GerSthe  werden,  nachdem  sie  vorher  mit  Esaig, 
SaaerWaaser,  verdflnnter  Schwefel-  oder  SabESÜnre  gebeitzt,  sodorai  ibit 
Wasser  abgespQhlt  worden  sind,  In  einem  eisernen  verschlofsnen  trom- 
melartigen Cjlinder  bis  zam  Schmelzpunkt  des  Zinns  erhitzt,  dann  setzt 
man  Zinn  nnd  Salmiak  hinza  und  dreht  den  Cjlinder  so  lange  um  seine 
Axe,  bis  alle  Stellen  gehörig  verzinnt  sind.  Gröfsere  Eisenwaaren  wer- 
den wie  Blech  verzinnt  —  (Ueber  das  Bloiriren  der  Weifsblechtafeln 
siehe  weiter,  unten;  vomYeninnen  des  Kapfers  ondMessings  (der  Steck« 
nadeln)  sielten  bei  diesen. 

Blei  kann  man  dadnrdi  mit  Zinn  belegen,  dafs  man  eine  dicke, 
blanke  Bleiplatte  mit  einem  blankto  Zimnblecb  belegt,  beide  erwihnt 
dorch  ein  Walzwerk  gehen  Isfst,  wodarch  beide  plattirt  werden;  auf 
solche  Art  bat  man  Tabaksblei  dargestellt,  damit  keine  Gefahr  wegen 
des  Bleies  Itlr  die  Gesundheit'  eintrete.  Oder  man  giefst  auf  bleieine 
Ger&the  noch  beila  etwas  Zinn  auf  und  verreibt  es  auf  ihnen,  wonach 
eine  Lage  Zinn  aufgegossen  wird;  nach  dem  Erkalten  werden  die  Ge- 
rithe  wieder  bearbeitet. 

Zinn  dient  endlich  noch  za  mancherlei  Legimiigen  mit  Blei,  Wls- 


Leginmgen  des  Zinns.  239 

lli,  SpiefiiglMii»  QaedcsOber,  Kvpfcr  —  Bcome,  HeCall  '(JKammeoffA^ 
GkKkeDgpeibe  — »  Ton  letztem  unter  Kvpfer  dat  Nihere. 

Hit  Zink.  Die  Leginmg  ist  leicht  dantartelleii,  liiiter,  «pMer,  «ock 
weniger  streckbar  als  Zinn.  Nacii  Kl&ehUn  *)  ist  dne  solche  Legirnng; 
fast  eben  so  fest  and  haltbar,  als  Mesdng,  und  Hfidentdit  wenigstens 
eben  so  gnt  der  Reibvng;  Das  Zink  mnls  jedoch  rein  sein,  denn  hier- 
Ton  hingt  die  Festigkeit  und  Sehmelibarkeit  ab.  Die  festeste  Legimng 
ans  ^dien  Theilen  beider. —  Uniehtes  Blattsilber  wird  aas  einer 
solchen  Legimng  gefertigt. 

■it  Eisen.  Nach  Sergnum*$  Yersncheb  giebt  es  2  konstante  Lc^ 
gimi^en.  beider,  efaie  ans  21  Zinn  nnd  I  Eisen,  weldie  hXaunerbaf, 
hSrter  als  Zorn,  aber  nicht  so  glinsend  ist,-  die  andern  ans  3  Eisen, 
1  Zinn,  wenig  hämmerbar;  zinnhaltiges  RoheiseQ  nimmt  nach  Rinmmm 
Tortreff liehe .  Pblitar  an«  ist  eben  so  feinkSmig  als  Stahl,  mtd  iehr  htei 
Nach  TOA  Kartteu  angriktellten  Yersnchen  machte  ein  Zosats  Ton  1  % 
bestem  cngL  Zinn  das  JEisen  beim  YecfrisciMn  ;iwsr  nicht  ^igentlioh 
rothbrflehig,  indem  es  sich  selur  gnt  schmlsden  liels«  aUeln  das  Eisen 
Inhr  bei  starii»r  Hitze  unter  dem  Hammer  .leicht  aoseissnder,  imd  war 
in  einem  hohen  Grad  keltbrfichig.  Bei  der  Analyse  ergabiüeh  ein 
Zinngehalt  im  Stabeisen  Tonnnr  0JL9%.  —  Xettfl^fiis  eihielt  durchs 
Destilliren  Ton  Zmnamalgam  in  einer  golseisemen  Retorte  eine  Zimde- 
gtrong  mit  Eisen,  welche  wie  Gnlsstahl  anssah,  glinste,  sel^r  ^rftda 
war^in  der  Lichtflamme  Terbrannte,  aus  57,9  Eisen  ond  42,1  Zinn  be- 
stand, und  Ton  Salpeterslare  nicht  angegriffen  wurde. 

Hit  BleL  Beide  Hetalle  laasen  sich  in  jedem  beliebigen  Yerhllt- 
m(k  znsammenschmelzcn.  Man  bedient  sich  solcher  L^irangen  sn  Ter- 
schlednen  Zwecken;  das  Schneliloth  der  Klempner  besteht  aus  2  Th. 
Blei' und  1  Th.  Zinn,  H  rerbrennt  erhitzt  wie  ein  Pjrophor;  3  Th. 
Zinn'  und  l  Blei  zSher  und  harter  als  reines  Zinn.  Zinn  mit  wenig 
Blei,'  die  Legirung,  ans  welcher  Orgelpfeifen  gefertigt  werden.  19  Blei 
und  29  Zinn  die  Legirung,  aus  welcher  die  sogenannten  Fahluner 
Dian^ten  gefertigt  werden,  d.  h.  Abgfisse  in  Formen,  wdche  jene 
Edelsteine  im  Schnitt  nachahmen;  dieselbe  schmilzt  unter  allen  Legirnn- 
gen  am  lichtesten,  bei  (69^  —  126  Th.  ^lei,  17^  Zinn^  1^  Kupfer  ond 
eine  Spur  Zink  geben  das  Gala  in,  das  Illetall,  aus  welchem  die  dfin- 
nenBlStler  gefertigt  amd,  mit  denen  die  Qiinesen  die  Theekisten  ausfit- 
tera.  —  Sehr  hinlig  geschieht  es,  dab  die  Zinngiefser  das.  Zinn  mit  Blei 
yersetzen  und  zu  (rerlihen  verarbeiten ;  in  mehrem  Staaten  ist  diese  Le* 
^rang  innerhalb  bestimmter  GrSnzen  gestattet,  mit  der  Bedingung,  dafs 

m 

♦)  V.  d.  O.  iSZS.  8.  170. 


angegeben  werdfl.  Sebo*  arf:8dte  187  Irt  tM«H  imte^  Mb 
TCfaM  Za»  niek  dem  PiMlegU  te  Ttin||rfii>irt;ii  derJbik.&«i- 
den^  TMiMtol  werden  itA  ItmhA  Jto  fwkhMniJ  ffjim%m 
«!•#  bcMouii:  ^AfaHJi^.^wieBB  in  »  Pfd«  4er.  Ueginnf  I  PiLfffai« 
apfilndig,  vrtwk  2  P».  Zhw;  djpftndig^.wtüi  SiHd.  &s^8pAh^  mte 
4Pfa.Zinnn.der|^  EiilereLe|^MglH<lrd<MP  hniSpiAeitiijhiMfcl, 
dewiia.  Kfichengeriidien  iit  rfe  elwdat  der  fieMnlMK  nhrhlhrtH^  ^ :.-. 
Wae  überhtnpt  die  Frage  anbelangt,  ob.ipil  BU  kgittaiZnai  Jar 
«eanidbeit  naclrtheüig  aci/nn^iiiM.wa  mketfaGlMwikwÄ  IMbrr 
.¥fl»iMbe  angeeidk  worden,  iJenrür— ety  F>ii«aifa»'ilii  wiitfdt^.ifciier^ 
SiMiii^  BmAmt«),  aäa  weldte  innB^gd«;  iliiii  vrfn  ZmbIs  ii^BM, 
weleber  4r  der  «aaee  «Alcftifintiigt,  iät  GiwdBirit  iluln  .irbtiifcn% 
äel,  woM  aber  eine  Leginlig.  Mi:  f^M^m  GoriddriMkn 
tallej  Bringt  man»ip  ntfl  JMei^f  untiifii  BUgrfMn  halkandea  W< 
tfgnndtaMlbn  darm<idigr:lbgeliq;talA^  frtft. nodanftdeB^flirig 
anf  tfttcä  Bleigebalt  init  JMhnrMelianrcK  HabaB,  e»  ftideC  «ita^  4itan 
daa  Blei  nicbt  nMbr  ala  %  war,  kein  Blei  in  der  Anflfeong»  ifleb  dardk 
Scbwefelwaaaeraloi^aB  ZinnozydaL  Da  nm  aber  Znmaalze  derCeannd» 
lieit  aaeh-  nacblbeilig  aind*,'ao  aind  limieme  ^yeritbe  nidit  obnet  aDe 
Yoraidilaniarsregeln  an  gebranchen,  wenigstena  aiidit  mm  Anfbei^fakren 
naorer  Speisen  nnd-Getrinka. 

^nr  Praftinf  ^tt  fieschanfteliheit  de«  mit  Blei  (und  SpieftfUnt)  leprlen 
Zinnt  bedienen  ticli  die  ZfnsgiaTier  einer  fOfenatiDten  Steitfpi'obe; 

-  tnaia'  giefrt  da«  ta  prüfeale  Zinn  in  einer  «tbinctiien  Form  an«',  ^nro- 
durcb  eioZaia  «ad  eise  balblmgUcba  Ma««a  gebildet  werden  i  mmd  acblitfst 
tann  aai  dem  Kviaeben  beiaa  Biegen  de«  ertlenia  an«  dem  Abacbaomtiaa, 
am  der  Terttefbog,  die  «icb  beim  Erlialten  auf  der  OberBlcbe  der  Halb- 
kugel leidet;  etc. ,  avf  da«  etwanige  ili«chung«rerhiltnir«.  Ea  len.cbtet 
aber,  ein,  daf«  diese«  Verfahren  «ehr  nngeaan  aeip  mnf«!  —  Die  Gafa* 
prob-e  beruht  auf  der  Thataache,  daf«  je  mehr  Blei  eine  Zinnlcfifnnf 
enthilt^  de«to  gr6(«er  ihr  ab«olute«  Gewicht  bei  gleichem  Raum  «ein 
mGs«e.  Jitrg9n^mrwa**)  lieferte  eine  Tabelle  nach  vielseitigen  Venu- 
eben,  in  welcher  er    die  Reanitate  «einer  Abwieguügen  gleich  grbfaer 

'  Kugebi  au«^  98' >rer«diiedttto  Leginitogcn  t  nnA  de«  ronen  Bleiet  ^ind 
Zinnf,  auf  lOO'Pfd.  bereckDC«  angiebt,  «e  daf«  man  nur  nOthig  ba% 
aich  eiae  Kogetform  genav  -nach  «einen  DimeiüiöaeB  anfertigen  s«  laa» 
:aen»  nnd  dam  «n«  dem  EifebniC^  der  AbwSgong  mit  Tcrjungtan  Gewidir 
tea,  aoid  mit  U&lfe  der  Tabelle,  die  qnantitatite   Za«ammen«etsimg  in 

lOOTbei. 

♦)  D.  p.  J.  Bd.  3.  8.  226. 

**)  Siehe  JDapraf  A  nnd  IFo^a  cbemi«o]ie«  WSrterbnch  tuiter  »iZinn.** 
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100  Thencn  m  fiodes.  Allein  damit  itt  nicliti  gewonneD,  denn  wenn 
da  drinet  oder  Tiertei  Metall  in  der  Legining  TOrlianden  itt,  <o  iit  das 
Bctnltat  fans  irrig,  weil  dieie  weder  mit  dem  Blei  noch  dem  Zinn 
gUSdiet  fpecif.  Gewicht  haben;  sweitena  hat  ea  Schwierigiceiten «  ein« 
atota  gleich  grofie  Kugel  ohne  Fehler  an  erhalten»  nnd  endlich  driltena, 
wc3  bei  Verbindungen  beider  Metalle  In  Tcnchiednen  Proportionen 
bald  Vetfrftfaemngen  bald  Vcrkleinemogen  dea  Voluma  atatthaben  (aiche 
wdtcr  miten).  -<-  Die  hjd  rot  tatlache  Probe  beateht  in  der  Be* 
slimmnnf  dea  apectfiachen  Gewichta  einer  Probe  der  an  nnterfochcnden 
L^girang»  ana  welchem  dann  mit  Hälfe  von  Tabellen,  die  aof  Gmnd 
nngeitdltcr  Vertache  entworfen  aind,  die  qoantitatlTO  Zusammenaet- 
■ong  abgeleitet  wird.  Solche  Tabellen  haben  Wai$mu  Meifinef  *) 
geliefert,  letster  am  volljtindigtten,  angleich  auch  In  Rficktidht  auf  Spiefa* 
glani«  Aber  auch  auf  dieae  Welae  kann  kein  genanea  Reaultat  erhalten 
werdan,  da  gleiche  Legimngen  nach  dem  Eratairen  unter  ▼erichiedntn 
Umalinden  ein  Tcrachiednea  Volam  erlangen,  daher  in  Ihrem  ipecif. 
Gewicht  abweichen,  und  bei  einem  Gehalt  von  30  bia  40 {  Blei  nn« 
gaMio  kkhrige  Güaae  entatehen*  Neaerdinga  hat  Kuf^fm'  **)  dne  Beiho 
höchat  genauer  Versuche  hierfiber  angeatellt,  aua  denen  hcnrorgeht,  dafa 
Ziam  nnd  Blei,  wenn  tie  tich  mit  einander  Tcrbinden,  ein  grdlaerea 
Volnm  annehmen«  ala  der  Rechnung  nach  »ein  dfirfte«  daher  ein  gerln- 
gcrea  apeclf«  Gewicht  leigen« 

Beobachtelea    Berechnetea 
tpecif.  Gew.     apedf.  G  ew. 


Angabe  der  Legirungf  Terhiltniaae. 


DÜTereni. 


Beatea  engliachea  Blei 

11,3305 

»       engliachea  Zlun 

7,2911 

1470J6     Zinn    +  2589  Bld 

9,4263 

9,4366 

0,0103 

1470,6       m    +2.7389 

10,0782 

10,0936 

0,0154 

1470,6       >    +3.2^89 

10,3868 

10^122 

0,0254 

1470^       »    +4.2589 

10,5551 

10,6002 

0.0451 

2.1470,6  »    +    2589 

8,7454 

8,7518 

0,0064 

3.1470,6  »    +    2589 

8,3914 

8,3983 

0.0069 

4.1470.6  >•    +    2589 

8,1730 

8.1826 

0.0096 

6.1470,6  »    +    2589 

8,0279 

8,0372 

0.0093 

6.1470,6  »    +    2589 

7,9210 

7.9326 

0,0116 

Die  geringste  Ausdehnung  liegt  also  bei  der  Verbindung  von  2 .  1470,6 
Zinn  +  2589  Blei,  die  gröfste  aber  swischen  den  Proportionen  1470,6 
Zinn  -ff-  3. 2589  und  +  4  . 2589  Bld. 

Nach  diesen  Ergebnissen  hat  Kupffer  eine  Tabelle  entworfen,  wdcbe 
die  apectfiachen  Gewichte  der  gebfluchlichsten  Legimngsverhiltnisae  bd- 
der  Metalle  enthalt. 


*)  Handbuch  d.  allgemeinen  und  technischen  Chemie.  4  Bd.  1  Abth. 
Seite  407. 

**)  K.  A.  Bd.  8.  8.  331.  A.  d.  cb.  T.  40w  p.  485. 
1.2.  16 
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* 

Sdunvsp* 

SdMiclfi^ 

^ 

■*■ 

SAmdäiu 

AlWk 

BUi*. 

Gndeo  b.  F. 

Blei. 

Zinii. 

in 

Graden  n.  F. 

Blei. 

Zinn. 

• 
m 

Graden  n.  F. 

4 

872® 

4 

372« 

29 

529« 

5 

852 

5 

390 

30 

530 

6 

336 

6 

412 

32 

532 

7 

338 

7 

420 

34 

535 

8 

340 

8 

442 

36 

538 

9 

344 

9 

460 

38 

540 

10 

Jk 

348 

10 

470 

40 

542 

11 

352 

11 

476 

42 

544 

12 

356 

12 

482 

44 

546 

13 

360 

13 

486 

46 

548 

14 

862 

14 

M 

490 

48 

550 

15 

364 

15 

494 

50 

551 

16 

367 

16 

498 

52 

552 

17 

370 

17 

Wl 

54 

554 

18 

372 

18 

505 

56 

555 

19 

jk 

375 

19 

509 

58 

556 

20 

378 

20 

512 

60 

557 

ta 

380 

21 

515 

62 

567 

24 

382 

22 

517 

64 

557 

23 

518 

66 

557 

24 

519 

6M 

557 

25 

520 

70 

557 

26 

523 

100 

558 

1 

27       4    1 

525 

Reines  Blei  | 

1 

28 

4    1 

527        1 

ftchmii 

it  bei  1 

612 

*)  Anf  dat  tpecif.  Oewicht  dM  Wattert  bei  +  4,1®  becogen. 
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gta.  !■  DcstscLbad  warde  dua  sckr  bald  djs  V«f<ft&i«a  MeKt?p«lMil« 
Oid  TOB  Bekm  Scitea  cncUcMa  peUtmehe  A%^bcs ,  tob  irtiMmi 
aar  dk  TOB  JUmmtUr  **)  mm^  fT^^aumam  **  *)  ffBaoBl  mnd«  mUc«. 

Dm  Harn  kat  aimKcli  die  Eigfcfcift,  Mck  de«  Sdncbni  bcnt 
EfffadteB  m  krjUJSmnm,  mm  dk  XSgJickkeil  btj^iiJitt  «t.  da&  £• 
ObcriUcke  dmrlbcB  dncfe  AabritieB  mit  SIbtb   c»  braUltiBMC^ 

m 

€v«fige  ae%t,  wieldirs^  darrh  die  mi^cklie  RrflexioB  dfs  lidils«  ■»!- 
tere  «ad  licfclcrc  SicDcb  dem  A^  darlnelel,  ivom  A  Ei^mtkta* 
BchkeH  der  moirirtn  Weibbledie  benLt  Wird  da^r^^ea  Weilsbleck, 
ireldics  dordi  HSnuncfa,  Wabea,  Sdiiaern,  Reiben  die  kiTUalliiiisclw 
Obcdlidbe  mebr  oder  wcai^  vctlorea  ImI,  «nsekcitil,  m  Iretea  jeae 
Zeictaangea  ebenlallay  alleia  wcai^  berror,  aad  Tcncbiviadea  endlicki 
Indem  dio  Obeiflicbe  eia  iamer  UeiakSraiger  werdendea  Gefil^  aas« 
nioiiBt.  Wean  Diaa  aber  das  Zioa  aaf  solch  beorbeüelem  Blecb  lam 
Schmelien  bringt  and  erkalten  lilst,  so  tritt  jene  Krjstallisation  Trieder 
hervor,  ond  zwar  hängt  viel  vom  Erkalten  ah,  oh  dieses  rasch,  oder 
latigKam  geschieht;  im  ersten  Fall  zeigen  sich  jor  kleine  Figuren  ohne 
bc^immte  Form,  im  letztem  grölsere,  regelmilsigero  Kr^rstallisaiionea. 
Za  hemerken  ist  dabei,  dals  diese  Figuren  durch  die  ganze  Zinndecko 
hindorch  bis  auf  die  Eisenflache  reichen,  so  dals  danji  Anheilzen,  nach 
der  Ahnnlzong,  immer  dieselben  Figuren  wieder  zum  Vorschein  kommen* 
Aneh  gegpisnes  Zum  zeigt  wdche  Zeiehnungen,  nach  Mafsgabe  der 
Schnelligkeit  des  Erkaltens,  bald  deutlicher  und  r^'hiiSrsiger,  bald  nur 
sehr  klein,  dieselben  treten  durch  Beitzen  noch  mehr  vor.  Die  Beitzen 
haben  sn  der  Erzeugung  derselben  keinen  Antheil,  sie  lassen  bltM  das 
krjstallinische  Geluge  deutlicher  hervortreten,  wie  dies  auch  bei  andern 
Metallen,  die  ein  krystallinisches  Gefiige  besitzen,  der  Fall  ist,  indem 
nämlich  die  Beitzen  die  vollkommnem  Krystalle  langsauiiT  auflösen, 
als  die  ouTollkommen  kiystallisirte  Masse,  wie  dies  aus  Bt'obacliiungen 
von  Danieü  hervorgeht,  wodurch  daun  beim  Anbeilzen  unj^leirli  ange* 
griffiie  Stellen  erzeugt  werden,  welche  die  oben  angedeutete  Wirkung 


*)  G.  A.  Bd.  64.  S.  279.     S«i»  Verfahren   i»t  lietchritbcn  in  der  De- 
acription  dei  brevets  expires  Tojn.  1'^.  p.  226. 

•♦)  J.  d.  k.  k.  p.  I.  Bd.  1.  S.  94.     Bd.  4.  .*5.  3:R. 

•♦•)  V.  d.  G.  1822.  S.  17^ 
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kalten  grofse  unregelmlisige  FlgBreB,  mit  gnbuk  PtplrÜia,  fw 

lieh  gleicher  Län^-  und  BreitendUaciiWMi  wliiiaiwliti 

[Ueher  den  Emflufi  freiDder«  mii  dem  Zian  verhoadnei^  IffcUlle  emd 
Bigfaltige  Versuclie  angcttelU  worden,  «o  nnit  Zinn«  welehtn  nul  ^fgg  SU» 
her  legirt,  wodurch  die  KrytuUhllller  Unfer,  eher  schmSler»  fetner,  »*• 
delföriDiger  werden;  mit  Kupier,  dieiee  bcduift  eine  analoge  YerlnJo- 
'  rang,  xio  Sicht  da<  schöntte  tttahUge  Moir^  Wiamnfk  nad  Spiefo- 
glans  wirken  aof  gleiche  Art  naglei^  achwlcher;  Ancaä  and  Sink 
bringen  anregelroSfiige  Poljfono  harroe«  Eisen  mt  Zinn  ligät  aeigtn 
•idt  am  wentgiten  die  Ertehcinnngen  aUndenMU  Spiefiiglani  nnd  vov- 
■üglich  Wunoih  Tcrmehren  den  Glana  (ond  die  DnrrhwrhtjgkeiO  ^ta 
Zinne  ond  inaclien,  dafa  ee  von  Salpilnf  waniiger  angcpiffen  wind^  dn- 

,  gegen  die  andern  angeführten  Melallo  entfegenfflaetale  \Vtfknng  hanoa 
bringen,  vorzüglich  Zink  Eitf  Gehalt  an  Blai  Im  Zmn  macht  dna 
Moir^  lehr  matt  und  denket  Anch  dio  Yemehiedenhait  der  ÜMiriagn 
der  Vertinnong  bedingt  ahgelnderte  Eeenluto;  m  iit  erfahrang—Biig^ 
daCi  reines  Bankasinn  auf  gotcm  wetthan  Kit'fnbleA  ander«  Fignrea  ab 
aaf  tprAdem  groben  Blech  bildet,  ander»  fallen  tie  anf  Kupfer*,  Silber*, 
Zinkblech  auf.  —  Wagemnumn  giebt  aU  die  beate  Metalllegirang  fol- 
gende en:  100  Th.  Bankasinn,  1  bia  1^  Th,  Kupfer  und  4f  Arfenik.] 

Waa  nun  die  Daratelliiiig  des  moirirten  Weilablechs  betrifit,  ao 
kann  man  entweder  die  engUachen  Wdlahleche,  wenn  ihre  Oberfllche 
noch  mneratftrt  ist,  sogleich  bemitaen,  wodurch  man  nor  die  anregelml- 
frigen  groben  Figuren  erhllt,  mit  einzelnen  grofsen  Dendriten,  welche 
Formen  dir  grofae  Fliehen  sich  achön  ausnehmen,  oder  man  achmekt 
die  Oberfliche  dea  Zinns  ron  Neuem,  und  Iftfst  die  Erkaltung  langsamer, 
oder  rascher  eintreten,  theüa  durch  Aufblasen,  Au^iefsen  ron  kaltem 
Wasser  in  Gestalt  eines  feinen  Regens,  theils  durch  Eintauchen  in  kalten 
Wasser,  Oel  etc.  Man  kann  auch  blos  einzelne  Stellen  durch  angehaltae 
LSthkolben  zum  Schmelzen  bringen,  wodurch  beaondere  Zeichnungen  entp 
stehen.  Da  aber  oft  ein  Theil  Zinn  beim  Schmelzen  yerbrennt,  und 
durch  gut  gewählte  Zinnleginmgen  ein  achSneres  Moir6  erhalten  wird,  ao 
thut  man  wohl,  die  zu  moirirenden  Fliehen  mit  letztem  zu  fibenieben. 
So  wie  nun  die  Bleche  aua  dem  Metallbad  kommen,  werden  sie,  wie 
angegeben  worden,  behandelL  —  Zum  Batzen  werden  angewendet:  Aeti- 
kalilaoge,  TerdOnnte  Salpeteraiure,  Terdfinntes  Kftnigswasser,  letzteres  int 
das  eigentliche  Beitzmittel;  wollte  man  jedoch  dasselbe  alldn  anwenden, 
so  wOrde  das  Blech  einen  onangenehmen  Metallschimmer  behalten, 
durch  die  Figuren  des  Metallmora  nnter  gewissen  Sehewinkeb 
bar  wfirden.  Dieses  wird  durch  die  Salpeterslnre  beseitigt,  welche  die 
ganz«  Oberfliche  oorrodirt  und   ein  mattes  Ansehn  giebt.    Die  Lange 


Moin^apier»    Zinno-xydul,  245 

dient  diM»  mn  das  durch  di«  >yirlniiBg  der  Salpctersinrt  tneugto  Zum- 
oxjd  avbdfcen,  sie  muTs  daber  nach  dem  Gebranch  der  beiden  sanren 
Beitiea  fedeMmd  angewendet  werden ,  widrigenfalls  schwer  lu  besei- 
tigeodn  Fledc«  «otstehn. 

[Sleosfifoti  in  Tioiidon  Terfertigte  vor  10  Jabreo  togenaDOtes  Moir^papier^ 
Papier  mit  iDOirtilcm  Stannio!  bekleidet.  Yersache,  welche  MlmüUer  *) 
anateilte y  lehrten |  'dafi  dai  Umsclimelxen  dej  StaanioU  mit  grofsen 
Schwierigkeiten  veilniiiprt  ist,  dafi  man  aber  auch  oBtcv  dem  kauflicben 
Stanniol  Bifitter  6ndet«  die  ohne  Torgingige  Sebrodsong  ein  aebr  toII- 
honunoei  Moir^  liefern*  £•  konmen  oSnilich  2  Tcrsebiedne  Stanniol- 
aortca  im  Handel  vor,  rauher,  körniger,  welcher  aom  Spiegelbelegen  ba- 
aondcra  geeignet,  und  gUnsend  glatter.  Ertter  wird  duiclu  Anbeitaen 
donkelgran  und  ist  data  nicbt  anwendbar»  letater  erhält  grauitartige 
Zeichnungen.  Die  Arbeit  wird  auf  einem  Tisch  Torgcnomroen,  auf  pU- 
ncn  Spiegelplatten,  aaf  denen  man  die  StannicUufcla  ausbreitet  und  Stat. 
Das  Nähere  Detail  a.  a.  O.] 

Zinn  giebt  mit  SanerstofiT  2  Oijde. 
1)  Zinnoxjdnl,  Profoxiels  dtüamf  Pr,  of  tin,  bildet  sich  sowohl 
inif  troeknem,  als  anf  nassem  We<^,  wenn  man  Zinn  bis  znm  Schmelzen 
erhitact  und  Ifingere  Zeit  bei  dieser  Hitze  erhslt,  so  bedeckt  es  sich  mit 
einem  sschgranen  H5ntcfaen  Ten  Oxydnl;  wenn  Zinn  mit  conc  Schwe- 
felsinre  sn%elöst  wird,  so  erfolgt  unter  Zersetzung  ron  Wasser  die  Bü- 
dong  Ton  schwefeis.  Zinnoxjdnl,  selbst  durch  Digestion  des  Zinns  mit 
Aetzkalilauge  bildet  sich  in  der  Winne  etwas  Oxjdul,  welches  sich  in 
jener  auflöst  Man  bereitet  es  gewöhnlich  ans  dem  niedem  Chlorzinn 
(salzt.  Zinnoz jdnl),  welches  mit  einer  Auflösung  ron  kohlens.  KaK,  oder 
mit  Tcrdilnnter  Ammoniakflftssigkeit  niedergescblagen  wird,  wodurch  sich 
ein  weifses  Pnlrer,  Zinnoxjdulhjdnit,  abscheidet,  während  Chlorkalinm, 
oder  Chlorammonknn,  aufgelöst  bleibt  Der  rHederschlsg  wird  mit  sns- 
gekochtem  Wasser  abgespfihlt,  ausgeprefst,  und  einige  Stunden  lang  bei 
90  bis  97^  getrocknet,  dann  nodi  mit  Wasser  ntchgespdhlt»  bis  dieses 
die  Sftbersolntion  nicht  mehr  fWt 

Das  so  behandelte  Pcdrer  ist  weiTs,  krystallinisch,  nnd  wird  durchs 
Erhitzen  in  einem  sauerstoffleeren  Raum  Ton  dem  Wasser  befreit,  nsch 
dieser  Behandlung  sieht  es  fast  sdiwarz  ans,  das  feingeriebne  Pulrer 
etwas  heller,  besitzt  eine  Fsrbe,  gleich  einem  Creraeng  Ton  Grau,  Braun 
imd  Grfin;  es  ist  in  Wasser  unlöslich,  spedf.  Gewicht  6,66,  ozydirt  sich 
nicht  ohne  Erhifesung  an  der  Lnf^ ,  yerbrennt  aber  erhitzt  an  der  Lufl 
ond  geht  in  Zinnoxjd  ober,  Teiiglimmt  wie  Schwamm,  wem   es  Ton 


*)  A.  a.  O.  Bd.  4.  S.  33$. 
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einem  glfllienden  Funken  getroffsa  wU.  Bi  htMAmt^  iS  Vßmw^ 
12  Sanentofi;  IM  sich  in  kalter  Twdannter  Sdpetantaü  nd  b  8dih 
tlore  Inf«  das  Iljdrat  leiditer  ab  das  gB^tÜrtn  QsTlUf  das  füfeara 
enUiSlt  52  Wasser.  Die  Zinnoxydnlsake  sind  facbiM»  jdmecknii  feiir 
nnangenehm  metallisch,  lösen  sidi  in  Wasser  unter  Zenetxnng  aaf|  ia^ 
dem  sich  basische  Salze,  weils  tob  Fadw,  abscheiden«  und  taam  mt 
gelM  bleiben,  was  aber  dordi  den  Znsati  ehMr  hinlli^idien 
Sinre  Terhindert  werden  kann,  namentlicfa  durch  Sah-»  Wi 
Weinstein;  sie  ozydlren  sich  an  der  Loft  n  OiydsalMB,  Anmxjikva 
Yerschiedne  Stoffe,  als  Eisen-,  Migsn»,  Knpferaiydsalia  n  Oxydabd- 
xen,  blauen  Indig  zn  farblosen  Indigi  sie  teUagen  selbal  Qaedbrilbcr  «id 
Gold  ans  ihren  Auflösungen  metaüiscfc  nieder  (Goldporpor,  delie  beins 
Gold),  indem  das  Oxydulsalz  tfieflwels  in  Ozjdnli  und  ChUmlnn  fiber- 
geht Sie  werden  yon  Sdiwefelwaaserstofllgan  ehocoladenbraooi  rvm 
Qraneisenkalium  weifs,  desgleicben  Ton  Itaenden  Alkalieii  idedeigesdila» 
gen,  letzter  I^iederschlag  löst  nch  in  einem  Ueberschals  Ton  Alkali  wSa^ 
der  auf.  Diese  alkalische  Anflösmg  gslit  nach  nnd  nach  in  Oii^danfl 
lösung  nnter  Abscheiden  von  metallischem  Zinn  Aber.  —  Man  gebrancht 
Zinnozydnl  als  Reductionsmittel  des  Indigs  beim  topischen  Blan«  na- 
mentlich um  achtes  Chromgrün  darzustellen:  hiezn  wird  Indig,  chroma. 
Kali,  essigs.  Bleiozyd  zusammen  vom  Chassis  gedruckt  —  Zinnozydnl- 
Icali  braucht  man  zum  Schilder-  oder  Kastenblan,  man  mengt  Indig,  aalzn. 
Zlnnoxjdul  und  eine  gehörige  Menge  Kali,  verdickt  das  Gemisch,  drudci 
von  einem  Drahtnetz,  nicht  vom  Chassis,  weil  sich  sonst  der  redttdrte 
Indig  zu  schnell  wieder  ozydirt 

2}  Zinnozyd,  Dwtosid«  d^^tami  Peroxide  ef  im»  ZinnsSnre^ 
Jeide  etannique»  Zinnasche,  Im- puHy,  kommt  vor  als  Zinnstein,  Zinn- 
erz,  siehe  vom  Seite  223,  und  ist  das  einzige  Zinnerz,  was  bergmin* 
nisch  gefiirdert  und  auf  Zinn  verhüttet  wird.  Es  kann  auf  trocknem  nnd 
nassem  Weg  erhalten  werden,  entlich  durchs  Yerbrennn  von  sdmiel- 
zendem  Zinn,  das  zuerst  erzeugte  Oxydul  geht  nämlich  bei  läi^rm  Er- 
hitzen an  der  Luft  and  bei  höherer  Temperatur  in  Oxyd  Ton  schmntzig- 
graugelblicher  Farbe  über  —  Zinnasclie  — ;  sodann  such  durch  Ozyda« 
tion  des  Zinns  mittelst  Salpetersäure »  wobei  sowohl  diese  als  auch  das 
Wasser  Sauerstoff  ans  Zinn  abtreten,  nnter  gleichzeitiger  Bildung  von 
Ammoniak,  welchea  als  salpetersaures  Sab  in  Auflösung  sich  befind«:!» 
to  wie  auch  etwaa  Salpeters.  Zinnoxydul,  wenn  die  Salpetersäure  von 
ltl4  und  keine  höliere  Temperatur  ab  12  bb  \h^  angewendet  ^vnrde. 
So  wie  die  Säure  aber  von  1,25  bis  1^30  specif.  Gewicht,  so  ist  die 
Wirlning  stärker  und  Gasenlwickelung  findet  statt,  beträchtliche  Er« 
liitzung;   bei   1,38  ist  die  Einwirkung  ausnehmend  hdlig.     Ranchendo 
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Sdpctenlim  tod  1,48  Lb  1,525  greift  das  Zinn  nicht  im  niadMtea  aa, 
CS  bleibt  TitUig  blink.  Dm  diircb  SelpekenSnrc  erfaaltiM  Oxyd  itt  ein 
flydni  TOD  ireilaer  Farbe,  kann  aber  dnrclw  Erbilien  von  dem  WaMer 
befireit  werden.  SchlBgt  man  bSebatea  Cblondnn  In  Waater  geltet  mit 
Ammoniak  oder  Kali  nieder,  ao  erliilt  man  eine  gallertartige  Maaae,  dio 
nacb  dem  Trocknen  weifs  auasieht,  durcLa  Glähen  gelb  wird.  Merk- 
würdiger Weite  zeigt  das  dorcbs  Glühen  und  mittelst  Salpetersinrt 
bcieitete  O&jd  keine  Luslicbkeit  in  Salpeter-,  Sali-  und  Schwefelslnre, 
in  welchen  sich  das  aus  dem  höchaten  Chloninn  ge\Tonnene  Oxyd 
(ohne  Torgingige  Glfihung)  auflOst,  welche  charakteristischen  Eigenschaf- 
ten dnrch  eine  Anf lOsnng  in  ätzenden  Alkalien  md  Prieipftation  ans  dio- 
scn  Anfl6snngen  mittelst  Sinren  nicht  verschwinden. 

Das  kfinstlich  bereitete  Zinnoxjd  besitzt  eine  gelblich-  oder  gran- 
lichweüse  Farbe,  wird  beim  Glühen  gelb,  speciF.  Gewicht  6,639  bei 
16^  (6,9),  ist  unschmelzbar,  in  Wasser  unlöslich,  besteht  aus  78,67  Zinn 
und  21,33  Sanerstoff,  bildet  mit  11  g  Wasser  ein  weiises  Hydrat,  wel- 
ches angefeuchtetes  Lackmuspapier  rdthet;  es  besitzt  mehr  Eigenschaften 
einer  Sinre,  als  einer  Base ,  bildet  fedoch  Zinnozjdsalie,  welche  (arblos 
erscheinen,  die  reducirendcn  Eigenschaften  der  Oxydulsalze  nicht  be- 
sitzen, durch  vieles  Wasser  in  saure  und  basische  geschieden,  durch 
Schwefelwasserstoffgas  schmutzig  gelb,  durch  Cyandsenkallum  weib 
niedergeschlagen  werden.  Das  Zinnoxydbydrat  bildet  mit  dem  Fafbe- 
atoff  des  Blanholzes  und  der  Cochenille  mehr  oder  minder  rtSthlich  ge- 
ftrbte  Verbindungen,  wShrend  Zinnoxydul  mehr  violette  Farbenftancen 
erzeugt;  Zinnoxydbydrat  lOst  sidi  in  Aetzkalilauge  anf,  am  leichtesten 
durchs  Kochen,  wodurch  eine  bei  dttrchgehendcm  Licht  dunkelgell>e, 
bei  zurflckgeworfnem  milchweils  erscheinende  Flüssigkeit  eihaken  wird, 
in  der  16  Theile  Oxyd  auf  1  Tb.  Kali  aufgelöst  sind;  Ihnllch  verhdt 
es  sich  gegen  Natron.  Ueberfaaupt  verbindet  es  sich  anf  dem  Weg 
doppelter  Wahlverwandtschaft  mit  Alkalien,  alkalischen  £rden>  zu  zinn- 
sanren  Salzen,  XHamnfes. 

Das  Zinnoxyd  wird  als  Zinnasche,  zum  Theil  mit  Bleioxyd  ver- 
bunden, pol^e  tP^taim,  zum  Potiren  von  harten  Gegenständen,  von  Glas, 
Krystall,  harten  Steinen  gebraucht,  zu  welchem  Ende  das  durch  Cal- 
cination  bereitete  Zinnoxyd  fein  zerrieben  und  geschlemmt  wird;  zur 
Darstellung  von  weifsem  Email  (sidie  vom  I.  Seite  386,  389,  503,  506), 
för  die  Glasmalerei,  Glasur  aufFayance  (Steingut);  zu  letzterm  Gebrauch 
wird  das  Zinn  mit  Blei  im  gehörigen  YeriiSltnib  zusammengeschmolzen 
und  die  Legimng  in  einem  Flammofen  calcinirt,  denn  dieselbe  llbt  sich 
ungleich  schneller  oxydiren,  als  keins  von  beiden  Metallen  (ftr  sich  allein. 
Es  ist  bekannt,  dafs  eine  Legirong  aus  gleichen  Theilen  beider  sich  bei 
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Jcc  GmUiitzs  entzBodct,  and  olin«  alla  ErliUzong  voaADfsen  fortbKnnt. 
Zinooxj'd  endlich  ist  t^ine  in  der  FfirLcret  und  kaUundnickerei  sehr  vid 
geliriPL-liIe  und  liScliüt  unenlliehrlicLe  Base,  um  Farben  den  Zeugen  liall- 
Lar  auiueigaea;  es  bildet  mit  Pigmenten  Lackfarben. 

[Scliwefeliinr,  ProUiulfure  ift'tom,  Pr.  of  (in,  auf  direliem  Wcj, 
durch  iTicimaliGci  ZusnnmieaicliTDFlien  beider,  wöbe!  eine  ErglShung 
itattnodel;  eins  krjililliniich-itrahlise,  blaugraiie,  ntclallelinarnde  Sub- 
Mani,  «pecif.  Gcwidit  &t36T,  tcliwercr  ati  Zlan  icliRidicnd ,  wird 
durch  HiliB  nicht  leriCIil,  dugleicfaen  Dicbl  an  du  LuTl  o1>n«  Tcni- 
peralurerhShang,    ISit  lieh    ~      ~al  e  aoler  Bildung    Ton    Schwefel- 

wuieritorfgaa  anf,  und  bul  Uaa  und  21  Schwefel;  auf  nai- 

aem  Weg,  au>  einem  Zii  .i  i  Scbwcfelwaitcraloffgai  dargc- 

(tclll,   cncheini    ei    ebne  £i   koiumt    isii   dem    niedera 

Schwefelkupfer  verbünde  vor,    liche   vom   Seile  73i.  — 

Anderlhalh    Schwcf'  it  nun,    wenn    erilerci    mit  V 

Scbwefel  vermengt  in    ein  lecrÄlh    geglüht    wird,  bii  kein 

Schwefel  mehr  übergeht,    k  igelbe,  mtlalliichglioiende  Sab- 

(taDi,  welche  70,9  Zlan   u  .^.^wefel  enlhSli,    und   nicht    in  du 

Doppelle  Schwefellion  omgawandelt  werden  kann.] 

,  Doppeltai  SckwefeUiDn,  Doitot^ur«  Ülai»,  D.  ^f  tit, 
JlnttTgeld,  Or  wmyf,  er  dt  JmU«,  w>mh  goU,  tmtm  wnuiomK, 
k«mmt  nidit  In  der  Natar  jar,  londern  mrd  llieUs  anf  trockiicm,  thcila 
anf  nuson  Weg  gewoanen ,  aof  Ictatenn  durch  Biederachlagnng  «isea 
OxjdMiies  mit  SchwelelfTMienta^Hi  eine  •chmntxiggelb«,  TohnÜBOM 
SiMa.  Um  «■  dardi  nnmiuelbara  Veieinigaog  der  Bedandtheile  dar- 
SMtelln,  mengt  nun  6  Theile  Zinaamalgain,  au  4  Z.  nnd  2  QnecbUb«r 
bcatehend,  mit  2V  SchTrefelpolTer  and  2  Salmiak  innig,  mul  antenrirft 
dai  Geneng  daer  meltntflodigea  gelinden  Uitx«,  mllbigUch  nicht  hi* 
aar  R«th|JatIi,  ^Iter,  wenn  keine  Dlmpfe  melir  eich  entbindea,  aar 
PnnkeltQllii^ttJiitH.  Der  Zaaats  dea  Qnecknlben  nm  Zinn  dient  kto- 
terea  fön  in  lertheilen,  und  nur  Terünigmig  mit  Schwefel  TombereäaB. 
Beim  Erhibea  entweicht  uent  der  Salmiak,  und  acheint  eine  beaümwlr 
Tf«np«ratnr  de«  ganicn  Geaüachea  n  erhaUoi,  aa  bnge  er  noch  nr- 
dampft,  damt  aobUmirt  aich  lUanober  (Sehirefe^nednilber)  nnd  et*raa 
CUaniaa,  «ad  ea  bleibt  MoaiTgald  am  Bodea  dea  G««tliB  zarüiik,  mid 
Bvrar  ia  der  abenlai  Schicht  das  achfloite,  In  goldgllniendea,  aaitcn 
Bllttchen,  darchacheisend;  mnat  edilll  akan  jedoch  betilchtlicli  mahr  in 
gaaa  Udaea  Schfippchan,  grfinUch,  gelbbrlaaUch  voa  Fari»e, 

Daa  Manrgikld  iat  ta  Waatet  anltalidt,  gemch-  nnd  geachauckka, 
apedi  Gewiebt  4^15,  Tcriiert  ia  dar  Rothgl&hhilae  die  Hllße  Schwe- 
fel ud  T«wwddl  Ak  iuim  twiaelM  SchwefelnaBi  m  Uat  mcIi  n 
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KadgiwatKr,  CMutiiMicr,  in  Inidieiider  KaÜlaiigt  A«f,  mter  dieDwet- 
•er  Zeriegimg  beider.  Es  besieht  aot  64,63  Zinn  nnd  9SJS1  Sckwefd, 
▼erbindet  eich  mit  Schwefelkaliom,  S.ammmiinm.  —  Han  gebnacbte  es 
■onit  statt  des  Amalgams  filr  die  Reibxenge  der  Elektrisirmasehinen«  fom 
Bronciren  von  G  jpefignren  etc,  vate  falschen  Yergoldimg  tob  Messing  and 
Kupfer,  indem  man  dasselbe  mit  6  Tbeilen  Knochenasche  gemengt,  nab 
«nfreibty  snm  Vergolden  Ton  Papier  (Goldppier),  Pappe,  Hols  mittelst 
Eiweiis,  Fimils,  lor  LacWergoldnng»  i.  B.  bei  Lampensinlen  etc. 

Chlorsinn,  PrütoeUorwrt  d'&aimf  ProtoeM^rkh  oftkih  salssan- 
res  Zinnozjdnl,  ProlemsrMiff^  PJtgdraeMnrütt  ^it.,  M,mr  H.üfi., 
Zinnsals,  8d  ^4^dm,  Std  Javia,  Ün-taJt  Bbn  crhilt  es  wasserfrei, 
wenn  man  Zinnspihne  mit  salis.  Gas  crwirmt,  wobei  sich  Wassersloff- 
gas  entbindet,  nnd  swar  dem  Raum  nach  halb  so  Tiel,  als  salzs.  Gas  an- 
gewendet wurde,  oder  durch  eine  Destillation  von  gleichen  Tbeilen 
QuecksUbersublimat  (höchstem  Oilorqoecksilber)  und  Zinnfeiliyihnen, 
wobei  das  erseugte  Oiloninn  übcrdestillirt,  und  niederes  CUoripiecksil- 
ber  lurackbleibt  Auch  durch  Destillation  des  bystallisirtett  Zbrnsakes 
kann  das  wasserfireiePrIparat  erhalten  werden.  —  Eine  grane,  grinsende, 
darchscheinende  Substaas,  von  f^asigem  Bruch,  schmust  yor  der  Roth- 
l^fihhitxe,  TerflSchtigt  sich  bei  dieser  Temperatur,  besieht  ans  63,2i 
Zinn  und  37,78  Chlor,  oder  aus  70,9  Zinnozydul  und  29,1  Salzsiure. 

Mit  Wasser  Terbunden  erhdt  man  im  Oilontnn  in  Kiystallen ,  ak 
Zinnsals,  wenn  man  Zinnspihne  in  Salzaiure  bei  emer  mXlsigen  Wirme 
anflSst,  wobei  ein  sehr  Abel  riechendes  Wasserstofligas  sich  entbindet; 
(weldies,  enthielt  das  Zinn  Aisenik,  mit  Arsenikwasser8to%as  vermengt 
sein  kann);  dieser  Proseis  Tnrd  in  geriumigen  Glaskolben,  auch  in  kup- 
fernen Kesseln,  denn  diese  werden  als  gegen  Zinn  — elektr.  nicht  ango- 
grifien,  oder,  um  das  nch  sum  Thell  verflichtigende  salisaure  Gas  nidit 
zu  Terlieren,  in  Retorten  mit  Vorlagen  vorgenommen,  nnd  swar  mit  der 
Vorsicht,  dafs  stets  etwas  ungelfistes  Zinn  am  Boden  liegen  bleibe,  vm 
|ede  Oxydation  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  unschldlich  su  machen; 
denn  so  lange  Ueberschufs  an  Zinn  voihanden  ist,  kann  sich  nicht  dop- 
peltes ChloRinn  bilden,  wenn  auch  ein  kleiner  Theil  des  faufgelOsten 
Zinns  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  in  Oxyd  fibergehen  sollte.  B^ 
rard  *)  hat  vorgeschlagen,  gekOmtes  Zinn  in  mehrere  Schflsseln  zu  ver- 
theilen,  und  mit  Salasfinre  sn  fibergieben,  die  alle  Stunden  abgegossen 
und  auf  das  Zinn  einer  andern  Sehfissel  angegossen  wird,  wihrend  das 
mit  Sfiure  benetzte  Zinn  der  Luft  ausgesetzt  bleibt  und  sich  rasch  oxy- 
dirt,  so  dals  wenn  nach  10  bis  12  Stunden  die  Sinre  wieder  von  der 


*)  r.  A.  Bd.  14.  6.  285.,  auch  in  W9bm^$  ZeUblatt  Bä.  2.  8.  369. 
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lelsteD  SehOttel  b  die  erste  ^Mohftttefc  wird,  dv  ^ibOdete  Ibmmydal 
iich  krlftig  aaf  Iftst  Dieses  VarfsiyreD  isl  pnktlMh  bnacUMor.  Die  A«f- 
iSsoog  bat  eine  bräanliche  Farbe,  wird  U«r  ahgegoü«  jmA  ofMPcnftrkit 
worauf  beim  Erkalten  &rblose  KuTsUlla  amehielsc«, 

[Man  Icann  es  auch  dadurcb  erliaUeD>  dalj  man  eioe  mit  KOiiifiWtuscr 
bereitete  Zinnaufldfong  rnit  ZiotiipSbaeii  so  lange  erbitat,  hU  sith  laa 
Zinn  melir  aufl5»f,  dann  Ist  altes  in  das  einfaefae  CMoniim  Terwandek; 
man  TcrOihrt  d»nn  wie  eben  erwShiit,  nnd  digerirt  di«  Mattel-Ianfe  von 
Neuem  joit  Zinnspühnen  ate.  Man  hat  aock  fiocb  folgeüdca  W«%  ein- 
gcscblHien«  nian  leitet  in  fi^eq  gwiamtgan  Ballon »  in  welcbem  aicb 
Wasscf  und  Ziun^p&line  bftfinflen«  aaUsanres  jGaa;  die  bei  deir  Abaocp- 
tion  de^-  Gases  sieb  entbindeo,de  Wirmc  reipbt  bin,  die  £inwiriuin( 
der  Saluüiir«;  auf  das  Zinn  an  befördern,  obne  ErwSi|nung  von  Aolacn 
DÖibig  zu  m;iclien.  Uiebei  wird  jeder  Verbist  an  .«alas.  Gas  mogltcbst 
veriniedeD.] 

Das  Icüof  liebe  Zinnsals  ist  bat-  na  veiiM»  Cblondaii,  soodem  catbllt 
beigemeagt  Doppeltes  Clilorziim^  sieb  acbwcfels.  Zinnozjdnl,  faidem  Man 
itir  Gewiunans;  des  Salzes  ^eicbzeitig  ancb  conc,  SchwefelsXore  anwen- 
dete, ja  ea  kommt  selbst  reines  scbwefels.  Ziunoxjdal  unter  dem  Nameo 
Zinnsalz  iu  dem  Ilandel  Tor. 

Das  Vvasserlialtende  Chloraihn  bildet  farblose,  dorcbRicblige,  nadd- 
Anuige  Kryslulle,  sclimeckt  sebr  miangenebin,  berb,  metalliscb,  die  Auf- 
lösung riecht  sehr  unangenehm,  wirkt  sehr  gif^»  specif.  Gewicht  der 
Krjstalle  2,293;  es  aerflieftt  an  der  Lnh  schnell,  und  löst  sich  in  Was- 
aer  leicht  auf,  die  Auflösung  riithet  Lackmnspapier,  allein  durch  eine 
gröDseTe  Menge  wird  es  in  ein  saures  und  basisches  Chlorzinn  zerlegt, 
ersteres  bleibt  aufgelöst,  letzteres  schlägt  sich  nieder.  Es  findet  nimlich 
eine  tbeil weise  Zersetzung  des  Chlorzinns  und  Wassers  statt,  es  bildet 
aicb  Salzsäure,  welche  einen  Tbeil  des  Chlorzinns  vor  weiterer  Zeraet- 
zang  durchs  Wasser  borahrt,  und  Zinnoiydul,  welches  sich  mit  einem 
andern  Tbeil  Chlorzinn  zu  einer  basischen  Verbindung  vereint  Die  Zer- 
setzung kann  durch  vorgfingigen  Zusatz  von  Salzsäure  zum  Wasser,  ao 
wie  durch  Vorhandensein  von  WeinsleinsSnre,  oder  Weinstein  (sauren 
Weinsteins.  Kali),  ron  Salmiak  ycrmieden  werden,  im  ersten  Fall  w^en 
der  schon  angegebnen  Wirkungsweise  der  SalzsSure,  im  zweiten,  weil 
Weinsteinsäure  das  sich  bildende  Zinnoxydul,  so  auch  der  Weinstein, 
auflöaen,  und  im  dritten,  weil  sich  das  Chlorzinn  (nach  Art  einer  Säure) 
mit  dem  Chlorammonium  (als  Base)  Terbindet  Eine  Auflösung  von  Chlor* 
sinn  abs^hirt  aus  der  Lufl  Sauerstofigas ,  trübt  sich,  indem  sich  etwas 
Zinnozyd  hildcl,  während  das  mit  jenem  Zinn  verbunden  gewesene  Chlor 
sich  mit  einem  andern  Tbeil  Chlondnn  zum  Doppelten  Chlorzinn  Ter- 
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bindet  Bringt  man  das  Sab  hi  enrvlAntes  dilorgas«  §o  Tcndibdct  m 
letztem  nnier  Fenerencheiniuigt  gerade  wie  Zinnraydol  beim  ErfcitiCB 
an  der  Lnft  entbrennt. 

Das  Chlorzinn  bat,  vermiß  seiner  grofaen  Yenvandladiaft  nui 
SanentofT,  die  Eigenschaft,  vielen  Körpern  denselben  za  entziehen,  oder 
desozjdirend  zu  wirken:  so  redacirt  es  Eisen-,  Mangan*»  Knpfersalze  an 
Ozjdolsalzcn,  redacirt  Silber-  and  Quecksilbersalse,  arsenige  und  Arse* 
niksiore  sa  Ketali,  es  redacirt  Indigo  in  einer  farblosen,  in  alkaljachen 
Fl&ssigkeiten  lusliclien  Malerie. 

Uan  gebraacht  das  Gbloninn  in  der  Chemie  rar  Anal jse  tob  Qaeck- 
silbenrerbindangen,  indem  es  das  Queeksillier  metalliseh  abscheidet,  In 
der  KatUmdnickerei  zum  Ansschlrien  der  Farben,  in  der  Firiierei  als 
Beitzmittel,  zur  Bereitnng  des  Oxydais,  in  der' Seidenflhrberei  zur  Dar- 
slellang  des  feinen  Ponceaa  ans  Cochenille;  zar  Bereitung  des  Cassins- 
Bchen  Goldparpnrs  (siehe  beim  Gold).  —  Ueber  Schwefel -salzsaares 
Zinnosjdal  siehe  bei  dem  Schwefels.  Zinttozjdal.  —  Ibn  war  frfiher 
bei  der  Anwendang  des  Zinnsalses  zom  Flrben  heller  Farben  sehr  be» 
sorgt,  nor  in  Kesseln  rom  besten  Zinn  die  Operation  Torznnehmen,  man 
bat  aber  die  Erralirong  gemacht,  dafs  Kapfer  in  BerCihrong  mit  metalli« 
achem  Zinn  —  elekiriach  wird,  and  sich  daher  in  den  sauren  Fliiaaigkei- 
ten  nicht  auflöst;  man  kann  hlesa  knpfieme  Kessel  mit  einem  angeliMhe- 
ten  Zinnstreifen  gebrauchen. 

Doppeltes  Chlorzinn,  PenfocJUorifrü  ^itafn,  PereJdoriäo  of 
iin,  salzsaures  Zinnoxjd,  Deutomwiaieg  D.hfdrocklorate  <f^f., 
im  wässerfreien  Zustand  Li5ao*a  rauchender  Getst,  Liqucür  fumantt 
de  lAbaoiuMy  L.  fummg-l^uoTf  Zinnkomposition,  €ompo$Uion  tT^- 
taih,  dyer$-9pirit9  salpeter-salzsaures  Zinn,  Nttro-muriate  iftf- 
tain,  Muriaie  oxigM  ^Ü,  Blan  erhalt  diese  Verbindtmg  wasserleer 
darch  Destillation  eines  Gemengs  Ton  1  Theil  Zinnfcillg  (noch  bes^ 
scr  ron  Zinnamalgam)  und  4  Th.  Qnecksilbersnbliraat,  die  Vorlage 
innFs  ySllig  trocken  und  kalt  gehalten  werden;  durchs  Verbrennen  von 
Ziuii  in  trocknem  er^vSrmten  Chlorgas,  statt  des  Zinns  kann  auch  das 
niedere  Chlorzinn  ange^\'endet  werden.  Eine  farblose,  durchsichtige  FlQs^ 
sigkrit,  spedf.  Gewicht  2,25,  riecht  durchdringend  unangenehm,  gefriert 
noch  nicht  bei  —29°,  ist  sehr  flfichtig,  kocht  aber  erst  bei  120*,  stöfsl 
an  der  Luft  dicke  wcifsc  DSmpfc  aus,  indem  die  farblosen  unsichtbaren 
DSmpfe  derselben  den  Wasserdampf  der  Luft  anziehen  und  sich  gegenscilig 
beide  condensirrn.  Das  dqip^-lle  Chlorzinn  besteht  aus  42  Zinn  und  58 
Chlor,  oder  aus  57,7  Zinnozjd  und  12,3  SalzsSure,  zirht  ausnehmend  leicht 
Wasser  an,  nnd  ven%'andclt  sich  dadurch  in  farblose  Kryslalle,  in  die. 


gst  pMibente  GlMrtgpielft^<iJ^g^lähl:ll'^»^■^i^rl1^ 

fitftpid  gdfiftel  worden,  mMiA  üe  irfr  tiill  pimtm)ii-ii4lMtmii(^ 
mM,  wwid^  weil  sich  eongl  Ifcie  fteti  liyilili^iilii  f^  ^^wNb  !»■ 
■eirt.  Setrt  matt  der  FltMigMi'lN^  4  fl««i  lil'iiiiimW< 
wird  de  didc^  gestellt  ig  4>iatf<>^%iiftiia  fliiiileii|*<iiä^^  i^^ 
Info,  tfo.6«fler»  bei  ejaea  ytJmrflMirti  etMgTcttiBiJi 
vott  welcher  sogleidi  mehr.  *Bü  Piff  iilli  CMiiihw  Ittit 
bindimg  Zimi  mal,  and  geln  fti  Alt  ifaiwiMi  CUmlM  <ber/H^^ 
cbem  liolieB  Gmd  »teeai,  lügtiiilH  l^ll^»ii■^iir^l^■■|  iwM  lirfiii  A 
m  dtftr  lertea  weifcett-  MamlMT^iipiii»  ^Ali^-wneiliiiliivUlilhiitfii  'j^jy 
dednrdi  hyetollieirt  mid  fa  WiiJli  liJifc^  iJeiteiteiilM^W^ttflti^ 
dab  mid  11,7  Ammodak  -""«tj^MiTiiptf^ 

dea  Yerbiodbrng  Icami  WBtm^»äiMb&mi0bm''mk''hmm  ftriwiiiliitll 
dm  wmcrfrtic  Clilciriiim  ^inflmifc  '  t**^- *>  9>4M4\  ^-W'fimyUi'-'i  tmhM 
r  Dm  mü  WtfMr  iubMil#a>iy|itilii41ililiwi  laiitt»mäl^iiM«i< 
thdb  durch  Aiif  l»Ma  Ten  Sln^lB^IMgppm^ 
hmg  {einer  Aof  Utoong  des  niedem  Gderdmis  mit  Chlorgas  im  Ueber- 
■cftnls,  bis  es  sehr  stark  nach  Chler  riecht  Nach  der  ersten  Methode 
bereitet  man  Königswasser  theib  ans  einem  Gemeng  ron  Salpeteiw  mid 
Salisinre,  s.  &'  2  TheÜen  gewöhnlichem  Scheidewasser  nnd  1  Th.  oooe. 
Salssioie,  oder  aus  2  Th.  Saks,  nnd  1  Th.  Salpeters.,  theils  ans  Salpe- 
tersiore  nnd  Salmiak  <TergL  L  Seite  214),  seltner  aus  Salpeters,  nnd 
Kochsalx^  nnd  tilgt  ZbnspXhne  in  getheilten  QnantitSten  hmeht,  wdi- 
f^d  das  GlisgefiUs,  in  welchem  die  AnllSsnng  geschieht,  in  einen  Een- 
■cl  Toll  Wasser  gestellt  wir4«  mn  eine  m  starke  Anfeinanderwirbmg  mnd 
Erhitznqg  xn  Termeidcn;  sobald  die  hinsngesetzte  Menge  Zinn  an%cl6sC 
isl^  wird  eme,  j^v^eüe,  dritte  ete.  sogeftgt  Anf  8  Pfd.  Salpetetsiore  roa 
1,28  nimmt  man  1  PM«  Sabiiak  nnd  1^  Pfd.  feinstes  Zinn,  oder  mif 
12  PfiL  Sfi^lfi.  nnd ^  Pfd,  Salpetcm.  36  Loth  Zinn,  die  m  der  Seiden- 
f|(rberei^.gebriochliche  Zinnsolntion  xnr  AnsteDong  der  sogenannten  Phj- 
sikbider  (!)*  Meist  wird  die  Anflösnng,  welche  eine  braune  Fariie 
besHsti  snm  Gebranch  mit  einfer  gewissen  kleinem  oder  grö&em  Mieage 
Wasser  Terdönnt  aufbewahrt,  nicht  krjstallisirt;  *  man  pflegt  aber'aadi 
die  Salpetersinre  mit  j^,  ^  ihres  Gewidits  Wasser  vor  dem  Zosanuae»- 
mischen  mit  der  Salisinre  za  verdfinnen,  vm  die  Einwirkung  anb  Zinn 
tn  mildem.  —  Es  g|ebt  eme  nnsihlige  Menge  ron  einander  abweichaa 
der  Yorschaften,  Zinnsolntion,  Scbarlachkoufesition  darzustellen,  iadicm 
in  sdchen  tibkeüs  whrUich  eilahmngamilsig  mn  Gmnd  liegt,  weshalb  ^e 
Farbe  Ton  Temdiiednes  NÖMicen  nnd  Lüster  ansftUt,  mdem  bald  mmer- 
setsto  Salpeiersiore,  oder  Selsslinxe  torwalten,,  bsld  ChloranmioiiHm, 
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bald  CUtrlcalumi  mit  b  AofUrang  deh  befindet«  dnea  EmfloJf  auf 
die  Farbe  theUs  onlliigbar  ist»  theila  mir  vermnthet  werden  kum^  oft 
aber  sind  die  YorBchriften  gans  mtwissenscliaftlich.  —  Die  Probe»  ob 
alles  Zinn  in  bScbates  CUoninn  rerwandelt  worden,  besteht  darin,  dab 
man  in  eine  stark  Terdönnte  GoldanflOsong  einen  Tropfen  der  Zinnan& 
lasong  fallen  lllst;  eneo^  sieb  kein  porpnmer,  fiberhaapt  kein  Nl»> 
ders^lag»  so  ist  es  reines  Doppeltes  Chloninn>  widrigenfalls  noch  e^ 
was  emCicbes  Chlorzinn  darin  sein  wfirde. 

Leitet  man  dorcb  eine  Anf lösong  des  niedem  Chlorzinns  Chlorgas 
im  Ueberscbnlsy  so  nimmt  ersteres  letiteres  auf,  nnd  es  bildet  sieh  Dop» 
peltes  Chlorzinn.  Zu  diesem-  Behuf  kann  man  sieh  des  Apparats  be- 
dienent  welcher  zor  Darstellung  des  ehlors.  Kalis  dient,  und  I  Seite  323 
beschrieben  und  Tafel  II  Fig.  20  abgebildet  ist',  mir  mit  der  Abindo- 
nmg,  dais  die  mit  ZinnauflSsong  erfidlte  Voriage  ein  sweihalsiger  Bal- 
lon sein  mnfs,  um  das  nicht  rerschlnckte  Chlorgas  dordi  eine  gekrftmmto 
RShre  in  einen  andern  mit  gelöschtem  Kalk  angeflilltea  Ballon  zu  leiten« 
wodurch  es  theils  (&r  die  Gesundheit  der  Arbeiter  unschldlich  gemacht^ 
theib  nodi  zur  Erzeugung  Ton  ChloricaDc  benutzt  wird.  Man  löst  9S 
Theile  Zinnsalz  in  40  Theilen  Wasser  auf,  und  Idtet  das  aus  15  Tb« 
Braunstem  und  30  Tb.  Salzsiure  entbundne  ödorgas  hindurch;  um  aber 
die  Gewilaheit  zu  erlangen,  dals  kein  niederes  Chlorzinn  mehr  fibrig  sei, 
stellt  man  obige  Prfifbng  an;  auch  mit  Schwefelwasserstoffgis  kami  man 
die  Untersuchung  veranstalten,  welches  einen  schmutzig  gelben  Nieder» 
schlag  giebt,.  wenn  die  Zinnsolution  reines  doppeltes  Chlorzinn  ist,  wi- 
drigenfalls derselbe  ins  Choeoladenbraune  ziehen  wftrde.  Will  man  die 
Flfissigkeit  in  festes  Salz  rerwandeln,  so  dampft  man  sie  bei  gelinder 
Wirme  ein,  bis  sie  weilse  Dimpfe  ausstölst,  und  lilst  dann  die  oooe. 
Flfissi|^eit  rasch  erkalten;  die  erstarrte  Hasse  wird  in  Stficke  zerbro- 
chen und  in  wohl  Terschlobnen  GefUsen  aufbewahrt,  da  ne  leicht  Was- 
ser anzieht  und  zerflielst  Von  obiger  Henge  Zinnsalz  erhilt  man  32  Theile 
Doppeltes  Chlorzinn  mit  Wasser  in  fester  Gestalt. 

Das  Hydrat  des  höchsten  Chlorzinns  erscheint  in  farblosen,  nsdel- 
fi&rmigen  Kiystallen,  zieht  schnell  Wasser  an,  zerflie&t,  löst  sich  in  Was- 
ser, die  Auflösung  röthet  Lackmuspapier,  wird  aber  von  viel  Wasser, 
wie  das  niedere  Chlorzinn,  in  eine  saure  und  eine  bausche  Verbindung  zer- 
legt (siehe  bei  diesem),  zieht  aus  der  Laf^  keinen  Sauerstoff  an,  redu- 
drt  auch  nicht  ozjdirte  Körper;  ein  Zusatz  ron  Ammoniak,  Kali  flült 
Zinnoxjdhjdrat  (siehe  Tom  Seite  247),  welches  sich  in  SSoren  auflöst 
Höchstes  Chlorzinn  giebt  mit  Cochenilleabkochung  einen  lebhaft  rothen, 
etwas  ins  Gelbe  stechenden  Niederschlag,  mit  dem  einfachen  Chlordnn 
gemischt  einen  schailachrothen. 


2S4        Joitiim,  siAa^di^'  iMmtf^-nA».  'ZimäPofAil. 

HDOll  ^Üuiuteii)  deipeii  mtti'nin  MlU  'SuttniKMnNfifl  tDla  ifl  ttdflnl 
Z#eekett  in  der  Firberei  bedkM;  ^otlt  JUAA  Itüipfffttdr  Ze^'fadfan 
man'  de  mit  einem  Gemiäcli  'Wh  'IkSdiUetti  Ciilotäni  tmd  ikuneOkf 
Seife,  woddrcli  meb  eine  ZiimM^  blUet^  tel  M-  bb  W*  bebtüdeK^  die 
Slore  mmmt  nSmlicb  etwat  PlgBi^  Tdft  dem  Z^  benmter,  wddic« 
die  Zinnseife  en&immt 

[ J  o  d  K  i  n  D ,  Jodure  d  dttAnt  Jodide  qf  thh  wird  dorcli  anmittelbare  Tei^ 
cioiguDg  eriuilten;  eine  braune  SabfUnsy  «dlinicfsbar  und  tublTourbar, 
Id  Wajier  Idtlicb.  —  Doppelten  Jpd sinn,  PMotöduro  dV^.»  Ar^ 
iüdlde  of  thüf  aut  Kinnoijd  iind  lljfdriödilare  dargtoullf,  bifdet  gelbe 
Krytuflc,  die  ton  IrochendeA  Waiitt  in  itionoxyd  imd' |f  jdnodtiM 
■erlegt  werden/  «ikann  MMt  mt  ifcntMInng  der  ielitent  engeirm 
#0t  werden«  J 

Scbwefelennrfc's  Zinvnzylilif  ProiPiwJffaifi  d^itah,  Sä^hdt 
t(fihi,  äutctu  AtffÜsen  Ata  ftiäm  in  Wenig  terdOnnter  Scbwefeldore' 
mit  Hfllie  der  WSrme,  wobei  sieb  ecbwefligsanres  Gas,  Wa^entoi^as» 
SdiwefelwaBsergtofigas  entbinden,  Schwefel  niederschlSgt.  Kocbt  man 
fciei  überschfissiger  Scbwefelsfinre  za  lange,  .so  geht  das  Oxjdulsalz  mehr 
oder  minder  in  Ozydsalz  Ober.  Offenbar  findet  bei  diesem  Prozefs  nicht 
«Dein  eine  Zersetzilng  der  Schwefels3are,  sondern  auch  de«  Wassers 
statt,  die  schweflige  SSnre  zerlegt  theihveis  das  gleichzeitig  erzengte 
Schwefelwasserstoffgas,  wodurch  etwas  Schwefel  frei  wird.  Die  Salz- 
masae  iQst  sich  mit  branner  Farbe  in  kochendem  Wasser  auf,  und  ISfst 
beim  Ericalten  farblose,  zarte,  nadeiförmige  Krystolie  anschiefsen,  ISst 
sich  leicht  in  Wasser  anf,  zieht  es  ans  der  Lnfl  an,  zerfliefst,  wird  durchs 
Globen  iersdtzt,  hinterl3fst  Zinnoxjd.  —  Man  kann  es  auch  durch  Zer- 
setzung des  einfachen  Clilorzinns  mittelst  SchwcfclsSure  erhalten,  w5h- 
rend  SalzsSure  sich  entwickelt,'  ebenso  durch  Auflösung  des  Oxydulhj- 
drats  in  verdünnter  Schwefelslnre.  —  Es  besteht  aus  62,5  Zinnozydnl 
und  37,5  Schwefelsaure. 

Schwefel -salzsaures  Zinnoxjdul,  od^r  Clilorzinn  +  Schwe- 
fels. Z.ozjdnl,  ein  von  Bantrojt  I79i  angegebnes  Doppelsalz,  welches 
in  der  Fürberei  und  ICattundruckorei  viele  Anwendung  gefunden,  wird 
also  bereitet:  man  digerirt  bei  mXlsiger  WSrme  I  Theil  ZinnspShne  mit 
9  Th.  SalzsSure  und  setzt  nach  einiger  Zeit  2  Th.  conc.  Schwefelsaure 
hinzu,  verdQnnt  die  Flüssigkeit  nach  vollendeter  AnflSsung,  wrlche«  dnrcb 
das  Aufh5ren  der  Wa^serstofTgasentwickelong  angedrutet  %vird,  mit  Was- 
ser. Die  Flüssigkeit  ist  klar,  durchsichtig,  trfibt  sich  beim  Aufbewah- 
ren  nicht,  Inibert  keine  Stzend^  Wirkung  auf  die  Zeuge,  und  ist  wohl- 
feiler als  die  Gliloninnsolntion  mit  Königswasser  bereitet 
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(Scliwefelsanres  Zinnoxyd,  Dcutosulfatc  (tvlain ,  Pcrs,  of  tin^ 
durchs  Auflösen  von  Zionoxydbydrat  in  Tcrdrinnter,  oilor  üiir«h  Iinget 
Kochen  Ton  Zinn  mit  cone.  Schwerebäare ;  eine  FluitigVeit  von  tckar* 
fem  9  äixendem  Geschmack,  nicht  krystalh'sirbar,  durch  Wasser  terscts- 
bar«  —  Phosphorsanres  Zinnoxydnl,  Protopkospkate  ä^itam,. 
Ph.  of  tm^  durchs  Digerircn  des  Oxydulhydrats  mit  «iucr  Auflösung 
von  Phosphorsaure,  oder  durch  doppelte  Wahlverwandtschaft  aus  dem 
einfachen  Chlorxinn  und  phosphors.  Natron.  Ein  wcifses,  in  Wasser 
unlösliches  Pulver.  1 

Salpetcrsaurcs  Zinnoxydnl,  Protoniirate  d'ötain,  2V.  qf  im, 
erbSlt  man  darchs  Auflösen  von  Zinnoxydulhydrat  in  venlönnter  Salpe- 
teraäare,  gewohnlich  als  Doppelsalz  mit  Salpeters.  Ammoniak  durdis  Auf* 
lösen  des  Zinns  in  sehr  verdfinnter  SalpeteraäOR  von  1,10  speci£  Ge- 
mcht,  wenn  man  das  Geräth  in  kaltes  Wasser  stellt  (vergl.  vom  Seite  246). 
Die  Aaflösong  ist  gelhlich  geßirbt,  darf  nicht  erliitzt  und  concentrirt  wer- 
den, indem  sonst  ein  weilses  Pulver ,  Zinnoxjdliydrat,  sieh  abscheidet, 
es  ist  daher  nicht  krystallisirbar.  Das  Salpeters,  Oxydul  besteht  au 
55,22  Zinnoxydul  und  44,78  Salpeters.  —  Eine  Salpeters.  Zinnoxydnlanf- 
lösong  scheint  das  Slteste  Beitzmittel  beim  Scharlachfjirben  mit  Coche- 
nille gewesen  zu  sein,  allein,  da  durch  Scheidewasser  und  Zinn  noth- 
wendig  mir  wenig  Salpeters.  Oxydul  in  Auflösung  erhalten  wurde,  so 
kam  man  bald  darauf,  dem  erstem  noch  Salmiak,  oder  Salz  zuzusetzen, 
also  Königswasser  zu  bilden,  und  darin  das  Zinn  au&ulOsen. 

[Salpetersaures  Zinnoxyd,  DeutonUrat9  tP^tain,  Pemitr»  €f  tm, 
kann  durch  Behandlung  von  Zinn  mit  Salpetersaure  nicht  erhalten  wer- 
den (vergl.  vorn  Seite  247),  sondern  nur  durchs  Auflösen  des  aas  dem 
doppelten  Chlorzinn  gefällten  Zinnozyds  in  kalter  Salpetersaure >  wobei 
es,  wenn  die  letztere  concentrirt,  iu  weifsen  Krystallen  sich  abseist. 
Durchs  ErwSrmen  der  Flüssigkeit  scheidet  sich  das  Oxyd  in  Form  einer 
Gallert  ab.] 


Zwei  und  zwanzigstes  Kapitel, 
i  VomWismath. 

Das  Wismuth,  Bismuth  (Marcasita^  itain  de  glacc,  tin-glafa)^ 
Aschblei,  wurde  1546  von  G,  Agricola  als  ein  eignes  Bli^tall  vom 
Blei  unterschieden,  aber  erst  I7&3  von  Pott  und  Geoffroy  nllher  ermit- 
telt .  Es  kommt  nicht  eben  häufig  vor,  gediegen,  oxydirt  als\yi6muth- 
o  c  ke  r ,  mit  Schwefel  alsWismuthglanz,  Schwefel  wismuth + Schwe- 
felknpfer  als  Kupferwismuthcrz,  Schwcfelw.  +  Schwefel  kopfer  -H 
Schwefelblei  als  Nadelerz,  auch  mit  Selen  und  Tellur  verbunden. 
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Die  Dantdlung  dieace  MefaJb  lil  ia  rfnim  deaBdi  hfichrilairtm  Muh 
ein  GcgensUnd  des  httttenmlnnitfhea  ftnilifimjfni  im  ■idbtbchwi  En« 
gd>irge,  namentlich  bei  Schaeeberg,  wo  eine  WiwmÜwaigerhatte  ecii^ 
tat  ist.  Das  gediegne  Wismntli  Immmt  dort  dem  SpeisiDobalt  bcigemeagl 
Tor,  im  Centner  4  bis  10  Pfd^  im  Dnrchsdmitt  7  Pfd^  und  wird  in  ei- 
nem eigens  dazu  konstmirten  RSbrenofen  ansgeeaigert,  was  £a  am  we- 
nigsten Brennmaterial  raubende  uid  d«i  geringiten  Terlosl  an  leicbl 
ozydirbarem  Wismath  bedingende  Hethode  ist  Frfiber  gewann  aaan 
das  Metall  beim  Rösten  der  Kobaltene  als  Nebenprodukt  ih  Kllmem  in 
der  Asche,  oder  dorchs  Absaigera  anf  gewAnlichea  Saigerbeerden»  de- 
nen für  silberhaltiges  Kupfer  aebr  ilmlicb,  wobei  ancb  acbon  im  Ver- 
gleich mit  ersterm  Ter|üiren  Brennmaterial  gcapart  worde,  Ancb  aas 
der  Kobaltspeise,  welche  bei  der  Snulte&brikation  abBAlt,  kamt,  wann 
die  Kobaltene  idcht  rorher  anf  Wismntb  bennlit  worden,  lelsterea  all- 
gesaigert  werden;  rergleiche  Seite  181. 

[Beschreibimg  des  Saigerofena,  Anf  Tefel  Xü  atcUt  Fig.  5  die  obaro 
Ansicht  dei  WifiDuthMigerofena  *)  Ton  der  Saigerhutte  bei  Sdinedicrt« 
Flg.  6  den  QnerdarchschDitt  nach  der  punktirten  Linie  AB  in  Fig.  b 
dar.  a  der  Aachenfall,  b  der  Feaerrauin,  c  die  Saigerröhrcn,  d  der  ge- 
mauerte Rost,  auf  welchen  dat  Brenn material  durch  die  Ofenthuren  c,o 
eingetragen  wird«  Die  vordere  tiefer  liegende  Oeffnung  der  Saigerröh- 
ren  i«t  mit  einer  Thonplatte  f ,  welche  unten  einen  kleinen  kreiiförmt- 
gen  Anaschnitt  hat,  durch  welchen  das  Wismuth  abflicfst,  versetat. 
g  eine  von  der  HoUensohle  bis  nahe  an  die  vordem  OefTonngen  der 
Saigerrdhren  anfgef&hrte  Maner,  welche  so  viele  Feuerlöcher  h  enthilt, 
als  der  Ofen  Röhren  hat;  i  easenie  Pfannen^  welche  das  abfliefsende 
Metall  aufnehmen,  k  ein  höltemer  Wassertrog,  in  welchem  die  Wis- 
muthgraupen  abgelöscht  werden.  1  die  hintern,  höher  liegenden,  Oeff- 
nungen  der  Saigerröhren ,  welche  nur  mit  einem  Blechdeckel  verschlos- 
sen sind«  Die  aus  den  hintern  OefTnungen  herausgesognen  W^ismuth* 
graupen  fallen  6ber  die  schiefe  Fläche  ro  herunter  in  den  Wassertrog. 
Zuglöcher  im  Gewölbe  swischen  )e  awei  Röhren  dienen  um  die  Hits« 
nach  Belieben  verstirken  und  vermindern  su  können.] 

Die  abznsaigemden  Ene  werden  von  der  Bergart  durch  Handscltei- 
dang  möglichst  geschieden,  in  Stückchen  bis  zor  GrÖfse  einer  Haselnula 
angeliefert,  in  die  rothgl&henden Röhren  eingetragen;  die  Ladung  betrSgt 
etwa  j^  Centner,  so  dals  das  Rohr  bis  zur  Hslfte  der  Höhe  und  zu  \  der 
Linge  geteilt  wird.  Darauf  wird  das  YorhSngeblech  yorgesetzt,  und 
stark  geschfirt,  so  dafs  schon  nach  10  Minuten  das  Absaigem  des  Wis- 
muths  anfilngt,  und  letzteres  durch  die  Oefinung  in  der  Thooplatte  f  in 
die 

*)  Lampad.  a.  a.  O.  2  ThaiL  3  Bd.  8.  4l3  Taf.  Vlir. 
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die  heifsen  Pfannen  ablSnft,  in  denen  sich  elvras  Kohlenstaub  befindet 
L^ufl  es  Ian«;8aTner,  so  wird  das  Ens  in  den  llobren  gewendet,  was  ei- 
nigemal wiederliolt  it^-ird,  bis  nach  ^  Stunde  das  Saigern  vollendet  ist 
Der  Rrieksland«  Wismuthgraupen«  wird  mit  einer  eisernen  Kratze 
herausgezogen,  Hillt  iu  den  Wassertrog,  dieR^hre  wird  Ton  neuem  geladen, 
die  Plannen  aber,  wenn  sie  fast  Toll  geworden«  ausgeschSjifl«  und  das 
Metall  in  eine  eiserne,  muldenförmige  Pfanne  grossen,  wo  es  zu  Stücken 
Ton  25  bis  50  Pfd«  erkaltet  In  8  Stunden  werden  20  Centner  Erz  ab- 
gesaigert«  wobei  63  leipziger  Kubikf.  Holz  aufgehen. 

Das  im  Grofsrn  durchs  Absalgem  dargestellte  Wismnth  enthllt  klein« 
Qnaniitülen  Arsenik t  Eisen «  auch  wohl  nöcli  andere  Metalle,  Ton  denen 
es  nur  dadurch  gereinigt  werden  kann ,  dafs  man  es  in  Salpetersüure 
auflöst,  durch  ^V'asser  niederschlägt,  und  das  basisch  Salpetersäure  Oxyd 
durch  schwarzen  Flufs  reducirt.  —  Das  gediegne  Metall  kommt  in  rer- 
schiednen  Gestalten  Tor,  weifs,  rÖthlich,  hSufig  bunt  angelaufen,  findet 
sich  auf  Gängen  im  Ur-  und  Flctegebirge  mit  Kobalt-,  Nickel-,  Kupfer- 
erzen, Silber,  ^Vismuthocker;  so  im  s9chsischen  Erzgebirge  bei  Schnee- 
berg, Annaberg,  Job.  Georgenstadt;  in  Böhmen,  Baden,  Würtemberg,  Hes- 
sen, in  Schweden,  Norwegen,  England  und  Frankreich« 

DasWismuth  besitzt  eine  weilse  Farbe«  welche  ins  Röthliche  übergeht, 
Ist  glänzend,  blättrig  auf  dem  Bruch,  spröde,  sd  dafs  es  sich  pulvern  läfst» 
hart,  krystallisiri  leicht  und  wird  nach  der  I  Seite  28  angegebnen  Weise 
leicht  in  kristallinischen  Anschüssen  erhalten ^  specif«  Gewicht  9,822 
BrUtont  9,831  Herapath;  es  schmikt  bei  246^,  und  kann  bis  zu  242° 
abgekühlt  werden,  ehe  eS  gesteht,  ISfst  sich  in  der  Weiisglühhitze  rer- 
flüchtigen  nnd  destilliren.  Es  dehnt  sich  beim  Erbitzeil  toU  0°  bis  100° 
nm  0,00139167  oder  -f^^ß  seiner  LSnge  ans,  Smeaton,  Man  bedient  sieh 
dieses  Metalls  zu  leicht  schmelzbaren  Metallleginmgen«  znr  Anfertigung 
weilser  Farben,  Schminken« 

Legirungen  des  Wismnths. 

Mit  Zinn  gicbt  Wisrauth  Legirungen,  welche  spröder  nnd  klingen- 
der sind,  als  reines  Zinn,  weshalb  die  Zinngieiser  nicht  selten  W.  dem 
Zinn  zusetzen.  Gleiche  TheJlc  beider  Metalle  geben  eine  im  Bruch  fein- 
kömige,  sehr  spröde  Legirungi  die  sich  pulvern  Isfst,  specif«  Gewicht 
8,345,  bei  137,66°  schmilzt^  1  Th.  W.  mit  2  Th.  Zinn  schmilzt  bei 
165,56°;  1  W.  und  3  Z.,  specif«  Gewicht  7,776;  1  VV«  nnd  8  Z.  schmilzt 
bei  198,89°;  1  W.  und  24  Z.  ist  schon  etwas  streckbar;  1  W«  nnd  40 
Z.  ist  fast  ganz  in  der  Dehnbarkeit  dem  Zinn  gleich«  Diese  Legirungen 
werden  durch  einen  Bleizusatz  leichter  flussig,  aber  auch  spröder.  — 
Die  Legirungen,  welche  viel  W«  enthalten,  können  doreh  conc.  Salasaiar« 
L2.  17 
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Yon  Zum  geschieden  werden«  ffelehn  rfdk  «nfitol»  «fAvend  mk'tnm 

ifk  ein  schwmes  Palyer  loHküleAl.    *''' '    '**         ^ 

BBtBleL    Die  LegirengMlulbendhr(^Mi^ 
«•  der  Berecbnnng^iach  sein  solile,  (lb|g|ttE^  fttieil  R&äaesiiii^^ 
kang  sUtt);  sie  sbd  tSfiet  ali  Biet,  nad  M  seMM^Hettg^  W.«  idb 
es  das  Gemcfat  des  Bleies  nldil  UbeitriK/ «tarecIlMir.    fiUcidi«  TbeBe 
Mder  geben  eine  Legirm^»  dsMi  spsd£  ^GkKvidlt  W,im  lA»  M'VA 
dn  buttriges  Geiftge,  ist  sprMs^  inld'ln  FsHbe  d^m  W.  glciiii. 

Sit  Zinn  und  BleL    Sdeke  dinffiKh«  L^ira^pB  sind  dnidk  Ae 
Leiditfiassigkeit  «nageseiclmel^  wdJBiie  lVs9fMi  nnrsi  entdedble,    9  Tb. 
W.  5  Tb.  Blei  und  3  Tb.  Snn  geb»  dne  Lef^mng,  wddie  nsdi,  Pmt^ 
Ibet'«  Yersacben  bei  +20a<'P.w»^o  CX  scbmibl;  JVevesi^«  I^shtflin- 
siges  MeUlL    Nimmt  man  S  n.  W.,  1  Zbm  nnd  1  Blei»  so  erblH  teiB 
eine  Legimng,  die  bei  93^75  f  ndbnM,  IlsseP»  teicbtflieisendes  MetaB; 
dnrcb  einen  Znsats  von  ^  QMiebflb^  scbmeüen  beide  noeb  weit  kiob- 
ter.     Kan  benatzt  ihnlicbe  L^lmgjsn  ab  SebiielUotb  6hr  SlsnpMtv 
uß  9Mer,  1  W.,  3  Zinn  md  1  BM;  tur  Anfeiügnng  von  Metallbideni 
am  Stablinstramente  anzulassen «   bieza  bat  Parku  Anleitang  gegeben» 
yergl.  Seite  123.    Man  benatzt  eine  solcbe  Legirong  ancb  am  Stifte  dar- 
aas za  gleisen,  weldie  statt  Bleisttfben  gebrancbt  werden  können,  wenn 
man  das  Papier  yorber  mit  gebranntem  Hirschhorn  einreibt;  die  Striche 
lassen  sieh  aber  nicht  so  leicht  wegwischen ,  als  die  mit  Bleistift  ge- 
sdiriebnen.    Femer  gebrancbt  man  leiclitfliissiges  Metall  zam  Abklat- 
schen (CUcbiren)  von  Stempehi,  am  metallne  Abdrücke  za  yerrielfidti- 
gen,  am  Stereotypen  darzustellen,  Brackformen  iur  Kattondracker,  For- 
men ftr  Seiffabrikanten  zur  Anfertigung  feiner  Seife  mit  Verzierungen. 
Man  kann  diese  Legirong  in  hölzerne  Formen  giefsen,  ohne  diese  zu  zer- 
stören.   Zu  diesem  Behnf  und  zum  Ciichiren  ist  folgende  Legirung  sehr 
passend:  3  Blei,  2  Zinn,  5  W.,  sie  schmilzt  hei  91,86^,  man  mnCi  sie 
a£er  erst  so  weit  erkalten  lassen,  am  besten  auf  Pappe,  bis  sie  anfingt 
.teigig  zu  werden,  ehe  man  sie  in  die  Form  giefst,  oder  den  Stempel, 
den  gescbnittnea  Stein,  in  der  Masse  abdrückt 

[JSing'elmimn  fiber  Dmckerformen   auj  leichtflüssigem  Metall,  io  D.  p.  J. 
Bd.  40.  S.  70.] 

D'^Areti  lehrte  aus  leichtflüssigem  Metall  bestimmter  Mischung  and 
yon  genau  bestimnitem  Schmelzgrad  d&nne  Platten  gielsen,  plaqwu  fu- 
HhU9,  rimdeÜ€$9  welche  im  Obertheil  des  Dampfmaschinenkessels  ein- 
gesetzt werden.  Man  sehneidet  nimlich  ein  Loch  aus,  schraubt  ein  Rohr 
suf^  welches  mit  der  selmielzbaren  Platte  yermittelst  eines  aufgeschraub- 
ten Rings  TerMblossen  ist  Sobald  mm  die  Dimpfe  im  Kessel  diejenige 
Spannong  and  Temperatori  welche  das  WsTimom  sein  soll,  fiberschreitea, 


ji   Uebcr  den  Schmehpunki  der  Legir.  p.  IVism.^  Biet  u.  Zum, 
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schmOxl  die  Platte,  und  erlaabt  dadurch  den  Dlmpfen  ansiuBtrSmen 
Vor  dem  Einschmelzen  geht  ein  bedeatendea  Krfimmen  nach  oben  vor- 
aos»  dorch  die  Erweichung  des  Metalls  wird  das  Bersten  bec^unsligt  Es 
Tersteht  sich  von  selbst,  dafs  nach  der  Besiimmnng  der  Maschine,  ob 
ne  mit  niedrigem  oder  hohem  Druck  arbeiten  soll,  mit  4,  5  und  mehr 
AtmosphSren,  die  Metalllegirung  eingerichtet  werden  mufs.  Ueb^'igens 
finden  bei  der  Anwendung  von  schmelzbaren  Platten  noch  mancherlei 
Schwierigkeiten  statt,  und  es  ist  auch  schon  vorgekommen,  dafs  Dampf- 
kesael  lersprangen,  trotx  dem  dals  die  Platte  nicht  geschmolzen  war. 


fiber 


Tabelle 

Temperaturen,  bei  welchen  verschiedne  Legimngen  von  Wis« 
muth,  Blei  und  Zinn  schmelzen. 

(An«  Parkes*«  dkcmical  Etsayf  YoL  11.  pag.  61S.) 


Gewicli 

itstheile. 

schmilzt  hei  | 
Gra3eD 

Gewichtstheile. 

•chroiltt  bei 
Graden 

Wisrauth 

Blei 

Zinn 

nach  Fahrenh. 

Wisrauth   Blei    Zinn 

nichFahrenh. 

8 

5 

3 

202 

8            18 

24 

312 

8 

6 

3 

208 

8            20 

24 

310 

8 

8 

3 

226 

8 

22 

24 

308 

8 

8 

4 

236 

8 

24 

24 

310 

8 
8 

8 
8 

6 

8 

243         1        8 
254                 8 

26 

28 

24 
24 

320 

aso 

8 

10 

8 

266 

8 

30 

24 

342 

8 

12 

8 

270 

8 

32 

24 

352 

8 

16 

8 

300 

8 

32 

26 

348 

8 

16 

10 

304 

8 

32 

28 

332 

8 

16 

12 

294 

8 

32 

30 

328 

8 

16 

14 

290 

8 

32 

32 

320 

8 

16 

16 

292 

8 

32 

34 

318 

8 

16 

18 

298 

8 

32 

36 

320 

8 

16 

20 

304 

8 

32 

38 

322 

8 

16 

22 

312 

^ 

32 

40 

324 

8 

16 

24 

316 

£Ueber   die  Erscheinungen  beim  Erhitzen   des  Aotf^chen  Metalls   stellte 
Erman  jnn.  Versuche  ao,  siebe  P.  A.  Bd.  9.  S.  557. 

Eisen  nimmt  wenig  Wismulh  auf;  nach  von  KarMien  angestellten 
Versnchen,  wobei  Eisen  mit  1  %  W.  gefrischt  wnrde,  ging  dss  Frischen 
etwas  roh,  das  Eisen  fiel  aber  tadellos  aus,  und  aeigte  bei  der  Anaijsa 
nur  0,081  %  W,  —  Nach  nQ9$enfrat»  wurde  das  Eisen  durch  W.  etwas 
rothbrüchig« 
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T-a  fc  e  1 1  • 

fibf>r  AW  Schmclzbarkeii  »wiiMtia»  lmifiwmfgm:J9m  WiHmlii,  Zte 

ond  Blei,  and  die  den  eimdatti  TiMyi iaiM||iaili>  waJMft^äntai^  £sf» 

pansi?kraa  der  WMMdiiqpfe,  ?<«  BMmkm^k  *X 


"Wisnitttli. 

Zinn. 

Blei. 

Expanilvkrift 
detW.daWipr« 

rWlMmlk 

* 

Blei. 

EtpMiMvkraft 
detW.dwprs 

nrhdu. 

Th. 

Th.  < 

in  4tiniitnliir. 

ThcH«. 

Th. 

Tli. 

in  Atnofpbir. 

11 

12 

12 

«»46 

^ 

8 

3^ 

M^ 

13 

12 

12 

SfiO 

a 

12 

12 

I2fi9 

8 

12 

12 

4.»     .. 

8 

3 

13,25 

7 

12 

12 

5,«B 

12 

12 

14^ 

1 

5 

3 

»,«• 

• 

<n 

& 

12 

12 

m 

1 

15^ 

4 

12 

12 

«tt 

^^  1 

1 

2^1 

3 

8 

3 

7,» 

0 

6830 

3 

12 

12 

M» 

0 

38,10 

1 

5 

3 

1^16  ' 

IB 

1 

über  80.] 

Verbindangcn  des  Wkmollis  mit  Saaentoft 
[1)  Wisniuihsuboxyd  bildet  licb   langsam  auf  dem  Mcull,  wenn  es 

an  der  Luft  liegt,  schneller  beim  Schnielxcn  bei  niederer  lliue;  ein  rotk- 

braunes  Pulver.] 
2)  Wismntboxyd,  Oxide  de  hismuth^  O.of  b,,  kommt  alsW.ol- 
ker  vor,  in  derben  Massen,  angeflogen,  eingesprengt,  matt,  von  sirobgel- 
ber  Farbe,  specif.  Gewicht  4^,  findet  sich  mit  gediegnem  Wismutli 
im  sichsiscb.  böhmischen  Erzgebii^e.  Es  kann  theils  durchs  Schmel- 
zen und  Verbrennen  des  Metalls,  oder  auch  durclis  Glühen  des  basisrli 
Salpeters.  Salzes  erhalten  werden.  Ein  blafsgelbes,  geschmackloses  Pul- 
Ter,  specid  Gewicht  8,449,  nach  BouUay  8,968,  wird  durchs  Erliitzen 
vorübergehend  pomeranzengelb ,  schmilzt  leicht  zu  einem  dunkeln  Glas, 
und  ISfst  sich  in  heiliger  Hitze  sublimiren,  besieht  aus  89,83  Wismnth 
nnd  10,17  SanerstofT,  bildet  mit  \yas8er  ein  weifses  Hydrat,  Salze,  wel- 
che sich  durch  zugesetztes  \ya8ser  in  saure  und  basische  trennen,  indem 
crstere  aufgelöst  bleiben ,, während  letzlere  sich  niederschlagen,  welches 
durch  zugesetzte  Sinren,  selbst  Essigsäure,  verhindert  wird.  Sie  wirken 
brechenerregend,  werden  von  Schwefelwasserstolfgas  schwarz,  von  Gall- 
ipfeltinctur  pomeranzengelb,  von  Cyaneisenkalium  gelblich  niederge- 
schlagen;  Kupfer  und  Zinn  schlagen  >Vismuth  meUllisch  ans  den  Auf- 
lösungen seiner  Salze  nieder.  Das  Oxjd  löst  sich  in  Aelzkali  -  und  Na- 
tronlange nicht,  aber  in  kohlens.  Ammoniak,  sehr  unbedeutend  in  Am- 
moniak auf,  verbindet  sich  mit  Glasflüssen  leicht,  so  auch  geschmolzen  mit 
Kieselerde,  weshalb  es  leicht  die  Tiegel  angreift. 


♦)  8.  J.  Bd.  18.  8.  280. 
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Man  bedient  sich  des  Wigmothozydfl  inr  Bereitung  Tmi  FlflMen, 
fündana,  för  die  Glasmalerei  (I.  Seite  386),  zom  Auftragen  des  Goldes  Uim 
Vergolden  von  Porzellan  etc.  (L  Seile  537), 

[Schwefelwismuth,  Sulfure  de  hiamuth^  Sulpkuret  of  h„  konmitak 
WiAinutlif  lafeiz  vor^  in  geraden  rhombischen  Säulen  krj«ulliiirt,  na- 
delfönnig,  auch  in  krystallinischen  Massen  und  eingesfNrengt,  Textur  blätt- 
rig, Bruch  unvollkororoen  inuschlig,  roetallglansend,   lichte  blcigran  ins 
Stahlgraue  und  Zinnweifse,  specif.  Gewiclit  6,1  bis  4 ;   findet  sich   unter 
denselben  Verhältnissen,  wie   das  gediegne  W.     Es  wird  auf  directem 
Weg  durchs  Zusaronienschnielzen  gewonnen,  wobei  Feuer  gesehen  wird, 
specif.  Gewicht  desselben  7,59,  es  ist  strengflussig,  was  das  Metall  nicht 
ist,  metallglHuEend,  besteht  aus  81,52  Wisinutb  und  18,48  Schwefel. — 
Man   hat  anrh  ^  Schwefel wismiiih  im  Mineralreich  gefunden.  —  Phos- 
phorwisiuuth,  Phosphure  de  b,,  Ph,  of  6.     Beide  scheinen  nur  ge- 
ringe Verwandtschaft  zu  einander  xu  besitzen ,    da   sie  sich   direet   fast 
gar  nicht  verbinden;   auch  das   durch  Niederschlagung  eines  Wismuth- 
salzcs   mittelst  PhosphnrwasserstofTgas  crhaltne  Priiparat  giebt  beim  Er- 
hitzen Phosphor  abf 

Chlorwismuth,  Chlorure  de  h,,  Chloride  of  h,,  salssaures 
Wisinntboxyd,  Muriate»  HydroeUorate  de  6.,  Af.  or  H,  of  b,, 
W.  buiter,  heurre  de  5. »  butter  of  6.,  wird  sowohl  durch  unmittel- 
bare Verbindung  von  Chlor  und  Wismutb  in  der  Wärme  erhalten,  un- 
ter Feuererscheinung,  als  auch  dadurch,  dafs  man  gepulvertes  W.  mit 
2  Theiten  Quecksilbersubliroat  (höchstem  Ghlorquecksilber)  mengt  und 
destillirt;  auch  durchs  Auflosen  von  W,  in  Königswasser  erhält  man 
CS  wasserhaltend.  Die  wasserfreie  Verbindung  ist  grauwcifs,  undurch- 
sichtige nicht  krjstallinisch,  schmilzt  leicht  zu  einer  dicken,  Ölartigen 
Substanz,  läfst  sich  sublimiren,  erscheint  mit  Wasser  verbunden  in  farb- 
losen, durchsichtigen  Säulen,  sersetzt  sich  im  Wasser  in  ein  basisches 
und  saures  Chlorwismuth,  indem  dnrch  eine  stattfindende  Wasserzer- 
seizung  ein  Anthcil  der  Verbindung  sich  in  Wismuthoxyd  und  Salz- 
säure umwandelt,  von  denen  ersteres  mit  einem  Antheil  unzerlegtem, 
Chlorw.  verbunden  als  basisches  Salz  sich  niederschlägt ,  letztere  die 
Auflöslichkfit  eines  andern  Theils  Chlorw.  bewirkt.  Das  neutrale  Chlor- 
wismuth bestellt  ans  66,7  Wism.  und  33,3  Chlor,  oder  ans  81,26  W. 
oxyd  und  18,74  Salzsäure.  —  Zur  Darstellung  eines  üb  erbasischen 
Clilorw.  bedient  man  sich  folgender Verfahrungsart :  man  schüttet  eine 
Auflösung  vun  salpcters.  Wismuthoxyd  in  eine  sehr  verdünnte  Salzauf- 
lösung,  wodurch  ein  lockeres,  sehr  weifses  Pulver  erhalten  w^ird,  wel- 
rlies  als  Schminke  *)  dient,  die  aber  leicht  die  Haut  verdirbt,  runzlirh 
luacht^  und  durrh  leichte  Spuren  von  Schwefelwasserstoffgas  sich  bräunt. 


*)  Blanc  d'Ksp.i{5ue  ist  es  hie  und  da  genannt,  allein  bienuiter  ver- 
steht  mdii  in  Frankreich  nnr  Kreide  (siehe  I«  Seite  424). 
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lAiicht  mm  xiir  Mlpetcrt.  Wjiaflifwiif  .TOEdAiiale  SaUsIare»  tmd  wStcLt 
den  Niederschlag  ii|it  desüUirtem  WaMer,  «o  crlifilt  «lao  das  Präparat 
lo  perlmuttcrglSosenden  Scbuppcn»  Perl  weift  j  WmM  4»  ptrle,  pmui' 
white,  pearl'powder,  —  Jodwiamatliy  ein  dunkel  oraDgcGurboca 
Pulver. 

Kohlensaures  Wisfnnlbozyd*  Cttrh^nmiedt  h.$  C,9fh^  durch 
Nledersrhlagtiog  ^on  Salpeters«  W.os}'d  mittelst  fcohlcns.  KaU  erbalten, 
ctn  weirscs,  in  Wasser  nnlftsliehes  PnWer,  besteht  ans  79,3  l^«oxjd 
und  20,7  Kohleos.  —  Scb wefeUanres  Wismnihoxyd,  SmUfmie 
de  h,t  S,  of  6.t  darch  Auflösen  von  Oxjd  in  ScbwefelsSore,  eine  weifse 
Saltmasse,  welche  sieh  beim  Ucbcrfiefsen  mit  Wasser  in  swei  Salae  trennt, 
das  saure,  lösliche,  fcrjstallislrt  in  farblosen  Nadeln,  das  basische,  nnl4kt- 
lirhe,  erscheint  als  ein  weifscs  PuUer.  Das  neutrale  Sals  entbllt  66y32 
W.oxjd  und  d3,68  ScbwefeU.] 

• 

Salpetersaaref  Wismvtboxjd,  Nitrat$  ie  h.,  N.  efh.,  er- 
balt man  durcha  AnflSsen  toh  Wltmotb  In  Salpetenlare,  welche  LS- 
•ong  in  der  WSnne  schneller  Toncbreitet;  die  AoflOanng  besiUt,  wenn 
sie  zieiDlich  concentrirt  ist,  nicht  selten  eine  blaoe  Farbe,  in  Folge  der 
in  der  Anflusung  befindlichen  salpetrigen  Saare,  welclie  Farbe  durchs 
Erhitzen  unter  Entweichen  von  salpetriger  Sänre  verschwindet  Aas  der 
farblosen  Aaftösnng  krystallisirt  das  Salz  in  farblosen  S5alen,  schmeckt 
scharf,  metallisch,  zusammenziehend,  besteht  aus  S0,14  \y.ozyd,  34,40 
Salpeters,  nnd  15,46  Wasser,  wird  dnrch  vitales  Wasser  in  zwei  Salze  ge- 
scbieden,  in  ein  saures,  lösliches,  welches  nach  dem  Abdampfen  in  farb- 
losen Kristallen  anschiefst,  tmd  in  ein  basisches,  Wismnthnieder- 
sblag,  MogUUre  de  b.,  MagUtery  of  h.,  weifse  Schminke,  Diane 
de  fard  *),  CHieroof  beruht  auch  die  Muglichkcit,  die  Auflösung  zu  einer 
sympathetischen  Tinle  anzuwenden,  deren  Schrifhiige  durch  Eintauchen 
des  Papiers  }n  Wasser  weifs  erscheinen).  Die  Auflösung  des  neuü*a- 
len  Salzes  wird  imter  dem  Nsmen  Wismnthbeitze ,  mit  Zinnsalz  und 
WeinsleinsSore  Tcrmiscbt,  in  der  Färberei  i^a  Lilas  und  Violett  auf  Baum- 
wolle angewendet^ 

Um  das  basische  Salz  darzustellen,  bereitet  man  eine  mögliebst  mit 
\Vismuth  gesättigte  salpetersaure  Auflösung,  und  schüttet  sie  in  vieles 
reines  Wasser,  sammelt  den  Niederscldag  nnd  spülilt  ihn  ab ;  das  im 
Wasser  aufgelöste  Salz  kamt  man  mittelst  Kreide  fällen,  das  koblens. 
Wlsmutbozjd  sammeln  und  in  Salpetersäure  wieder  auflösen.  Das  ba- 
sisch Salpeters.  W.oxjd  ist  ein  schön  weilses,  krjstallinisches  Pulver, 
welches,  w^nn  es  Spnren  von  Silberoxjd  enthält,  am  Licht  sicli  grau- 

*)  Es  wird  anch  wobl  Blanc  d^Espagne  genauiit,    aber  dieser  Name 
ist  iu  Frankreich  nicht  i^hUcb. 
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weifs  filrbt,  et  l06t  sich  ein  weii%  In  Wasser  aof^  und  scheklel  sieb  befan 
Erbitzen  1d  Krjstallen  aas,  löst  sieb  In  Salpetersiore  anf,  bestebt  ans 
81,37  W.oxjd,  ia,97  Salpeters,  nnd  4,66  Wasser.  Es  wird  tbeils  als 
Florsmittel ,  tbeils  als  Scbminke,  als  Mediclo  gebraacbt. 


Drei  und  zwanzigstes  Kapitel 
Vom    Uran. 

[^Dsig  Uran,  Urane,  Vranfumt  worda  von  KUtprMk  1789  cotdeobt;  e« 
findet  ticb  nur  iparsam,  alt  Oxjdkjdrat,  pbotpbors.  Uranoxjdkalk,  det- 
gleicben  ebenso  mit  Kapferozyd,  als  kieaeb.  UranoxydnU  Man  stellt 
dat  Metall  aus  dem  Oxyd  oder  dem  Cblomrankaliuin  darcb  Bebandeln 
mit  Wasserstoffj^as  in  gelinder  Glubbitte  dar.  Daa  fraber  darcb  Re- 
dactioo  mittelst  Kohle  gewonnene  aosaroroengescbraoltne  Metall  war 
nicl|t  rein,  sondern  enthielt  sicher  Koblensto/T  in  aich,  ancb  wohl  etwa« 
Silicinro;  specif.  Gewicht  9,0. 

Das  ans  Uranoxyd  dargestellte  Metall  ist  ein  braunes  Pulver,  ohne 
Clans,  aeigt  aber  unter  dem  Polirstabl  Mctallglans;  «teilt  man  es  aus 
der  oben  genannten  Chlonrerbindung  dar,  ao  gewinnt  man  es  in  dunkel 
grauschwarzen,  stark  glänzenden  Oktaedern,  die  fein  zerrieben  ein  dvm- 
kelroihes  PuItct  liefern.  Es  ist  noch  nicht  geschraolscn  worden.  Da« 
Uran  wird  ao«  den  Auflösungen  durch  kein  Metall  rcducirt,  und  die 
Lcgiruogen  desselben,  «o  weit  «ie  gekannt  «ind,  besitzen  «animtlicb  py- 
rophorische  Wirkungen* 

l)Uranozydul,  Prptoxide tTuranet  Pr,  o/ tir«,  kann  tbeils  durch« 
Glühen  de«  Metalls  an  der  Luft  erhalten  werden ,  wobei  -es  verbrennt, 
theils  durchs  Glühen  de«  Oxyds,  wobei  Sanerstoffgas  «i<^  entbindet. 
Das  Oxydul  ist  ein  schwartes  Pulver,  gernch*  und  gescbinacklo«,  in  Was- 
«er  und  Salzsaure  unauflöslich,  überhaupt  nach  dem  Gluben  in  SSuren 
«ehr  schwer  löslich,  unschmelzbar,  nicht  fl&chtig,  bestebt  aus  96,44  Uran 
und  3,56  Sauerstoff,  bildet  ein  graugrüne«  Hydrat,  welche«  «ich  an  der 
Luft  SU  gelbem  Oxyd  oxydirt)  die  Uranoxydulsalze  «ind  grün  gefärbt, 
«chmecken  zusammenziehend.  —  £«  ist  das  feuerfeste  Pigment,  welche« 
auf  Porzellan  eine  «chdn  «cbwarsa  Farbe  bedingt,  man  trSgt  da«  gelbe 
Oxyd  auf,  dieses  redueirt  «ich  aber  auf  dem  Geachirr  in  der  Glühhitze 
zu  Oxydul  (vergT.  I.  S.  533)^  wegen  der  FeuerbestSndigkeit  kann  ea 
unter  der  Glasur  aufgetragen  werden,  indeaa  e«  daa  Sebarffeucr  des  Gut- 
ofcns  aushilr, 

2)  Uranoxyd,  Deutexide d'*urane,  D.  of  ur,,  Uransinre,  aeid€  «nr- 
ni'^ue,  uranie  acid,  kommt  in  der  Natur  mit  Wasser  verbunden  als 
Uranocker  vor,  citrooengelb  von  Farbe,  aeigt  «ich  al«  Beschlag  auf 
der  Pechblende,  und  wird  wohl  durch  Oxydation  de«  in  ihr  entbaltnen 
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Osydols  eneoft;  man  find^  douellien  loi  Mcht,  uai  MInb*  Bnigvblrge, 

in  Frankreicli. 

Die  DartteiluDg  des  Uraoozyds  fttchSfllu   mm  dtr  Peckklendc,  dem 
kiesel«.  Oxydul,  welche  )edocli  roekrcre  fremde  Meulte  coikilt«  ele  Ei- 
scD,  Kupfer,  Artepik,  Blei|  (Ziok,  Kobalt},     Da«  KoMil  wird  pack  s^nrci» 
erlei  Weisen  behandelt,  aaf  passem  imd  aof  trockDcm  l^eg;  naek  er* 
Sierra  Verfahren   wird   das  Er»  in  Königswasser  gelöst,  die  klare  FlGs- 
sigkeit  mit  hydrothioos.  Gas  fon  Arsenik ,  Blei,  Kupfer  geschieden,  dar* 
auf  filtrirt  und  gekocht,  um  das  fikerQfissige  SckwefelwasserstolTgas  ans- 
sotreiben.     Das  Eisen   schUgt  nian .  dann ,  packdero   die  Fl&ssigkett   mit 
Salpetersaure  gekocht  worden,  dnrck.  Ammoniak  uls  Oxydhydrat  nieder» 
wobei  aber  auch  Uran-^  Zink-»  Kokallosyd  als  Hydrete  sieh  akscheiden ; 
um  erlteres  au  enifernep  wird  der  gesammtc  Niederscklag  mit  kokicns. 
Ammoniak  digrrirl,  welches  letatere  auflöst;  pack  dem  Akdsm|*fen  der 
gelben  Flüssigkeit  bleibt  Urtpoxyd  tbeils  frei»  tkeils   mit  jenen  Meull* 
oxyden  verbunden   auruck«    Dieicir  Niederschlag  wird  in  Salasiure  auf- 
gelöst, mit  Ammoniak  im  Ueberackn(s  bekapdell»  wobei  Urapoxydbydrat 
mit  Ammoniak  verbunden  siek  auückeidet  •-•  orans,  Ammoniak  "^^  da* 
gegen  Ziok-   und  Kobaltoxyd  im  Ammon«  aufgelöst  bleiben.     Der  Nie- 
derAchlag   wird  mafsig   crhitat,   um    das  A«    auszutreiben*     Ein   alsendes 
fixes   Alkali    darf  nicht   angewendet  werden,    da    das  Uranojd    sich    als 
Säure  mit  den  Alkalien  verbindet,    weiche  Verbindungen  nicht  gut  acr- 
^  sct/bnr  sind. 

Auf  trocknero  VN'^eg  kann  man  die  Pechblende  durchs  Glühen  mit  ge- 
trorknetcm  Salpeter  aufschlief^en,  wenn  man  25  Theile  der  erstem  mit 
32  'V\u  des  letstern  vermischt  der  Hitze  in  einem  verschlorsoen  Tiegel 
aussetzt;  anianglich  darf  sie  nicht  zu  heftig  sein,  später»  wenn  alles  ge- 
schmolzen, niufs  sie  sehr  gesteigert  werden.  Nach  dem  Erkalten  wird 
die  Masse  gepulvert,  mit  Wasser  ausgesQfst,  und  dann  mit  Salpetersäure 
▼on  1,3  behandelt,  die  Auflösung  zur  Trockne  abgedampft,  und  so 
mchrfuals  verfahren,  bis  sich  nichts  mehr  in  der  Säure  auflöst*  Diu 
trockne  SaUmasse  wird  in  Wasser  gelöst,  concqntrirt,  und  dann  mit 
kohleos.  Ammoniak  im  Ueberschufs  vermischt,  (enthält  die  Auflösung 
Kupferoxyd»  mit  Aetiuimmoniak),  wodurch  ein  Niederschlag  von  koh- 
leni.  Bleioxyd,  Kplk,.  Eisen-  upd  Uranoxyd  erfolgt,  welches  letztere  sich 
in  der  ammoniakalischen  Flüssigkeit  auflöst,  deshalb  behandelt  man  auch 
den  Niederschlag  noch  mit  Loltlens.  Amnion.,  um  altes  Uranoxyd  auf- 
zulösen. Die  (iltrirten  Flüssigkeiten  werden  nun  abgedampft,  virodurch 
sich  kohlens,  Uranoxyd  abscheidet»  welches  abgewaschen,  geiroclnet  und 
geglüht  wird,  um  das  Ammoniak  auszutreiben.  Allein  alles  ziillier  dar- 
gestellte Oxyd  ist  nicht  absolut  rein,  denn  treibt  man  auch  durch  lliizc 
das  Ammoniak  aus,  so  (Sogt,  auch  schon  eine  (\educiion  theMweis  an, 
und  ts  geht  das  Oxyd  ip  Oxydul  über. 

Das  Uranoxydhydrat  erscheint  eigelb,  verliert  in  der  Ililxc  da«  W^as- 
sar  und  Sauerstoff ,   wird   zum  Oxydul,   ist  in   Wasser  unlöslich,  Le- 
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steht  aus  94,75  Uran  und  5,25  Saoerst.»  giebt  init  Sinren  gelbe  Satte, 
die  zusamroenxiehend  sclmieckco,  von  lijdrothions.  Schwefelamnioniuni 
srliwars,  von  Cyan«isenkaliuni  rotkbrann,  von  GallSpfeitinctur  choco- 
Indenbraun  niedergescklagirn  werden;  einige  reagiren  nach  Art  der  Al- 
kalien auf  gelbes  Papier»  Das  Uranoxjd  verbindet  sich  mit  Basen,  gleich 
einer  Saure,  zu  uransauren  SaUen,  üranateM,  Mrclche,  das  ammonia- 
kaiische  ausgenommen»  durchs  Glühen  nicht  zersetzt  weiden,  dunkelgelb 
aussehen;  das  Oxydliydrat  löst  sich  in  kohlens*  Alkalien,  namentlich  in 
doppelt  kohlens,  Salzen  leicht  auf.  —  Man  bedient  sich,  wie  schon  ge- 
sagt, des  Uranozyds  in  der  PorzellSomalerei.  (Neuerdings  hat  DavU 
uransaure  Sa1r.c  als  Bciti^mittel  für  die  Kattundruckerci  vorgeschlagen  *). 
Schwefeluran,  Sulpkure  d'uranef  Stäphide  of  ur.,  wird  durchs 
Behandeln  des  Uranoxyduls  mit  den  Dampfen  von  SchwcfelkohlenstoIT 
in  der  Glühhitze  erhallen;  eine  dunkel  grausehwarze  Masse,  die  einen 
metallischen  Strich  anuiromt;  das  auf  nassem  Wt$  dargestellte  Schwe- 
feluran ist  schwarz,  oxydirt  sich  im  feuchten  Zustand  aUniählig  an  der 
Luft,  und  lost  sich  etwas  in  hjdrolhions,  Schwefelammooium,  besteht 
aus  93.09  Uran  und  6,91  Schwefel.  —  Chloruran,  Chlorure  cTur,, 
Chi.  of  ur,,  eine  grüne  Flüssigkeit,  welche  nicht  krystallisirt.  —  An- 
derthalb Ghloruran,  Deutochl.  ffur.,  2>.  of  ttr, ,  eine  gelbe,  nicht 
krjstallisirhare,  zerfliefsende  Masse,  l6st  sich  in  Alkohol  und  Aether  auf, 
und  wird  am  Sonoenlicht  in  das  einfache  Ghloruran  verwandelt,  giebt 
mit  Chlorkalium  eine  in  Krystallen  anschiefsende  Verbindung;  es  besteht 
aus  81,16  Uran  und  18,84  Chlor* 

Kohlensaures  Uranoxyd,  Deutoearbonate  d^ur,,  C.  ofur,»  gelb, 
wenig  beständig;  kohlens,  Uranosydkali  schiefst  in  gelben  Krystallen  an. 
—   Schwefelsaures  Ur»Doxydul,  Proto$ulfate  d*ur,^  S,  of  ur , 
durchs  Auflösen   des  Oxyduls  iiv  heifser  conc.  Säure,  eine  grüne  Flüs- 
sigkeit»   welche  auch  Krystalle   absetzt.  —    Das  Oxyds  alz   bildet  ci- 
tronengelbe  Säulen,   lost  sich  sehr  leicht  in  Wasser,    auch   in  Alkohol 
auf,  welche  letztere  Auflösung  ebenfalls  durchs  Sonnenlicht,  wie  Ghlor- 
uran,   zerlegt  wird;   es  besteht   aus  79,19  Uranoxyd   und  20,81  Schwe- 
fels., giebt  mit  Kali,  Natron  Doppelsalze. —  Phosphors aurcs  Uran- 
oxyd, Deutophonphate  d*ur,,  Ph,ofw,^  gelb,  in  Wasser  unauflöslich, 
^'S^gcn  in  einem  Ueberschofs  von  Saure  löslich.     Im  Mineralreich  kommt 
%    phosphors.    Uranoxyd  -^  %  pliosphors.  Kalk  und  W^asser  vor,  als 
Uranit,  in  gelben  Blattchen,  so  besonders  zu  Antun  in  Frankreich,  zu 
St.  Yriex  bei  Limoges;  ferner  auch  ^  phosphors.  Uranoxyd  •+-  %  phos- 
phors. Kupferoxyd  und  Wasser,  als  Ghalkolith  (sonst  mit  dem  vori- 
^en  verwechselt)  in  Cornwall,  auf  Zinn-  und  Kupfergangen,  im  saclisi- 
srhen    und    böhmischen   Erzgebirge    auf  Eisenstein-,  Silber-   und  Zinn- 
gängen, in  Baiern,  Baden  etc. —  Salpetersaures  Uranoxyd,  DeU' 
tonitrate  d*ur,,  iV.  of  ur,,  krysuUisirt  in  gelben,   tafelartigen  Krystallen 
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loit  sich  sckr  leiclit  In  Wtfaery  Aftoliol  ttad  AeAcr  tttf,  terfliefit 
selbst  an  der  Luft.  —  %  ki«sels«vr«a  UranoBj^vl,  Srnm^SSUM^^ 
dur,,  S.  ef  ur,9  kommt  «U  Pcchkicad««  UrMipeckcfi,  Urmmm  «vi* 
üMb  piJteh'te»  in  nicrrSrmlfea»  trtwJi^cn,  derke«  Stfick«a  tos  adtwancr 
Farbe  vor,  wackiglanaend  kia  matt»  mit  gdkcm  Oxyd  bMcklagca,  spectf. 
Gewicht  6,5  bis  6,6;  sie  findet  tick  im  Urgekirf«  anf  SilberglofrDt  k*- 
gleitet  von  Uranit,  gediegen  Silkcr,  Rockgültigers,  Kopferkicaf  BleSglanii 
im  sicks.  Erzgebirge  bei  Jok«  GeergcBsiadty  Bfaricnkcrf,  Annakerf  cie., 
in  Böbrocn  so  Joackimstkal,  ia  ComwilU  (Uekcr  die  in  ikr  aick  Tor- 
fiodcDdcn  fremden  Metalle  veiflcicke  das  ketm  Uranosjd  gesagte.)] 


Vier  and  zwanzigstes  KapiteL 
Vom  Kapfer. 

Wen?ge  Metalle  sind  go  lange  den  Henscken  kelraimt,  so  fr&kieitig 
Gegenstand  der  Pearbeilung  gewesen ,  all  das  Kupfer,  euhre,  copper, 
welclies  die  Alten  namentlich  Ton  der  Insel  Cjpem  erhielten,  wovon  es 
selbst  den  Namen  hat»  so  wie  noch  hcnt  za  Tage  der  Kupfcnritriol  Cy- 
perritriol  genannt  wird.  Das  Kupfer  findet  sich  in  der  Erde  thcils  ge- 
diegen, theils  in  mannicbt'altigen  Verbindungen. 

Gediegnes  Kupfer  findet  sich  in  mancherlei  Gestalten,  Sstig,  zSh- 
nig,  drahtf^rmig,  baumförmig,  derb,  angeflogen  und  eingesprengt,  auch 
als  Geschiebe,  glSnzend,  Ton  kupferrother  auch  grüner  Farbe,  dann  hat 
CS  sich  oberflSchltch  ozjdirt,  specif.  Gewicht  7,8  bis  8,9.  £s  kommt  in 
den  Gebirgsmassen  der  verschiedenstetf  Zeiten  Tor,  im  Gneis,  Granit, 
Glimmer-,  Thonschiefer,  im  Syenit,  filtesten  und  jungem  Kalk,  Grau« 
wacle,  im  bituminösen  Mergelschiefer,  Sandstein,  auf  GSngen,  auch  auf 
Lagern,  begleitet  Ton  Quarz,  Feld«  und  Schwerspatli,  Kupfererzen, 
Bleiglanz,  Speiskobalt,  Brauneisenstein;  endlich  auch  im  Schuttland 
und  in  grofsen  BlOcken  auf  der  Gebirgsoberfläche  von  fernen  unbewolin- 
ten  Gregenden.  —  Wss  den  prenfs.  Staat  betrifft,  so  findet  sich  gediegen 
KnpftT  zu  Vinieberg  bei  Rheinbreitenbach,  Regbzk.  G>blenz,  besonders 
bei  Niedeischelden,  Eiserfeld,  Gosenbach  u«  a.  a.  O.  m.  im  Siegenschen, 
Regbzk.  Arnsberg,  im  Mannsfeld,  auf  dem  Kupferschiefer  angeflogen, 
Regbzk.  Merseburg,  zu  Kammsdorf  im  Ziegonr&cker  Kreis,  Regbzk.  Erfurt, 
in  Schlesien  bei  Knpferberg,  Regbzk.  Liegnitz.  Weit  mehr  findet  sich 
aber  gediegen  Kupfer  in  Ungarn  zu  Libethen,  Neusohl,  Schm5llnitz,  in 
Comwall  anf  GSngen  mit  Zinnerz,  Kupfererzen,  bei  Su  Just,  Huel- 
Unily,  auf  den  schettländischen  Inseln^  in  Norwegen,  auf  den  Faröem, 
ganz  besonders  in  Schweden  sn  Fihlon,  in  Sibirien,  Japan,  China,  in  Nord- 
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amerlka,  Coaoectlcat  lo  grofseii  oft  90  Pfd.  tchweren  Massen,  uJi« 
der  Uodsonsbaj,  in  Canada;  in  Brasilien,  Cliile,  Ueziko. 

Knpferoxydnl  kommt  unter  dem  Namen  Rothknpfereri, 
cmhre  amtU  rougtt  rtd  copper-ore,  in  regelmSfaigen  Oktaedern,  Wür- 
feln, Dodekafidem  Tor,  aoch  wohl  haarformig  (Knpferblüthe),  mit  gedie- 
gnem Kopfer  nntermischt,  ancli  derb,  angeflogen,  eingesprengt;  Bruch 
mnschlig  ins  Ebne,  feinkOrnig,  halbdurchsichtig  bis  undurchsichtig,  dia- 
mantglSnzend,  von  lebhaft  cochenUlrother  Farbe,  meist  ins  Bleigraue 
fibergebend,  specif.  Gewicht  5,7  bis  6,0;  es  bricht  auf  GSngen  und 
Lagern  im  Ur-  und  Fl5agebirge,  mit  Gediegen  Kupfer,  andern  Kupfer- 
erzen, Schwefelkies,  Blende.  Man  findet  es  im  preufs.  Staat  xu  Rhein- 
breitenbach, Eiserfeld,  überhaupt  an  einigen  Stelleu  im  Siegenschen; 
fan  sSchs.  Erzgebirge,  Ungarn,  besonders  in  Comwall,  Nor^vegen,  Sibi- 
rien, Frankreich  bei  Chessj  unweit  Lyon. 

[Ziegelerz,  Kitpfcrpechen,  cutvre  oxidM  ferr^drtf  tiU •  ore ,  ein  mehr 
oder  weniger  iouiges  Geroeng  von  Rothkupfereri  nod  Eisenocker,  auch 
wohl  aas  zerseuiem  Kupferkies  entstanden;  kommt  derb,  nierfÖrmig, 
traubig,  auch  als  Anflug  vor»  ist  weich,  serreiblich,  schimmernd,  von 
liegelrother  ins  Uothlichbraune  und  Grauschwarze  übergehender  Farbe. 
Fiodet  sich  auf  Gangen  und  Lagern  im  filtern  und  Flösgehirge  mit 
Kopfer-  und  Eisenerzen  zusammen,  so  za  Rheinbreitenbach,  bei  Go- 
aenbach  im  Siegenschen,  zu  Kammsdorf;  im  Nassaoschen,  in  WQr- 
tenberg,  Baiem,  am  Oberhars.  —  Kupferschwfirze,  Cmvre  oxidi 
noir,  black  oxid  of  eopper,  höchst  wahrscheinlich  das  Produkt  der 
Zersetzung  von  Kupferkiesen,  findet  sich  in  derben j  nierformigen  Mas- 
sen, hiufiger  als  Ueberzag,  Anflug,  namentlich  auf  Kupferkies,  von 
braunlichschwar?er  Farbe,  weich,  abfSrbend,  begleitet  den  Kupferkies. 
Man  findet  es  zu  Rheinbreitenbach,  Kopferberg  in  Schlesien,  auf  dem 
Oberhars  zu  Zellerfeld,  Lantenthal,  in  Ungarn,  Comwali  etc.] 

Kupferglanz,  Kupferglas  (Schwefelkupfer),  euiwe  9ulfurd,  c. 
vitreu»,  eopper  •glance,  findet  sich  in  sechsseitigen  Slulen,  DodekaSdem, 
in  mannigfaltigen  Sulsern  Gestalten,  derb,  eingesprengt  (als  Yererzungs- 
mittel  Ton  Pflanzentheilen);  Bruch  unvollkommen  mnschlig  ins  Klein- 
körnige, metallglänzend,  schwSrzlichbleigrau  ins  Stahlgraue  (ins  Braune, 
wenn  Brauneisenstein  eingemengt  ist),  speeitl  Gewicht  5,22  bis  6,83; 
findet  sich  im  Sltem  Gebirge  auf  Gängen  mit  Kupfer-  und  Eisenkies, 
Kujifererzen,  Quarz  und  Kalkspath,  auf  Lagern  von  Magneteisen,  im  bi- 
tuminösen Mergelschiefer.  So  im  Siegenschen  bei  Gosenbach,  im  freien 
Grund,  in  Schlesien  zu  Kupferberg  und  Rudolstadt,  im  Mannsfeld,  su 
Karamsdorf;  in  Ungarn,  namentlich  in  Comwall,  Schottland,  Norwegen, 
Sibirien. 

Buntkupfereri,  euwr€  pyrütun  panaehi,  variegaied  eopper' 
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9r€,  (eine  Yerbindaag  von  Schwefeflhipfer  mit  Scbwefelelifii),  derli» 
gesprengt,  Bruch  lunsclilig,  saweilen  körnig,  tneUllglimeiid,  zwischfa 
kupferroUi  und  tombackbnian,  bUa  angelaqfeii,  qiedf.  Gewicht  4,94  bis 
5,1^  kommt  unter  denselben  Verhiltnissen,  all  der  Knpferglant,  mit  onm* 
clierlei  andern  KupferenBen  vor,  so  im  Siegenschen  bei  Eiserfeld,  Go* 
senbacli  u.  a.  a.  O.  in  Nestern,  welche  die  Eisenateinginge  durchziehen, 
im  Mannsftfld,  Schlesien  bei  Rudolatadt,  in  Thßringen  zu  Karomsdorf,  bei 
SaalTcld,  im  sHchs.  Erzgebirge,  Ungarn»  Norwi^en  Schweden,  Comwall, 
Sibirien,  Chile,  Peru. 

Kupferkies,  entere  pjrrfteiur,  pjfrift  cnivretiae,  eopper'pjfrUe», 
e»  ore,  (eine  Verbindung  von  Schwefelknpfer  mit  hOherm  Schwefeleisen}, 
kommt  vor  in  quadratischen  Oktaedern,  TetraSdem,  hiufig  loiglig»  dm- 
sig,  uierförmig,  traubig,  knollig,  derb  nnd  eingesprengt»  grob-  und 
kleinkörnig,  Bruch  ins  Mnschlige,  metallglinzend,  measinggelb  ins  Gold- 
gelbe, seltner  ins  Stahlgrane,  Inlteriich  nicht  seilen  in  Folge  von  Zer- 
setzung bunt  angelaufen,  spedf.  Gewicht  4^  bis  4,88.  Der  Kupferkies 
ist  das  hSuGgste  allgemein  yerbreitete  Kupfererz,  findet  sich  auf  Lagern 
nnd  GSngen  in  den  Gebirgsmassen  aller  Zeiträume,  ein  gewöhnlicher 
Begleiter  aller  Kupfererze,  begleitet  von  Silber-,  Eisenerzen,  Blonde, 
Bleiglanz,  mit  Quarz,  Kalk-,  Flufs-  und  Schwerspath ;  im  preufsischen 
Staat  im  Siegenschcn  bei  Eiserfeld,  Musen,  Nicderschelden,  Daadcn,  im 
Mannsfelder  Kupferschiefer,  in  Schlesien  bei  Kupferberg  und  Kndnlstadt, 
zu  Kammsdorf;  in  Baden,  Wurtenberg,  Nassau,  am  Oberharz  zu  Lauterberg, 
Klauslhal ;  im  sSchs.  Erzgebirge,  Thüringen  bei  Saalfeld,  L-uj^arn,  zu  Neu- 
sohl, Nonvegen,  namentlich  in  Schweden  zu  Fahlun,  Riddarhytlan ;  in 
Comwall,  Derb}'shire,  auf  der  Insel  Anglesea,  in  Irland,  Sibirien,  iq 
Nordamerika,  Peru,  Chile,  Mexiko. 

[Kupferwismiilhers,  Nadcicrz,  Silberkupferghnz ,  rcirh  an  Sch'wefelsilbcr, 
Boumonit,  Scliwaraerz,  Zinnkiej,  Polybasit,  Welfs-  und  Graogültigerx 
cnthalien  sSromtUch  Schwcfelkupfer,  von  ihnen  «patcr  namcotlich  beim 
Silber,  Spiefaglanz.] 

Fahlerz,  cuivre  f^h,  grty  and  hiack  coppcr  ore,  besteht  aus  we- 
nigstens 5  bis  6  verscliiednen  Schwefelmetallen,  von  denen  die  einen  + 
elektrisch  sich  verhalten,  wie  Schwefeleisen,  S.kupfer,  S.zink,  S.silber, 
die  andern  —  elcktr.,  wie  Schwefelspiefsglanz  und  S.areenik.  Es  kommt 
in  TetraSdem,  Dodekaedern  nnd  mannigfaltigen  andern  Fonnen  vor,  drü- 
sig verbunden,  bSufiger  derb,  eingesprengt;  Bruch  uneben,  grob-  und 
kleinkörnig  ins  Muschlige,  metallglSnzend,  von  siablgrauer^  ins  Eisen- 
schwarze  fibergehender  Farbe,  mitunter  bunt  angelaufen,  specif.  Gewicht 
4,36  bis  4,89.  Es  findet  sich  auf  Gangen,  weniger  hl'inivr  aiifLiij^em,  in 
Gebirgsarten  der  frühem  und  spätem  Zeiten,  im  Glimmer&chiofer,  Gneis, 
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Kalk,  Granwacke,  begleitet  von  Knpfererzen,  Eisenkies,  Braaneisen-, 
Spatheisenslein,  ßlendc,  I)lei(;lanz;  im  preofs.  Staat  bei  Wilnsdorf  n.  a. 
a.  O.  im  Siegenschcn,  im  Mannsfelder  Kapferscbiefcr,  in  Scblesien  bei 
Kupferberg;  im  Nassauschcn  bei  Dillenburg,  am  Oberbarz  zu  Klaastbal« 
bei  Goslar  im  Rammelsberg,  Andreasberg;  in  Baden,  Sachsen,  in  Un- 
garn und  Siebenbürgen,  in  Frankreich  bei  Markircben  (Marie  aux  Mines), 
Spanien,  Cornwall,  Devonsbire,  Schottland,  Sibirien,  Mexiko,  Chile,  Peru. 

Kohlensaures  Kupferoxjd,  a)  Kupferlasar,  euivre  earho^ 
nate  bleu,  azur  dt  euivre^  ature  coppcr^ortf  findet  sich  tlieiU  in  schlei- 
fen rhomboidalen  Süulen  (rhombischen  Ditetrafidem) ,  in  Drusen  oder 
Kryslallkngeln  vereint,  traubig  und  nierförmig,  theils  derb,  erdig  CBerg- 
blau)  und  eingesprengt;  Textur  auseinanderlaufend  strablig,  Bruch  un- 
eben  ins  unvollkommen  Muschlige,  halbdnrchsicbtig  bis  undurchsichtig, 
zwischen  Glas*  und  Perlmulterglanz«  das  erdige  matt;  lasurblau,  ins 
SchwSrzIichblaue  und  Smalteblaue,  specid  Gewicht  3,5  bis  3,7.  Es  findet 
ffich  auf  Gängen  und  Lagern  im  Sltem  und  neuem  Gebirge,  im  Gneis, 
Grauwacke,  Kalk-  und  Sandstein,  von  Kupfer-,  Blei-,  Eisenerzen,  Gal- 
mei,  Kobalterz  begleitet,  ziemlich  weit  verbreitet;  ausgezeichnete  Massen 
XQ  Chessy  unweit  Lyon,  im  Sltem  Fl5zsandstein ;  in  Baden,  Nassau,  Ty- 
nil,  Ungarn,  Spanien,  Schottland,  Cornwall,  Sibirien,  Chile« 

6)  Malachit,  euivre  carhonaU  veri,  green  copper-ore,  kommt 
blättrig,  fasrig  (Atlaserz),  derb  nnd  erdig  vor  (BerggrSn),  ersteres  ist 
durchscheinend,  perlmutter-seidenglSnzend,  sroäragdgriin  ins  Gras-  und 
Lauchgröne,  das  fasrige  zeigt  bfischelförmig  auseinander  laufende  Strah- 
len; die  derbe  Abänderung  nierf^rmig,  traubig,  knollig,  krnmmscbalige 
Absonderungen,  Bruch  kleinkörnig  ins  Muschlige  nnd  Splittrige,  wenig 
glänzend;  das  erdige  ist  mitunter  innig  mit  Eisenocker  gemengt  Ma- 
lachit findet  sich  in  Gebirgsarten  Sllerer  nnd  neuerer  Zeit,  namentlich 
in  den  der  FlÖzzeit  angehörigen,  auf  Gängen  nnd  Lagern,  von  nRlirom 
Kupfererzen,  Brauneisenstein  begleitet,  im  prenfs.  Staat  zu  Rheinhrei- 
tenbach,  bei  Niederscheiden,  Niederdielphen  im  Siegenschen,  auch  bei 
Knpferberg  in  Schlesien;  in  Baden,  Wiirtenberg,  Nassau,  am  Oberharz  bei 
Zellerfeld,  Lanierberg,  in  Thüringen  bei  Saalfeld,  Ruhia;  in  Tyrol,  Un- 
garn, Spanien,  Cornwall,  Scliotlland,  Norwegen,  Schweden,  Sibirien, 
(wo  öberaus  grofsc  Massen  gefunden  worden  sind^. 

[Kupfer Vitriol,  salzs.  Kiipferoxyd,  siehe  bei  den  Kupfersalzen, 

Phosphorsnnres   Kii  p  feroxy  d,    euivre    phosphat^,    Phosphate 

of  ropper,  kommt  vor  in  rechiwinkligCD   OklAedern,  die  äii  Drusen  vcr- 

biinJco  Äind,  fasrig,    derb  und  erdig,  die   Krystalle  sind  halbdurchsich- 

lig,    in    andern  Vorkommnissen   undurchsichtig,  glasglauzend ,   smaragd- 
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grfin,  int  6n«-,  Olivcii»,  Lavdigrfiiit  ttbtifelieDdi  fped^  Gcwidil  4^ 
bis  4^.  Findet  sich  in  Dni«cnrfianicB  mit  Ziegelcrs,  in  Unfim,  im 
Granwackengebirge  luf  Lagern  »u  Yirneberg  bei  Bbeinbrettenbacb ,  s« 
Meadeberg  bei  Liai  «.  Rbcin.  —  A|ptenikttnret  Kvpferozjd» 
cutpre  wrMtmaiiy  j4r8eniai§  o/  eopper,  kommt  in  verschieden  fefirb* 
teo«  birtimclblauen ,  olivengriSnen  und  smaragdgrGnen  Potailiea  rer»  de« 
ren  GruDdrurm  verschieden»  und  deren  Mischung  abweichend;  das 
erstere,  Linsenerz,  in  Comwall;  das  aweite,  Oliven eri,  daselbsl, 
auch  bei  Rheinbreiteobach ;  das  dritte»  Kupferglimmer,  in  Comwall« 
Tjrol;  siehe  unter  MAirscniksauren  Saiten  bei  dem  Kapitel  Anenik."3 

Noch  rnnfs  in  besonderer  Beiiehnng  anf  die  haopUfichlichste  Kapfer- 
gewinnung  des  preafs.  Staats  des  Kap ferschie fers,  oder  bitami- 
nftsen  Mergelschiefers  hier  gedacht  werden.    Es  ist  ein  scheinbar 
gleichartiges  Gestein ,  ein  Gemeng.  Ton  Kalkstein  nnd  Thon ,  mit  Erdöl 
(Bitumen)  und  rerschiednen  metallischen  Substanzen  durchdrangen ,  als 
Ton  Gediegen  Kapfer,  Rotlilcopferers,  ILkies,  K^glanz»  Bnntk.en  (Fahl- 
en}, kohlens.  K.oxyd  blan  nnd  grfin,  Eisenides,  Braoneisenocker,  Blei« 
glänz,  Speiskobalt,  rothen  Erdkobalt »  Knpfemickel,   Gediegen  Silber, 
Blende  (Galmei).     Das  GefSge  ist  oasgezeichnet  schiefrig,  der  Brach 
nncben  feinkörnig  lins  Splitirige   nnd  Muschlige,  die  Farbe  brSanlich- 
graoschwarz.     Der  Kupferschiefer   enthalt   nicht  selten  Fischabdrficke, 
oft  in  grofser  Menge,  geht  in  den  über  ihn  gelagerten  Alpcnkalkstein 
(Zechstein)  über,  zerföllt  an  der  Lud  allmSlig  zu  einer  schwarzen  Erde, 
die  dem  Pflanzenwachsthom  nachtheilig  ist«     Er  ist  stets  geschichtet, 
mitunter  sehr  regelmSfsig  zerklfidet;   untergeordnete  Lager  kommen  in 
ihm  nicht  Tor,  man  findet  jedoch  rimdliche  and  plattonformige  Partieen 
Kalk,  Gjps,  Sandstein  eingeschlossen.    Der  Kupferscliiefer  gehurt  dem 
Fl5zkalkgebirge  an,  und  bildet  ein  ausgezeichnetes  Glied  desselben,  ist 
am  l^figsten  dem  lltem  Sandstein  aufgelagert,   liegt   auch  wohl  auf 
Granit,  Porphjr,  Granwacke;  seine  Mächtigkeit  beträgt  10  bis  20  Zoll, 
ist  jedoch  sehr  abwechselnd.    Man  findet  Kupferschiefer  im  Mannsfeld, 
dem  angrenzenden  Thüringen,  im  Saalkreis  bei  Rothenburg,  anf  dem 
thüringer  Wald ,  in  Karhessen.  -  In  früherer  Zeit  ist  ein  sehr  starker 
Bergbau  anf  Kupferschiefer  in  Schlesien,  zwischen  Schonau,  Goldberg 
nnd  Janer,    getrieben   worden,   jetzt    sind  aber  die  Schiefer   so  arm, 
dafs  sie  die  Schmelzkosten  nicht  tragen.  —  Der  Unterscliied  der  armen 
nnd  reichen  Schiefer  wird  theils  an  dem  farbigen  Flimmern  im  Sonnen- 
schein, theils  am  dichten  Geföge,  viel  Bitumen,  und  der  meist  dunklen 
Farbe   erkannt;  im  ADgemeinen   sind  die  Schiefer  aus  dem  südlichen 
Theil  des  Hannsfelds  reicher  an  Knpfer,  als  die  aus  dem  nSrdlicben, 
•ben  so  ist  es  auch  mit  dem  Silbergehalt^  überhaupt  bt  in  der  NSh« 
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des  AasgehendeB  der  Silbergebtlt  Oberall  sehr  gering.  Ein  Fader  Scliie- 
fer  =r  48  CentnerJ  liefert  von  40  bis  150,  170,  220  Pfd.  Kupfer,  tn  Silber 
entbsU  der  Centner  Kupfer  6,  8,  12,  18,  21,  allerböcbstens  24  Loth. 

[r.  Visltheim  über  d»s  Verkoroinen  der  mcUlUfcben  Fossilien  in  der  For- 
in»tioo  det  alten  Kalks  Im  Mannsfcld  uod  irn  Saalkreis,  \h  K.  A.  f.  B. 
n.  IL  Bd.  la.  S.  89.] 

Das  Ansbringen  des  Kupfers  mnfs  nacb  Maafsgabe  der  Erze»  welcbe 
in  verbütten  sind,  notbwendig  rerscbieden  sein,  ob  sie  das  Kupfer  mit 
Scbwefel  verent  entbalten,  was  meistens  and  fast  ausscbliefslicb  der 
Fall  ist,  oder  blos  ozjdirtes  Kupfer,  Rotbkapferers  nnd  koblens.  Kupfer- 
ozjd,  welcbe  zn  Cliessy  bei  Lyon  Terscbmohen  werden ;  ferner  richtet  sich 
ancb  das  hfittenmSnniscbe  Yerfabren  baopisScblicb  nacb  den  Beimiscbon- 
gen,  namentlich  ob  ein  Gebalt  an  Silber  vorbanden,  welcher  dorcb  Saige- 
rang  oder  Aroalgamation  abgeschieden  werden  kann,  oder  nicht,  ob 
Spiefsglanz,  Zink,  Eisen,  Arsenik  Torbanden,  ^rie  in  den  Fablerzen^  welcbe 
hSufig  mit  Bleiglanzen  zusammen  aaf  Blei,  Silber  nnd  Kupfer  Terschmol- 
sen  werden.  Endlich  bedingt  auch  noch  das  grofse  Haufwerk  der  kupfer- 
haltigen  Schiefer  eine  eigne  Behandlung  nnd  vermehrte  büttenminnische 
Operationen.  Demnach  zerfillt  das  Ausbringen  der  Kupfererze  in  2  Haupt- 
prozesse, I.  in  die  Rost*  oder  Oxydations-  und  darauf  folgende  Re« 
ductionsarbeit,  IL  in  die  blofse  Reductionsarbeit.  Die  entere 
Isfst  sich  in  zwei  Unterabtheilnngen  bringen,  1)  in  die  reine  Kupferar- 
beit, welche  bei  nicht  silberhaltigen,  oder  doch  wenigstens  sehr  nnbe- 
trieb llicb  Silber  enthallenden  Kupfererzen  stattfindet,  nnd  zwar  a)  in 
Schachtofen,  h)  in  Flammöfen,  und  2)  in  die  Silber  -  Kupferarbeit,' 
wenn  die  Erze  einen  Silberg^alt  fahren,  der  die  Scheidungskosten 
lohnt,  und  zwar  a)  ohne  Beimischung  von  Blei^  li)  bei  gleichzeitigem 
Vorhandensein  von  Blei,  Spiefsglanz  etc. 

I.    1)  a)  Die  Kupfergewinnung  za  Fahlun  in  Dalekarlien  *).    4 

[Der  Fahluner  Kupferberghan  verliert  sich  in  die  Sltesteo  Zeiten,  er 
erreichte  1050  den  höchsten  Flor,  81,2S4  Centner  Schwarskupfer  waren 
versclimolsen  und  gingen  an  die  Gaarhfitlen  ab;  1687  fanden  gro(se 
Brüche  statt»  welche  d«*n  Bergbau  bedeutend  verringerten,  so  da(s  selbst 
jetzt  nur  noch  16,000  CcotBcr  Kupfer  jährlich  producirt  werden.  Vor 
100  Jahren  waren  in  und  um  Fahltfn  98  gangbare  und  91  ode  liegende 
Schmelthüiten  vorhanden,  jettt  nur  noch  gegen  60>  von  denen  nur  18 
bis  20  im  Betrieb  stehen.  3 

Das  Erz,  welches  hier  gefordert  wird,  ist  Kupferkies,  er  liegt  ent- 
weder in  Schwefelkies,  oder  in  Quarz,  weshalb  man  die  dortigen  Erze 


*)  Winkler  in  E.  J.  Bd.  3.  6.  265. 
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io  kiesige  fmd  in  qoanige  eiBllwilt;  initnitar  Mehl  Bl«i|^aQi  imdBleMle 
bei,  was  der  Güte  des  ananbringeodcB  Kapfcni  naehlheilig  ist,  «ach 
sind  die  Kiese  nicht  ganz  frei  ven  Anenik,  Glimmer-  waA  Talkschir* 
ier;  SbrahUtein,  Kalkstein,  GrsnaleB  aischea  die  BergsrtsM.  Hsn  findet 
Ene,  welche  nur  |f,  andere  die  an  30  Pfd.  Kupfer  enthalien,  dordi- 
schnittlich  bringt  man  nicht  mehr  als  2  bis  2<|[2  s»**  So  arm  aach  die  dor^ 
tigen  Erze  sind,  so  ersetzen  doch  die  gOastige  Znsammenoetsong  dersel» 
selben  nnd  die  Wohlfeilbeit  der  Kohlen,  was  ihnen  am  Gdiali  abgeht. 

Die  Knpferiirozesse  sd  Fahlmi  lerfaUen  1}  In  die  ErtrOalong,  2)  RoIh 
oder  Sulnsdimelzen,  3)  SteimMmig»  4)  Seh warzkopfennaehea ;  das  Gaar- 
machen  geschieht  nicht  in  Fablim»  aoodem  anf  dem  Hfitleiiwerk  Aveola« 

Das  RDsten  der  Erze  hat  gom  Zweck  a)  den  Kiqifergehalt  so  eon- 
centriren,  indem  die  grolse  Menge  des  Edsenkiesesi  welche  das  Erz  ent* 
hült,  dorch  Abgabe  von  Schwefel  mid  aehwefliger  Slare  in  schwefeb. 
Eisenoxjdol  ver%vandelt  wird;  nnd  dadnreb  die  Masse  sich  Termindcrf, 
demnach  der  Gehalt  an  Kopfer  rdativ  aonimmti  and  ein  geringerer,  dier 
kopferreieherer,  Steinfall  erzengft  wird«  Jedoch  darf  die  RiVstong  nie  so 
weit  Torschreiten  4  dafs  aller  Schwefel  Tertrieben  oder  oxydirt  worden, 
weil  sonst  zar  Rnhsteinbildung  die  erforderliche  Menge  nicht  vorhanden 
wSre.  fr)  Dadurch f  dafs  eine  bedeutende  Menge  Eisenoxjdul  vorhanden 
ist,  wird  die  Verschlackong  des  Quarzes  und  der  qnarzreirlien  Bergarl 
befördert,  und  gutartige,  leichtflüssige  Schlacken,  EisenoxydalsiliLat,  gebil- 
det; e)  Blende  nnd  Bleiglanz  zerstört  nnd  d)  die  derben  Erze  iiifirbc 
gebrannt  Nicht  selten  schlSgt  man  SchwefelLies  und  Quarz  beim 
Rohschmelzen  zu,  wenn  die  R5stung  zu  weit  vorgeschritten  war,  wo- 
durch ein  frischer  Ofengang  entsteht»,  nSmlich  durch  eine  zu '  grofse 
Menge  von  EisenozyduL 

Das  Suluschmelzen  geschieht  in  Schachtofen  von  7,8,  bis  11  Fufs 
ITnhA  ohne  Rast,  sie  sind  (ast  ganz  senkrecht,  bei  gleichen  Längen-  und 
Tiefenmaafsen,  haben  3  Formen  neben  einander,  ein  grofses  weites  Gestell 
mit  offner  Brust,  und  einem  VorliegeL  Das  Schmelzen  ist  so  sehr  durch  die 
BeschafTenheit  der  Erze  erleichtert«  dafs  es  von  ganz  rohen  Arbeitern 
ToHbrachf^erden  kann,  denn  das  vorhandne  Eisenoxydul  und  der  Qaan 
bedingen  eine  leichtflfissige  Schlacke,  und  der  wenig  eingemischte  Kalk* 
sieiil  nnd  Glimmerschiefer  kOnnen  keinen  Nachtheil  verursachen;  als 
Flußmittel  schlSgt  man  Scbwarzkopferschlacke  mit  zu. 

[Beispiele  von  Bcschickaogen  and  Rohatciofall,  Kohlenverbrauch : 
44  Quarten«  14  Qoarzers. 

26  Kiesers.  76  Kiesen. 

30  Schwarakopferichlacke.  10  Schwankupferschlacke« 
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In  24  Standen  worden  vertebmoUcn : 

Id^MO  Pra.  18,800  Pfd. 

In  24  Standen  wurden   erhalten  en  Rolutein: 

'  1,840  Pfd.  3,450  Pfd. 

'Der   Koh1enaarg;iDf  betrug  für  100  Pfd.   Beschickung: 

3,1  Kubikfufs.  2,2  Kubikfuft.} 

£•  wird  in  20,  30,  40  Standen  einmal  vabgeslochen,  der  AImUcIi  be- 
trl^  25,  48,  ia  60  Centner.  100  C.  Schmelagiil  geben  darckschnittlich  14 
bis  18  C.  Rohatein  oder  Kapferstein,  und  65  bia  75  C.  yoUkomniiie 
Scblackef  daa  Fehlende  geht  iheila  in  Gescbar,  tbeila  wird  ea  Terblaaen, 
letster  Abgang  betrilgt  gegen  8  %  Tom  Schmeligat.  Die  Schlacken  Isfiil 
man  nicht  abiliefaen,  aondem  reifst  aie  in  Scheiben  und  hebt  sie  ab,  wo« 
dorch  weniger  Stein  in  ihnen  UeibL  —  Der  Kopfergebalt  im  Knpfer- 
Btein  beirSgt  dnrdiacbnittlich  8  bia  13g. 

[Analjaen  vom  Kuprersteio; 

Too  Btrgwitn^  Dcjgl.  Joibff^«  U'hMer, 

Eisen ...62,260  60.295  55,85  58,14 

Schwefel 26,348  26,074  24,62  26,70 

Kupfer 8^320  8,848  12,00  9«8l 

Blei —  Spar  3,06  0,58 

Zink 1,230  1,094  2,92  1,44 

Kieselerde 0,068  1,780  0,20  1,95 

Magnesia... . ....     0,440  0,611  — — 

98,666  98,702  99,55  98,62. 

Es  besteht  dieser  Stein  aus  einfachem  Schwefeleisen  -f*  4  Speisen 
-i-  jt  S.kupfer  -f*  -ff  S.unk  (-|«  k  S.blei).  -^  Die  hiebet  fallenden  Sn- 
luschlacken  eothalien  in  der  Hauptsache  doppelt  kiesels«  Eisenoxydul, 
welches  oft  schdn  krjstallisirt;  der  Gelialt  an  Kieselerde  ist  iron  40  bis 
47 §•  an  Basen,  narocntlirh  Eisenoxydul,  53  bis  OOj,  Unter  den  Ge- 
scharerteugnissen  sind  Eisensaacn^  kunstliche  Blende  u.  a.  ro.] 

Der  durch  die  Suluschmelznng  gefallne  Kapferstein  (Sparatein, 
Concentrationsstein)  wird  nun  einer  mehrmaligen  Röslung  nnterworfen, 
und  zwar  imter  Schoppen  in  Stadeln;  man  giebt  4  bia  5  Feuer/  ver- 
mehrt die  Hitze  bei  jeder  Rdatung  nur  allmälig,  um  das  UeberrSaten 
zu  rerh&ten,  welches  nachtheiliger  ist,  als  das  zu  wenige  Rösten. 
Der  ganze  Prozefs  dauert  5  bis  7  Wochen,  wobei  der  Stein  4  bis  5, 
ja  lOg  am  Gewicht  verlieren  soll, das  Kupfer  sich  oxjdirt,  das  Eisen 
in  Oxydul  and  Oxyd  verwandelt,  der  Schwefel  theils  als  schwef- 
lige SSure  verflüchtigt ,  theila  in  SchwefelsSure  umgebildet  hat, 
welche  Metallsalze  erzeugt.  Der  gerOstete  Stein  wird  der  Schwarz- 
kupferarbeit nnterworfen«  d.  b.  redacirt,  tvodoreh  aber  kein  reines 
I.  2.  18 


# 
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Kapfer  erlitltenwM,  tonte«  togiawlM  8cli  wrafcupfer,  in  Schwe- 
den Rohkopfer  genannt  Die  n  dieeem  Proiels  äng^rmdeten  Oefia 
weichen  von  denen  com  SohMdimehmi  daifa  ah,  ddb  dasGeelell  dorch 
das  Einmaaern  feuerfester  Steine  enger  gemacht  wird,  wo  daii  die  Breite 
des  Schachts  24  his  28  Zoll,'  die  Tiefe  g^en  18  Z.  betrigt  and  beide 
sich  nach  nnlen  Terjüogen;  es  wii^  nor  ein^  Form  beibehalten,  nnd 
fil^ers  Auge  mit  einem  Voiheefd  gescbmolsen  nnd  ebe  Schladcantriffl 
angelegt  Zuerst  lllst  man  das  Gescbar  vom  Tcrigeni  Schwanhipfcf^ 
schmelsen  niedergehen,  sodmm  giebl  man  den  gerMden  Stein  anf,^  nnd 
statt  eines  Zosaties  ton  IdsMlrcidwn  Schlaclren,  nm  das  Eisenmgrdnl 
des  SteuM  cn  binden,  16  bis  12}  Kioseix;  n  leo  PCL  l^pfontetn  wer- 
den 4,6  Knbikfafii  Kohlen  Terbnncht,  nnd  nnter  Umstinden  sogar  et- 
was roher  Knpferstein  zngeselit  Aue  M,  40^  ja  60  SCnnden  wird  ab- 
gestochen, jeder  Stich  liefert  20  bis  80  nnd  «ebr  Cenincr  Scbwnn- 
Icnpfer,  nnd  etwas  Lech  (Dftnnstein),  etwa  j^  von  dem  Gewiclii  den 
Schwankapfers;  man  hat  viel  GeschnnbiUU  in  Folge  der  JGriscben 
Schmelzung. 

Das  Fahlaner  Schwankopfer  entliSit  an  70,  zuweilen  aber  auch  an 
90  2  und  etwas  darfiher  Kupfer,  es  ist  reiner  als  die  meisten  deutschen 
S<rbwarzkup(er,  Eisen  macht  die  hauptsSchlichste  Beimischung  ans,  auch 
wohl  etwas  Zink,  Blei,  Arsenik,  Schwefel  (Zinn),  speciC  Gewicht  8,14 
bis  8,61. 

Emcomuco.  Gckffits. 

Stf^trbn^   Johnsen, 
49,853       S2,880 
42,175       64,820 

6,803         1,200 

1,147         0,021 


[Duunstein. 


Kupfer »7,480 

Ei'teo 17,127 

Schwefel...  24,150 
Zink 0,745 


99,502       99,978       98,921 


Kupferoxjd 17,25 

EisL'Doxydul ....  75,25 

Bleioxyd 2,40 

Kieselerde 4,00 

Zinn 'Spar 


89,90. 
Der  Dunniteia  bejteht  aus  eiofachcm  Sckwefeleiacn  +  \  S.cüen 
+  k  S.kupfer  -H  \  S.xink;  er  ijt  viel  Jtrengflussigcr  als  der  Stein  und 
kann  nor  nit  Millie  nach  15  bia  18  f'euern  geröstet  werden.  Er  bil- 
det sich  aoj  den  metallischen  Salxen  des  Kapferstcins  durch  Keduetion 
mit  Kohlenj  theils  aus  dem  Kupferkies  des  xugescUIagoeD  Kiesersca.  •— 
Die  Schwartkupfe  Macken  enthalten  nur  unbedeutende  QuantitSten 
von  chemisch  gebu.  ;nem  Kupfer,  allein  cingemengte  Kömer  nnd  Duon* 
stein.  Das  Geschor  besteht  hanptaSchlich  aus  Legirungen  von  Kupfer 
nnd  Eisen,  welche  besonders  durch  das  Eisenozyd  entstehen,  welches  der 
Stein  enthielt,  dieses  reducirt  aicl^  geht  ans  Kupfer  über,  und  bildet  Sauen.] 

Das  Schwarzknpfer  wird  in  Stücken  Ton  1  Elle  4  Zoll  Linge,  15  Z. 
Breite,  7  Z.  Höhe  naeb  der  Gaarfafltte  AresU  transportiiT,  nnd  hier  in 
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gfr;  der  WU  sticht  «alcr  ciacfli  Wnikd  tmi  ctira  40^  pff!'^  die  Mc^ 
iallfliche,  der  KoUeQTerhraodi  kl  wf|^  der  Reidkeil  der  Sdiwm- 
fcnplcr  geri^.  ««f  100  Pfd.  €  Kobikimlt;  ia  1  Stade  ireidea  400  Pld. 
SdnranknpCer  par  gemacht  I>er  Abbrttd  betrSgt  dabei  1%  IS  bit  lOg. 
Das  Gekritz«  nvlchcs  bei  dem  Gaarea  t«i  der  MeUllflicbe  abyeny 
wird«  (siebe  obea),  wird  besonders  iuii;:cscbmQlze«.  Das  io  SrJietbe«  ^ 
riisne*)  Rosettea-  oder  Gaarkopfer  wird  mm  Behuf  der  weileim 
Yenrbeitiu*  aaier  Walz%Terkeii  and  llSmmeni  nachmals  amgesehmol- 
xtn,  —  Nach  einem  im  Grolsea  aaj^estelllai  Preheschmelsen  betn^  der 
i  gesaounle  Knpferrerlosi  231,3  J  Toa  dem  prsbemSisigcs  Gehalt 

[Ein  ihnlicher  Pretcf«  fiadel  in  Nied«fschl«sieB  auf  der  RudobUidieff 
Kttpfcrhütle  suit,  wo  Kvpfcrkics  vcrtchaMilaen  wtrd.  Die  Slwfcrte  wer^ 
den  mal  den  Schliechcn,  welche  maa  sa  dem  Eade  mit  Kalkkrei  roeaft 
and  ao«  däciem  Teig  Stücke  fonnt,  tuMnmcn  fcr5<tcl«  aad  aber  ciaea 
4  FoCi  hohca  Kmmnftofea  bei  Ciiaks  ver«chmolMa.  Es  fiillt  hirbei 
Kupfersteio,  welcher  nach  mchrnialiscin  R<S-  •  *n  und  Schmeltea  Srhwara* 
kupfer  und  Spantein  Ueferl,  crj^erej  wird  auf  kleinea  Gaarheerdrn  gaar 
gemacht;  der  Sparsteio,  welcher  66^2  Kupfer  enthilt,  mit  dem  RoUatcia 
aosammen  gerfistct  und  verschmolten.  Die  jShdirhe  Produkttun  he- 
trSgt  300  bis  ^50  Gcntaer.  —  Desgleirben  an  Lauterberg  im  Oberhan« 
wo  Kopferkies,  Malachit  bnrht;  die  Prodoktioa  ist  sehr  genagt  lOSO 
wurdea  aar  100  Ceataer  aasgebracht.] 

I.  1)  6.  Ueber  die  Kopferproduküon  BriUnnieng  **)• 
Die  Kopfenninen  Brilaanieiis  finden  sich  einerseits  im  Ur*  und  IVber- 
gangBgebirge  Sltester  Formation,  im  Granit,  Thonschiefer,  hSafig  auch  Talk- 
nnd  Serpentingf stein:  so  inComwals,  Deronshire,  auf  der  Insel  Anglesea, 
im  Norden  von  Wals,  in  Westmoreland,  Lancashire  und  Cumberland,  im 
sudwestlichen  Theil  Ton  Schollland,  der  Insel  Man,  und  im  s&doslliohen 
Theil  Ton  Irland.  Ans  diesen  Gebirgsmassen  wird  der  grftlste  Theil 
der  englischen  Kopferprodnkiion  entnommen ;  das  Erz  findet  sich  seltner 
auf  Lagern,  weit  häufiger  auf  Gingen.  Andrerseits  kommt  auch  im 
Uebergangskalkstein  Kupfererz  vor,  so  la  Ecton  in  Staflbrdshire ,  bei 
Aiston -moore  in  Cumberland. 


*)  Ueber  das  technische  dieses  Froseifes  siehe  unten  bei  dem  Manns- 
felder  Kupferprozefi. 

**)  Nach  Dufrenoy  und  Beaumont  in  den  A.  d.  M.  Tom.  9.  VK- 
827.  T.  10.  pag.  401.  Tom.  II.  pag.  207.  in  K.  A.  f.  ß,  «.  H.  Bd.  IJ. 
S.  l44.  —  Frire  Jena  A.  d.  M.  Tom.  13«  pag.  239.  —  Co$t€  und  Ptr- 
donn€t  daselbst  II.  serls  Tom.  6.  p.  12,  — -  Fhian  in  K.  A.  etc.  ftd,  I. 
S.  160. 
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ToQBen  SU  7^8  Kopfervekalt,  od^  ftiMr  2\  Ummmm  ^nmU.  Galirar! 
1826  Urrerien  EnflMids  Graboi  ltty450  T«mm  Etf«  ta  74S  GchaltJ 


Die  Aufbereitang  der  Kapfercrw  b  Corawik  beitelil  dicilt  in  fo 
KIflobarbfit,    HandtUmpftn  mit  ScU%;elii»  Siebiettra  und  Wasdeo, 
tteils  im  Zenpietscben  iwiachcn  Qteiacfawiliai*),  eruikhig  -  weifae» 
«MieAme  d  frroyer,  Pocbim  onter  Podiateaipela  und  Waabbca  mI  Heer- 
den.    In  Sfidwals  Kcgen  an  2b  KHpferliiltlai  ▼mt.Ifeadi  bia  Sfraoaea  an 
der  Kflate,  wi^lche  die  Ene  tob  GbravTala,  welehea  kelde  Sleiiilcoiilea- 
graben  besitzt,  den  andern  Tlieikii'Eii^Unda,  rmt  Irland  nun  VencbMel- 
leii'  durch  Seetranaport  erliallea;  anfimTdem  aind  noeb  KnpfiBrlifltten  anf 
der  Inael  Angleaea  imd  in  StallWdaUfe.    Die  nm  HlMenbetriab,  aaa 
RSaten  nnd  Scbmelxen  angewandet—  Odern  aind  Flanini5ieB,  aia  onllpr- 
■dieiden  aieh  dorcb  veradiiednnJhatfa»  and*  Zalil  tob  Tbflren,  die  nie 
haben;  man  nnterachddet  BoatUfcBi  BdmMhOfen,  GaarOfen  nnd  GlOhSfen. 
Das  RSaten  dea  Kapferertea,  weldiea  ana  Knpferidea,  gemengt  mit 
Schwefelkiea,  nicht  aelten  auch  mit  ein  wenig  Zinniciea  und  Araenikhies 
besteht,  nnd  im  Durchschnitt  7^2  Kupfer  enthlüt,  geschieht,  nachdem 
die  Kiespoeten  mit  einander  nach  Maarsgahe  ihrer  Reichhaltiglceit  gattirt 
%Torden,  in  R^slSCen,  ealeming  fmnuue^  ealcmer,  fommeau  de  griUage^ 
aiehe  Tafel  XI  Fig»  9  und  10,  deren  Heerd  eine  aiemlich  ovale  Form 
hat,  17  bis  19  Fufs  englich  lang,  14  bia  16  F.  breit,  mit  einem  flachen 
Crewölbe  überspannt,  in  welcliem  2  L5cher  aich  befinden,  um  yermit- 
telat  Trichter  das  £n  einzuschfitten.    Der  Feuerheerd  hat  4^  bia  5  F. 
liHnge  bei  3  F.  Breite,  an  der  einen  Eche  des  Oft'us  ist  der  Schorn- 
stein angelegt,  Ton  20  bia  24  F.  Höhe,    An  jeder  LSngenseite  dea  Ofens 
befinden  aich  2  Thfiren,  durch  welche  daa  eingeachfiltete  Ene  ausgebrei- 
tet md  gewendet  werden  kann.    Eine  RSstpost  betrügt  3^  bis  4  Ton- 
nen =s  64  bis  79  Centner  preufs.,  alle  Stunden  wird  dasEn  gewendet; 
meistens  ist  binnen  12  Stunden  die  Operation  vollendet,  dann  Islst  man 
das  Erz  durch  4  Oefihnngen  der  Heerdsohle  in  den  Raum  unter  dem 
Gewölbe  fallen.    Das  geröstete  Erz  hat  keinen  beträchtlichen  Gewichts- 
Terlust  erlitten,  indem  der  aufgenommene  SauerstofT  unG;e(^ihr  eben  ao 
viel  betrSgt,   als  der  abgeröstete  Schwefel  und  Arsenik;   es  erscheint 
sch'iyarz. 

Daa  geröatete  Erz  wird  umgeachmolzen.    Der  Schmelzofen,  meftimg 
fwmaee,  f,  de  fueien,  aiehe  Fig.  11  und  12,  ist  auch  eiförmig,  aber  be- 


*)  Coite  und  Penfonnet  a.  a,  O.  pag.  13,  Flanch.  I.  Fig.  9. 


Schmeium  des  getSsiftm  Ki^/ertrzet^  «« i 


A" 


UriKT,  11  bit  11t  F.  Lk  7t  bb  8  F.  Writ,  dbfcsn  M  Jrr 
T««l»IUHlsM&i*  «mt  erSbrr,  3^  bh  4  F.  U^/vd  3  b» 
3^  F.  brat.  Dm^  eine  OrffMiis  im  Grwi'tfbtt  bm  willrkl  cmcs 
Trickl«  der  Ofin  gr(Ult  mrdka;  eiw  Tbfir,  ^  Fr«rrbrML«  |Tf!e»- 
fibcr,  m  der  Nibe  4n  Scborvtriw,  dir«!  ui  dM  En  ra  b^^obeilcs. 
ScUacfcca  abanebnu  rue  ifveüe,  mi  d«rS«ilcw  Uwnl  nv  ooi  die Hrardl- 

Repantam  iwi— tbiurm,  irt  mkI  «Irts  rcncbloiM». 
kl  der  Abslicb  ftr  dk  fpcMar  StttiMMote,  wtJdM  n 
■üt  WjMcr  crBÜhe  Grabe  •bfutoibia  trird,  «nf  dei^m  Boden  ffa 
Kend  strb  befindet,  M  die  m  kleine  KanMf  Im  Wmer  m^ 
des  Kapfenleins  MiGnttimnieb.  Man  bit  aocb  ifnbl 
^>efes  nül  3  Eu^^en,  deien  nntenle  warn  ScbMcbm  de«  in  den  bcMtn 
Jkitm  abienWelen  Erm  dient«  welcbes  dnrcb  Myebracblg  Oeffnmgcn 
in  den  Get^Slben  Ton  dem  oberrten  Heerd  auf  den  nnlcni» 
„f  die  SoUe  des  Scb»eJiefeni  fiJlen 


r  ^c^krvlbaof  des  Kn^rnröst-  «ad  ScbmeliofcDs  tu  Swanse«,  wvicbc  «nf 
Tard  XI  in  den  Fagunrn  9  —  12  darfcttvllt  sind.  Fif.  9  LSntcndiareb- 
«cbnitt  des  Kdstorcas  nach  der  puiikiiHcn  Linie  A  B  ie  V^f .  10  dem 
Gmdnfs  des  Ofens,  a  Hcilttbfir,  b  Bost,  c  Pmcrbrörkc,  d  Scbotn- 
gfftr^  ^««  ArbciisAfTaaeccn  an  beiden  Seilen,  fj  fnfseiserne  Tricbler, 
^f  Oeffevngcn  im  Ofcaccwölkc,  b  Hecrdsoklc»  i,i  Löcber  ie  derselben» 
fc  cia  fcwülbtcr  Raan  oaier  drm  lieerd« 

Flg.  11  <ui  Läogcndurcksrhoiit  des  Scbneliorens  naeb  der  pnnklirlrn 
l^ie  AB  in  Fig.  l*i  dem  Gnindrirs  des  Ofens,  a  Hciuibur«  b  Bml, 
c  Fencrbriirke,  d  Schornstein»  c  Seitenöffnnnf,  f  Arbeitstbur»  f  Ab- 
^icblocb»  b  ciscma  Binne,  welcbe  nacb  einer  mit  ^'asser  gefüllten 
Grabe  fQbrL] 

Beim  Scbnelien  den  gcrSeteten  Ems  werden  Scblacken  Tom  Stein» 
ncbm^lscB»  aocb  wobU  nedi  der  BcediafleDbeii  der  Eise,  Kalk,  Sand, 
Flnlsaieüi  sogescbbgeD,  und  das  £n  in  Flnfii  grbracbt,  die  Scblacken 
ab^;eiosen»  daranf  tmt  iweite  Pertion  gerOstetet  Em  aa^i^egeben«  f;leicb- 
falls  eingescbmoltcnb  to  nocb  eh«  nod  sireimal,  bis  eine  gehdrif^  Menge 
gfsebnudaen  Steins  voriiaaden  ist,  dann  wird  abgestochen,  ud  derSteb 
in  Wasser  grannlirt,  cenrte  «stal»  «slni  hrut  Dieienigen  ScbUcken, 
welche  Stein  eingcnieiigi  enthalten,  'werden  awgehalten  nnd  wieder 
sngescblagen,  die  übrigen  Aber  die  Halden  gestünt;  man  formt  jedoch 
aneh  Schlackensteine,  die  man  bei  Bauten  benntst  Der  erhaUne  Kupfer- 
stein enthalt  im  DurchschniU  33$  Kupfer,  anfser  dem  Schwefel,  Eieeni 
Binnen  ^  Stunden  wird  der  Ofen  5mal  geladen,  |ede  Scbmclipost  be- 
trägt li  Tonne  oder  29^  Centoer  g^rGsteies  En. 


278  Steinsdunelien^  Erzeugung  o.  Com^nlraiums9i»f  Sduvarzkupfer. 

D<*r  grannlirto  Stein  ^vlrd  geWMet,  welche  Operation  in  demteUieB 
Ofen  vollbracht  wird,  in  welchem  das  En  geHtetet  wurde,  miler  etetem 
Wenden  des  Steins  und  langstn  ventlriteiii  Feoer,  nm  das  ZiisaniBieii- 
schroelzen  xa  verhindern;  der  ROstproKcfii  dauert  f&r  3  bia  3)[  Ttnuien 
24  Standen.     Hierauf  wird  der  geröstete  Stein  onter  Zosats  voo  kopfep- 
exydhallenden  Schlacken  von  dem  Raflinirproiefs  ^eschmolxen»  deren 
Ox^d  durch  den  Schwefel  des  Kapfenteins,  unter  Bildong  von  achwel^ 
liger  SSare,  reducirt  wird;  sollte  aber  der  Stein  fiberrAstet  sein,  soeetxt 
man  auch  etwas  angerösteten  hinxo.    Wihrend  des  Schmeliens  werden 
die  Schlacken  abgesogen,  sie  bestehen  ans  50}  Kieselerde,  34  2  Eiaen- 
Qzydul,  0,5  Kupferoxyd,  (ZiuBOxyd,  Kalk,  Thonerde,  Blagnesia).     Das 
geschmolzne  Produkt,  der  Concentrationsstein,  wird  in   die  mit 
Wasser  gefällte  Grabe  abgestochen,   nnd  beifst  im  gekörnten  Znstand 
ßne  metml,  metalßn,  in  Blöcken  hiu9  «etnif  maCat  hleuf  er  ist  hell- 
graa    von    Farbe,    brikmlich    angelaufen,    enthilt    60 g    Kupfer;     die 
Schmelzpost  betrSgt  1  Tonne  odor  19%  Centner,  die  Schmehaeit  5  bis 
6  Stunden. 
'     Der  G)ncentrations8tein  wird  darauf  auf  dieselbe  Weise  geröstet, 
wie  der  Kupferstein,  3  Tonnen  es  59  Centner  auf  einmal,  welche  in 
24  Standen  abgeröstet  sind,  darauf  geschmolzen,  wie  das  erstemal;  das 
Produkt  beifst  Schwarskupfer*),  eoane  evpper^  euivre  brut,  e.  motTf 
welches  70  bis  80g  reines  K.  enthalt,  man  giefst  es  in  Gufsformen,  um 
es  dann  zu  rösten.    Die  gefallnen  Schlacken  enthalten  viel  Kupfer,  sie 
werden  deshalb  beim  Schmelzen  des  gerösteten  Steins  zugesetzt    Nicht 
auf  allen  Kupferhfitten  wird   der  Concentrationsstein   geröstet  und  ge- 
schmolzen, und  das  gefallne  Schwarzkupfer  geröstet,  sondern  man  pflegt 
den  Concentrationsstein  sogleich  diesem  Prozefs  zu  unterwerfen.     Das 
Rösten,  raaatin^,  röti$$age,  geschieht  in  einem  von  den  gewöhnlichen 
Röstöfen  verschiednen  Ofen,  indem  nämlich  ein  steter  Luflstrom  durch 
seitwirts  angebrachte,  nahe  bei  der  Feuerbrftcke  gelegene,  KanSle  fibcr 
das  glühende  Schwankupfer  hinstreicht    Man  setzt  die  Gufsstficke  auf 
der  Heerdsohle  auf,  gewöhnlich  1^  bis  1^  Tonne  as  25  bis  30  Centner, 
und  läfst  das  GlAhfeuer  12  bis  24  Stunden  lang  wirken,  je  nach  der 
gröfsem  oder  geringem  Unreinheit  des  Kupfers;  die  Hitze  darf  aniangs 
nicht  bis  zum  Schmelien  gehen,  nar  gegen  das  Ende  >vird  sie  gestei- 
gert   Durch  diese  Röstung  wird  der  Schwefel,   die   flöchtigen  Metalle 
verbrannt  und  verflftchtigt,  das  Eisen  und  andere  nicht  so  flüchtige  Me- 
talle oxydirt;  es  bilden  sich  hiebei  wenig  Schlacken,  allein  sie  enthalten 


*)  Nach    der    dciitscheii   lifittcnmKnnlschcn  Terminologie  wurde  die- 
tes  Frodiikt  uiir  zweiter  Coiiceat ratio uittein  £U  nennen  sein. 
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rlel  Kaplennjd  und  «ellMi  meUUUche«  Kupfer.  Das  gertetete  ll«toll 
wird  in  Sandformen  abgestochen,  nnd  lieifst  Blaaenkopfer»  hlittmrmi 
e9pp9r*),  euiwß  ampoule^  weil  dasselbe  acbwano  Blasen  anf  der  Ober* 
fliehe  seigl  nnd  selbst  im  Innern  blasig  Ist  An  einigen  Orten,  wo  et 
di^  BeschafTenheit  der  Ena  n5thig  macht,  whrd  dieser  Rdstproiela  mehr- 
Mab  wiederholt 

rfun  folgt  der  letito  Phnefs,  da«  Gaarmachen  der  Schwarxknpf«*, 
reßmimg  or  ^ughenimg^  rmfflnagü  de  euivre;  hiezn  dient  ein  Flamm- 
ofipn»  welcher  Ton  den  Schmelzöfen  nur  wenig  abweicht»  Insofern  nim- 
lidi  die  Sohle  des  Heerdes  nach  der  Arbeitsthfir  am  entgegengesetztem 
Ende  des  Ofens  su  geneigt  ist,  statt  nach  der  Seite ,  nm  Ton  dort  ans 
das  Gaarknpfer  aus  einem   angebrachten  Sampf  anskellen   in  ktenea. 
Die  Sohle  ist  ans  Sa^  gefertigt,  das  Gewölbe  weniger  flach,  man  setit 
die  Gnfsstficke  yom  Tor^en  Proiels  anf  der  Ueerdsohla  anf,  nnd  gidbt 
la  Anfang  mSfsige  Hitie,  rersUIrkt  aio  aber  allmihlig  so  weit,  dals  nach 
9  Stunden  das  Kupfer  geschmolc^n  Ist;  die  wenigen  Schlacken  werden 
abgezogen,  sie  sind  roth,  schwer  nnd  enthalten  Tiel  KupferozyduL   Zeigt 
sich  nun  das  Knpfer  tum  Gaarmachen  nach  genommener  Probe  geeig- 
net, welches  ans  dem  Bruch  des  Kupfers»  der  Hitse  des  Ofens  erkannt 
wird,  so  wird  die  Oberflüche  des  Metalls  mit  Holikohlenlösche  bedeckt, 
sodann'  Birkenslangen  hineingehalten,   wodurch   ein  starkes  AnCkochen 
stattfindet  9  eine  heftige  Gasentwickelnng,  das  Schtaroen,  potls^ ;  diese 
Operation  wird,   wlbrend  von  Zeit  sn  Zeit  Kohlenlösehe   aufgegeben 
wird,  so  lange  fortgesetzt,  bis  nach  genommenen  Proben  der  Gaarmacher 
•ich  überzeugt  bat,  dals  die  Gaare  eingetreten  sei     Das  Korn  mnis 
immer  feiner  werden,  geschlossen  sein,  die  Farbe  lichtroth,  Seidenglanz 
auf  der  Bruehfllche  sich  zeigen,  es  muls  völlig  hinunerbar  sein ,  weich 
ohne  Kantenrisse.    Alsdann   wird  zum  Ausschöpfen  geschritten,  wozu 
eiserne  mit  Thon  bekleidete  Kellen  dienen,  das  Knpfer  in  eiserne  Formen 
gegossen,  deren  Gröfse  Tariabel,  meist  18  Zoll  lang,  12  Z.  breit,  die  Guls- 
Stücke  2  bis  2^  Z.  dick.   Der  ganze  Proseis  dauert  an  20  Standen,  in  den  er- 
sten 6  Standen  findet  eigentlich  noch  ein  Rösten  statt,  4  Standen  spi- 
ter  tritt  erst  der  flir  das  Gaarmachen  geeignete  Zeitpunkt  ein;  das  Gaar- 
machen dauert  dann  eigentlich  nur  4  Stunden;  die  Schmelzpost  betrigt 
3  bis  &  Tonnen,  fiO  bis  97^  Centner,  die  Quantitit  an  raffinirtem  Kupfer, 
welches  wöchentlidi  zu  Habrd  gewonnen  ^vird,  40  bis  SM)  Tonnen! 
Der  Prozefs  des  Gaarmachens  ist  sehr  schwierig,  es  gehört  riels 


*)  Dieses  Produkt  wird   nach  der  deutschen  hAttenmünnuchen  Ter« 
mtnologi«  eigentlich  Schwarskupfer  su  ueuneii  teiu. 
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Aofmerktamkeit  and  Ueyang  data,  den  rei^toi  SSeitpuiilct  iii  crkomcB, 
wena   die   Gair«   eingetreten   ist     Leicht  wird   das  Knpfer  übei^gMr, 
w<ean  es  »i  lange    mit  den  HolistangSB   in  Beriüming  war,  es   be- 
kommt dann  eine  liellgelblidirotke  Farbe  und  lasrige  Stmctnr;  es  nmCi 
dann  sogleich  Ton  der  Kohlenlösche  befreit  and  einem  Lnftstrom  aosge- 
setst  werden,  indem  man  die  seitliche  ThQr  öffnet,  nm  ihm  die  Hirn* 
merba^keit  wieder  zu  ertheilen.    Hieraus  möchte  man  den  ScUais  sie- 
ben: dafs  das  Kupfer  vor  erlangter  Gaare  noch  et%Tas  Oxy^  in  sich  habe, 
beim  Aufkochen  diesen  Sauerstoffaniheil  Teiliere,  welcher  dem  Kopfer 
die  Dehnbarkeit  enUieht;  dals  das  fthergaare  Kdpfer  etwas  KoblenstofiT 
gebunden     enthallen    dürfe,    welcher   demselben   Sprödigkeit    ertheQt. 
Uebergaarcs  K«  oxjdirt  sich  nnr  sehr  langsam  an  der  Oberflüche,  wahr- 
scheinlich weil  der  Gehalt  an  Kohlenstoff  das  Kupfer  schfttit.    Wenn 
das  fL  sehr  schwer  gaart,  setzt  man  wohl  einige  Pfd.  Blei  hinin,  wel- 
ches als  Reinigungsmittel  dient,  denn  indem  es  sich  selbst  ozjdirt,  be- 
fordert es  die  Oxydalion  der  fremden  das  Knpfer  Teranreinigenden  Me- 
talle; dabei  mufs  das  Metall  stets  nmgerQhrt  werden,  damit  viel  Ober- 
fliche  der  Luft  dargeboten  wird,  sonst  verbindet  sich  ein  Theil  Blei 
mit  dem  K.»  wodurch  dieses  sum  Walzen  weniger  geeignet  ist,   die 
Flächen  ein  sohlechtes  Ansehen  bekommen,   und  sich  vom  Glühspan 
nicht  gut  reinigen  lassen.    Solches  Kupfer  ist  zu  gold-  und  silberplat- 
tirten  Draht  gar  nicht  anwendbar,  denn  es  reÜst  fortwährend;   seihst 
1-2^  Blei  bringt  diese  hose  Wirkung  hervor. 

[Soll  da«  Kupfer  tnr  Me«singrabnkation  dienen^  «o  wird  es  granuHrt,  in 
Wasser  gegossen,  wodurch  es  in  Granalica  verwandelt  wird ;  gie£it  man 
c«  in  heirsca  W.,  so  falten  die  Granalien  rund  aus,  hean  ikot,  euiwe 
en  graüu,  gicEst  man  e«  aber  in  fliefsendes  kaltes  W,,  so  sind  sie 
»ackig,  fcatkereä  $kotf  cuivre  en  plumcs.  Kupfer»  welches  nach  Ost- 
indien ausgefükrt  wird,  wird  in  kleiue  Zaine  von  6  Zoll  Lange  gegos- 
«cu,  welche  ^  Pfd.  wiegen,  et  wird  gleich  nach  dem  Erstarren  in  kaltem 
Wasser  ahgcliüscht,  wodurch  die  Zaine  eine  schön  rothe  Oberfliclie 
von  oxydulirteni  Kupfer  erhalten,  iqan  nennt  solches  K.  Japanisches.] 

Soll  das  Gaarkupfer  gewalzt  werden,  so  werden  die  GuDsstucke  in 
einem  Glühofen  gltthend  gemacht  und  sodann  unter  3  Fufs  langen  15  Zoll 
starken  Walzen  wie  gewöhnlich  ausgewalzt,  wShrenddem  aber  einigemal 
in  dem  Glühofen  ausgeglüht,  um  das  Kupfer  dehnbar  zu  erhallen.  Die 
dasu  gebräu  :hlichen  Bleohglfihofen  sind  13  bis  15  F.  lai\g,  5  F.  breit, 
die  Bleche  liegen  auf  eisernen  Balken,  die  parallel  mit  den  längern 
Seiten  des  Ofens  auf  dem  Heerd  liegen;  die  Bleche  sind  durch  Ah- 
schniUol  zur  bessern  Vertheilung  der  IQtze  unter  einander  getrennt.  Um 
die  Oxydbaut  Ton  der  OherflSche  za  entfernen,  steckt  man  die  gewalz- 
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Icn  Bleche  io  eine  Grabe,  welche  leiileiideA  Urio  enthxll,  detaeo  Am- 
nonUk  das  Oxyd  aofilVst,  darauf  werden  sie  ech^rach  geglGht,  mit  Hob 
abgerieben,  heifs  gemacht,  in  Wasser  abgelOscht,  nnd  kalt  durch  die 
Walzen  gelassen,  um  sie  xn  richten.  -^  Das  hiebe!  abßiliende  Oiyd 
wird  bei  den  Schmelzprocessen  wieder  xa  gnte  gemacht 

[Die  Umgegend  der  Kupferhuttea  hat  ▼on  dem  Rauch  der  Rdstofen  viel 
an  leiden,  dessen  fiuende  Wirkungen  die  Vegetation  in  einem  Um* 
kreis  von  rochrem  hundert  Klaftern  um  jede«  Hfittenwerk  aerstoren, 
und  in  bedeutenden  Femen  beUstigen.  Der  Hüttenrauch  besteht  theils 
ans  den  durchs  Verbrennen  von  Steinkohlen  erseogten  Gasen,  theils 
aus  dem  Kupferranch,  eopp9r  tmeke,  welcher  ans  schwefligs.  Gas, 
Dämpfen  von  SchwefelsSure,  Arsenik,  arseniger  SSurr,  FlufssSore  und  ans 
mechanisch  fortgertfsnen  Subsianscn,  £ra*  und  Kupfertheilen  besteht. 
Die  schSdIicben  Wirkungen  gaben  oft  au  Entschidigungsklagen  Gele- 
genheit, wodurch  die  llüttenbesitser  genöthigt  wurden,  auf  Mittel  au 
sinnen,  die  Dampfe  au  verdichten  nnd  nnschSdlich  au  machen.  Im 
Jahr  1810  stellte  P'ivum  den  ersten  Versuch  an,  allein  durch  blos  me- 
chanische Mittel  licfs  sich  der  Zweck  nicht  erreichen;  1821  versuchte 
er  mittelst  Wasser  die  Dämpfe  absorbiren  an  lassen.  Zu  dem  Ende 
wurde  ein  grofser  unterirdischer  Kanal  unter  dem  UuttengcbSude  ange- 
legt, welcher,  noch  300  Fufs  aufserhalb  verlängert»  in  einen  100  F.  hohen 
Schornstein  ausmundete.  Zwischem  dem  U&ttengebSude  und  letsterm 
wurde  der  Kanal  durch  2  grofse  Kammern  unterbrochen,  welche  mit 
Scheidewänden  versehen,  um  dem  Ranch  einen  Aufenthalt  an  vemr- 
«achen,  der  geeignet,  durch  von  oben  in  Tropfen  gleich  einem  Regen 
einfallendes  Wasser  die  Absorption  des  erstem  an  erleichtem;  Rcgen- 
kammem,  rom  ehaaiberi,  9kambm  d  pluU.  Der  Rauch  aieht  durch 
dieselben  im  Zickaack  hin  und  her,  nicht  auf  nnd  nieder,  wahrend  durch 
oben  angebrachte  WasserbchSlter  mit  kupfernen  Bodenplatten,  die  auf 
den  Quadratfuls  >250  Locher«  von  ^  Zoll  Durchmesser,  haben,  das 
Wasser  hineinströmL  Allein  der  Zug  der  Schmelaöfen  war  durch 
diese  Einrichtung  betrSchtUch  vermindert,  weshalb  man  ihnen  aufserdem  ^ 
noch  einige  Schornsteine  geben  rouCite,  was  bei  der  Qualität  des  Rauchs 
aus  denselben  keine  Nachtheile  erseugte;  aber  auch  bei  den  RöstAfen 
war  der  Zug,  durch  die  bedeutende  Abkühlung  des  Rauchs  durch  das 
Rcgenhad,  vermindert,  weshalb  man.  unmittelbar  an  den  hohen  Schorn- 
stein einen  eignen  Schmelaöfen  aoaulegen  genöthigt  war,  um  dadurch 
die  Luft  in  demselben  gehörig  au  erhitaen  und  den  Zug  au  bethäiigen; 
vergleiche  das  über  Zug  I.  Seite  87  gesagte«  Der  Erfolg  war  im  höch- 
sten Grade  genilgend.  Man  fand  im  Wasser  arsenige  Säure,  Arsenik- 
aäurcj  Schwefelsäure,  schweflige  S,,  Flufssäure,  aufserdem  condensirten 
Arsenik «>,  Metall-  und  Erastaub;  der  aus  dem  Schornstein  entweichende 
Rauch  entbielt  nur  noch  etwa  -^  an  schwefligsaurem  Gas  von  der  an- 
fänglichen Menge.    Alle  andern  Vertnche  mit  Kalk,  glühenden  Kohlen, 
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siedenileii  Wasserdärnpfeii  die  CondcDMtlon  ra  WwMfD|   baCtcn  ntcht 
dcascibcn  güottigeo  Rrfolg, 

Kuprcrprodaktion  in  Grofsbrilaatoien. 


Jahrf. 

Eriu 

6aarlni|»rcr. 

Tonaen. 

PrciiCi.  Ctmtm. 

Toaaen. 

Prcab.  Ctntn 

1771- 

-1781 

28185 

553525 

3380 

66380 

81- 

-    91 

32854 

654220 

4123 

8097U 

91- 

-1801 

48034 

943340 

4083 

80186 

1801- 

-  11 

67533 

1,326281 

6060 

119012^ 

Jl- 

-  16 

78237 

1,536497 

7181 

141028 

16 

83058 

1,631176 

7615 

138356^ 

17 

75016 

1,488951 

6608 

129774% 

18 

80525 

1,581431 

6714 

13l»6^ 

19 

92234 

1,811364 

7214 

1416751 

20 

92672 

1^19986 

7864 

144612% 

21 

98803 

1,940392 

8163 

160313i 

23 

106723 

1,095933 

9331 

183251% 

26 

128459 

3,297113 

— 

— 

27 

— 

— 

12381 

243150% 

28 

153600*) 

3,942400 

12088  •)  237396^. 

Zu  dieser  Ictzteo  Menge  voo  Gaarkupfer  im  Jahr  1828  lieferte  Corn* 
waU  allein  9921,  Anglejea  730,  Irland  714  Tonnen  *'^).] 

I.    2)  a.  Der  Mannsfelder  Kapferhültenprozefs  ***). 

Bereits  Tora  Seite  270  ist  angefahrt  worden,  dafs  der  biloininose 
Hergelfchiefer,  Kapferschiefer,  für  den  preufs.  Staat  das  Tvichtigste  Kupfer 
enthaltende  and  lieferade  Fossil  ist,  da  Kapferkirs  und  Fahlerz  nar  we- 
nig brechen.  Die  Kapferhfitten  liegen  theils  and  haoptsScIiIich  in  der 
ehemaligen  Grafschaft  Mamisfeld,  nnd  zwar  im  Mannsfelder  Gebirgs- 
und  Seekreis,  theils  aach  im  Kreis  Sangerhaosen ,  Reghzk.  Mersebarg; 
die  Kapferkammerhfitte  bei  Uettstüdt,  die  3  Hütten  zn  Eislebon,  Leim- 
bach, Bargßmer,  bei  Mannsffld,  Friedebarg,  Sangerhausen  (seit  1823  ist 
die  Schmelzh&tte  bei  Rothenbarg  eingegangen^  dagegen  sind  Walz-  and 
Hammerwerke  daselbst  vorhanden ). 

Die  Kapferschiefer  werden  zaerst  gebrannt;  dies  gescliieht  in  gro- 
fsen  mit  Reishols  aufgeschichteten  Haafen  Ton  1800  bis  2400  Centnera, 
ztt  welchem  Behuf  die  an  Bitomca  reichen  mit  den  schwerer  zu  bren- 


*)  Ungefähr.       **)  Taylor  Becords  of  Miuing,  Part  f.  pag.  171   etc. 

***)  LampadiuM  a.  a.  O.  Theil  2,  Bd.  2.  S,  l6l  u.  f.  Supplemente 
Bd.  I.  S.  37.  Bd.  2.  S.  208.  Manit  in  den  A.  d.  M.  T.  9.  P-  !•  Dtr- 
thier  Analysen  einiger  mannsfelder  Hilttenprodukte,  in  den  A.  d«  M.  a, 
a.  O.  p.  6i.     in  K.  A.  f.  B.  ti.  U.  Bd.  11.  S.  4l8. 
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nenden  vermengt  werden.  Der  Haufen  ist  3  Ellen  hoch,  brennt  12  bis 
14,  and  bei  re^erischem  Wetter  an  20  Wochen;  hiednrch  wird  da« 
Bitumen  zerstört»  der  enthaltne  Schwefel  zum  kleinsten  Theil  als  schwef- 
lige SSure  entwickelt,  die  Metalle  zum  Theil  ozjdirt,  namentlich  Eisen, 
welches  för  die  Schlackenbildung  sehr  erwünscht  ist  Durchs  Brennen 
nimmt  auch  das  Volum  ab,  etwa  um  ^,  das  Gewicht  um  i,  das  Ge- 
luge  bt  mürber ,  die  Farbe  schmutzig  gelbgran.  Die  Schmelzöfen  sind 
Halbhohöfen  von  14  bis  18  Fufs  Höhe,  das  Brennmaterial  besteht  theib 
in  Holzkohlen,  theils  in  Coaks,  und  zwar  zum  Theü  aus  Schlesien,  zum 
Theil  Tom  berliner  Gaswerk.  Zeither  bestand  das  Gebilse  in  hölzernen 
Blasef^llgen,  in  neuester  Zeit  hat  man  aber  angefangen,  und  besonders 
wegen  der  Coaks,  CylindergebUse  anfiniricbten;  das  auf  Tafel  VIII  Fig.  5 
gezeichnete  ist  für  eine  Eisleber  Hfitte  gebaut 

[Beschreibung  dej  auf  Tafel  XI  in  den  Figuren  5  bis  8  dargestellten 
Kupferjchieferschmclsoreos  mit  Raat  auf  der  Kupferluirtimerh&ue  hei 
UettstSdt.  Fig.  5  jeokrcchter  Dorchsohoitt  durch  die  Form  nach  der 
punkiirten  Linie  AB  in  Fig.  7]  Fig.  6  scQ^rechter  Dnrchtchniu  nach 
der  punktirtcn  Linie  CD  in  Fig.  8i  —  s  der  Ofen«chacht,  b  die  Rast, 
c,c  die  Formen,  d  der  Sohlstein,  welcher  nach  der  Yorwanfl  eine  Nei* 
gung  von  3  Zoll  hat »  e,  e  ctc  Fnttermauern  am  feuerfesten  Ziegelstei- 
nen, r,  f  etc.  Füllnngsmaoem  ans  Bruchsteinen  aufgeführt,  g,g  eine  die 
Wärme  wenig  leitende  Masse;  h;  h  die  beiden  Augen,  durch  welche 
abwechselnd  das.  Produkt  des  SchmeUprosesses  in  die  Yorhcerde  i,  i 
abfliefst.  Unter  der  Ofensohle  ist  Lehm  fest  eingestampft,  der  Yor- 
heerd  befindet  sich  in  Gestöbhemasse;  k  Abzacht.  Fig.  7  horitontaler 
Durchschnitt  des  Ofens  durch  das  Auge  nach  der  ponktirten  Linie  EF 
in  Fig.  5;  Flg.  8  horizontaler  Durchschnitt  des  Ofenschachts  durch  die 
Formen  nach  der  ponktirten  Linie  jGH  in  Fig.  5  und  6.3 

Die  Schiefer  werden  nach  ihren  vorwaltenden  Bestandtheilen  gat- 
tirt,  als  kalk-,  thon-,  eisenreiche  S,,  wodurch  die  Schlackenbildung  w'e- 
sentlich  erleichtert  wird.  Man  pflegt  z.  B.  eine  Schmehspost  aus  20  Ctr. 
eisenhaltigen,  14  C.  kalkreichen,  6  C.  thonigen  S.  mit  3  C.  Flufsspath, 
3  C.  reichen  Schlacken  rom  Kupfersteinschmelzen  oder  Kupfermachen, 
und  sonstigen  Abßlllen  Termengt,  zu  bilden.  Blan  schmelzt  mit  einer 
Nase  und  lilst  sie  6  bis  8  Zoll  lang  sich  bilden,  wodurch  der  Schmelz- 
punkt mehr  nach  der  ISitte  gerückt  wird;  in  15  Stunden  werden  I  Fu- 
der, oder  48  Centner,  jener  Beschickung  verschmolzen,  und  dabei  4  bis 
5  0ntner  Kupferstein,  matte  hmte  de  euivre»  welcher  im  G.  30  bis 
40  Pfd.  Kupfer  und  2  bis  4  Loth  Silber  enthSlt,  und  eine  grolse  Menge 
Schlacken  erhalten,  welche  oft  nur  in  10  C.  1  Pfd.  Kupfer  imd  eine 
Spur  Silber  enthalten.  Der  erstere  besteht  aus  Schwefelknpfer,  S.eisen, 
S.silber,  Sjink,  (Arsenikkobalt,  Ajdckel);  Gber  demselben  sammeb  sich 
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die  Sdiiefer-  oder  GlasscUaden,  welche  Ton  Zeil  sn  Zeit  tob  iler 
Oberflldie  der  Vortie^el  abgeiogeii  und  tlieil«  rar  Verfertiguiig  tos 
Schlickeosteinen  gebraucht  werden,  indem  man  sie  in  gaTseiseme  Form- 
kisien  eindrüd^t,  oder  zum  Erwlrmen  ron  Stuhen,  nim  Kochen  von 
Speisen  von  den  armen  Landleulen  der  Umgegend»,  die  sie  auf  Karren 
holen  und  zieiulich  weit  fortfahren,  tlieila  werden  aie  fiber  die  Halde 
gcaturzL  Ala  Zuschlag  zum  Rohschmehten  wendet  !man  ne  nicht  viel 
an,  sondern  die  von  der  Kupferarheit,  welche  reicher  au  Metali  sind« 
aher  wohl  heim  Schwarzkupfenchmelzen.  £b  setzen  sich  auch  Eisen- 
saoen  an,  Schwicl  nnd  Gestübhestein. 

Der  erhaltne  Kupferstein  wird  nun  zerschlagen  nnd  dreimal  in  ge- 
mauerten RSsIstadeln  zu  60  Centner  mit  Reishob  und  Kohlen  gerOstei, 
nach  jedem  ROsten  gewendet,  woza  etwa  4  Wochen  Zeit  gehören;  hie- 
be! entweicht  etwas  schweflige  SSnre,  das  Schwefelkopfer  geht  in  schwef- 
ligs.  Oxydul  und  nach  und  nacli  in  schwefeis.  Ozydul  und  Oxjd  über, 
das  Schwefeleisen  in  ein  schwefeis.  Salz,  so  auch  Zink,  Kobalt,  Nickel. 
Der  dreimal  gerOstete  Stein*  Spnrrost,  wird  fiber  denselben  Schacht- 
ofen mit  einem  Zuschlag  von  Schlacken  verschmolzen,  nnd  liefert  den 
Spurstein,  oder  Concentrationsstein,  maf(e  eonceairiz\  der 
Prozefs  hcifst  das  Spuren,  oder-dle  Concentrationsarbeit.     lu 

24  Stunden  werden  30  bis  40  Centner  Spnrrost  durchgeschmolzen,  und  von 
]  C.  an  48  bis  60  Pfd.  Sparstein  erhalten,  die  Schlacke  zum  SchiiTer- 
schmelzen  als  Zuschlag  verwendet  Der  Spurstein  enthüll  einige  50  bU 
60  Pfd.  Kupfer  mit  Schwefel,  Schwefeleisen,  S.si1ber  verbunden,  und 
zwar  das  einfache  S.eisen  +  Halb  S.eisen  und  Halb  S.kapfer.  Der  Spur- 
stein wird  nun,  zugleich  mit  dem  bei  vorgSngigen  Schmelzungen  erbalt- 
nen  Düniislein,  (von  diesem  siehe  weiter  unten)  6mnl  geröstet,  uud  zwar 
60  Centner  auf  einmal,  mit  Holzkohlen  nnd  Rcisholz;  dieser  Prozefs 
erfordert  7  bis  8  Wochen  Zeit.  Der  zum  scchstennial  gerostete  heifat 
Gaarrost,  er  hat  eine  dem  Rolhkupferers  ganz  {;leiche  Farbe,  blei- 
grau ins  Cochenillrothe,  einen  körnigen  Bruch,  enthält  auch  wolil  schon 
etwas  metallisches  Kupfer,  und  wird  nun  zu  Schwarzkupfer  verscliinol- 
zen,  das  Knpfermachen.  Allein  bevor  dies  geschieht,  gewinnt  man 
aus  dem  gerüsteten  Spurstein  (und  Dunnstein)  nach  jedem  Feuer  durchs 
Ablaugen  in  drei  terrassenartig  Qbereinander  gestellten  Kästen,  welche 

25  bis  30  C.  fassen,  KnpfervitrioUauge ,  welche  in  bleiernen  Siedepfan- 
nen ooneentrirt,  geklSrt  und  in  kupfernen  Kr^slallisirgcfiifsen  krjstallisirt 
wird;  (siehe  weiter  unten  beim  schwefeis.  Kupferoxyd), 

Die  abgelaugten  GaarrAste  werden  dann  mit  ^  bis  \  abgelaugtem 
Dünnsteinrost  nnd  ^o  ^'*  V  Schieferschlarken  bei  Holzkohlen  oder  Coaks 
BB  24  Stunden  zu  60  bis  80  Centoem  jener  Bescliickung  durchgesetzt. 
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Dan  Prodnict  ist  Scliwarcknpfer,  euftre  tiolry  und  zwar  nn^efilbr 
*^  fies  Genridito,  ancli  «hvas  mehr,  und  ^  Dfinnstein,  mattt  minee. 
DnA  Scliwarzkapfor  entliBlt  im  Cefttner  za  114  Pfd.  12  bis  13,  andi  wohl 
18  his  20  Loth  Silber,  nnd  110  Pfd.  Gaarknpfer,  Ist  also  reichhaltig; 
der  Dunnslein  besteht  ans  60  bis  70  g  Kopfer  mit  Schwefel,  Schwefelei. 
sen  und  Araenik  Terbanden  (too  gleicher  Miachmig  als  der  Spnratein), 
wesliulb  er  auch  3mal  geWVstet  der  Knpferarbeit  zu  ^  bis  V  zugegeben 
wird.  Das  Schwarzkupfer  findet  man  beim  Abstechen  zu  unterst  ihi 
Tie[;el,  darüber  den  Dflnnstein,  zu  oberst  die  Stein-  oder  Kupferschlacke, 
welche  beim  Schieferschmelzen  zugeschlagen  wh*d.  Sind  die  Schlacken 
entfernt,  hat  sich  der  Tiegel  gebSrig  geftlllt,  so  wird  das  Auge  geschlos- 
sen, der  Dfinnstein  in  Scheiben  gerisseii,  d.  h.  die  Oberfliche  abgekiihlt 
und  dann  die  erstarrte  Kruste  von  j;  bis  ^  Zoll  StSrke  abgezogen,  ebenso 
auch  das  Schwarzkupfer. 

[Nafh  Bertkicr  enthielt  • 

Srhwarzlnipfer,  Dünnstein.    Kupferschtacke.  Eiseniaiico.  Kpf.ftem^). 

Kupfer.  95,45  *)   59,8  Kieselerde 33,6  Eisen....  89,4  13.2 

Eisen..     3,50         15,8  Eisenoxydol . . .  51,5  Kopfer«.     2,0  58,6 

Scliwefel  0,56        22,6  Thonerde •  5,6  Schwefa    1,8  23.2 

Silber..     0,49        98;^  Kalk 5.0  Kobalt..     7,8  9ä,0"').J 

100,00  Kupfcroiydul..  3j0  101.0 

Der  Dfinnstein  wird  theils  för  sich,  meist  aber  mit  dem  Spurslein 
zusammen  geröstet,  nnd  erhält  dann  eben  so  viele  R(Vstfeuer,  wird  auch 
auf  Vitriol  benutzt,  und  gleich  dem  erstem  auf  Schwarzkupfer  ver- 
schmolzen« Das  silberhaltige  Schwarzkupfer  wird,  wenn  der  Silberge- 
balt  die  Saigerkosten  trSgt,  gesaigcrt,  d.  h;  entsilbert,  hiezu  sind  wenig- 
stens 9  Loth  im  Centner  von  114  Pfd.  erforderlich;  das  Sangerhauser 
Schwarzkupfer  enthält  aber  nur  7  bis  8  Lotli,  folglich  wird  es  nicht  ge- 
saigert,  wodurch  jährlich  470  bis  500  Mark  Silber  weniger  ausgebracht 
werden.  Allein  dadurch  wird  auch  jenes  Gaarkupfer  nicht  durch  Blei 
verdorben,  sondern  ist  sehr  geschmeidig,  dehnbar,  und  wird  deshalb 
auch  besonders  gesucht;  man  macht  es  in  kleinen  Gaarheerden  zu  14 
bis  2  Centnem  auf  einmal  gaar. 

Soll  die  Entsilberung  geschehen,  so  bedient  man  sich  zweier  ver- 
schiedner  Methoden,  entweder  der  altem  Saigerarbeit  durch  zuge- 


*)  SS  10S,81  Pfd.  in  dem  ll4pfuudigen  Centner. 

**)  Scheint  mehr  Spnrtcein  gewesen  zu  sein. 

***)  Kein  Kobalt»  Zink»  Nickel,  welche  sich  doch  in  dem  achwar« 
zen  Vitriol  finden,  der  aus  der  Lauge  von  den  gerösteten  C'ouccntrations- 
stein  gefertigt  wird? 
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kofSiu  iUbeiluihendes  Blei  gviHnt,' mreldk«  ibn  AkreÜM«  »^tmyifia 
wiiiU  oder«  {eclodi  in  eiaer  weit  bMoklilEtani  ^wJehiMig,  dUr  AmaU 
genatioji  dee  Kopfenleiiit, 

Die  nilberiialtigeii  Sckwaolnfiier  tut  dem  WiwwfeM  werdea  dvch 
die  Saigerang  *),  lifaallM»  ai^  folgeade  WdM  eatoHbert,  wie  ca. 
aof  den  Saigerbfitlen  fu  Hettslldt  and  to  Neoatadl  a,  d«  D.,  Ref^  ¥d^ 
dam»  geaohitbt.  Dm  angelielerte  Sehwankupfer  wird  dnich  daeo  nit- 
tekt  DaameBwelle  gehobaes  I^cbelenpfd  nil  eiecnem  Scbab  terbrodiea, 
iBdem  men  die  Scbeibea  baU  kgt.  Der  erste  Phoeia  iel  der  dea  Fri- 
ackeat,  n/roieJUMo^,  «Verbleicae»  ZaMnawaeebiiicbEeaft  deaailberiial- 
llgea  ScbwmknpfeKa  mit  Wdcbblei ,  Sebladwibki  vam  ArmfiriM^ieii. 
KritsKbmdiblei,  welcbce  f^ddiEdli  etvrea  Silber  eatblit,  mH  Blei^itte. 
Dm  Friscben  gescbieht  fiber  einen  Krammofcn,  ypa  ft  Fola  HSha»  1  F. 
3  Zoll  Tiefe,  I^  F.  biaterer  nad  1  F.  vorderer  Bieita;  der  Ofen  bat  ei- 
nen Vortiegel,  welcher  in  eiaia  galaeiiema  SÜdipiaBiie  Ton  %  Fnla  obe- 
rer Weite  abgestocben  werden  kann;  weit  adtner  bedient  man  aicfa  der 
FlammSfen  biezu,.weil  die  mancberiei  ozjdirten  bleiischen  Produkte,  die 
beim  Saigerbfittenbetrieb  abfallen,  nnd  in  dfren  Zugutemaehoag  banpt- 
alcblicb  dM  dkonomiscbe  im  Betrieb  liegt,  wenn  Schachtöfen  angewen- 
det werden,  besser  benatst  werden  kdnnen.  Man  beschickt  zweierlei 
^^rischst&cke ,  nlmlich  Arm-  und  Reiehfrischstficke,  pam»  dt  li- 
wfuuHtnf  zn  erstem  nimmt  man  z.  B.  -^  Ctr.  Armblei  nnd  \  €.  Schwarz-  - 
kupfer,  tbeilweis  reicheres  nnd  inneres»  in  welchen  sich  11  bis  12  Loth 
Silber  befinden ,  so  dab  dann  in  ^'  C.  obiges  Silberqnantnm  enthalten 
Ist,  also  im  Centner  3  bis  ^  Loth*  Silber;  zn  letztem  nimmt  man  rei- 
cheres Schwarzkapfer,  silberhaltiges  Blei  Tom  Armfrischen,  Tom  Kriltz* 
schmelzen,  aber  auch  Glitte  nnd  reines  Frischblei,  in  einem  solchen 
Yerhihnils,  dafs  anf  |  €.  Schwarzknpfer  V  C.  Blei  kommen,  mit  18^ 
bis  %  Loth  Silber,  also  im  Centner  mit  S^  Loth. , —  In  Neustadt  a.  d.D. 
setzt  man  auch  etwM  Glitte  zu.  —  Ist  der  Ofen  abgewirmt,  .so  lilst 
man  erat  6  Armfi^chstflcke  durch,  nm  denselben  in  Gang  zu  bringen, 
dann  200  bis  240  Reichfrischst&cke;  zuerst  wird  dM  Kupfer  aufgegeben, 
■odann,  wenn  dieses  niedergegangen,  die  nOthige  Menge  Blei  oder  blei- 
ischer Produkte,  man  sticht  in  7  bis  8  Ifinuten  ein  Frischstück  ab,  kühlt 
ea  mit  Wasser,  hebt  es  ans  der  dsemen  Pfiinne,  nnd  lilst  dann  wieder 
Kupfer  niedergehen  n.  s.  w.;  es  fallen  för  jedes  durchgesetzte  Friscb- 

*)  Kargitm  über  den  Saigeriifittenproaefs  in  seinem  A.  f.  B.  n.  H. 
Bd.  9.  6.  1.  BcreAier  in  den  A.  d.  BC  T.  11.  p.  81..  ferner  auch  p.48i. 
—  Ueber  das  Saigerhüuenwetk  hoher  Ofen  bei  Neiutadt  a.  d.  D.  ffehe 
HattiHMfir^a  Tagebuch  einer  mcfallnif*  o«  technisch.  Aeise»  Seite  851  • 
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Mcl  ongenOir  20  Pfd.  Sdilackea,  oder  6%  bb  6^.  Za  40  FrischsiGGken 
^ebranclii  man  6  bis  6  Stunden  Zeit,  7%  Haal«  harte,  10^  weicke  Koh- 
len; ein  FrisdMtAck  wiegt  d^  Centner,  et  hat  die  Form  einer  Scheibe, 
einen  1>arehmesser  von  24  Zoll,  eine  Dicke  yon  3  Z.;  die  durchgesetz- 
ten Schlacken  werden  tnr  Gekrltiarbeit  gesammelt«  sie  enthalten  im 
Crntner  ^  Loth  Silber.  —  Das  Frischen  mols  rasch  gehen,  um  einen  zu 
grofsen  Abbrand  zu  yermeiden. 

[Jenes  VcrhaUnifs  de«  Kupfers  zum  Blei  3  :  10  oder  11  beruht  aof  alten 
£rr«hruogen;  et  ist  bekannt,  dafs  bei  demselben  das  Saigem  am  besten 
von  statten  geht.  Ferner  dürfen  bei  obigem  Bteifchalt  nicht  mehr 
als  18  bis  19  Loth  Silber  im  Frischstück  entlialten  sciui  wenn  nicht 
inehr  als  |[  b«s  1  Loth  Silber  im  Kupfer  rückstSodif  bleiben  soll,  wel- 
ches man  als  die  Grente  einer  voUkoromnen  Entsilbemug  betrachtet. 
Für  arme  Schwarzkupfer  sucht  man  einen  höhern  Silberfehalt  durch 
silberhaltige' bleiische  AbgSoge  tu  gewinnen,  oder  durch  die  Darstellung 
armer  Werke  durch  das  sogenannte  Armfrischen  und  Armsaigem.  — 
Das  FrischstGck  entliSlt  eine  chemische  Vei4>indang  Ton  Kupfer  und 
Blei,  wenn  aber  das  Erkalten  der  geschmolanen  Masse  absichtlich  ver- 
r.Agert  wird,  so  bildet  sich  tu  nnterst  eine  bleireichere,  so  oberst  eine 
kupferretchere  Legirmig,  nnd  an  der  Oberfläche  Kupferoxjdul  enthal- 
tende BIciglitte.  Allein  durchs  rasche  Kühlen  mit  Wasser  erfolgt  diese 
Trennung  nicht.  Kar$tet^  fand  in  der  Frischschlacke  (von  Neustadt. a. 
d.  D.^y  welche  sich  einem  doppelt  kieseis«  Salt  nSherle,  63^2  Blejo»Yd>  J 
5,1  Kupferozydul ,  20,1  Kieselerde,  6,8  Eisenoxjdul,  4,7  Thonerde.]  ^^ 

Nun  folgt  das  Saigern,  liquathn,  der  Frischstflcke;  hiezu  dient 
der  Saigerheerd,  foumeau  de  liquaiion.  Er  besteht  aus  zwei  Mauern 
von  3tf  Fufs  Höbe,  welche  jf  bis  1  F.  weit  Ton  einander  abstehen,  oben 
abgeschrigt  mR  3  Z.  starken  und  18  Z.  breiten  Eisenplatten,  Ssiger- 
scharten, belegt,  die  3  Z.  eine  gegen  die  andere  nach  der  Mitte  zu 
geneigt  sind,  so  dals  am  niedrigsten  Punkt  eine  Spalte  Ton  2^  Z.  bleibt, 
durch  welche  die  abschmelzenden  Metalltheile  in  den  Zwischenraum 
zwischen  beiden  Mauern,  die  Saigergasse,  berabfailen.  Die  Sohle 
de^elben  ist  von  hinten  nsch  yom  geneigt,  so  dals  das  flüssige  Metall 
in  einen  Tiegel  ISuft;  endlich  sind  noch  auf  eine  lange  Seite  und  auf 
zwei  schmale  2  Fuls  hohe  Mauern  aufgesetzt,  an  die  sich  die  Saiger-  . 
Stücke  anlehnen ;  an  der  andern  langen  Seite,  wo  keuie  Mauer  angebracht 
ist,  bleibt  eine  OefiTnung,  um  jene  auf  den  Heerd  stellen  zu  können.  Sie 
%Tird  sodann  mit  einem  Eisenblech,  oder  4^er  Gniseisenplatte,  geschlossen. 

[Beschreibung  des  aof  Tafel  XI  in  den  Figuren  13  bis  15  dargestellten 
Saigerheerds  von  der  Saigerhütte  Hoherofen  bei  Neustadt  a.  d.  D.; 
Fig.  13  Querdurchschnitt,  Fig.  14  Vorderansicht,  Fig.  1&  Langendurch- 
schnitt  des  Saigerheerds.    a  der  eigentliche  Ucerd,  auf  welchem  die  ab- 
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susaigerndcii  Frisclistacke  nclitt  Bramtnatcrlal  Mfgtfctil  werden;  er  nt 
von  3  Seiten  Ton  Mauerwerk  l>,b  nrnsdiloHCtt «  voni  aber  durch  eine' 
eiserne  PUtte  e»  welelie  nitletit  Ketten  nnd  einet  Krabna  abgeboben 
und  niedergelassen  werden  Innä.  d,d  die  fn&jeisemen  Saigersebartm, 
e»e  die  gurseiscrnc  Saigcrfassei  welcbe  das  dureb  die  von  den  Scharten 
gebildete  Spalte  hiodurchtropfende  Blei  anfniromt,  und,  da  sie  nach  der 
einen  schmalen  Seite  au  abschfissif  geneigt  ist»  abflielsen  macht,  f  ein 
Kanal,  um  den  Luftzug  au  befördern.] 

Nachdem  di«  Saigergasse  gerSomt,  der  Tiegel  abgewSrmt»  werden 
6  oder  8  Saigerstflcke  mit  der  holfen  Kante  «nf  den  Ueerd  gesetzt,  so 
dafs  sie  mn  6  Zoll  Ton  einander  abstehen,  nnd  die  Zwisehenriame  mit 
glQhenden  Kohlen  ansgeHlllt,  die  man  mit  todten  Kohlen  bedeckt;  so* 
dann  wird  der  Heerd  geschlossen  nnd  die  Saigerstflcke  ginzlich  mit  Koh- 
len bedeckt  Binnen  i  Stiuden  sind  alle  Kohlen  in  TSlliger  Glnth,  das 
Saigem  beginnt,  nnd  n-ird  durch  anfgegebne  Kohlfn  unterhalten,  gleich 
wie  man  das  abflie£iende  silberhaltige . Blei ,  Werkblei,  durch  glQ- 
hende  Kohlen,  die  man  in  die  Saigergasse  schiebt^  flfissig  erhSlt.  Ist 
der  Tiegel  voll ,  so  wird  er  Sn  gnrseiBeme  Formen  aosgekellt ,  ao  dafs 
man  Werkblcistficke  von  i  Ceniner  Schwere  für  das  Abtreiben  erhälr. 
In  2^  Stande  sind  6  Stacke  abgesaigert  Es  fallen  im  Darchschnitt  von 
40  FrischstQcken'  83  Centner  We rkblpi,  mit  7  bis  7^  Loth  Silber  im  C. 
and  2,5  §  Kapfer,  bei  einem  Aufgang  von  11  Maafs  harter  Kohlen. 
Werden  die  Armfrischstficke  gesaigert,  so  gewinnt  man  von  40  Stücken 
bei  einem  Aufgang  Ton  16  Ittaafs  weicher  Kohlen,  6&i  C.  Armfrischhlei, 
welc'lies  4  bis  6  Loth  Silber  im  C.  enthält,  und  nicht  zum  Abtreiben 
kommt,  sondern  zur  ReichCrischbeschickung ,  (siehe  Seite  286). 

Die  auf  dem  Saigerheerd  zurilrkbleibende,  schwerer  schmelzbare 
Le^irung  von  Kupfer  und  weniger  Blei  und  Silber  hat  eine  locherige, 
poröse  Textur,  sieht  wie  angefressen  aus,  r5thlichgrau,  heifst  Kiehn* 
stock,  carcaste ,  und  läfst  sich  durchs  Saigem  nicht  weiter  entsilbem 
und  entbleien.  Man  unterscheidet  Reichfrisch -Kiehnstock,  welcher  beim 
S.ii<;crn  der  Rrichfrischstficke  f^llt,  und  ungefähr  3^  Loth  Silber  im  Ctr. 
enthalt,  und  Armfrisch -Kiehnstock,  Ton  den  ArmfrischstQcken  herrfih- 
rend,  welcher  im  €.  noch  2  bis  2^  Loth  Silber  fuhrt  —  Ein  P«eben- 
produkt  sind  die  Saigerd5rner,  craaet  de  liquatton,  Abgänge,  wel- 
che dadurch  entstehen,  dafs  ein  Theil  der  Frischstficke  beim  Saigem 
sich  theils  ox^dirt,  theils  halbflflssig  mit  dem  Blei  metallisch  sich  yer- 
bindet,  und  in  der  Saigergasse  erstarrt  liegen  bleibt;  sie  enthalten 
Blei,  etwas  Kupfer,  im  Centner  2|f  Loth  Silber,  und  werden  dem 
Dömerschmelzen  onterworfen;  von  40  Saigerstficken  erhält  man  ungeDlhr 
9  bis  10  Centner. 

[JKar- 
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[  Karsten  fand  in  Kieh^^tl^ckeo  von  Nen«tadt  a.  d.  D.  folgendt  Ztuaro- 
roensctsnng : 

Kopfer 67,1        70,2        73,1        75.4 

Blei 32,9       29,8       26,9       24,6. 

In  Hettslidt  fallen  die  Kielinstöclce  reicher  an  Blei  aus,  indem  die 
Reichfrisch-K.  ungefähr  gleiche  Theile  beider  Metalle  enthalten,  folg- 
lich weniger  abgcjaigert  sind.  Es  ist  aber  der  Prozefs  desto  Tollkomro- 
ncr,  je  vollständiger  die  Werke  abgesaigert  werden.  —  Die  Versuche« 
das  Saigem  in  Flammofen  zu  betreiben»  wie  es  auch  früher  zu  Hett- 
stadt  theilweis  geschah,  haben  kein«  gunstigen  Resultate  gegeben,  weil 
die  Oxydation  zu  stark  und  die  Frischstueke  nicht  gleichförmig  genug 
crhiut  wurden,  denn  indem  di«  einen  ta  heftiges  Feuer  erhielteui  Wur* 
den  die  andern  zu  wenig  heifs.] 

Das  Reichbiet,  Treibblei  wird  mm  nach  der  Seite  192  ber^ts  ange- 
gebnen Weise  anf  einem  Treibheerd  abgetrieben,  und  zwar  100  Centner 
anf  einmal,  wobei  an  Blicksilber  fallen  42  bis  46  Mari^  zn  14|«Loth  . 
Feingehalt  (das  Uebrige  ist  Blei»  Kopfer,  Nickel,  Kobalt),  60  bis  66  C. 
Glätte,  zn  90  Pfd.  Blei  nnd  ^  bis  k  Loth  Silber»  27  bis  30  C.  Heerd 
mit  70  bis  76  Pfd.  Blei  nnd  ^  Loth  Silber,  welche  beide  Produkte  bei 
dem  DSmerschmelzen  mit  cn  Gute  gemacht  werden,  anfserdem  wird 
aber  anch  ein  Theil  GlStte  znm  Frischen  rerbrancht  Das  Blicksilber 
wird  dann  anf  Testen  Tertrieben,  wodurch  man  Brandsilber  erhfllL 

Die  Kiehnstdcke,  welche  nocb  mehr  oder  minder  Blei  imd  etwas 
Silber  enthalten,  miissen  nnn  doreh  eine  Operaüon  so  viel  als  mSglicb 
von  diesen,  namentlich  Tom  Blei,  befreit  werden,  ehe  sie  ztmi  Gitir« 
machen  gelangen.  Das  Darren,  rettiMig^e»  findet  in  dnem  eigens  da- 
zu constrairten  Ofen  statt,  welcher  Aehnliclikeil  mit  dem  Saigerh«erd 
hat  Er  besteht  ans  einem  llnglicb  Tiereckigen  Ramn,  mit  einem  Ge* 
wölbe  überspannt,  an  einer  scbmalen  Seite  offen,  utelcbe  Oefihung  nach 
der  gehörigen  Anftlllung  des  Ofens  mit  einer  fgnlseisemen  Vorwand  ge- 
schlossen werden  kann.  Lings  den  llngem  SeitenwSnden  sind  niedrige, 
Ton  einander  abstehende,  parallele  Mauern  Aufgefldirti  An&etzmaueqi, 
hanes^  auf  welche  die  zn  darrenden KiehnstÖoke  angesetzt  werden^  zwi- 
sehen  denselben  bleiben  die  Danrgassen,  welche  theüs  znm  Einlegen  des 
Brennmaterials  dienen ,  th^ils  znm  Ausziehen  der  Darrschlacke ,  welche 
auf  die  nach  der  Hüttensohle  ■  iiinwlrts  geneigte  Sohle  der  Darrgasse 
herabfliefst.  An  der  R&<^wand  sind  in  verschiedner  Höhe  Znglöclier 
zum  Leiten  des  Feuers  und  Abzug  des  Ranchs  angebracht;  eine  in  der 
einen  Seitenmauer  angebrachte  Thür  dient  um  beim  Auisetzen  nnd  Aus- 
ziehen Hülfe  leisten  zu  können.' 

Nachdem  im  Darrofen  die  SaehnstScke  so  aufgesetzt  worden«  dafs 
die  der  daea  Aniseizmsiaer  nch  g^n  die  der  andern  lehnen,  nnd  der 
L  2.  .19 
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gaine  Ofen  geMt,  wora  an  SOP.  Oente^r  f^^B««!^  di»  ülKnia  V^nmaä 
mit  Lehm  Teratricben,  zfindet  wua  gispahiiM  Hols  In  den-  DwrrgMiMi 
•n,  und  gicbi  gelinde  Hitia,  twodnrchl  üefit  aoeli  Wafttlei  abflielit, 
welches  sich  bdm  Erkalten  des  IBeliiidtodb  auf  den  Saigencharten  aus- 
gebildet hatte,  allein  nicht  nn  AbJSaft  gebingeiikiimite.  Weiiii  Aeaes 
T5llig  abgeflossen  und  der  Darrrost  sich  zeigt,  dsGeuil^  von  ^lei- 
ond  Enpferoxjd,  wird  stillere  Hitw  gegeb<Wi  gewIftnUch  nadi  5  bis 
6  Standen,  Tom  Anfeuem  an  geredui^r  IMem  Prodslct  seigt  sieb  dam 
bei  lebhaftem  Zng  9  bis  lOStindeii  bng^flkbt  in  die  Danrgasse  nieder, 
nnd  wird  aus  ihr  mit  eiserasn  Srftok^  alle  .2  'Standen  heramfeioseB» 
Nach  dieser  Zeit  flielst  es  apsnan  aieter,.  «dann  wird  die  Hitse  ^eai- 
Isigt,  die  Zogl5cher  geschlossen  j  weicht  DUpfing  S  Ins  4  Standen  «n- 
daoert;  sobald  er  aber  darsnf  wieder  rdijUieber  sich  seigl^  werden  die 
ZuglScher  geöffnet,  die  Hitis  inscstlrlcl  Q94  ^W  Ahflielsen  des  Darrroste 
▼ermehrt,  bis  nach  6  bis  8  SCvndea  4^M^  Operation  beendet  lit,  indem 
rieh  Icein  Darrroet  mehr  ie%t  AlsbaU  wird  der  OCen  geSffioet,  die  al>- 
gedarrten  Kiehnstflche,  Darrlinge,  maaief  re$9u£e9,  glühend  ansgebro- 
c|ien  and  in  einem  Kaltwassersnmpf  abgelöscht ,  um  die  AblOsong  des 
fast  im  verglasten  Zustand  rieh  befindenden  Kupferozjds,  Pickschie- 
fers, ^eoülcM,  von  der  Oberfliche  m  erlrichtem,  welcher  mit  einem 
Spitzhammer  abgepickt  wird.  Derjenige  Theil  dea  Darrrosts,  welcher  mit 
der  Sohle  der  Darrgasse  sich  Teremigt  bat,  heifst  Darrsohle,  rie  wird, 
wie  der  Darrrost ,  in  der  Kaeharbeit  za  Gate  gemacht.  —  Nach  der  ge- 
wöhnlichen Annahn^e  aidlen  wnn  Gentner  Kiehnstöcke  66^  Darrlinge, 
33V  Darrrost»  5  Dacrsohle  nnd  6)  Pickschiefer  erfolgen. 

[Nach  Mar9ten  bettfaden  6  Proben  Darrlioge  am: 

Kupfer 83,7       85,6       83,4       87,2       90,6 

Blei 173       li.4       16,3       12,8         9,4. 

Nach  LampatUui  enthalten  die  Darrlinge  noch  l  bis  1^  Loih  Silber, 
in  HetutSdt  «ollen  fie  sogar  3  Loth  S.  nnd  40  Pfd.  Blei  enthalten  (?) 
'—  Pickschiefer  enthalt  thriU  metallisches  Kupfer,  hauptsachlich  aber 
Kuprcroxyd  OObis^Og,  Kapferoxydul,  Bleiosyd  (grörstcr  Gehalt  20,5g); 
nach  LampatUmi  aach  3  bis  d}[  Loth  (?)  Silber  im  C.  —  Darrrost  be- 

aund  nach  JQnntas  aüst    biciozyd 77,1  bis  85,1 

•.     Kopferoijdal»    4,1    »     7,9 

Ei8eB0zjdal>..    0,3    »     0,5 

Thooerde«*.«-    1,0    »     1,8 

Kieselerde....    9,5    »   13,5 

Derselbe  kommt  überhaupt  einem  einlachen  kiescls«  Salz  nahe«] 

Nnn  folgt  endlich  das  Gaarma eben  der  Darrlinge,  rq^^lnoge  de 
Cfdere,  es.  hat  zmn  Zweck,  die  DanrlfaigB  too  dem  noch  enthaltnen  Blei 
nt  bdEreien;  sOeitt  eipe|^nzKche  Bfssitignng  ist  kaom  sa  arriehcii»  Das 
Gssrmachen  geschieht  sof einem  klemeo  Gssrheer d,  fofcr  d^affmage^  s. 
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Fis.  16  Tafel  XI,  der  oben  eHie  Weit«  Ton  18  Ms  20  Zoll  l»osilzt  Qiid 
12  Z.  tief  ist,  mit  Lehm  und  KoLlenlnsclie  aoü^rsclilasen,  die  Fonu  b 
lie^  gleich  über  dem  lleerd  in  einem  Formgt*\ToIbe  r  der  Rrandniauer, 
sie  bat  '20  Z.  Fall,  und  enlliSit  die  Düsen  z^reier  Bslpi*.  Zuerst  wifd 
der  lleerd  ali^e^Tarmt,  auf  die  Kohlen  i  Centner  Oarrlini^^  aur!;:t*:^*beii 
nnd  mit  Kohlen  beschultet;  sind  diese  einirrschmolxen .  so  trSd  ni.in  »o 
lange  Kohlen  und  Darrlinge  nach,  bis  der  lleerd  prhori«;  voll  iM«  1\  bis 
2\  C.  enthält;  in  ^ieustadt  a.  d.  D.  vrerden  7^  C.  Darrlinge  auf  einmal 
^aar  gemacht ,  ron  denen  5  C  Gaarknpfer  erlialten  werden.  1>ie  Ck«- 
blnseluft  oxydirt  die.  Oberflicbe  des  geschmolznen  Metalls,  namenllirh 
das  Blei,  Nickel,  Kobalt,  Eisen,  aber  auch  Kupfer,  nnd  es  bildel  sieb 
die  Gaarschlacle,  welche  anfangs  reicher  an  llleioxjd  und  Srmer  an 
Knjiferox^'dul,  gegen  Ende  des  Prozesses  aber  immer  reicher  an  letztem! 
nnd  weniger  reich  an  Bleiozjd  fällL  Die  erstere  hat  eine  s«*liwurzliche 
Farbe,  welche  nach  und  nadi  in  Roth  übergeht ,  die  Farbe  der  letztem. 
Die  Schlacke  flieCst  tod  sellist  ISngs  der  Schlackentrift  von  der  Olier- 
flacbe  des  lieerds  ab.  Blan  probirt  die  Gaarc  mittelst  eines  Eisenstab- 
chens,  Gaareisens,  welches  durch  die  Form  in  die  Kupfesmasse  ein- 
getaucht wird;  sobold  der  Kupferspahn  purpurfarbig  ersrheinti  sehr  fein 
und  gezShnL  und  einen  Knopf  am  StSbchen  bildet,  so  ist  dio  (laare  er- 
reicht, die  Bslgc  werden  abgehangen,  die  Kuhlen»  die  seither  die  Ober- 
llndie  stets  bedeckten,  sammt  den  Schlacken  abgezogen  und  auf  die  Me- 
tnliflachc  kaltes  Wasser  gegossen,  wodurch  dieselbe  erstarrt  und  mit 
Hülfe  von  Zangen  als  eine  dünne  Scheihc,  rondcUe,  eaitc,  abgerissen 
wird,  das  Schleifsen,  Scbeibenrcifsen,  Abscheiben,  welclics  so 
lange  fortgesetzt  wird,  bis  das  letzte  konische  Stück  vom  Boden  des 
lieerds  erhalten  wird,  das  Küuigsslück.  Das  in  Scheiln'u  gosriilciCsle 
Kupfer  wird  sogleich  in  kaltem  Wasser  abgelöscht,  um  es  vor  Ox^'d.i- 
litm  zu  beschützen,  doch  läuft  es  stets  cochenillrotli  an,  bedeckl  (iieh  niil 
einem  dünnen  ilautchen  von  Oxydul;  es  hat  auf  der  iinleni  Flüclie  ein 
zackiges,  hakiges  Ansehen,  eine  Folge  des  Abreifsens  von  der  Flüche  des 
noch  flüssigen  Kupfers,  woher  auch  der  Name  Rosel  trnkupfer,  cui- 
vre  cn  roiettest  gekommen  sein  mag.  Das  Ganrniarlicn  von  *i\  Ccnlner 
Darrlingen  dauert  etwa  i  Slimdcn,  liefert  1  ^  C.  Caarkii|if«T  in  36  Schei- 
biti  und  Gaarschlacke.  Soll  das  Kiipfor  sodann  aiisgrttcliuncib'l,  oder 
gewalzt  werden,  so  giebt  man  ihm  erst  noch  die  llammergaare.  (llie- 
von  siehe  weiter  unten.) 

[Das  Gaarkuprcr  enthalt  oft  noch  0,5 J]  Blei,  nafh  LampatUu»  dni  IJctffllnd- 
Icr  IJ  bis  2  Loth  Silber  im  Ccntncr,  die  Ganrsrblarkc  narh  Kortiün^ 
und  »war  in  Tier  verschicflnen  Ponoilcn,  ro  Anfang,  gegen  die  Mitte, 
und  die  vierte  beim  volbtandigen  Gaaren>  wie  folgt: 
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Blei'oxra «7^       «,1       6<g       51«7 

Kupfer'oxydul ^        10^4        19,9        IM 

Eiaenoxydol Ifi         1,1  1,9         1^ 

Thonerde ^l         8,4         3,4  '     3,4 

Kieielerde '22,3       22,9       21,4       23,9. 

Dieselbe  wird  fSr  fich  in  etneiD  KronmofeB  durdigetduDolMBt  *>b  ^ 
MetaHosjde  roSglichst  «buMfcbeiden  mid  im  BMuUucbeii  Zoituid  danfr- 
ftellen;  hiebe!  ßllt  der  sogeaaniite  Geier,  Libetten,  cuie  AH Sebwira» 
Icapfer«  {  bit  j;  dei  Gewiebtf  >  wclebet  beun  Darren  mit  nigetetst,  und 
tu  eweiD  gewiMeo  Andicil  befall  GaMiBJchtn  beifeAgt  wird,  ferner  Geef- 
krfitstchlAcken»  welche  wcfcn  des  Gehalu  an  Blei-  nnd  Kapfewiiyd 
beim  SchUclcenachroelsen  mh  anfviraidet  werden. 

SSmmtliche  AbfiiUe,  Gebiu,  Schlacken  .ete»  werden »  nachdem  nA 
f chöng e  McDfen  «Dgetanundt  haben»  fierCeljihrlidi  einer  eignen  SchmeU 
suDg  unterworfen«   dat    Krltsachmalaeni    oder  DCrncrarbeit» 
um  die  in  ihnen  enthaltnen  wjqlhvöllen  Metalle»  Blei»  Silber  nnd  Kup- 
fer Bu  Gute  Bu  machen.    Von  dicten  inannichfaltigen  Pro^cMcn  hier  nnr 
eine  gaoi  kune  Ueberticht.    Die  Darrtohle  wird  fSr  sich  geachmolsen» 
wobei  das  Darrofenteng  illlt,  eine  Legirong  Ton  Kupfer,  Blei,  (Nik- 
kei, Kobalt),  Eiien,  Silber»  ^on  leuterm  enthilt  der  Centner  meiat  an 
S  Loth,  weahalb  dat  Darrofenseug  theilwcia  beim   Treiben    sugetetat 
wird;    ferner  rothe  Sehlacke,   sie  enthüll  aiemltch  iriel  Kupferoxydul 
und  Bleiosjd,  und  wird  dem  Schlackenachroelaen  unterworfen.     Daa 
eigentliche  Kratuchroelaen  beateht'  in  der  Zugutemachung  der  Frisch- 
achlacken, der  Saigerdömer,  der  GlStte,  des  Heerds,  Darrrosts,  Pickschie- 
fers, des  Waschwerks,  (eines  Schliechs  aus  metallhaltigen  Ofenbruchen 
Ton  simmtlichen  Schachtofenarbeiten,  welche  gepocht  und  Tcrwaschen 
werden),  mit  einem  Zasata  Ton  etwas  Schwankupfer»  wenn  nämlich 
das  GekrSta  nicht  Kupfer  genug  enthSit,  um   ein  Yerhiltnifs  von  1  :  8 
cum  Blei  an  bedingen.     SSmmtliche  KrStze  wird  zu  70  Centner  über 
anen  Halbhohofcn  von  14  Fufs  H6he  und  einem  Vortiegel   in  4  bis 
4-1  Stunden  dnrdigeschmoUen,  alle  Viertelstunden   ein  Stuck  abgesto- 
chen, Schmelasiück,  pmm  de  hofme  €ra$$€,  von  2j;  Centner,  und 
einige  20  Centner  Schlacken,  reiche  Schlacken  genannt.    Die  erstem 
werden  gesaigert,  uted  liefern  25bis26C.  SchmeUblei,  plmnb  cfoeii- 
vre  de  eraae»  mit  2  bis  3  Loth  Silber  im  C.»  welches  bei  der  Frisch- 
arbeit  beigesettt  wird,  nnd  6  bis  7  C.  Kiehnstocke»  Schmelakiehn- 
•  t.,  4  bis  5  C.  Saigerdömer.    Die  reiche  Schlacke  enthält  40  bis  42g 
Bleioxyd,  Kupferoajdul.    Eantm  fand  in  der  Kratzschlacke»  oder  rtU 
chen  Schlacke  von  Neustadt  a.  d.  D.  Bleioxyd  34,8,  Kopferoxydol  1,8, 
Eisenoxydul  6,6,  Kalk  3^1,    Hagneria  0,9,   Thonerde  12,9,   Kieselerde 
40,9,  Kobalt, 'Nickel  Spuren;   die  Zusammenseuung  nähert  aich  einem 
doppelt  kieseis.  Sala.    Die  reiche  Schlacke  wird  deshalb  zugleich  mit 
rother  Schlacke   und  Gaarkrätzschlaeke  über  demselben  Ofen  mit  ci- 
ntm  Znsata  von  Wascheiccn  TcndMOoliai,  nm  darch  cina  Rednctiona- 
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arbeit  die  netallischen  Ozjde  so  Gute  zu  machen;  Hlebei  fallen  to^ 
nannte  Schlackenstüclce,  paint  de  tnanvoMe  crof««»  ahnlicl/e  Le* 
girungen  ^on  Biet,  Kopfer,  Silber  etc.,  wie  die  Scbrnclutucke,  und  Scblalc- 
ken  (einmal  ▼eraoderte  Schlacke,  welche  noch  20  bi«  22 ^  Oxjdo  ent- 
bSlt);  beim  SchroeUen   die«er  erhalt   man  gleiche  Produkte,   die  dabei 
lallende  tweimal  veränderte  Schlacke  enthalt  noch  13  bi«  15  J  Oxyde,  «ie 
wird  deshalb  tum  dritten  Mal  geschmoUen,  wodurch  eine  dreimal  ¥er> 
änderte  Schlacke  erfolgt,  die  nicht  mehr  die  Kosten  einer  wiederholten 
Veranderoog  lohnt,   daher  über  die  Halde  gestürzt  wird.     Wenn  statt 
mit  Holzkohlen  mit  Coaks  geschmolzen   wird,   so  ist  man   durch   zwei- 
maliges Verändern   im  Stande,   die  Schlacke  bis   auf  einen  Gehalt  Ton 
4,12  §  Bleioxyd  und  0,18  Kupferoxjdul  berabzubringen,  wie  in  Neustadt 
a.  d.  D.,  wo  Wascheisen  und  Eisenfrischschlacke  nebit  Flnfs^atb  zn- 
geschlagcn  werden.     Die  Ton  diesen  Schmelzungen  erhaltnen  Schlacken« 
stücke  werden  gesaigert,  dabei  fallt  Schlackenblei,  welches  zur  Frisch- 
beschicknog  angewendet  wird,  (vergl.  vorn  Seite 286)  und  Schlacken- 
Kiehnstöcke.    Man  pflegt  hie  und  da  die  Schmelz-  und  Schlacken- 
Kichnstöcke  für  sich  zu  darren  und  gaar  zu  machen,  weil  das  Kupfer,  wel- 
ches von  ihnen  erhalten  wird,  weniger  rein  sein  soll,  allein  dies  scheint 
mehr  auf  Yorurlhcilen  zu   beruhen.     In  HettstSdt  werden  alle  3  Sorten 
Ton  Darrliogen  zugleich  gaar  gemacht.    Man   sollte  ferner  das  eigentli- 
che KrStzschmelzen  mit   dem   Frischen  rerbinden,  d*  h.   alle  Bleioxjd 
und  Kupferoxydul    enthaltenden  Abgänge  zum  Frischen   des  Schwarz- 
kupfers  anwenden,  welchen  Prozefs  man  auch  auf  gut  geleiteten  Saiger- 
bütten  unter   dem  Namen  Verbleien  befolgt;  die  Frischschlacke  und 
die  Tom  Verbleien  müssen  dann  für  sich  Tcrändcrt  werden.] 

Bereits  anf  Seite  286  ist  erwähnt  worden  >  dafs  man  auch  mittelst 
des  Amalgamationsprozesses  das  Silber  sos  dem  gerOsieten  Kupferstein 
zu  scheiden  Tersocht  hat;  ein  Amalgaraationswerk  dieser  Art  besteht 
auf  der  Gottesbelohnungs-' Hütte  bei  GrolsSmer  unweit  Hettstädt  Die 
ersten  Versnche  ohne  Blei  mittelst  Quecksilber  die  Knpferstelne  zn  ent- 
silbern,  geschahen  zn  Anfang  dieses  Jahrhunderts  Ton  Schwarze  *),  jetzt 
ist  ein  grOfseres  Werk  anfgefährt,  um  diesen  Prozefs  im  ausgedehnte- 
ren Umfkng  sa  betreiben,  um  daselbst  jährlich  6000  Cenlner  Kupfer- 
stein  zu  amalgamiren«  Was  die  Theorie  des  Amalgamationsprozesses 
im  Allgemeinen  betrifft,  so  w2e  die  n5thigsten  Details,  so  wird  davon 
später  beim  >> Silber**  in  Bezug  auf  den  Freiberger  Prozefs  das  Nöthige 
mitgetbeilt  werden,  hier  nnr  eine  kurze  Uebersicht  des  zum  Entsilbem 
des  Kupfersteins  befolgten  Verfahrens. 

Der  Kupferstein  vom  Schieferschmelzen  wird  in  3  Feuern  geröstet. 


*)  Lampadiui  a.  a.  O.  Tfaeil  2#  Bd.  2.  8.  211.     Snpplemeiue  Bd.  1. 
S.  50.  —  Manc*  a.  a.  O.  pag.  69« 
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darauf  trocicen  gepoclit»  aof  MalilgfcigOT.fMMjili«^  gekntdl»  in  dgnw 
oonstrairtcn  Flammöfen  xu  3  Cenlnoni  gcritotet»  an  db  noch  nieki  §elA- 
rig  oxydiiien  Metalle  mit  Sanentoff'ia  veibfaidait  d«  Schtivcfel  thoib 
als  achweflige  Siorc  zn  Terdamplai,  tlw&i  In 'Sdnfdeklare  ra  Tenfän- 
dein,  welche  mit  entern  tdnvcfeji.  Salze  bfldet;  dieaei  BXMea  danerl 
3  Standen,    Hierauf  vermengt  nun  den  gerMetctt  EBpbntein  laäX  Idg 
gemalilnen  Kallrstein  und  10 }  Sali»  md  aetat  Waaacr  Unn,  m  daln 
es  ein  Brei  wird,  der  nach  18  bia  20  Standen  eihlrlet;  luebei  cat- 
weicLt  etwas  kohlens.  Gas.    Die  Kasse  wird  dann  in  Kisten  geschüttet 
in  Logen  Ton  1^  Zoll  in  einem  Troclcenrsnm  getcodmet,  daranf  ge- 
pocht, gesiebt,  gemahlen  und  gebcotelt»  and  in  einem  Flammofen  gef^Üt, 
theils  um  das  Wasser  zn  entfenica,  theÜSi  nnd  gam  liesondeis»  nm  eine 
chemische  Zersetaung  zn  bewirlEsn;  die  Schwcfelslafe  leriegl  *»— 1»^1* 
daa  Salz  nnd  den  Kallcatein',  es  enlwdclii  sslzs.  nnd  kolileni.  Gsi,  den 
Silber  yerbindet  sich  mit  Chlor  n  Homsilber,  sp  andi  ein  TheQ  des 
KniiferB,  Eisens,  Kobalts,  rKckda»  Wllinnd  das  Nstilnm  des  Kechssiken 
durch  den  Sauerstoff  der  Oxyde  in  Natron  flbergeht,  welches  mit  Schwe- 
felsHure  Tcrbonden  Glaubersalz  bildet;    auch  entsteht  dabei  schwefeis. 
Kallc    r^achdem  sich  kein  salzs.  Gas  mehr  entbindet,  hSrt  die  Rüstung 
auf,  und  man  schreitet  zur  Aroalgamation  selbst    Man  föllt  in  die  Amal- 
gamationstonnen  (wie  in  Freiberg)  1\  bis  3  Centner  Wasser,  10  C.  ge- 
rOsteten  beschickten  Kupferstein,  \i  C.  zerschrotetes  Schwarzkupfer,  um 
das  mit  dem  Silber  verbundnc  Chlor  aniznnehmen;  hierauf  läfist  man 
die  Tonnen  2  Stunden  lang  um  die  Aclise  sich  drelien,  bis  jene  fiUterifn 
recht  innig  sich  gemengt  und  eine  erfahrungsmäfsige  nothwendigc  Con- 
sistenz  erlangt  haben,  dann  erst  wird  das  Quecksilber  zu  2  bis  2^  C. 
hinzugeschutteL    Nun  gehen  die  Tonnen  18  bis  20  Stunden  um,  wäh- 
rend dem  das  Silber  sich  mit  dem  Quecksilber  und  das  Chlor  mit  dem 
Kupfer  verbunden»  wobei  eine  TempcraturerLubung  bis  40°  C.  statt  fin- 
det   Uierauf  föllt  man  Wasser  zu ,  Isfst  die  Tonnen  noch  eine  Stunde 
lang  umgehen,  wodurch  das  Amalgam  sich  mehr  sammelt,  welches  so- 
dann in  gewuhidicher  Art  aufgesammelt,  vom  Oberflfissigen  Quecksilber 
durch  Auspressen  befreit,  und  entweder,  nach  der  in  Freiberg  gewöhn- 
lichen Art,  unter  gulscisemen  Hauben  durch  rings  herum  brennenden 
Torf  oder  Kohlen,  oder  in  gulseisemen  Retorten  abdestillirt  ^vird;   das 
gewonnene  Silber   wird    dann   knpellirt     Aus    dem   dicklichen  Rück- 
stand wird  noch  durch  gehörige  Verdünnung  mit  Wasser  und  Umrüh- 
ren Amalgam  gewonnen,  die  Flüssigkeit  dann  abgelassen,  nnd  der  Brei 
mit  20  bis  25  J{  Thon  mit  Hülfe  von  PochslemiM^hi  zusammengoarbeite.t, 
aus  welcher  Masse  Rallen  geformt  wenlen,  S ch  m e  l  z k u c h e n,  die  tlu>ils 
an  der  Luft,  theils  in  einem  Trockenraum  getrocknet,  dem  Schwarzkupfur- 
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macLen  Aber  einen  16  FuTs  hoben  Uolwren  imUrworfen  Trerden«  Die 
Schmckpost  besieht  am  jenen  Schmelzknchen,  den  Schlacken  Tom  Tor- 
herigen  Schmelzen  nnd  einem  Zuschlag  Ton  Flnfsspalh;  sobald  der  Tie- 
gel Toll  ist,  sticht  man  ihn  ab,  nnd  erhilt  im  Stichheerd  Schlacken, 
DOnnstein  und  Sclnvarzkupfer,  erster«  werden  wegen  ihres  Metallgehalts 
einer  VerSndemng  unterworfen.  Das  Schwarzkopfer  enthSlt  riel  Nickel, 
wird  in  flachen  Gaarheerden ,  bei  weniger  Kohlen  nnd  weniger  Wind 
gaar  gemacht,  die  geschleusten  Sdieiben  nrogeschmolzen.  —  Auch  sa 
SchmOUnits  in  Obemngam  wird  dieser  ProzeHs  betneben,  nur  wendet 
man  dort  Schwarzkopfer  an  *). 

Durch  diesen  AmalgamalionsproKels  erhslt  man  ans  einer  gleichen 
Menge  Knpferstt'in  mehr  Silber,  allein  etwas  weniger  Gaarknpfer,  wel- 
ches aber  durch  seine  grßfsere  Reinheit  im  Vergleich  mit  dem  Tom  Sai- 
gerhültenprozels  reichlich  ersetzt,  was  an  der  Menge  abgeht;  es  wird 
auch  schon  im  Handel  zu  14  bis  2  Rthlr.  theurer  bezahlt,  als  das  Sai- 
gerknpfier.  Der  Verlust  an  Quecksilber  ist  nicht  bedeutend,  der  Kohlen- 
aufgang  mfilsig,  das  Nebenprodukt  Glaubersalz  (Gyps)  nicht  ohne  ^Verth, 

[I.  2)  6.  Der  Prozefs  der  KapfergewniDiiiig  aas  filbcrhalügcfn  Fahlen, 
oder  Kupferkies  und  silberhahigcrn  BleigUni,  wenn  sie  entweder  ausam- 
iDcn  breclieo,  oder  mit  einander  gattirt  TerschmoUcn  werden. 

Bereits  oben  Seite  184  beim  Blei  ist  ron  dem  Freiberger,  Seile  188 
Ton  dem  Frankeoscharrner  und  Seite  191  von  dem  Musen  und  Littfel- 
der Huttenprozcfs  die  Rede  gewesen,  insofern  es  sidi  um  die  Gewin- 
nung von  silberhaltendem  Werkblei  handelte;  die  Darstellung  des  Kup- 
fers aus  dem  dabei  fallenden  Kupferstein  soll  hier  kuri  erwShnt  wer- 
den. Der  dritte  Blei-  oder  Kupferstein,  welcher  40  bis  48§  Kupfer, 
einige  Procente  Blei  und  ^  bis  \  Loth  Silber  im  Centner  enthalt,  wird 
wiederholt  geröstet,  und  dann  fiber  demselben  Ofen  durchgesetzt,  wie 
bereits  oben  beschrieben  worden.  Das  Produkt  hievon  ist  Schwars- 
kupfer  und  Sparstein «  welcher  höchstens  1  Loth  Silber  enthalten  darf, 
wenn  er  auf  Schwarzkupfer  weiter  Terhfittet  werden  soll,  widrigenfalls 
er  noch  eigens  entsilbert  werden  mufs;  er  wird  nach  gehörigem  Abrö- 
sten beim  Gaarroachen  von  Schwarzkupfer  zugesetzt,  da  es  nicht  so  viel 
gii'bt,  d^fs  eine  eigne  Arbeit  mit  demselben  vorfallen  könnte.  Von  dem 
dortigen  Kupferkies,  welcher  mit  silberhaltigen  Geschicken  bricht,  wird 
silberhaltiger  Kupferstein  durchs  Rösten  und  Schmelzen  gewonnen,  wel- 
cher 24  bis  30 [J  Kupfer  und  nicht  selten  \\  bis  2^-  Loth  Silber  im  G. 
enthalt;  er  wird  geröstet  und  durchs  Schmelzen  mit  silberhaltigem  ge- 
rösteten Bleiglanz  entsilbert,  falls  er  nicht  weniger  als  1  Loth  enthalt; 
dann  wird  er  wie  der  111  Bleistein  behandelt,  geröstet  und  dem  Schwarz- 
kopfcrmachen  unterworfen.  Das  Schwarzkupfer  der  dortigen  Hütten  ist  sehr 


*)  PrccM«  fincydopädic  etc.   Bd.  1.  8.  257. 
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•nrdn»  enthlU  mdft  70g  Kopfe  mwl  aar  wOsim  81  b»  90^1  dk  adMS 
fallcode  ScKUck«  wird  w^n  d«t  rtiehUckt«  Bl«i»  sad  KapfofclMlu  b«» 
EruchiDcUen  «ogewcBdet.  Dm  mu  den  «oniaiD  Sdiwanlnpfe  Mif 
kleiBcn  Gaarheerden  gewonncatt  Qaaifopfer  k«w  aar  ta  Galiwiirrn 
vtrwendel  werden,  hochtteot  «U  ctaa  MittelfOrU  SdüaglmprcrJ 

IL  Ueber  das  Aosbringea  im  Kopbn  ant  BoAkopfar-  «nd  La- 
furen,  ta  XJhtssj  *)  bei  Lyon.  Dm  haopUlcUieli  nr  Kupfaptodahiaft 
benotete  Erz  ist  das  Lasuren,  weldu»  1819  dordi  Zofidl  eatde^  worde» 
Rotbknpfeiien  iat  erst  seit  18X(  nit  in  Arbeit  genommeii  worden;  dar 
mittlere  Knpfergehalt  des  erstem  betrifft  In  dem  rddieii,  weldies  wcaig 
Gangartea  entbllt^  38,6  bis  86{»  bi  dMi  armea  20  bb  MS,  des  letstan 
40  bis  16,2%,  Das  SchmelseB  gesoldebt  Aber  dsea  Kramoiofai  ynm 
C4  Tutk  H5be,  22  ZoU  BreHa  nd  0  F.  IMe,  Ae  Form  Hegt  14  Zdl 
Ober  der  SchacbtsoUe  boriwatalt  fai  dem  2  Fab  Ober  der  HOtteasoUa 
liegenden  Vorheerd  ist  eUiTiegd  ansparbaitfea,  wdcber  mit  dem  Sp«^ 
Hegel  dnrob  die  offbe  Brost  jatemmeablngt  oad  mit  sebwerem  Geallliba 
«wgeschlagen  ist.  An  der  eioen  Seite  liegt  der  Abstieb  ond  in  der  HOl- 
tensoble  aosgespart  der  Sticbbeerd,  so  welchem  ein  Graben  föbrt  Das 
Erz  wird  so  gattirt,  dafs  ein  mittler  Gehalt  Ton  27  §  entsteht,  ond  als 
Flo&miltel  etwa  20  J  Kalkstein  zogeschlagen ,  desgleichen  an  50j  Yom 
Gewicht  des  Erzes  Schlacken;  man  giebt  aoch  wohl  noch  einige  Pro- 
zente Rothlnipfererzschllech  mit  gebranntem  Kalk  ond  Gaarschlackea 
rermengt,  die  an  20^  Kopferkömer  enthalten,  zo  einem  Schmelzlcochea 
Termengt,  aoC  Jede  Gicht  besteht  aas  200  Pfd.  der  Beschickimg  ond 
ISO  Pfd.  Coaks,  ond  ist  der  Ofen  in  gotem  Gang,  so  werden  in  12  Stan- 
den 10  bis  14  Gichten  durchgesetzt  Ist  der  Yortiegel,  nach  Ofterm  Ab- 
gehen der  Schlacken,  nach  12  Standen  Toll  Metall^  so  wird  das  Gebllse 
abgehangen,  abgestochen,  die  aof  dem  Metall  schwimmende  Stein- 
schlacke, motle,  dorohs  Aufsprengen  von  Wasser  abgeschreckt  ond  ab- 
gezogen, daraof  das  Scbwan^opfer  dorch  kaltes  Wasser  gleichfalls  ui 
Scheiben  gerissen. 

[Die  bei  diefcm  RednclioDsprosefs  fallenden  Schlacken  find  entweder  fla- 
sif  nnd  hellblau,  die  hiafigtt  vorkommcDde  Art  denelbcn  beim  Oaar- 
ftnc,  oder  sellig,  fchwars,  nnvoUkommen  gcichniolsen,  beim  Rokgaog 
wegen  Ueberscliolii  an  Kalk,  oder  endlich  roth,  derb,  meist  blatig,  weoa 
so  wenig  Kalk  Torbandcn,  der.  Gang  so  hitaig  i«t  und  Kupferoaydul  in 
die  Schlacke  geht,    Sie  be#tehen  ans  kieiel««  Thonerde,  Kalk,  CUeooyj? 


*)  Afor^petin  in  den  A«  d.  M»  n  te'rie  Tom«  7*  ?•  293.  —    Tkibttut 
daMlbtt  Tom.  1.  p.  193«    in  K.  A«  f.  B.  u.  H.  Bd.  IS,  6.  1S3, 
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dul,  die  rothen  eathalien  auch  etwM  kieielj.  Knpferoxydal,  sie  wer- 
den dann  mit  darchge«etBt«  Die  anf  dem  Schwankoprer  achwinimende 
Schlacke  besteht  an  86§  aus  kieseis«  Eisenoijdul,  8,5  Schwefelkopfer 
und  S«eisen,  sie  wird  wieder  mit  durchgestochen«  Das  Schwarskopfer 
besteht  aas  89,3  Kupfer,  ßfi  Eisen,  3^7  kieseis.  Eisenoxjdnl  nnd  einer  klei- 
ncn  Menge  Schwefelciscn  (Folgen  der  Einmengung  obiger  Steinschlacke)» 
Endlich  sammelt  man  auch  Ofenbruche  ein,  welche  ungefähr  60  J  Kup- 
fer ausgeben.] 

Znm  GaannacLen  des  Schwarzkupfers  dient  ein  Flammofen;  der 
Hcerd  Ist  aos  Thon,  Sand  und  Kolilengestübbe  geschlagen,  eiförmig,  die 
längere  Axe  8  Fnis,  die  kleinere  6^  F.,  in  der  Mitte  10  Zoll  tief,  mit 
Rinnen  versehen ,  welche  nach  beiden  Stichheerden  fuhren,  die  S|  Fnla 
Durchmesser,  16  Z.  Tiefe  haben  und  zusammen  27  Centner  Kupfer  fas- 
sen können;  sie  sind  mit  schwerem  Gestübbe  ausgeschlagen;  der  Schorn- 
stein ist  Tom  Rost  aus  30  F.  hoch,  und  36^  F.  ron  der  Hültensohle  ab 
gerechnet,  durch  einen  Fuchs  mit  dem  Ofen  Terbunden. 

[  Bestfiireibang  des  auf  Tafel  XI  Fig.  17  nnd  18  dargestellten  Gaarheerds, 
wie  er  sa  Chessy  bei  Lyon  im  Gebranch  steht;  Fig.  17  Lingcndoreh- 
schnitt  nach  der  punktirten  Linie  AB  in  Fig.  18,  dem  Gmndrifs«  Die 
Grundmauern  sind  von  Gneis,  das  Gewölbe,  die  Feuerbrucke,  der  Schorn- 
stein von  feuerfesten  Ziegeln  aufgemauert.  Die  Ofensohle  wird  aus  drei 
Schichten  GestGbbe  a  gefertigt  auf  einer  geschlagnen  Thonsohle  b,  wel- 
che auf  einer  gemauerten  Heerdsohle^  ruht,  unter  dieser  ist  eine  Schlak- 
kentohle  d;  e  obere,  f  untere  Abafichte.  g,g  awei  KanSle,  welche  et- 
was nach  aolsen  abschfissig,  nach  den  beiden  Stichheerden  h,h  fuhren, 
sie  sind  durch  eingesetxte  Ziegcliteinmanern  l,i  bis  snr  nöthigen  Ab- 
aticböffnung  verkleinert.  Beide  Stichheerde  stehen  durch  einen  Kanal  k 
mit  einander  in  Verbindung.  1  der  Rost,  m  die  Feuerbrueke,  n  die 
Form,  in  welcher  swei. Düsen  liegen,  o  der  Schornstein,  p  die  Arbeits- 
thur,  durch  welche  die  Schlacken  abgeaogen  werden«  Ueber  dieser  ist 
eine  kleine  Esse,  durch  welche  die  Flamme,  wenn  die  Thur  geöffnet  ist, 
hervorbricht.] 

Die  Scbmekpost,  welche  aof  einmal  gsar  gemacht  wird,  beträgt 
60  Centner  Schwarzknpfer,  welchen  die  Knpferkömer  imd  einiges  Ce- 
mentkupfer  beigesetzt  werden;  der  Steinkohlenanfgang  betrSgt  36  Centn. 
Sobald  als  das  Kupfer  eingeschmolzen,  bedeckt  es  sich  mit  einer  ziem- 
lich starken  Lage  Schlacken,  welche  abgesogen  vnrd  (erster  Abstrich, 
d^cra9§ag€)i  nach  und  nach  bildet  sich  wieder  Schlacke,  welche  gleich- 
falls al^eiogen  wird  (sweiter  Abstrich),  ond  zwar  sobald  als  sie  sich 
zeigt,  um  die  Metallfläche  der  Wirkung  des  Windes  stets  ausgesetzt  zu 
erhalten.  Nach  4  bis  5  Stunden  bilden  sich  keine  Schlacken  mehr,  das 
Feuer  wird  vermehrt;  hierauf  triti  ein  befuget  Kochen  des  geschmolznea 
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Knpfera  ein,  das  Arbeiten,  fnMfllt»  weleho»  %  Ui  1  SimMU  «dblll, 
and  sodann,  ohne  dafii  die  ffltie  TvralBdefft  wordes-wlre,  tob  eelbei 
aafli5rt  Nim  wird  ^e  Gaafpvobe  angeeldlt,  nelst  isl  die  Gaare  %  &ni- 
den  nacli  dem  Aufhören  desAAeitena  erreicht;  aAaU  der  Abatieh  f^eache- 
hen»  erhebt  eich  von  der  Enpforfllche  ein  ■  rOtfaliefaer  Dampf,  von  etner 
nnendlicfaen  Zahl  kleinster  rondlieher  ESmchen  gebfldet»  die  aich  nm 
ilire  Axe  mit  wunderbarer  Schnelligkeik  bewegen,  das  Spratsen  des 
.  Kupfers.  Dieaelben  bestehn  ans  cmtm  Kern  von  metalliadiem  Ki^ier 
mit  emem.Uebenng  Ton  KiffiBraiydnl,  einer  Art  Hammeraehlag,  der 
aich  leicht  ablSetf  ond  ala  Streoaand  gcbrancht  werden  kann.  Daa 
Kopfer  ^rd  dann  in  Scheiben  t  ^ittiMur  tb  rünlle,  geriaaen,  und  die 
Scheiben  in  flleiaendem  Waaocr  abgelSodit  Das  Gaarmadien  danert 
16  bis  17  Stunden,  wöchendieh  erMgt  es  4msl,  der  Abstich  hat  ge- 
meiniglich ein  Gewicht  Ton  50  Centnem,  der  Al^ng  betrat  also  15 
bis  17  g,  nach  Zurechnui^  der  EnpfiffkSmer,  welche  au^ewaachen  wer- 
den, der  Verlust  2  bis  3^,  an  Gaaraehhicken  fallen  II  Centner.  —  Yiel 
Arlmliches  hat  hiemit  das  Kopfergaarmachen  zu  Sevilla  in  Spanien  *X 
wo  in  einem  sehr  ihnlichen  Ofen  35  C.  Gaarkupfer  in  9  bis  10  Standen, 
wenn  der  Ofen  im  besten  Gang  ist,  erhalten  werden. 

[Die  Schlacken  vom  ersten  und  sweiten  Abstrich  CDlhalten  kiescls.  Eiscd- 
oxydul,  gemengt  mit  wenig  lueseis.  Kupferoxydul,  kieseis.  Thonerde  und 
Scliwefeleisen ;  sie  werden  über  den  Krummofcn  als  Zuschlag  Ter- 
schmoUen.  Das  Rosettenkupfer  enthSlt  0,07  Kupferoiydul  an  der  Ober- 
flache  und  0,035  im  Innern.  Im  Rauchrang  setat  aich  Kupfcroxyd  und 
Oxydul  an,  welches  über  den  Krummofen  verschmolaen  wird.  — -  Das 
Arbeiten  oder  Aufkochen  durfte  eine  Folge  davon  sein,  dafs,  wenn 
sich  an  der  Oberfläche  K.oxjdul  gebildet  hat,  wälirend  noch  iro  Innern 
und  in  den  untern  Schichten  Schwefel  enthalten  ist,  sich  schwefligsau- 
Gas  bildet,  welches  sich  entbindet,  und  die  Metallmasse  bewegt,  bis 
die  gante  Schwefclroenge  ozjfdirt  ist;  bcTor  jedoch  alles  Eisen  in  die 
Schlacke  gegangen,  kann  es  nicht  eintreten,  weil  sich  dieses  mit  Schwe- 
fel Terhindet  und  in  diesem  Zustand  verschlackt.  Um  die  Absrhcidting 
des  Eisens  sn  beschleunigen,  welches  am  Ende  des  Gaarens  hauptsäch- 
lich durch  das  an  der  Oberfläche  crseugte  Kupferoxydul  geschieht,  hat 
tnan  angefangen  beim  Gaarmachen  Rothkupfererxscliltech  auzusetxen,  ^  bis 
1^  Centner,  wodurch  der  Proxela  um  2  Stunden  früher  beendet,  und 
gleich  nach  dem  Arbeiten  abgestochen  werden  konnte,  abgesehen  davon, 
dafs  auch  das  Erz  auf  eine  bequeme  Weise  tugutegcmadit  wird.] 

Bemerkcnswerlh  ist,  dals  im  südlichen  Frankreich  (Besannen)  sehr 
reines,  weiches  Kupfer  dargcatellt  wird,  welches  sich  ganz  besonders 


*)  PsiMM  Minefilogie  indnsnriell«  Paris  iS2l),  pag.  272. 
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zu  pialdrtea  Waarcn,  Gold-  und  Silberdnhi  (sidie  d«v«n  beim  Gold), 
«fignel,  da  es  Ludist  streckbar,  weieb  und  das  Gold  niebt  beim  Erwir- 
Dieo  blind  macbt,  was  leider  mit  allem  dorcb  Saigerarbeit  entsilbertea, 
dadurcb  bleibalüg  gewordoen  Kupfer  der  Fall  ist,  also  mit  dem  MauM- 
ft'lder.    Man  bezielit  aus  Ruisland  Tiel  Kupfer,  weJcbes  Ton  den  Ural- 
scbcn  Bergwerken  der  Grafen  Dtmidoff  geliefert,  tbeils  in  Mfinzen  aus- 
geprSgt  angekauft  wird,  tbeils  als  Gaarkupfer  in  dicken  Platten  in  den 
Handel  kommt;  aucb  englisches  Kupfer  kommt  bei  ans  im  Handel  vor. 
Man  bedient  sieb  des  russiscben  Kupfers  zu  Kiqpferdrabt,  Ljoner  Arbei- 
ten, zur  Legirung  des  Goldes  uid  Silbers,  zu  Kupferplatten  för  den 
Sücli,  zu  kleinen  Bronzesacben,  zu  dünnsten  Bleeb  ausgewalzt  zu  ZOnd- 
bulchen,  zu  Folie  (lir  Juwelirer  etc.    Dagegen  wird  unser  bnllndiscbes 
Kupfer  zu  Kesseln  aller  Art  durch  Hammerwerke  yerarbeitet,  zu  Blech  und 
Stühcn  gewalzt,  zu  KupfermOnzen,  zum  Legiren  der  Silbermfinzen  (nicht 
der  Goldmünzen),  zu  Messing,  Kanonenmetall  und  Glockengut  yerwendet 
Die  Reinigung  des  durch  Saigem  entsilberten  Kupfers  bleibt  noch  eine 
sehr  wichtige  Aufgabe,  welche  vielseitig  angeregt  noch  nicht  gelüst  wor- 
den ist.    Durch  den  Prozels  der  Amalgamation  dürfte  jedoch  schon  .'ein 
gru&er  Schritt  zur  Verbesserung   der  Güte  der  Gaarkupfer  gethan  sein, 
weil  dadurch  das  Verbleien  umgangen  wird;  wiederholtes  Umschmelzen 
niuchte,  mit  Vorsicht  ausgeftihrt,  auch  wohl  nicht  ohne  günstigen  Erfolg 
sein,  allein  jener  Seite  280  angeftihrte  Umstand  der  Uebergaare  zeigt, 
dals  leicht  dadurch  gefehlt  werden  kann. 

\^Bertkier*)  hat  ein  lehr  weiches,  aufserordcntlich  dchnbarei  Kupfer,  an- 
geblich aas  der  Schwei»  bezogen,  (wohl  jenes  Ton  Besan(on),  nntersacht 
und  in  demselben  noch  nicht  1  %  fremde  Metalle,  als  0,38  Eisen,  0,33 
Kaliom»  0,17  Calcium  gefunden  $  er  leiut  vom  Kalinm  (?)  die  Weiche 
ab  und  meint,  man  werde  Tielleicht  durchs  SchmeUen  des  Gaarkupfcrs 
mit  schwarzen  Flufs  und  Kohlenstaub  in  Tiegeln  dasselbe  reinigen  und 
kaliumhalüg  gewinnen  können.  Mir  dunkt,  dafs  der  Vorzug  nicht  im 
Kaliumgebalt,  sondern  in  der  Abwesenheit  fremder  schädlicher  Metalle 
liegt.  —  In  Frankreich,  so  wie  auch  zu  Swansea,  wird  chilenisches  und 
peruanisches  Kupfer  gaar  gemacht.] 

Nun  bleibt  noch  übrig,  etwas  von  der  Gewinnung  des  Cement- 
kupfers  zu  sagen,  cüivre  de  c^mentation,  preeipitated  eopper,  lln 
Gruben,  wo  Kupferglanz  und  andere  Schwefelknpfercrze  brechen,  bil- 
det sich  durch  langsame  Oxydation  durch  die  ft>uchto  Gnibrnluffc  alliuS- 
lig  Kupfcnriiriol,  scliwefels.  Kupferoxyd,  oder  auch  in  Folge,  des  Feuer- 
selzens,  wodurch  die  Oxydation  beschleunigt  wird;  dieses  li>st  sich  dann 

•)  E.  j.  Bd.  9.  8.  27. 
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iä  den  GrobcBwaiMni  mf,  wddM  C«M0BtiraM«r  ynMwt  imih«, 
80  findet  sich  10  NeowU  «nd  w  »d«B  Oirlem  UogMM.  fai  Scliffcd«  ni 
Fahlim,  in  Frankreich  sa  Sainbel  M  I^foa,  mif  der  Kapfecgrabe  Hoae 
Mine  m  Amlweh  «of  der  Intel  Angleeea,  in  Seduen  u  Altenberg  mt 
dem  Zwitterstockwerk  ^  «m  Hin  im  Raamelsbefg  bei  Geder  n.  n.  n. 
O.  m«  Cementwasser.  Ken  benolit  dicee  Wceeer  entweder  rar  G^ 
vnnnang  Ton  Kapfenritriol,  oder  nr  Dentelhmg  tob  Cementkopfer«  in- 
dem man  durch  Stab-  (ond  Gob-)  eieen  das  JUsa^Set  «ns  ihnen  metal- 
lisch niederschllgt  Ebenso  gewinnt  man  «nch  nnf  den  Kapferfafttlen  im 
HannsfeldO  ■<»  ^^  erschöpften  Yltriollangei  (der  Schwanlange,  der 
Hntterlsiige  Tom  dritten  Sud)«  Cementkiqpler,  indem  man  rar  Nieder- 
•chlaguig  die  gerSsteteut  Tomi  Ki^fifentein  befreiten,  Eisensanen  an- 
wendet Man  erhilt  das  Cementknpfer  tlieils  in  Form  Ton  Bledien  mit 
Tielem  Eisenocker  untermengt^  auch  wohl  tranben-  nnd  nierftrmigi  theHi 
und  besonden  «nf  der  Knpfeilnmmeiiiitte  fiiden-  nnd  haarfiSrmig.  Des 
Kftnigl.  Gewerbinstitnt  besitit  Toa  derther  ein  odiOnes  Exempler^  wo 
Taosende  Ton  feinen  Fsden,  nn4  selbst  manche  Ton  der  Stirke  einer 
starken  Clayierseite,  nnregelmSraig  in  einander  geflochten  sind;  aach  be- 
merkt man  Ideine  Icrjstallinische  Ansitze  daran,  so  wie  Eisenvitriollnry- 
stalle  in  den  ZwtBchenrSamen.  Hin  nnd  wieder  zeigten  sich  deatlich 
snsgebüdete  OktaSder,  WürfeL  Dieses  Cementknpfer  wird  theils  fiir 
sich  gaar  gemacht  t  theils  beim  Schwarzkapfermachen  dem  Gaarrost 
zugesetzt  —  In  Comwals  gewinnt  man  ebenfalls  Cemenikapfer  ans  dem 
Abwaschwasser  Ton  den  gerdsteten  Bergzinnschliechen,  die  Kapferkies 
enthalten,  yergleiche  Tom  Seite  231. 

Aniser  diesem  durch  die  elektrisch -chemische  Wirkung  des  Eiseis 
«ns  der  Yitriollauge  niedergeschlagnen  Kupfer  (vergleiche  I.  Seite  282  nnd 
S3)  ersengt  sich  auch  noch  Cementknpfer  ohne  alle  Einwirkung  Ton 
Eisen.  CMnent**)  machte  merst  darauf  anfinerksam,  er  iand  in  den 
Fissem,  in  welchen  sich  Kupferritriolrohlauge  befand,  welche  durch  Ce- 
mentation  des  Kupfers  mit  Schwefel  nnd  Calcination  des  erzeugten  Schwe- 
felkupfers nnd  Auslaugen  desselben  erhalten  worden  war,  schwammähn- 
liche Vegetationen  Ton  Kupfer,  ohne  dals  im  Blindesten  Eisen  im  Spiel 
war;  es  war  dicht,  hSmmerbar,  liels  sich  zn  dfinnen  Blättern  schlagen, 
specif.  Gewicht  8,78;  Rko^im»  in  Lim  a.  Rh.  und  Bitehof  in  Bonn  «*»)» 
Tmillfftr  f),  IFbgiierff)  bemerkten  dasselbe.  Unstreitig  hat  diese  Er- 
scheinung dsrin  ihren  Grand,  dals  durch  jene  Rdstung  des  künstlich 


*)  Plümkk^  in  8.  n.  L  Bd.  l4.  8.  %B.      **)  Daielbtt  S.  86« 
♦♦»)  F.  A.  Bd.  3.  8.  195.        t)  8.  n.  J.  Bd.  i6.  S.  372. 
ff)  DsMlbtt  Bd.  17.  8.  325. 
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dargesteUleo  Scliwefelfaiplen  tich  mevfct  idiwefda.  Kupfenaydiil  bildet, 
welches  nnfollkommea  dnrdi  die  Hitie  in  Ozjdsak  flbergegangeii  ist« 
TvShread  sich  der  fibrig  gebliebne  Antheil  des  OzjdolBslses  in  der  Aofi 
ISsnng  in  Ozydsalx  und  Metall  zersetzt»  denn  dss  Ozjdol  htt  nnr  halb 
so  viel  Sraonstoff  als  das  Ozjd. 

[Wach  über  ein  Yerfabren  MetallTegetitionen  in  fetter  Form  dannttellen, 
in  S.  n.  J.  Bd.  28.  S.  40.  —  Kupferprodultion  im  preuf«.  Staat  Im 
Jahr  1825  betrog  dieselbe  16,768  Centner;  1826  16,384^  C;  1827 
14,25%  a;  in  den  Jahren  1828  und  29  wie  folgt: 

1828  1829 

OberbcrgamUdUtriht.    Gaarkupfr.  verarbeitet.  K.  Gaarkupfr.  Terarbeitet  K. 

Ccatoen  Centner.             CcotBtrw  Centner. 

Brandenb.  Prenlaiicher. .       —  7,953                 —  5,694 

Sehleaischer 337^  1,158|               43%  4,208^ 

Niedersachf.  Thufinfich.  16,002^  574           15,896);*)  620 

Westphaliachcr —  1,404^               —  1,636^ 

Eheiniacher 684^  919 729  948 

17,024^       12,009^         limi\       10,107. 
An  rohem  Kopfer  ond  Mcaaing  betrog  im  Jahr  1828: 

Einfahr.»«..*. ••..•  9,146  Gentner, 

Ausfuhr. 9,748      » 

an  halb  Terarbeitetem  Kopfer  ond  Messing,  geschmiedet,  gewalat: 

Einfohr 303  Centner, 

Aosfohr.. 4,034      » 

an  Kesseln  und  Pfannen: 

Einfohr 265  Centner, 

Aosfohr 4,262      » 

Kopfersehroelahfttten  sind  im  preolsisclien  Staat:  in  Rndobtadt  in  Nie- 
derschlesien» im  Mannsfeld  ond  bei  Sangerhaosen  (Teigleiche  oben  Seite 
282)»  im  Siegensdien  in  Musen  ond  Littfeld,  Alsaoer  Hütte  bei  Lina 
a.  Rh.,  Begbak.  Coblena,  in  Allenbach,  Kreis  Bemkastel,  Regbak,  Trier, 
mu  Kliippelberg,  Kreis  Wipperfürth,  Regbsk*  Cöln«  —  Kupfersaigerhut- 
ten  an  HetUtSdt  und  au  Hoherofen  bei  Neustadt  a.  D.,  Regbzk.  Pots- 
dam. —  KopferhSromer  sind  fast  in  allen  Regierongbeairken  des  Staats, 
Walawerke  besonders  in  Oberschlesien,  au  Kupferhammer  bei  Neustadt 
Eberswalde  am  Finowkanal,  Regbak.  Potsdam,  au  Diüingen,  Kreis  Saar- 
louis» Reghak.  Trier,  lu  Olpe,  Regbak.  Arnsberg,  au  Rothenburg  a.  S« 
Regbak.  Merseburg  u.  a.  a.  O.  —  Frankreichs  Kopferproduktion  betrog 
1826  nnr  gegen  2,800  Centner.] 


*)  13,4554  aus  dem  Mannifeld,  2,10  I|f  ron  Sangerbansen^  362^  von 
Kammsdort 
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fhm  y«Mrai  beiai  kmnAm  dUi "Eiqplhni  -vi»  BbnMr* 
Wüivfodrackl  »ü  item  briM  BiaMblach  »ffgeliaMi  Mhp  fibenlMli» 
mnid  (tciiJL  Sdte  »);  dM  CMdbqpfiw  vnb.aUr  •»  Aom«  ZvfMb 
hi  «boi  rvoHloiBiiwD  Idtmiaerbirai  Zartud  vad  in  jfJiiAHiihii  Jtmrn 
gebracht  werden»  denn  nidit  immer  hat  i— alba  4k  vdManHHM 
mergaare.  Za  dem  Ende  aehmekt  man.  daa.  fai  Sllldce.  ndbiodluBe 
aett^iknpfcr  mit  HoUraUen.ror  einem  GeUlw  In  Heavden,  die  dem 
CjaaibeOTd  gM»  ffhidi  kamnien  (anf  dem  EnpleriuHpnier  u  Ntiladi  EL 
hat  der  Heerd  eine  Tiefe  Toni.SZoH  Ton  der  HAhe  dev  Font  svaeb- 
net,  vnd  ^im:  Dorchmeaaer  Ton  %t  Z.  in  gleicher  H5he)|  nngeMir  i\ 
Centnar  eb,  lAi'dar  Deerd  geEOffg  gefldll  iat.  Oll  GAare  prabt  maa 
durch  de»  Hammer»  =  man  nimmt  «üfiaBigea  Bnpfer  mit  dem  Gaaraaea 
herawiy  schllgt  den  cnliingoidcn  Knpferapan  -loei'  bimnert  denadba 
und  wlffft  ihn,  wenn  er  nicht  bricht,  In  kalte»  -Waaaer,  da^  wird  er 
anch  halt  gelMmineitr^  bMteht  'demelbe  ebne  sn  rdben  die,  Plrabe,  m 
bat  daa  Kopfer  die  kalte  nnd  wmrme  Ehmmei^ikaMVlUid  wird  denn  b 
<*iaenie  mit  Lehm  aoagaachlagne  Fonnien  gegoaaen,  wodurch  m^numite 
Ilartatfleke  von  gegen  1  Centner  Schrrere  erhalten  wenlen,  der  Alt- 
fall OD  Kupferschlacken  betrSgt  2^  bis  3  Pfd.  vom  Centner;  sie  werdi^n 
gepocht^  um  die  entlialtnen  Kupferkuraer  zu  gemnncn.  Die  Hartstuclp 
sind  mit  Kupferoxyd,  ICasche,  Bedeckt,  ^velclie  abgopocbt  auf  den 
Centner  1  Pfd.  beträgt,  und  beim  Einschmelzen  zu  Gute  gemacht  wird. 
Man  setzt  auch  Kupferblechabschnitzel,  aufgekauftes  Bruchkupfer,  beim 
Umschmelzen  des  Rosettenkupfers  mit  Yortbeil  zu. 

Die  Hartstücke  werden  in  dncin  ScbweiCsofen  (vei^leichc  das  oheji 
Seile  85  gesagte)  glühend  gemacht  und  mit  der  Schrotliacke  unter  dem 
Hammer  in  Stücke  von  erforderiicher  Schwere,  nach  llafsgabe  der  Kes- 
sel etc.,  die  daraus  gefertigt  werden  sollen,  zerkleinert,  sodann  besdinll- 
ton  und  glühend  unter  einem  Breitb^mmer  ausgebreitet,  sodann  je'  2  und 
3  über  einander  gelegt  (eb  Gespann),  mit  einem  Brei  von  Seifensiedrr- 
äscher  und  Wasser  befeuchtet,  damit  sie  sich  nicht  zusammen  yereini- 
gen,  getieft  währenddem  aber  öfter  ausgeglüht  Nach  dem  Tiefen  wer- 
den die  Kessel  in  der  Kesselbereiterwerkstatt  vollendet,  wie  diea  ancli 
in  derselben  Art  bei  Kupferscbmiedim*  geschieht.  Sollen  Bleche  gehlm- 
roert  werden,  so  werden  sie  glühend  erst  einzeln,  dann  zu  mehrem  auf- 
cmmal,  unter  den  Hammer  gebracht,  und  einmal  in  der  einen,  das  anderh 
mal  in  der  andern  Dimension  ausgebreitet,  nnd  zwar  wechselsweis  auf 
beiden  Flächen,  zuletzt  mit  dem  Breithammer  geglichen  und  beschnittra. 
Das  Waizen.  geschieht,  wie  das  Zink-  und  Eiscnblechwalzen,  das  Aas- 
glühen  in  Flammöfen,  die  mit  Steinkohlen  angefeuert  werden;  Glühspii 
setzt  sich  an  das  Kupferblech  weniger  an,  ab  an  Eisenblech,  doch  vX 
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jede  UcberhitzoDg  za  Termeiden;  Ist  das  Walzen  becndct^so  wird  das 
Bleck  nochmals  glubend  gemacht  und  in  kaltem  Wasser  abgetjuscht,  um 
die  Kapierasche  zn  entfernen. 

[Kapferbleche  cum  Dachdecken  sind  3  F.  lan^,  1\  F.  breit  nnd  10  Pfd. 
schwer;  übrigens  fertigt  man  jede  Sorte  auf  Best  ellang,  gewöhnlich  noch 
ordinäres  Geschirrblech  (zu  Topfen  etc,)  und  Bodenblech  zu  den  Bu- 
den der  Branntweinblasen  C  Halbprodukt ).  Sollen  Kupferplattcn  recht 
dicht,  hart  werden»  so  l5£it  roao  sie  zuletzt  kalt  durch  Walzen  geheo» 
wie  die  KopferpUtten  für  den  Stich«  Man  walzt  an  einigen  Orten  kalt, 
und  glüht  die  Bleche,  wenn  sie  hart  geworden,  aus,  löscht  %\^  glühend 
in  kaltem  Wasser  ab,  und  setzt  dann  das  Walzen  fort,  wobei  fast  gar 
kein  Abgang  durch  Oxydation  stattfindet.  Man  hat  Bleche  von  12  Fufs 
Länge,  6  F.  Breite,  9  Linien  Starke  und  4  Gentner  Gewicht  geliefert, 
wodurch  bei  grofsen  Pfannen  und  Blasen  die  Zahl  der  Niete  beträcht- 
lich vermindert  wird,  welche  der  Festigkeit  nachtheilig  sind. 

Reinstes  Kopfer  zum  chemischen  Behuf  kann  man  dadurch  erhalten,  daft 
man  russisches  Kupfer  in  conc.  Schwefelsaure  in  der  Warme  aoflüst,  die 
Flüssigkeit  krystallisirt,  die  achünateo  Krystalle  in  Wasser  lost»  mit 
Aetzammoniak  die  Auflüsung  versetzt,  bis  sich  der  gefallne  blaue  Nie- 
derschlag völlig  wieder  aufgelöst  hat,  sodann  die  Flüssigkeit  filtrirt,  mit 
Schwefelsaure  neutralisirt ,  und  das  Kupferozjd  mit  kohlensaurem  Kali 
fallt,  den  Niederschlag  auswascht,  und  entweder  mit  Harz  und  Kohlen- 
staub vermengt  im  Kohlentiegel  unter  einer  Glasdeckc  reducirt,  oder 
mittelst  W^asscrstoffgas  (siehe  den  Apparat  auf  Tafel  I  Fig.  27),  wo- 
durch man  das  metallische  Kupfer  möglichst  rein  erhSit,  ohne  etwanige 
Beimischung  von  Kohlenstoff.  Erklärung  dieser  Prozesse«  Beim  Auf- 
lösen in  Schwefelsäure  bleibt  jede  Spur  von  Blei  zurück  als  achwefeU* 
Bleioxyd,  welches  unauflöslich  ist;  beim  Znsata  von  Ammoniak  wird 
Kupferoxjd,  Eisenoxyd  gefallt,  ersteres.  aber  wieder  in  einem  Ueber- 
schnfs  des  Fällungsmittela  aufgelöst;  durchs  Neutralisircn  mit  Säure  und 
Zusats  von  kohlens«  Kali  wird  kohlens.  Kupferoxyd  niedergeschlagen, 
welches  nun,  der  Reduction  unterworfen,  metallisches  Kupfer  liefert.] 

Das  Enpfer  krystallisirt  in  Würfeln  nnd  Oktaedern  (wie  z.  B.  Ce- 
menlkupfer),  zeichnet  sich  dorch  eine  schön  rothe  Farbe  aus,  (ähnliclie 
Farbe  hat  auch  Titan),  durch  starken  Glanz  und  Klang;  es  ist  dehnsani, 
und  im  reinsten  Zustand  weich,  aber  durch  Beisatz  fremder  Metalle  und 
von  KohlenstolF  hart,  es  hat  beim  Anhauchen,  Berühren  mit  den  Fin- 
gern einen  unangenehmen  Gemch  imd  Geschmack,  Infst  sich  eben  so 
gut  in  sehr  feine  Drähte  ziehen  (Lyoner  Gold-  und  Siibcrdraht),  als  in 
dünne  Bleche  walzen  (plattirtc  Folie).  Es  hat  einen  hakigen,  k<)migcn 
Bruch,  weniger  Festigkeit  und  Stärke  als  Eisen,  und  ein  specifisches 
Gewicht  Yon  8,()6  bis  8,78,  das  gewalzte  von  8,87  bis  8,89.  Nach  Ver- 
suchen Ton  Gicytoii  de  Mmvtwi  rifs  ein  Kupferdraht  von  0,867  parls. 
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Linien  StSrlre  durch  280,7  ptr.  Mmd,  oder  Ton  8  Millimeter  Dordi. 
messer  bei  137,399  Kilogramme.  Die  Knpfer  isl  da  guter  Wlrmeleiter, 
der  beste  Leiter  der  Elektricitlt|  debnt  eick  beim  ErrritaDaen  von  0®  bie 
100°  ans  mn  0,0017090  Homer  1 

»l^io^««  ^  t  «-^4./    ^  Dorchicbmtl  mn  ^fc; 

0,0018411  Dyiong  o.  Ptflt  I  **°' 

0,0019188  TrougUtm  ) 

schmilzt  bei  21^  W.,  schwerer  als  6Uber,  leichter  als  Gold,  TerflSch- 
tigt  sich  in  hohen  Hitzgraden,  Terbremit  mit  grfiner  Flamme«  eben  so 
die  Kapfersalze,  ozydirt  sich  an  feuchter  Luft,  bedeckt  sich  erst  mit 
Oxyd',  weiches  die  Metallfllche  blind-  nnd  dunkelfarbig  macht,  dann 
mit  halb  kohlens.  Knpferozydhjdrat*  gewöhnlich  GrOnspan  genannt» 
welcher  aber  mit  dem  eigentlichen  GrQnspan,  der  in  Fabriken  bereitet 
wird,  nar  die  schöne  Farbe  gemda.  bat,  letster  ist  essigk  Knplerozjd. 
Dieser  grüne  Beschlag  aof  dem  Kupfer  ist  der  Gesnndheit  sehr  nach- 
theilig,  indem  sich  dieses  Sah  in  allen,  auch  den  schwächsten  SSnren, 
die  in  den  Küchen  vorkommen,  auflöst,  selbst  mit  Fett,  mit  Kochsalz 
verbindet,  daher  die  Gefahr  beim  Gebranch  kopfemer  Kessel«  Töpfe 
und  sonstiger  GerSthe.  Allein,  wenn  diese  stets  blank  und  rein  gehalten, 
keine  sauren  Flüssigkeiten  in  ihnen  gekocht  werden,  und  nichts  znm 
Erkalten  in  ihnen  stehen  bleibt,  so  ist  ihr  Gebrauch  nicht  absolut  nach- 
theilig. (Vergleiche  hiermit  das  L  S.  283  Gesagte.)  Man  bedient  sich 
kupferner  Siedepfannen  und  Röhren  in  Brauereien,  Zuckersiedereien, 
kupferner  Blasen  und  KuhlgerSthe ,  diese  letztem  setzen  Grünspan,  d.  i. 
essigs.  Knpferoxyd  an,  da  die  Maische  Essigsäure  enthält,  und  die 
Schlange  nicht  gut  gereinigt  werden  kann,  wolier  es  denn  kommt,  dafs 
in  so  vielem  Branntwein  Knpfersalz  sich  nachweisen  läfst;  kupferner 
Kessel  in  Firbrreien,  Seifsiedereien,  itir  Dampfmaschinen,  zum  ökono- 
mischen und  häuslichen  Gebrauch.  —  In  wiefern  das  Ueberzinnen  nutzt, 
soll  später  unter  den  Leerungen  erörtert  werden.  —  Kupferplatten  wer- 
den zum  Schiffsbeschlag  verwendet,  mit  kupfernen,  theils  gegofsnen, 
theils  geschmiedeten  Nägebi  befestigt,  aber  vom  Seewasser,  namentlich 
bei  dem  Liegen  der  SchilTe  vor  Anker,  bald  zerstört,  indem  das  letztere 
viele  Chlormetalle  gelöst  enthält,  welche  das  Kupfer  angreifen  und  in 
basisches  Chlorkupfer  verwandeln,  welches  mit  ausgeschiedner  Magnesia 
eine  grüne  Kruste  bildet.  Hiergegen  empfahl  Povy,  vergleiche  I.  Seite 
277,  das  Kupfer  durch  eiserne  Protectoren  in  einen  —  elektrischen 
Zustand  zu  versetzen,  wodurch  es  durch  das  Chlor  der  Chlormetalle 
nicht  zerfressen  vnrd;  dagegen  lagern  sich  aber  kohlens.  Kalk  nnd 
Magnesia  am  Kupfer  ab,  an  denen  sich  Pflanzen  und  Thiere  anheften. 
£•  ist  daher  besser,  die  Oberfläche  des  Protecton  so  weit  za  vermin- 
dern. 
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dem,  iah  dM  Kapfer  dadurch  mir  telir  wenig  elelctr.,  und  demzufolge 
ein  wen^  au%el98t  wird«  Eben  so  wird  Icein  Kupfer  aufgelöst,  wenn 
in  einem  Kessel  ein  Stück  Zinn  liegt,  denn  das  letztere  wird  +  elektr^ 
das  erstere  —  elektr.  Man  hat  den  tadelnswerthen  Gehrauch,  hei  Zink- 
dScbem  hie  und  da  auch  Kupferblech  mit  anzubringen,  wodurch  noth* 
wendig  eine  schleunige  Zerstörung  ie9  Zinks  eingeleitet  wird.  —  Das 
Kupfer  wird  Ton  Salzsäure  kaum  aufgelöst,  dagegen  Ton  Salpeter-« 
SchwefelsSure,  Yon  letzter  nur  dann,  wenn  sie  nicht  bedeutend  yerdünnt 
ist»  von  Königswasser,  EssigsSure,  andern  Pflanzens&iren  beim  Zutritt 
der  Luft  oxjdirt  und  gelöst. 

Man  löUiet  Kupfer  theils  mit  Schlageloth,  oder  auch  Hartloth,  thdli 
mit  Weichloth,  erstere  bestehn  aus  Messii^  und  Zink,  und  zwar  das 
Schlageloth  aus  8  Theilen  des  erstem  und  1  Tb.  des  letztem,  das  Hart- 
loth enthalt  noch  mehr  Zink,  schmilzt  daher  leichter,  ist  aber  spröde 
und  taugt  nicht,  wenn  die  Kupferwaaren  gehimmert  oder  gelx^en  wer- 
den sollen.  Das  Weichloth  wird  nur  unter  Umstlnden  angewendet 
wenn  keine  groise  Hitze  gegeben  werden  darf  und  kein  Hämmern  erfor- 
derlidi  ist,  denn  es  macht  das  Kupfer  spröde. 

[Um  in  Kapfer  sn  graTircn  oder  so  Ilsen»  wird  jede  Platte  er«t  nit  Aeti- 
grand  Qbenogen,  einer  Mengung  von  Hars,  Waclu,  Asphalt  und  Ter- 
pentbin»  welche  aaf  die  erwärmte  Platte  aufgetragen  werden,  sodann 
blakt  man  dieselbe  an»  d«  h«  man  schwant  sie  mit  dem  Rauch  Ton 
Wachslicht.  Nachdem  die  Zcichnang  dekalkirt  ist,  wird  sie  Torge- 
rissen ,  thcila  mit  der  Nadel ,  theils  mit  dem  Diamant  der  Maschine, 
sodann  geälal*  Sollen  verschiedne  Töne  dorchs  Aetaen  eraeugt  werden, 
so  werden  die  lichtesten  Stellen  nach  knrfcem  Aetsen  gedeckt,  d.  i.  mit 
einer  Auflösung  von  Asphalt  in  Terpenthinöl  überstrichen,  wodurch  beim 
Bweiten  Aetacn  dieselben  nicht  mehr  angegrilTen  werden;  rergl.!.  S.  244.] 

Legirungen  des  Kupfers. 

Mit  Zink.  Man  hat  zum  technischen  Gebranch  eine  gelbe  imd 
eine  rothe  Leginmg»  Messing  imd  Rothgnfs  (Bronze»  Tombak),  von 
denen  es  natürlich  sehr  riele  Abarten  giebt 

Messing*)»  laitmit  euhre  Jaune,  braf$,  wird  theils  nach  alter 
Weise  aus  Kupfer  und  geröstetem  Galmei  (kieseis.  oder  kohlens.  Zink- 
oxjd)  mit  einem  Zusatz  von  Kohlenstaub,  oder  aus  Kupfer  mit  zinkischem 
Ofenbrach,  eadmief  kieft,  welcher  reich  an  Zinkozyd  ist,  oder  mit  ge- 


*)  Lampadiui  a.  a,  O.  Th.  2.  Bd.  3.  S,  174.  Snpplem.  Bd.  1.  S.  16).  — 
BerlMar  in  den  A«  d.  M.  Tom«  3.  p.  61.  — >  Cooper  über  die  Legiinn- 
gen  Ton  Zink  und  Kupfer,  daselbst  p4g.  65«  ->  D«  t«  Tom«  12.  p.  37. 
Artika  »tLaiton.** 

L  2.  20 
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rMeier  Blende  *)  (kfioBtUdi  bereiteten  Timtjä)  dergeeteUl,  oder  Midi 
der  nenern  yerfahningsweise  am  Kapfer  and  netaUiMbeB  Zink;  Dt 
dieae  Yerscbiedenbeiten  rieb  mcbr  anf  die  Beacbielnnigen  begeben,  ab 
auf  die  Conatraotion  der  MeaaingSfeB  imd  daa  fibrige  Yeriibre«  beim 
Scbmelzpn,  so  können  sie  fllgtieb  xaaammenge&(at  werden. 

])  BescLicIning  lam  Scbmelaen  Ton  Heasbugi  Daa  Gaar-  oder  Ro* 
settenkapfer,  bei  ans  Manoateldcr  KapfisTi  wird  dorcb  eine  Brecbvor- 
ricbtnng  zerbrocben,  oder  nun  erbllt  ancb  daa  Gaaricopfer,  wie  tob 
Nenatadt  a.  D.«  grannlirt  In  Engend  wird  allea  nr  Hearin^brikatioa 
gebrandite  Kupfer  grannlirt,  ftaan  tkoi,  riebe  Tom  Seile  2to;  in  Frank- 
reicb  benatzt  man  Norw^ar  Gaariknpfer  tob  DroBtheiau  Der  Gahael 
wurde,  um  Wasser  und  Kohlmalme  abmselMiden,  eakiniil,  anf  elgneB 
Hfiklen  geraablen,  geaiebt»  der  OfeBbraeb  dagegea  bot  gepolvort,  da  er 
keine  an  Terflflebtigenden  BoatandtbaOo  entbilt  Ib  Eais^id  bedieol 
man  rieb  aebr  allgemrin  wimm  Sfantai  tob  gerMeter  Bleade  mm  Gal- 
meL  Jetzt  wendet  man  faat  allgeaietB  metalliaebea  Zink  an,  weil  daa- 
aelbe  woblfeil,  und  daa  Scbmelaen  in  kürzerer  Zeit  vollbracbt,  daa  Vo- 
lum der  Beschickung  weit  kleiner  ist,  aucb  der  Aufgang  an  Brennmate- 
rial geringer.  Man  belurcbtete  ü'Ülier  wegen  der  Flüchtigkeit  dea  Zinks, 
dafs  dabei  ein  beträchtlicher  Abbrand  stattfinden  wurde,  allein  dem  ist 
bei  gehöriger  Regierung  des  Feuers  nicht  alao.  Daa  Zink  wird  entwe- 
der in  dicken  Platten  angeliefert,  welche  dann  zerbrochen  werden  müa- 
sen,  oder  in  eigens  zu  dem  Ende  geformten  Stficken. 

{^Jam*  EmeriOn  erhielt  1781  ein  Patent  io  EngUnd  auf  die  Darstellung 
des  Messiogs  aus  Kupfer  und  Zink,  allein  er  wendete  auch  noch  gleich- 
seitig Galmei  an,  so  wie  es  auch  bis  vor  einigen  Jahraehnten  noch  hie 
und  da  geschah.] 

Auf  dem  Messing\Terk  zu  Hegermühl  **)  am  Finowkanal,  bei  Neu- 
stadt Eberswalde  (Regjbzk.  Potsdam),  bedient  man  sich  folgender  Be- 
schickung oder  Einsatzes:  41  Pfd.  Abfall  (Messingblechabschnitte,  schad. 
hafte  Kessel,  und  sonstiger  Abgang,  altes  Bruchmessing,  femer  das  aua 
dem  Messingabschaum  durch  Pochen  und  Waschen  ausgesonderte  Mes- 
sing; MessingspSbnc  sind  zu  unrein,  enthalten  oftZinnloth,  d.  i.  Zinn  und 
Blei,  welches  das  Messing  spröde,  kurz,  tee,  macht),  55  Pfd.  Gaarkupfer, 
24  Pfd.  Zink.  Diese  Beachickung  von  120  Pfd.  wird  dann  in  4  Tiegel 
▼ertheilt,   in  einem  anter  der  Hfittensoble  befindlichen  Windofen  bei 


*)  Boucker  über  die  Anwendl>arkete  der  Rlende  r.ur  MetsingFabri- 
kation  in  den  A.  d.  M.  Tom,  3.  pag.  227.  —  Berthier  daselbst  p,  345. 
Siehe  auch  pag,  377. 

*•)  Siehe  Hoaniuisr'«  Tagebuch  etc.  S.  816. 
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Ilolzkolilenfener  gosclimolzcn.  Der  Abgang  betrSgt  2^  bis  4  Pfd.  yom 
Gewicht  der  Bescbickung,  so  dafs  die  GuTsplatle  116,  ja  117^  Pfd.  wiegt. 
Der  Brennofen  ist  ein  cylindrisclier,  oben  mit  einer  Kuppel  Tersehener, 
Tiegelofen,  siebe  Tafel  XI  Fig.  19. 

[  BcacbreibuDg   de«   Messiogbrcnnufens  von   dem  Messiogwerk   HcgrriDuhl 
am  Finowkanal,  welcher  auf  Tafel  XI  Pig.  19  dargestellt  ist;  a  der  Ar- 
heiuraum,  in  welchem   die  Messingtiegel   eingesetzt   werden,   aus   feuer- 
festen Ziegeln   aufgemanert,    wahrend    die   Fundamente  und   Fiillungs- 
mauern  aus  Bruchsteinen  gefertigt,  und  als  schlechter  Wärmeleiter  auch 
Asche  nad  Sand  angewendet,     b  Die  gegofsne  eiserne,  kreisrunde  Rost- 
platte  mit  11  Löchern,   in  Fig.  20  besonders  dargestellt;  über  ihr  ist 
eine  Lehmsohle  c  aufgestampft,  und  mit  eben  ao  fielen  OelTnungeo,  als 
in  der  Rostplatte,  versehen,    d  der  Aschenfall,    e  der  Bock«   ein  Luft- 
kaoal,   welcher  die  snr  Unterhaltung   des  Feuers    nöthige  Luft  auführt; 
mit  diesem  Bock  sind  mehrere  Schmelzöfen  in  derselben  Art»  wie  hier  für 
einen  gezeichnet  ist,  verbunden.     Die  Gicht  f  des  Ofens,  die  Krone,  in 
der  Uuttensohle  h,h,  ist  mit  einem  Deckel  aus  feuerfestem  Thon,   dem 
Janken  g,  verschlossen,   welcher  vermöge  der  an  4   Seiten  in   dem   ei- 
scmen  Umfassungsring  angebrachten  Ochsen  und  eines  Hakens,  Ja nken- 
bakcns,  nach  allen  Seiten  fortgezogen  werden  kann.  -^  Fig.  21  die  Zieh- 
oder Einsetsunge,  von  oben  und  von  der  Seite  gesehen.] 

Die  Scbmelzliegel  werden  ans  BennstSdter  feuerfestem  Thon  (vergl. 
I.  S.  478)  mit  einem  Znsatz  von  Cement  ans  zerstampflcn  Porzellan- 
kapselscberben ,  zerbrochnen  Scbmelztiegeln,  in  einem  VerhSllnifs  von 
2:3,  Yon  den  HSttenarbeitem  auf  einer  Drehscheibe  mit  Tiegelstock 
gefertigt,  einer  ans  Lindenholz  gefertigten  Chablone  f&r  die  innere  Höh- 
lang des  Tiegels;  der  Thon  wird  von  oben  nach  unten  um  den  Tiegel- 
stock getrieben,  mit  den  Händen  stark  angedrückt  Luftlrockne  Tiegel 
werden  langsam  geWIrmt,  und  endlich  in  den  Ofen  mit  eingesetzt,  imi 
sie  zu  brennen.  Ein  solcher  Tiegel  bat  16  Zoll  Höhe,  der  obere  Durch- 
messer betrSgt  9^,  der  jntere  ^  Z.,  der  Boden  bt  1|[,  die  Wände  1  Z. 
stark;  er  bslt  40  bis  50  Gfisse  aus. 

Beim  Einschmelzen  des  Einsatzes  wird  der  Tiegel  zuerst  mit  dem 
Abfall  besetzt,  welcher  den  ganzen  Tiegel  anfüllt,  und  nun  in  den  Ofen 
gebracht«  damit  dieser  nicderschmelze;  ist  dies  geschehen,  so  wird  der 
Tiegel  aus  dem  Ofen  genommen,  die  Hälfte  der  Zinkmenge  der  Beschickung 
in  Stücken  von  1  bis  3  Kubikzoll  GrAfse  eingetragen,  mit  Kohlenlösche 
bestreut,  darauf  die  Halde  der  Kupferbeschickung ,  wieder  Kohlenstaub, 
und  so  noch  zwei  Schichten  Zink  und  Kupfer,  dazwischen  jedesmal 
Kohlenstaub,  bis  die  ganze  Beschickung  eingetragen  ist,  obenauf  kommt 
dann  noch  eine  stärkere  Lage  Kohlenstaub  >  irai  die  Oxydation  und  das 
Sclilackenansetzen  zu  verhindern.     8  Tiegel  werden  so  gefüllt  in  den 

20» 
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Brennofen  twltehen  die  11  LS^er  iet  Eostplalto  tihgaiemt  ftW  diete 
legt  man  qner&ber  nocli  t  leere  Tiegel  um  Aeef^llieftt  weldie  nm 
Gnfs  gebraucht  werden.  Nadi  Si  bb  4  Stmidett  riad  die  Tiegel  warn 
Cuts  bereit,  der  Einsais  rdlig  geacbmelsen»  Zink  nnd  Knpfer  Im- 
ben  sieb  mit  einander  sowoU,  als  aoeb  mit  dem  yorbandnen  scbon 
fertigen  Mcsaig  gehörig  Teriranden.,  Zom  Sebmeliea  des  Hessiogs  ia 
den  8  Tiegeln  sind  10  Scheffel  HelskobleD  effiyrderlicb,  ton  denen  6  gleich 
nach  dem  Einseix  der  Tiegel  Ib  den  Ofen,  die  andern  4  allmiUg  iiaek- 
gescbfit^  werden« 

Soll  Gnfsmessing  bereitet  werden»  so  ist  dse  Ycrfabrea  felgendfli: 
Man  nifllmt  inerst  einen  leeren  Sehmekliegel  dardi  die  Krone  mittelst 
der  Zange  gifihend  ans  dem  Ofen  and  siclk  ibn  In  dne  Veitlefwig  der 
HfiUenaoble  (Mnndoll  genannlX  weldie,  mn  den  Tiegel  beüs  ra  ^^ibaken, 
mit  glfihenden  Kohlen  gefUlt  ist;  in  diesen  wird  mm  der  Inhalt  Ten 
4  Tiegeln  gegossen,  der  Rjtehtsnd  mit  dem  greisen  Calid,  dner  eiserw 
nen  Kratze,  tülmtl,  ansgekratit.    So  wie  ein  Tiegel  geleert,  wird  er 
mit  nener  Beschickung,  wie  enihlt,  besetzt,  in  den  Brennofen  zurfick- 
getragen,  nnd  ein  andrer  mit  geschmolznem  Messing  geßiUter  eben  so 
entleert  ete.    Sind  nun  4  Tiegel  in  den  Sammeltic^el  entleert,  so  wird 
der  gellte  mit  einem  stumpfen  Besen  abgekehrt,  der  Inhalt  mit  dem 
greisen  Caliol  einigemal  nmgerfibrt,  damit  die  fremden  leichtem  Materien 
au&teigen  kSunen«  und  die  Masse  selbst  auch  homogener  werde,  die 
Oberflikshe  mit  dem  kleinen  Caliol  abgeschlumt,  der  Abzug,  icwne,  zur 
Seite  geworfen;  aus  diesem  wird  durch  Pochen  und  Waschen  das  ent- 
haltne  Messing  gewonnen.    Soll  der  Gnls  beginnen,  so  wird  der  Sam- 
melüegel  mit  der  Gielszange  geCilst,  nach  der  Form  getragen ,  und  ia 
dieselbe  entleert 

[Die  Form  som  Giefsen  der  Meftiogplattco,  p/oncAet,  betteht  ans  twciea 
über  einander  Ucgeodeo  GraDitplatlca  a,a,  Fig.  22  nnd  23  auf  Tafel  Xf, 
•ie  sind  tod  5^  Foft  LSnge,  3  F.  Breite,  1  F.  Höhe«  nnd  snr  gt6t§twn 
Sicherheit  mit  eiiemcn  Bindern  b,b  nmlegt,  welche  2  Z«  breit»  1^  Z. 
itark,  an  den  4  ]Ccl[en  mit  Schraabenbolaen  nnd  Mattem  Bnaamaien« 
gexogen  sind.  Die  Form  mht  auf  einer  Welle  c  von  Eichenhols,  tob 
3^  F.  Unge,  2^  F.  Breite  nnd  lj(  F.  Höhe,  welche  an  beiden  Enden 
mit  Zapfen  auf  Lagerfaölsem  anfliegt,  die  unter  der  Huttensohle  d,d  in 
der  Giefsgmbe  e,e  «ich  befinden,  welche  Q  F.  LSnge,  6}  F.  Breite  und 
2  F.  Tiefe  hat,  nnd  ansgemauert  iat ;  anf  den  beiden  langen  Seitenwin- 
den der  Gmbe  sind  die  Lagerhölser  gestreckt,  welche  die  WelltapfeB 
tragen*  Diese  sind  10  Z.  lang^  18  Z.  breit  nnd  15  Z.  hoch,  an  der 
Hinterkante  ctwai  abgemndct,  nm  das  GnlsgetteU  etwas  gegen  den  Ho- 
riaont  neSgeD  su  können.  Auf  der  Welle  sind  swei  Arme  von  Krena- 
hols  f  aulgddUBmt,  an!  welchen  die  untere  Platte  (rci  euflaqgti  aber  so» 


Beschre&ung  der  Gie/stafdn^  des  Verfahrens  6em  Gufs,  309 

daft  ff«  Dach  hinten  sa   etwas  mehr  (etwa  5  Zoll)  8ber  dia  Welle  hin- 
ausrcichf.  aU  nach  Torn,  um  das  Niederfinkeo  beim  Gufs  au  erleichtern, 
f ,  f  Sehienen,  welche  man  an  die  beiden  langen  Seilen   und  Hinterieit« 
Bwiachen  die  GuEiplatten  legt,  um   die  Dicke  der  Gurstafel  xu  bestim- 
men.    An  die  untere  Platte  ist   Tom   das  Steinmanl  h  befestist,  ein 
Bisenbicch  von  6  Z.  Breite,  welches  ungefähr   die  Form  eines  Parallel- 
trapeaes  hat,  und  etwas  gegen  die  Horizontale  geneigt  ist,  es  dient,  um 
den  Tiegel  beim  Gufs  aafsetren  und  das  Messing  beqnemer  eingiefscn  tu 
können«     Das  Steinmanl  wird  mit  Lehm  und  Haaren  ausgestrichen,  d»- 
mit  das  Messing  nicht  so  schnell  abschrecke.     Zum  Festhalten  der  obern 
Platte  auf  der  untern  während    der   schrägen  Stellung  beim  Gufs   dient 
die  Annimng»  sie  besteht  aus  den  Spannholaem  i,  k,  I,  m,  der  eisernen 
Scheide,  3  bis  3^  Z.  breit»  !{  Z.  stark  (n  in  der  Oberansicht  Fig.  23), 
einer  Stange  mit  L5chem  und  Bolzen  am  obern  Ende,  und  der  eisernen 
Schraubenspindel  o;  die  Art  und  Weise   der  Armirung  durch  die  ge- 
nannten   Theile   geht   ans   der  Zeichnung   deutlich  herTor.   —   Uro  die 
obere  Platte  Ton  der  untern  abheben  au  können,  was  durchs  Aufrich- 
ten auf  einer  der  langen  Seileii  geschieht^  dient  eine  eiserne  Kette,  die 
unten  in  2  Ketten  sich  theilt^  oben   über   eine  im  Gebfilk  angebrachte 
Welle  sich  umschlägt«  «n  deren  Rad  ein  Seil  befestigt  ist,  welches  durch 
einen  Haspel  in  Bewegung  gesetzt  wird.     An  jeder  der  beiden  Langen- 
teilen  der  Platte  sind  2  eiserne  Oehsen,  in  welche  Ketten  eingehangen 
werden  kAnnen.J 

Die  Giefiiplatten  haben  ebne  Oberflächen,  welche  mit  einem  Ueber- 
tng  von  wohl  geschlagnem  Bähen  Lehm,  K5r  oder  Ch5r  genannt, 
▼ersehen  werden;  je  d&nner  die  Bek5mng,  desto  länger  hält  dieselbe 
im  Gegentheü  reifst 'imd  blättert  ein  dickerer  Ueberaog  in  dier  Hitze 
leichter.  Ist  der  K5r  gehörig  ghiH  gemacht,  so  hlfst  man  ihn  an  der 
Lnfl  trocknen,  mid  breitet  dann  auf  der  Oberfläche  der  imtem  Platte 
glfihende  Kohlen  mSi  \tgt  die  obere  in  einem  Abstand  Ton  5  bis  6  Z. 
darüber,  nm  sie  bdde  gehörig  «bzntrocknei^,  darauf  wird  alles  rein  ab- 
gefegt Der  Kör  gnt  anfgetragei^  hält  im  Dnrcbschnitt  15  bis  20  Gusse 
ans,  ehe  er  wieder  Arisch  aufgetragen  werden  muTs.  Vor  jedem  Gufs 
wird  derselbe  mit  d6nnem  Kuhmist  (Iber^gea,  welcher  beim  Gufs  ver- 
brennt, nnd  daza  dient,  das  Messing  in.  gutem  Fluf?  zu  erhalten;  darauf 
werden  beide  Gieftsteine  gehörig  auf  einander  gelegt,  der  obere  gegen 
den  untern  angeprefet,  d^e  ganze  Vorrichtung  hinten  fi^ergeldppt,  so  dafs 
die  Platten  unter  einem  Winkel  von  30°  gegen  den  Horizont  stehen, 
und  mm  das  Messing  eingegossen,  während  ein  Arbeiter  stets  das  Oxyd 
mit  einem  brennenden  Span  znrflckhält  So  wie  der  Gufs  yollendct,  ist 
anch  das  Messing  erstarrt,  die  Platten  werden  wieder  in  die  horizontale 
Lage  gebracht,  die  obere  todann  yermittelst  der  Ketten  nnd  Rad  an 
der  Welle  abgehoben,  und  zwar  so,  dab  fie  «ob  am  eine  der  beiden 
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UogeQ  Seiten  dreht,  n  welchen  Eftd«  dort  «Im  KijWMcWwie  m  d« 
untern  Platte  befestigt  Ist,  die  Br&cke»  auf  welche. eich  die  obere 
Pbtte  beim  Aarheben  statzen  kenn,  ohne  ebniiiUchen,  Die  Mwiiwgifel 
ist  2  Fnb  6  bis  9  ZoU  Lii^,  %¥.%!.  breU,  «nd  %  bis  |  Z.  olerlr. 
So  wie  der  Gab  ToUendet,  werde»  die  Glebpletleni  nn  ale  warn  n 
erhalten«  mit  wölken  Decken  belegt  *  und  warn  kinfiigen  Gnls  Torgerich- 
t^,  welcher  Tag  nnd  Nacht  Tor  sich  gehl|  dandt  der  OCn  nidil  «nlaer 
Glnth  komme. 

[Alle  3  bi«  4  Wochen  mfiatcn  die  GieCi|plattcn  an  den  Rindemi  wo  die 

Schienen  liegen »  und  wo  aie  nch  nicht  in  denuclben  MaaCie  abnntscn 

ab  da,  wo  da«  heifse  Meaaing  hingelangt,  abgeglichen  werden,  indem 

tonst  dieie    Stellen  Toratehcn;  dieaelben  werden    daher    abgcnommeo. 

Uebngena  «ind  die  GieOiplatlen  anf  beiden  Seilen  abga|1ichcnt  nm,  wenn 

es  nöthig  wird,  dieselben  nmwenden  an  k5nncn.  Man  besieht  aie  w>n Pirna. 

Man  hat  Versnche  gemadil,  statt  der  koatbarea  Platten  etaeme  oder  ana 

Thon  gefertigte  ansnwenden,   allein  swischcn   entern  Uefacn   aieh  nie 

ganse  tadelfrcie  Measingtaleln  gie&ent  indem  das  Meaaing  wm  dem  Ei- 

$tn  SU  schnell  abgeschreckt  wnrde|  die  Ictateni  lieferten  swar  vonfigEdi 

gute  Messingtafeln,  allein  sie  aertprangen  beim  Tierten  oder  luoften  Gafs. 

Wird  statt  GoI«inesiing  sogenanntes  Stuck  in  etsing,  orcof,  gefer- 
tigt, so  giefst  man  das  geschmolane  Metall  nicht  in  einen  leeren  Tiegel, 
sondern  in  die  mit  Lehm  ausgesclilagne  und  mit  Gestubbe  bestaubte 
Grube  aus ,  und  aerschlSgt  die  warme  Masse  in  kleine  Stücke,  "  Dieses 
Stuckmessing  wird  von  Gelbgtefsern ,  die  nicht  ihr  Messing  eigens  Ter- 
fertigen,  gekauft  und  aura  Gofs  Terbrauclit.  Man  pflegte  sonst  sowohl 
das  mit  Galmei,  als  auch  das  mit  Zink  bereitete  Messing  sweiroal  tu 
schreelaen,  d.h.  erst  Rohmeasing  darzustellen,  Mengepresse,  und  die- 
ses dann  nochmals  an  schmelaen  (mit  und  ohne  Zutata  von  etwas  Zink), 
um  Gufsmessing,  laittm,  au  gewinnen.  Bei  der  Anwendung  von 
Galmei  dauerte  die  Schmelaung,  yr€$99»  von  \  Centner  Kopfer,  \  C 
Galmei  und  )f  des  Volums  beider  an  Kohlenstaub  in  7  Tiegeln  11  bis 
12  Stunden,  Produkt  70  bis  72  Pfd.  Messing.] 

Die  Messingtafeln  haben  eine  dreifache  Anwendung,  theOs  wird  ans 
Ihnen  Draht  gesogen,  jilancAe  a  ^/theik  werden  Kessel  daraus  geschla- 
gen, oder  sie  werden  sn  Blech,  Lstnn,  plo^e,  gewalzt  ZumDrahtsie- 
hen  werden  die  Gnüstafeln  der  LSnge  nach  in  5  gleiche  Streifen,  Draht- 
bünder,  bandet  ä  flt,  xerschnitten,  woro  eine  grofse  durch  Hebel  in  Be- 
^^gu»g  gesetzte  Schere  angewendet  wird;  soll  Latnn  gefertigt  werden, 
so  wird  die  Messingtafel  m  die  Quere  nach  bestimmten  Dimensionen, 
nach  Hafsgabe  der  Bleche,  terschnitten.  Die  unreinen  SteUen  der  Gnfs- 
taftfl  werden  ausgeschnitten,  gewallt,  und  aus  ihnen  kleine  Kfichen-  oder 
Hausgerithe  gefertigt  Auf  einigen  Messingwerken  hat  man  angefangen, 
1^  die  Drahtfabrikation,  statl  grolse  Platten  su  fertigen,  die  man  ser- 
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•dinddeB  miilfl,  Hessingiabe  sa  gi^fben,  eben  so  PUlten  tob  der  ii5tli%«i 
GrftTse,  durch  Gielsen  io  Sandformeo,  wodurdi  gewib  eine  nicht  nnbe- 
IrSchtliche  Koetenenpanuig  erreicht  wird  *)• 

Was  den  Messingdraht  betrifft,  ao  ist  die  Fabrikation  desselben  der 
des  Eisendrahts  sehr  analog;  die  Dic^htbinder  werden  in  verschiednen 
Malen  gewalzt,  wodurch  sie  in  allen  Dimensionen  sich  strecken,  in- 
zwischen mehrmals  in  GlnhOfen**)  dnrchgeglüht,  nm  die  durchs  kalt 
Walzen  etfaaltne  Uirte  und  Spr5digkeit  auszugleichen,  sodann  in  schmale 
Streifen,  Regal,  mitScheeren  oder  auf  einem  Sehneidewerk  zerschnit- 
ten >  und  auf  den  Drahtzug  gegeben.  Meist  sind  hier  noch  die  Poher- 
bänke  mit  Zangen  gewöhnlich»  welche  die  stSrkem  Nummern  Draht 
verfertigen,  die  feinen  fertigt  man  mittelst  Leiern  (Trommeln,  siehe 
beim  Eisendraht  Seite  81),  nachdem  vorher  der  Draht  geglüht  und  mit 
Holzessig,  Meilerwasser,  Tcrdfinnter  Schwefelsaure,  oder  der  Mutterlauge 
Ton  Alaunwerken,  welche  freie  SSnre  enthält,  gebeitzt  und  in  einer  Auf- 
lösung von  Weinstein  und  Kochsalz  ausgesotten  worden;  die  Zieheiseu 
für  die  feinem  Nummern  haben  fein  polirte  Löcher. 

[Der  sam  roasikalitrhen  Gebrauch  nöthige  MeMiog-  und  Eisendraht  \w\rA 
in  Berlio  tod  eioigen  Kuostlern  ▼erfertigt,  welche  einen  «ehr  hohen 
Grad  von  VoIlendaDg  ihrem  Fabrikat  Terlieen  haben,  so  dafs  derselbe 
einen  eoropaischen  Ruf  erlangt  har.] 

Das  Messingblech,  La  tun,  wurde  firöher  blos  mittelst  HSmmem 
ausgereckt,  jetzt  geschieht  es  allgemein  auf  Walzwerken,  was  weit  vor- 
theilhader  ist,  sowoM  in  Bezug  auf  die  Zeiterspamifs,  als  auch  auf  die 
Gleichförmigkeit  des  Produkts.  Zuerst  werden  die  ans  der  Messitfgtafel 
durchs  Zerschneiden  erhaltnen  Streifen  geglftht,  zu  welchem  Behuf  GInli- 
ufen  Torgerichtct  sind,  welche  mit  Holz  angefeuert  werden.  Der  grofse 
Ofen  auf  dem  Messingwerk  zu  Hegermühl  bt  18^  der  kleiAe  8^J[  Fufs 
lang,  der  Feuerraum  1  F.  breit  und  1^  F.  hoch,  der  Glöhraum  2  F. 
breit  und  3  F.  hoch,  er  ist  durch  Gl&hbalken  vom  Feuerraum  getrennt; 
im  Gewölbe  des  Ofens  sind  Zuge,  die  sich  in  einen  Kanal  vereinigen. 
Der  groise  Ofen  ist  zu  beiden  Seiten  mit  Thöröflnnngen  zu  der  Heitinng 
und  zum  Gluhranm  versehen,  nm  Bleche  einschieben  zu  können.  Für 
10  Centner  Messingblech  sinid  Z\  £3afler  Holz  nöthig,  doch  hängt  dieses 
Quantum  von  der  Stärke  der  zu  fertigenden  Bleclie  nothwendig  ab. 
Nach  jedem  Durchgang  durch  die  Walzen  wird  au8ge«;lüht,  und  dann 
von  Neuem  kalt  gewalzt«  bis  die  erforderliche  Stärke  erreicht  ist.    Be- 


*)  Hollunder'i  Tagebuch  etc.  Seite  82.    „  Messing  werk  zu  Fahrafeld 
bei  Wien." 

*«)  Hollmnäer  a.  a.  O.  Tafel  19. 
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for  die  Btedi«  dardi  die  Webea  yliMwi  wwdeB,  beetnMil  wm 

Bit  Feit»  wodurdi  sie  leichter  dardigdM«  «d  i^ttler  werdea; 

dem  Waken  werden  die  übewteliende«  Sphami  abgeedmlttea.    AMeU 

findet  hiebe!  nicht  weiter  itatU 

Nach  ToUendetem  Waben  und  aochmaWgwn  Anaf^Aen  werden  die 

•chwanen,  mit  Knpferoiyd  beded[tea»  Bleche  gebeult  nnd  geacfaabl. 

Die  Beiue  ist  xn  Hegermtkhl  die  Tom  Frefenwalder  Abnnwerk  erhdta« 

■ntterlaoge.  ^Die  Bleche  werden  meist  In  eine  schwache«  d.  L  acliiMi 
mehrmals  Terwendeie^  Beitie  senkredit  gestellt,  se  dals  si»  gans  damit 
bedeckt  sind,  nnd  5  bis  30  IDnoien  lang  darin  gelassen,  dann  in  eine 
■tlrkere.  Sind  sie  gehörig  reu,  so  werden  sie  in  ein  GefiKs  roll  Was- 
ser gelegt,  Ton  anhingender  Bdtxe  nnd  Schmnts  befreit,  nnd  inlelsl  in 
flielaendem  Wasaer  abgespfihlt;  mm  erfolgt  das  Schsben.  Hiein  wM 
das  Blech  snf  eben  8  Fnb  langen  Arbeitsblock  ron  Lindenhok,  wei- 
cher halhrand  nnd  IS  bis  16  Zoll  breit  ist,  mittelst  eines  dnrdi  Keilo 
angedrOckten  Ringes  befestigt  nnd  sngespannt»  mit  ebem  g^ognea 
Hesser  geschabt,  nnd  swar  nicht  mit  der  Schneide  deasellien,  sondeni 
mit  dem  Grad,  den  man  abdcbtlich  amlegt.  Erst  wird  die  ganie  Fli- 
ehe rein  geschabt,  dann  mit  Oel  bestrichen,  mit  einem  sehr  scharfen 
Messer  Strich  neben  Strich  geebnet;  von  75  Centnem  geschabten  Gat 
werden  etwa  4  C  SpShne  abgeliefert  Man  hat  auch  mechanische  Scha- 
bebSnke,  wo  nSmlich,  wie  bei  einer  Eisenhobelmascbine,  das  auf  der  i>e- 
weglichen  Schabebank  aafgespannte  Blech  hin  nnd  her  bewegt,  nnd  so 
nnter  einem  stxhlemen  Instrument,  iihnlich  einem  Hobeleisen,  dnrchge- 
sogen  wird. 

Man  unterscheidet  Roll-  nnd  Tafelmessing,  ersteres  nmfafst  die 
BtSrkem  Sorten  Messingblech,  welche  in  flachen  Tafeln  in  den  Handel 
kommen,  Rollmessing  nennt  man  die  d&nnem  Sorten,  welche  aufgerollt 
▼erpackt  werden;  die  Benennungen  der  einzelnen  Sorten  sind  ic  - 
Bchiednen  Gegenden  nat&rlich  Terschieden.  —  Soll  Messing  hart  und  fe- 
dernd sein,  so  wird  es  nsdi  dem  letxten  Ausglflhen  noch  ein  Paarmal 
durch  die  Waken  gelassen,  (ihnlioh  dem  Kupfer  för  Stichplatten),  sol- 
ehes  gebrauchen  die  Uhrmacher.  —  Kesselschllgerei.  Ehedem 
wurde  dss  Gnfrmessing  sn  den  Kesseln  durch  Himmer  allein  bearbeitet, 
jetzt  aber  wakt  man  die  Kesselb5den  vor,  und  erst  in  diesem  Zustand 
werden  sie  sn  die  KessekchllgerhAtte  abgeliefert.  Die  Bleche  werden 
rund  geschnitten,  Je  6  und  5  von  terscLiedner  Grölse  übereinander  ge- 
legt, der  Rsnd  des  mtersten  grftfsten  nmgeschlagen,  so  dsfs  dsdnrch 
ein  festes  Gespann  entsteht,  welches  nach  nnd  nach  unter  rier  verschie- 
den  gestslteten  Schwsnshlmmem  bearbeitet  wird;  diese  tiefen  die  Kes- 
sel aas,  der  letale  ebnet  die  Schliß  der  erstem;  zwischendurdi  mnis 
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ifdecleflioleiitileh  aosgeglftlit  werden,  ra  welchem  Zweck  Glillidfen  in 
der  Hfitte  vorgericbtet  sind«  Seit  mebrem  Jabren  werden  la  Ueger- 
iDübl  auf  etnem  Prefswerk  eigner  Constmction,  aof  welches  der  Hötten- 
faktor  ForHer  1822  ein  Patent  erhielt,  Keasel  getieft.  —  Knitter-  oder 
Rauschgold,  duiek  goldf  d,  metalt  ist  ein  sehr  dfinnes  Messingblech, 
welches  ans  sehr  d&nn  gewalztem,  oder  geschlagnem  Messingblech  unter 
einem  Hammer,  der  in  der  Minute  900  bis  400  SchlSge  giebt,  erhalten 
wird;  40  bis  80  BlStter  werden  dabei  fibereinander  gelegt  Durch  das 
starke  Schlagen  hat  es  die  Festigkeit  und  den  Glanz  erreicht,  welche 
es  ansseichnen.  Man  hat  es  auch,  wie  den  u n S ch  ten  L j on e r  G o  1  d- 
drabt,  durch  Cementation  von  Kupfer  mit  Zinkdlmpfen  dai^estellt,  in- 
dem man  dünnes  Kupferblech,  hier  Kupferstibe,  in  einer  eisernen  oder 
irdnen  Rohre  mit  Zink  erhitzte,  wobei  sich  die  OberflSche  goldgelb  fiirbt; 
dieselben  werden  dann  zu  Draht  gezogen,  so  wie  erstere  ausgeschlagen. 
Eben  so  auch  durch  die  sogenannte  falsche  Vergoldung,  indem  man 
Knpfergeschirr  mit  einem  Amalgam  von  Zink  und  Quecksilber  in  Tcr- 
dfinnter  SalzsSure  mit  einem  Zusatz  Yon  Weinstein  ansiedet 

[Die  Messiogproduktion  im  preof«.  Staat  betraf  im  Jahr  1825  15,401  Ctr.^ 
1826  10,905^,  1827  4,602^  C,  im  Jahr  1828  «iod  blofs  im  Rheioi.chen 
Obcrbergamtsdistrict  11,507  C.  RohraeMiof,  ira  Jahr  1829  11,290  C.  fa- 
bricirt  worden.    An  MeMiogwaaren  worden  dargestellt: 

,.     .,  im  Jahr  1828  im  Jahr  1829 

Oberbergamudutnkt     Zentner  Centoer 

Brandenb.-Preofiiachen  3,347^  nnd  2,460  Stuck    3,568  und  949  Stuck 

ScMesuchen 21U  236 

WciiphSliichcn 911  909 

4,469i  C.  u.  2,460  Stuck,  4,713  C.  o.  949  Siuck. 

Die  wichtigsten  Messingfabriken   iid  Staate  sind:   die   su  Stolberg  bei 

Aachen,  su  Hegermtihl  am  Finowkanal  bei  Ncastadt-Ebcrswaldc  (Kegb^k. 

Potsdam),  au  Isersohn^  Lüdenscheid  n.  a.  a.  O.  ro.  im  Regbsk.  Arnsberg.] 

Das  Messing  besitzt  eine  sch9n  gelbe  Farbe,  welche,  je  mehr  Zink 
n  iliro  enthalten,  desto  blosser,  je  weniger,  desto  mehr  goldgelb  ansßillt, 
jes  ist  kalt  himmerbar,  llfst  sich  strecken,  walzen,  in  Draht  ziehen,  gut 
bearbeiten,  heifs  ist  es  aber  sehr  spröde»  kann  in  StQcke  zerschlagen  wer- 
den; man  kann  es  daher  nur  kalt  yerarbeiten,  nicht  heifs.  Specif.  Ge- 
wicht 7,824  bis  8,44,  je  nachdem  es  mehr  oder  weniger  Kupfer  enthält; 
Cnfameasing  von  Hegermühl  hat  ein  spec.  Gewicht  von  8^396.  Messing 
dehnt  sich  beim  ErwSrmen  Ton  0°  bis  100°  um: 

Gufsmessing 0,001875  Smeaionf  f^s 

Slessingdraht 0,001933        » 

m         0,001885  Herbert^ 
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«•  Bchmilit  leiditar  ab  Kopfer,  bei  Sl«- Wadigir.  (wcdulb  m  ab  LoUi 
ftr  Kupfer  dienen  kann),  Terimnnl  leidit  nnd  cUui  vcnninderi  aich  die 
Menge  des  Zinka  auf  der  ObeifUtelM,  wnlwr  ea  dem  kommt,  dala  ea 
dadurch  goldfarbig  wird.  Ea  oxjdirl  aich  an  Frachter  Luft,  aetit  eben- 
falls auch  Crrfinspan  an,  l5at  aich  in  den  Staren  l^cht  anf,  nnd  iat  da* 
her  eben  ao  gefährlich  ab  Knpftr  in  den  K&dten,  Behandelt  man  Ika- 
aing  mit  Terdfinnter  Salzafore,  ao  wird  es  dankelfarbig,  weü  die  Slore 
daa  Zink,  aber  nicht  so  das  Knpfer  anflflat;  nmgekehit  wird  daa  Mes- 
aing  bltoer,  wenn  man  ea  mit  AetMmmoniakflftaaigkeit  beitst.  Will  man 
daaaelbe  Terkapfem,  ao  brandit  man  ea  nnr  in  eine  achwache  Anf  Ifiaang 
Yon  Kapfenritriol  in  legen,  ao  adiligfc  aidi  Knpfer  daranf  nieder,  oder 
ea  mit  Eiaendraht  nmwanden  In  Yerdilnnte  Schwefelalore  sn  tauchen. 
Polirt  man  Messing  mit  Schwefelptlfer  mid  Kreide  mit  dem  Pioliiitahl, 
ao  wird  ea  dunkler,  mehr  goldbring. 

Schon  oben  iat  geaagt  worden,  dala  daa  Meaaing  yon  yerschiedner 
Farbe  ist,  eine  Folge  TerachJedner  cpiantitatiTer  Miachui^en  von  Zink 
nnd  Kupfer,  denn  diese  lassen  aich  dnrch  Ablndemngen  unendlich  ver- 
Tielf^ltigen.  Ungefilhr  diirfle  man  aber  annehmen,  dafs  auf  1  Theil  Ziok 
2  bis  1^  Theile  Kupfer  im  Messing  gerechnet  werden  komien.  Aufser 
diesen  beiden  Metallen  ündet  sich  auch  nicht  selten  Blei,  und  zwar  in 
recht  guten  Sorten,  nach  Bert  hier  2  bis  2,8  J,  selbst  ein  wenig  Zinn,  \ 
bis  \^ ;  das  Blei  möchte  theils  im  Gaarkupfer,  theils  im  Ofenbiiich,  Gul- 
mei,  selbst  auch  wohl  im  Zink  enthalten  sein,  das  Zinn  abt^r  vom 
Schnellloth  im  Bruchmessing  herkommen.  Stolbcrger  Messing,  welches 
sich  zum  Drehen  besonders  eignete,  bestand  nach  Berthier  aus: 

Kupfer 65,8 

Zink 31,8 

Blei 2,^/5^ 

Zinn 0,25 

100,65. 

Ein  Zusatz  Ton  Blei  macht  das  Messing  mehr  kurz  (»ec)^  (Uhrmacher- 
messing),  zur  Bearbeitung  auf  der  Drehbank  geeignet,  nicht  aber  für 
daa  Treiben  und  Walzen,  hiezn  darf  ea  kein  Blei  enthalten;  es  kann 
auch  dadurch  Terdorben  werden,  wenn  es  zn  yiel  ist. 

[Mcssingloth*  Man  bedient  sich  snni  Ldthen  ron  ÜÜcssing  sowohl  des 
SchUgeloths,  ans  2  Theilen  Messing  und  1  Th.  Zink  geschmolzen,  odcr 
drs  Schnellloths  ans  Messing  und  %  bis  ^  Zinn,  auch  eines  aus  beiden 
gemischten,  aus  l  Messing,  ^  Zink,  \  Zinn,  als  auch  gans  vornehmlich 
da  wo  die  Lothang  starken  Druck  aushalten  roufs,  wie  beim  Röhrcn- 
siehen,  des  Torxfiglichen  Silbcrlotha  (vergl,  L  Seite  290).  Sammtliche 
Lothe  werden  durchs  Einschütten  in  kaltes  Wasser  gekörnt«   und  nur 
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In  dicjem ZniUnd  angewendet. -^  Goldlack  auf  Meuinf.  Man  Dininit 
GuniiDiUck,  löst  ej  in  f  tarkera  Weingeist  auf,  fihrirt  die  Auflösung,  s etat 
etwas  Copallack  kioau  und  ein  wenig  Gurcuma-  oder  Orleanstinctur, 
bu  die  rechte  Goldfarbe  beim  Auftragen  erscheint,  und  tragt  den  Lack 
auf  das  angewariDte  Messing  auf,  sobald  als  beim  Auftragen  kein  Zischen 
mehr  gehört  wird.  —  Unter  dem  Namen  Mosaisches  Gold  ist  in 
neuerer  Zeit  eine  Art  Messiog  dargestellt  worden,  auf  welches  Parker 
und  Hamüton  *)  ein  Patent  erhielten ;  es  soll  aus  100  Th.  Kupfer  und 
52  bis  55  Th.  Zink  bestehen,  und  sich  gut  halten.  Hieher  gehört  auch 
das  Bristoler  Messing,  welches  blaisgelb  aussieht,  und  nach  Thofotitn 
aus  2  Th«  Kupfer  und  1  Th.  Zink  besteht.  —  In  folgenden  Legirungen 
ist  noch  mehr  Zink  im  VerhSltnifs  sum  Kupfer  enthalten:  Bathmetal, 
32  Theile  Messing»  9  Th.  Zink;  die  Knopflabrikanten  in  Birmingham 
▼erfertigen  eine  fast  ganz  wcifse  Legirung,  die  sie  Platine  nennen,  ans 
8  Messing  und  5  Zink;  meist  enthalten  die  mehresten  Knöpfe,  wie  sie 
s.  B.  Fuhrleute,  Bauern  tragen,  eine  Legirung  von  Kupfer,  Zinn,  Zink, 
Blei  (Eisen),  sie  ist  sehr  spröde,  leichtflüssig,  und  wird  nicht  selten 
als  Srhnellloth  gebraucht,  allein  nur  für  solche  Gegenstande,  welche 
nicht  gehSmmert  werden.] 

Rotbes  Messing,  Rotbgafs,  Tombak  **).  Zar  Yerfertigang  von 
Bolcbem  Hetall  werden  mehr  als  2^  Theile  Kupfer  auf  1  Th.  Zink  genom- 
men ,  5,  8,  ja  10  Theile ,  je  nachdem  verscbiedne  Fabrikate  verschiedne 
ISIetalllegirungen  nöthig  machen.  Man  fertigt  auf  dem  Messingwerk  zu 
Hegermühl  aus  11  Kupfer  und  2  Zink  rothes  {Messing,  aus  welchem  Gnis- 
tafeln  dargestellt  werden,  die  zu  Blecb  gewalzt  eben  derselben  Be- 
handlung unterworfen  sind.  Aus  einer  solchen  Legirung  wird  das  an- 
äcbte  Blattgold,  Goldscbaum,  Dutch-gold^  auf  gleiche  Weise,  wie 
beim  Gold  gelehrt  werden  wird,  geschlagen,  namentlicb  in  P^fimberg. 
Das  rothe  Messing  wird  zu  Luxusartikeln,  welche  goldShnlicb  ausseben 
sollen,  viel  gebraucht,  auch  bei  Maschinen  zu  Zapfenlagern  und  Buchsen 
für  eiserne  Zapfen,  wo  es  weniger  scbnell  sich  abnutzt,  ab  Messing. 

[Man  hatte  sonst  noch  mancherlei  verschieden  benannte  Legirungen  von 
Zink  und  Kupfer,  wie  Prinsmetall  (vom  Prinzen  Ruprecht  von  der 
Pfals  benaiint),  Pinchbeck,  Similor,  Manheimer  Gold  etc.,  allein  jetzt 
sind  diese  Namen  nur  noch  von  historischem  Werth,  und  die  Angaben 
jene  Legirungen  darzustellen,  so  abweichend,  dafs  es  besser  ist,  sie  nicht 
anzufahren,  zumal  da  es  keine  bestimmten  Grenzen  giebt,  in  wiefern  der 
Legirung  dieser  oder  jener  Name  gegeben  werden  mufs,  und  ein  jeder 
erfahrne  Künstler  die  Proportionen  nach  Verschiedenheit  der  Materialien 
und  der  Zwecke  abändert.] 


*)  F.  A.  Bd.  8.  S.  78. 

••)  Tombak,  beifst  im  Chinesischen  "Weifsknpfer,  also  palst  dieser  Käme 
nicht  für  das  Fabrikat,  welches  man  damit  beseicbnet. 
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Rothes  Messing  mit  einem  Znsati  Ton  Zinn,  oder  Blei,  ancb  Ton 
beiden  zugleicli,  bildet  die  Bronze  *)  der  nenern  Zeit,   im  Gegensalz 
der  antiicen  Bronze,  welcbe  nur  ans  Kupfer  und  Zinn  in  verscbiednen 
Yerliältoissen  gemisclit  bestebt,  und  zwar  ans  97  bis  85  {  K.  und  3  bis 
15  2  Z.    Aus  solclien  Legirungen  fertigten  die  Alten  Scbwerter,  scbnei- 
deude  Werkzeuge,  Uinge,  Nigel,  Schilde,  H&nzen,  HausgerStbe  etc^ 
welche  tlieils  hart  und  spröde,  tbeils  aber  ancb  durchs  AblOscben  weicb 
nnd  biegsam  waren  (vergleiche  das  bei  dem  Artilcel  „Glockenspeüse" 
Gesagfe).    W^s  die  MetalUegimng  betrifft,  welche  zum  Gufs  von  S(a- 
tuen,  Bfisten,  DenlinSlem  etc.  Terwendet  wird,  so  ist  deren  Mischung 
för  den  gfinstigen  Ausfall  sehr  wichtig;  enthsH  sie  rhX  Zhm,  so  ist  sie 
zwar  leichtflüssig,  allein  ancb  sprGde,  nnd  kann  bei  der  Zusammenzie- 
bung  sehr  dünn  gegofsner  Gegenstlnde  von  bedeutendem  Durchmesser, 
wie  Schalen,  Vasen,  sehr  leicht  Risse  bekommen,  was  dagegen  durch 
einen  Zusatz  von  Blei  zum  rotben  Messing  gfinstig  rermieden  wird.    Wo 
dagegen  solche  Beförchtungeb  wegen  der  nngf^^stigen  Spannung  nicht 
eintreten,  da  ist  ein  Znsatz  von  Zinn  und  Blei  sehr  yortheilhaft,  wie  bei 
Statuen,  Büsten.    Berühmt  sind   die  grofsartigen  Güsse  der  Gebrüder 
Keller  im  17ten  Jahrhundert,  Ton  denep  der  eine  die  Reiterstatue  des 
Künigs  Louis  XI^  1699  in  eiqem  Gufs  vollendete,  sie  ist  21  Fufs  hoch 
und  ihr  Gewicht  53,263  franzHs^  Pfd.;  auf  eine  gleiche  Weise  wurde 
sp8ter  von  Gor  die  Reiterstatue  Lou»  XV  gegossen,   16^5  Fufs  Iiorl», 
60,fM)0  Pfd.  an  Gewicht,    Nach   von  D'Jrcet  angestellten  Analysen   mit 
Bronzen  von  den  Gebrüdem  Keller  bestanden  dieselben,  mit  sehr  weni- 
gen Abweichungen,  im  Mittel  aus  3  Versuchen,  und  nach  2  Analysen  dos 
Metall  zur  Statue  ü^ottir  JCF,  dessen  speciC  Gewicht  8,482,  im  Mittel  aus: 

Keller,        Gor. 

Kupfer 91,40       82,45 

Zink 6,53        10,30 

Zinn 1,70         4.10 

Blei 1,37         3.15 

100,00  100,00, 
Eigenschaften  einer  guten  Bronze:  sie  mufs  eine  rüthlichgelbe  Farbe, 
einen  feinlomigen  Bruch  besitzen,  sich  gut  feilen,  ciscliren  lassen,  sie 
mufi  gleich  gemischt  nnd  im  Feuer  so  dünnflüssig  sein,  dafs  sie  bis  in 
die  feinsten  Vertiefungen  der  Form  eindringt,  und  ohne  Lücher  und  Risse 
den  Gegenstand,  der  geformt  war,  als  ein  Ganzes  wiedergiebt,  damit  alle 
Nacharbeiten  und  Rtparatoren  wegfallen  i  welche  eine  Folge  tbeils  un- 


8.  104, 


D.  t.  Tom.  3.  pag.  507.  Artikel  ,|BroiiM*';  auch  in  D»  p.  J.  BcL  12. 
188.    Bd.  13.  8.  45. 
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paMender  Metallmischwigen,  theila  auch  Fehler  in  der  Form,  in  der 
ÄVabl  des  Blateriala  »i  derselben  etc.  sind.  Endlicb  nmls  eine  guto 
BroDse  ancb  nicht  za  spröde  sein,  nm  znfiillige  St5ise  and  ReibuDg  ohne 
Gefahr  za  ertragen,  and  mit  der  Zeit  eine  schöne  grfine  Farbe  anneh- 
men, eine  antike  Patina,  eine  dünne  Kroste  Ton  halbkohlens.  Knpfer- 
oxjdhjdrat,  welche  zugleich  Schatz  Hir  das  weitere  Einwirken  Ton  Luft 
and  Regen  gewibrt,  wie  man  solche  aaf  alten  Bronzen  findet,  weiche 
in  der  Erde  Tergraben  Jahrhonderte  lang  gelegen  haben. 

[Man  hat  steh  Ticl  bemüht,  eineo  lolcheD  grünen  Ueberaug  durch  Kunst 
srlinell  au  erreichen,  man  bedient  sich  su  dem  Ende  mancherlei  Salsa 
in  Wasier  oder  Esiig  aufgelöst,  selbst  des  salpetersauren  Kupferoxyds, 
welche  Flüssigkeiten  mit  einem  Pinsel  aufgetragen  werden;  nach  dem 
Eintrocknen  wird  der  angetragne  Uebersng  mit  Leder  Terrieben,  wieder 
angetragen  etc.,  bis  eine  genugende  grüne  Farbe  sich  leigt,  durch  wel« 
che  die  schöne  Bronaefarbe  durchschimmert.  —  Hier  folgen  einige  An« 
gaben  s«r  grfinen  Patina,  patme  ontiqug,  p.  vertti  Man  löst  in  27,3 
Loih  deatillirten  Essig  (etwas  mehr  als  H  Quart)  \  Loth  Salmiak,  -If 
Quentchen  Sauerkleesala  ")  auf;  man  löst  Kupfer  in  Scheidewasser  auf, 
▼erdSnnt  die  Lösung  mit  Regenwasser  bis  xnr  gehörigen  Wirkung,  maa 
seilt  auch  etwas  Salmiak  hinan.  Man  löst  1  Tb.  Salmiak,  3  Tb.  Koch- 
sais, 3  Tb.  Weinsteinrahm  in  12  Tb.  heifsen  Wasser  auf,  und  seist 
8  Tb.  Auflösung  Ton  salpcters.  Kupferoxyd  hintu.  Beim  Gebrauch  dieser 
Beitsen  wird  dort  von  der  EssigsSore,  Sauerkleesiure  und  vom  Salmiak, 
hier  Ton  dem  Salmiak  (und  einem  geringen  Theil  TerdSnntem  Königswas- 
ser) das  Kupfer  angebeiut,  in  ein  basisches  Sals  verwandelt,  welchea 
Chlorkupfer,  bas.  essigs.  nnd  sanerklees.  Kupferoxjd  sein  möchte,  die 
durch  die  Kohlensaure  der  Lofk  allmSlig  in  bas.  kohleos.  K.  fiberge- 
ben durften.  -»  Ueber  das  Broniirca  von  Messingwaaren  siehe  D.  p, 
J.  Bd.  24.  S.  619. 

Zum  Schmelaen  der  Bronze  wendet  man  Flammöfen  mit  hohen  Schom- 
ateinen  an,  brennt  Steinkohlen,  die  eine  starke  Flamme  geben,  denn  ra- 
sches Einschmelsen  ist  nölhig,  um  nicht  so  Tiel  vom  Zinn  und  Zink 
durch  Yerfl&chiigung  nnd  Abbrand  sn  Terlieren;  die  Meiallmasse  wird 
mit  Stangen  Ton  frischem  Hols  gehörig  gerührt,  um  eine  gleichrörroige 
Mischung  SU  bedingen,  Tielleicht  auch  durch  die  sich  aus  dem  Hola 
entwickelnden  'brennbaren  Gase  etwa  eotstandnes  Oxjd  su  reduciren. 
Kleinere  Gegenstände  giefst  man  aus  Grapliittiegeln.  Bronxen,  welche 
Tergoldet  werden  sollen  t  müssen  noch  besonders  eine  für  die  Farbe 
des  Goldes  passende  Mischung  haben,  gehörig  dünn  fliefsen,  sich  gut 
bearbeiten  lassen,  das  Gold  gut  annehmen,  aber  auch  das  Goldamal- 
gara  nicht  sn  stark  verschlucken.  Hiezn  eignen  sich  nach  D*Jrcet  fol- 
gende Mischungen: 

*)  Im   D.   t.  a.  a.  O.   ist   durch   einen  Smck/ehler  die  Angabe  in 
Grammengewicht  bis  aul  die  Menge  des  Eisigt  durchana  £dsch. 
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Die  zweite  und  dritte  Br^M  Duid.  dea  grdlittB  Beifall,  «mIi  dk 
vierte  iin^  fiiiifte,  —  Man  Tfrfcrlift  ana  Brom«  l&r  die  Kattnndrndke» 
reien  Abitreichinefier  (doetort^  etgeallicli^  tfütfftfrt  genannt)»  irelcbe  in  . 
England  und  Franl^reick  fiblidi  aind;  ,dicsdbe  besteht  nach  BcrfJUir*) 
ans:  80  Kupfer,  10f5  Zinby  %fi  Zinut  Eine  Legurnngf  welebe  von  der 
"WitieniDg  wenig  angegriffen  i^rerdch  aoU,  bat  Bwi^  **)  angegeben,  ana 
576  Kupfer«  59  Zinn,  48  Me*alng. —  B^Jroet'  die  Knntt  der  Bron- 
severgoldnng  Ton  Bhanköf^  Frankfurt  a,  H«  Utt  —  Bronaewaarca 
werden  in  gröCien  MaMea  iMi*'Rc||baL  Anäbeifp  Krieii  laerlobn  gefertigt, 
ao  wie  aehöne  KnnatWei^' in' Jtefin  tod  aebrem  Fabriben.] 

Mit  Zinik  Bereltg  oben  falaelMM  die  Rdk  daMfei  geweeea,  dafii 
die  Bronze  der  Alten  .cine.Legiiqig  vea  Ibpi»  inul  Zinii  fai  eebr  Ter- 
■diiednen  YeiblUnisee«  war;  Un  v^d  wieder  (and  man  aber  aadi  et- 
w«f  Zink,  Silber,  Eisen,  Bleidaräi,  znm  Theü  wobl  Folgen  davon,  dafs 
die  Alten  die  Metalle  auf  Hure  Reinheit  nicht  za  pr&fen  wofsten.  Seit 
langer  Zeit  fertigt  man  ans  einer  Ihnlichen  Legirang  von  Kupfer  und 
Zinn  sowohl  Glocken,  Uhrscl^elleD,  Cymbeln,  in  China  Gong-gongs,  als 
anch  Geschfitze,  MetallspiegeL 

o)  Ueber  die  Verfertigong  bronzner  Denkmflnzen  haben  in  neuerer 
Zeit  D^jireH^  Cftaaidd,  Mongez  und  <  namentlich  da  Puymaurin  viele 
Yenrache  angestellt,,  welche  das  Reanltat  geliefert:  dafa  die  zu  diesem 
Behuf  branthbarstoi  Legimngen  8  bis  12  §  Zinn  entballen,  ein  Znsatz 
Ton  2  bb  dg  Zinki  so  wie  auch  von  etwas  Bleij  in  dem  VerhSltnifs  der 
ITeffer'scben  Bronze ,  nidit  nachtheilig  war.  Die  möglichst  schnell  ein- 
geschmolztie  *BWnize  wird' In  Formen  gegössen,  schnell  herausgenommen 
und  nöcK'heifii  In  kalteni  Wasser  al^ge^scht,  um  sie  weich  zu  machen; 
darauf  wird  ilie  Meclaille  abgebüretet ,  unter  den  Stempel  gebracht,  und 
wie  gew9hnllch  geprigt;  nach  je  3  Stölsen  des  PrSgewerks  wird  die 
M&nze  aosgeglfibt,  in  kaltem  Wasser  abgelöscht  und  wieder  geprfigt,  bis 
die  erwfinsfcHjte  Tiefe  erlangt  isL. 

Das  Nähere  findeS  man  im  D.  f.  a«  a.  O.  pag .  529«  Rapport  lur  les  proc^ 
d^  chimiqves  et  möcaniquea  eroploy^  par  M.  de  Puytnaurin  Als,  pour 
la  fabrication  des  medaillet  de  broiue,  moul^es  et  frapp^es.  Par.  1824.  4.] 

h)  Glockenspeifse,  Glockengnt,  Metaü  de  elockes^  brause  de  clo- 
ehee,  hd  metal,  wird  im  Dorchschnitt  aus  78  Kupfer  und  22  Zinn  zusam- 


♦)  E.  J.  Bd,  9,  8.  «8.  VI  D.  p.  J.  Bd.  22.  S.  366. 
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niefi«;i^tst,  die  Legirang  hat  eine  gelbKcfa-granweiTse  Farbe,  einen  sehr 
feink5rni»en ,  dichten  Brach,  ist  hart,  sprOde,  leicht  schmelzend,  sehr 
dünnflossig  und  sehr  klingend;  ein  besonderer  Vortheü  ist  noch  der,  dals 
sellist  wenn  die  Form  nicht  im  höchsten  Grad  trocken  ist,  dennoch  keine 
Un^^IficksfiÜle  sich  leicht  damit  ereignen.  Wegen  der  Dfinnflassigkeit 
lassen  sich  Inschriften,  Zierrathen  sehr  leicht  abgielsen.  Nach  Thomton 
besteht  die  englische  Glockenspeifse  ans  80Knpfer,  10,1  Zinn,  5^6  Zink, 
4,3  Blei.  Je  mehr  man  Zinn  zusetzt,  desto  spröder  wird  die  Legirong, 
und  kann  dann  den  Schllgen  des  Klöppels  beim  Linten  nicht  widerste- 
hen. —  Man  kennt  lüngst  die  chinesischen  Gong-gongs  (tam-toma  der 
Franzosen),  beckenartig  gestaltete  Instrumente,  deren  Boden  dünn  gegossen 
und  geschlagen,  welche,  wenn  man  mit  einem  hölzernen  mit  Leder  über- 
zognen Schllgel,  nach  Art  derer,  die  bei  den  grofsen  Trommeln  ftlr  die 
HilitSrmnsik  gebraucht  werden,  sie  schllgt,  einen  sehr  starken  Ton  wie 
eine  weit  gröfsere  Glocke  geben.  Klaproth  wiels  durch  eine  Analyse  die 
oben  angegebnen  YerhSltnisse  von  Kupfer  und  Zinn  nach,  specif.  Gewicht 
8,815,  D*Arett  lehrte  sie  verfertigen.  Wenn  man  nimlich  dünne  Becken 
der  Art  aus  obiger  Glockenspeifse  gielst,  so  sind  sie  glashart,  taucht  man 
sie  aber  glühend  in  kaltes  Wasser,  so  werden  sie  weich,  und  lassen  sich 
dann  faimmem;  damit  sie  sich  aber  im  Boden  nicht  werfen,  müssen  sie  beim 
Glühen  und  Ablösehen  zwischen  zwei  Platten  Eisenblech  gelegt  werden. 
Klingeln,  Uhrschellen,  Cymbeln  und  dergleichen  werden  aus  ähnlichen 
Leginmgen  gegossen,  welche  sehr  hirt  sind,  mehr  Zinn  enthalten,  auch 
wird  wohl  etwas  Zink  mit  zugesetzt;  auch  Mörser  werden  daraus  gefer- 
tigt, welche  aber  am  Rand,  wo  das  Metall  dünn  ist,  leicht  bersten.  Um 
dies  zu  Terhüten,  hat  man  vorgeschlagen,  diesen  Theil  durchs  Glühend- 
machen und  Ablöschen  in  kaltem  Wasser  weich  zn  machen. 

c)  Kanonengnt  (Metall  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  wo 
man  metallne  Kanonen  den  eisernen  entgegenstellt),  hronze  de  canontf 
gun-mettd^  \nrd  aus  Knpfer  und  weniger  Zinn,  als  zur  Glockenspeifse, 
gefertigt,  da  eine  so  grofse  Harte  und  Sprödigkeit  hier  nachtheilig  wir- 
ken wurden«  In  verschiednen  Kanonengiefsereien  hat  man  abweichende 
A'erhültnisse  beobachtet,  welche  jedoch  im  Mittel  auf  folgendes  hinaus- 
t;ehen:  10  Kupfer,  1  Zinn  (in  Frankreich  100  :  11).  Das  Kanonenme- 
tali  ist  mehr  gelblich,  als  die  Glockenspeifse,  ist  mifsig  hart,  beim  lang- 
samen Abkühlen  etwas  hämmerbar,  nach  dem  Ablöschen  in  kaltem  Was- 
ser völlig  hSmmerbar,  es  muls  der  Reibung  der  fijigeln  beim  Schufs  ge- 
hörig widerstehen,  damit  es  nicht  so  leicht  Furchen  bekommt,  aber  auch 
nicht  mit  der  Härte  zu  grofse  Sprödigkeit  verbmden;  es  mufs,  selbst 
wenn  es  bedeutend  warm  wird,  wie  nach  anhaltendem  Feuern,  nicht 
an  Härte  und  Zähigkeit  so  viel  verlieren,  dafs  e«  sich  wirft.    Unstreitig 
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htl  aber  jndi  dSeMiadin^  Brndkm^wd f mm im9dnntUUk 
die  Dauer  der  Gcscbfitie. 

Bbn  liat  Ungrt  ia  Eifahrang  gehnchl«  iah  aUk  kfat  Gdb  der  6». 

echatie  die  KetalUe^roiig  tarn  TMLlranlf  wmi  dm  dauMkan  wc^ 
iae  Legimog  an  den  SteHen  aiek  abeeadert,  wo  das  EriukeB  laapaM  eiw 
folgt,  ahnUch  als  bei  den  Fifadbafftcken,  rwijL  Seita  287.  Mm  Ibdei 
nimltcb  beim  Anabdiren  der  Ceachlltiei,  bein  Abecblagaa  der  Twtar— i 
KOpfe,  auf  den  gebrocbnen  Flacben  weilae  ESraekeni  eine  leicbter  rnkmäm- 
bare  Leginingy  welcbe,  wem  die  ftbrige  Maate  entefrl«  aiek  naeb  den 
npcb  flOaaigen  Sittel«  oder  nuA  oben  bindiingl;  geediiebt  die  Abkflh- 
hmg  sebr  acbnell,  wie  i.  B.  beim  SdialwifBi  (bi  yüaeiaemen  FonsenX 
■o  wird  dieae  weilae,  leiebter  flleiigiii  Metallmawe  «k  Gewalt  aaa  dem 
GeecbftU  oben  beraoagetriebca;  »an  bann  daber  m^  dieee  Legiiw^ 
dorcb  gelinde  Hitse  abaaigefB.  üecb  emer  Analjae  van  J^ittinnanf  *) 
entbieU  dieaelbe  19  bia  212»  nadi  tfbyer«*)  234»  Zfa»  ml  Ti^l  Ki^ 
f«r,  leüEtere  baUe  ein  apeciC  Gewicbl  van  8,002t  war  granweib,  ibklba» 
licbi  aebr.aprSde  und  barl;  Dieae  Legirnng  ist  ea,  welebe  aocb  anf 
der  Wand  der  Seele  aicbtbar  wird  und  bald  aasbrennt,  daa  GescbGU 
nnbraucbbar  macbt  Man  glaubte,  dala  sieb  darcb  einen  Zosatx  von  et- 
was Weifsblecb,  Stabeiaen,  oder  Zink,  snm  Kanonennietall  eine  innigere 
Yerbindang  beider  aicb  leicht  abtrennender  Metalle  nnd  eine  gr5lsere 
Festigkeit  wfirde  erreieben  laaaen,  allein  beide  aollen  keine  Vortbeile 
gewähren  ***).  —  KowkUn  ****)  empfiehlt  KanonenmeUU  rar  Yerier- 
iignng  ron  Maschinentbeilen,  Rldem,.etc.,  die  man  seither  gewöhnlich 
ana  Messing  Terfertigte. 

[Af ^er  ErfahniDgeii  über  die  Fabrikation  und  Haltbarkeit  des  cifernen  and 
bronsDen  GcichütM«,  in  £•  J.  Bd.  10.  S.  365,  429.] 

d)  Spiegelmetall,  mefol  d  miroir»,  gpeeulum  metoL-  Die  Hanptp 
bestandtheile  dea  Spiegelmetalla  sind  Kupfer  nnd  Zinn  im  Yerbiltnila 
von  fast  2  ;  1;  die  Legirnng  mub  dicht,  feinkörnig,  weift  nnd  ao  hart 
aein,  dala  sie  eine  achöne  Politur  annimmt,  nnd  beim  Abk&hlen  nicht 
Spr&nge  bekommt  Mudga  fand,  dab  obige  Legirung  Ton  2  Kupfer  an 
nahe  1  Theil  Zinn  am  besten  den  Anforderungen  entspricht;  för  grofse 
Metallspiegel  rathet  er  etwaa  weniger  Zinn  anzuwenden,  damit  nicht  die 
Legirnng  (Hr  die  grolae  Maase  sn  spröde  werde.    Edward»  f )  empfiehlt 

♦)  K.  A.  f.  B.  ti.  H.  Bd.  1!.  8.  118.        ••)  E.  J.  Bd.  7.  ••  394. 

♦♦*)  Dug»ttui»0!f  t.  a.  O.  8.  ilO.  ♦♦♦♦)  V.  d.  O,  1828.  S.  170. 

i)  On  tbe  best  Composition  for  rcAecting  «pecula,  in  GM  technolo* 
gic.  Tvpoiitoiy  Vol.  1.  pag.  240.  Seit«  270  sind  39  Tertcbiedue  Legima» 
gen  und  deren  Yerbaltea  angegeben« 
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eine  Lq^imng  Yon  32  Knpfer,  15  bis  16  Zinn,  je  nach  der  Rrinbpit  des 
erstern,  einen  kleinen  Zusatz  Ton  Arsenik,  etwa  2  Theile.  Eine  solche 
Legimi^  soll  gehörig  polirt  unter  allen  bekannten  Legirnngen  am  besten 
das  Licht  in  gr5lster  Menge  znrfickwerfen.  Giebt  man  zn  viel  Zinn  hin- 
zn»  so  wird  die  Legirong  blSnlichweifs,  Terlierl  den  Glanz,  ond  erscheint 
endlich  sogar  schwarz;  Arsenik  wird  nicht  gleich  zn  Anfang  beim  er- 
sten Schmelzen  zugesetzt,  denn  dann  wfirde  sich  viel  davon  verftfichti. 
gen ,  sondern  beim  zweiten  Schmelzen  des  Metalls  knn  vor  dem  Gnls. 
Dasselbe  bedii^  eine  dichtere  nnd  festere  Masse,  nnd  kann  selbst  in 
einem  etwas  gröfsem  Yerfailtnifs  angewendet  werden,  bis  zn  ^^  der  gan- 
zen Le^mng,  wird  aber  mehr  zugesetzt,  so  ISnft  der  Spi^l  an  der  Luft 
leicht  an  nnd  wird  blind.  Beim  Zusammenschmelzen  verföhrt  man  also: 
das  Kupfer  wird  in  Flafs  gebracht,  (soll  Messing  hinzukommen,  so  wird 
es  in  das  geschmolzne  Kupfer  gethan,  und  das  Geroisch  mit  einem  hol. 
zemen  Spatel  wohl  durcheinander  gerührt,  nnd  mit  schwarzem  FIuTs  be- 
deckt), zuletzt  f&gt  man  das  Zinn  hinzu,  rfihrt  um  und  nimmt  die  Masse 
vom  Feuer  und  giefst  sie  in  kaltes  Wasser;  die  gekörnte  Masse  hat  ein 
specit  Gewicht  von  8,78,  nach  dem  Zusatz  von  Arsenik  aber  8,89,  ob- 
sr.lion  Arsenik  specif.  leichter  ist,  als  Kupfer  und  alle  andern  in  der  Le- 
girung  befindlichen  Metalle.  Ein  Zusatz  von  Silber  soll  nachtheilig  sein, 
indem  es  die  Masse  weniger  hart  macht,  und  daher  der  Schönheit  der 
Politur  Eintrag  thut  —  Cooper  hat  eine  Legirung  angegeben,  welche 
theuer  zu  stehen  kommt,  aus:  350  Kupfer,  165  Zinn,  20  Zink,  10  Arse- 
nik, 60  Platin,  specif.  Gewicht  9,472 ;  man  sdimelzt  sie  unter  einer  Glas- 
decke, oder  schwarzem  Flufs.  —  Little  aus:  32  Kupfer,  4  Mensing,  16} 
Zinn,  14  Arsenik,  welche  Masse  erst  grannlirt,  dann  umgeschmoizen  nnd 
zum  Gufs  verwendet  wird.  —  GoldShnllche  Legirung  7  Loth  Kupfer, 
3  Loth  Messing,  ^  Quentchen  bestes  Zimu 

[Analyse  der  Bronu,  des  Messings.     Man  löst  ein  Stuckchen  in  6roal  so 
viel  reiner  Salpetersäure   von  1,26  mit  Hülfe  gelinder  Warme  auf,   so 
bleibt  Zionoxyd  als  Hydrat  ungelöst  zorJlck;   dieses  wird  abfiltrirt,  ab- 
gcsüfst,    getrocknet,    geglüht    und  gewogen.     Die  abfiltrirte  Flüssigkeit \ 
vrird  dann  roit  Wasser  Terdunnt  und  mit  scliwefels.  Natron  vermischt^ 
wodurch   das   aufgelöste  Bleisalz   als   schwefeis.   Bleioxyd    gelallt   wird. 
Die   abfiltrirte  Flüssigkeit   wird    dann   etwas    concentrirt  mit  Aramoaiak 
im  Deberschuls    vermischt,   wodurch  Eisenoxydhydrat  sich  ^aussdieidet, 
Kupfer-  und  Zinkoxyd  aber  aufgelost  bleiben.    Uro  diese  noch  xu  schei- 
den, wird   die   abfiltrirte  Flüssigkeit  mit  Aetckali   im   Uebcrschufs   ver- 
inischt  und  erhitxt,   wodurch  Ammoniak  entweicht  nnd  Kupferoxyd  gc- 
fSllt  wird.     Die  nun  surGckbleibende  Flüssigkeit  enthalt  noch  das  Zink- 
oxyd mit  Kali  verbunden,  man  setzt  SaIxsSore  xu,   neutralisirt  beide^ 
I.  2.  21 
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und  sclilagt  daon  niittelst  koblcnc  Kali  od«r  Natron  das  Zinkosjd  alt 
kohlen«.  S«U  nieder.    SSmmtUclie  Niedertchlä|e  muMan  g^luht  werden«] 

Verzinnnng  von  Knpfer  iind  Mfsnng. 
Soll  ein  KapfergerStli  yeruimt  werden,  so  mnb  es  erst  durch  Beil- 
zen  von  allem  Oxyd  gereinigt  werden,  woza  man  am  wohlfeilsten  rer- 
dfinnte  SchwofclsHure  anwendet;  hieraaf  \Tird  es  mit  Wasser  und  Sand 
abgerieben,  gespulilt,  getrocknet,  fiber  glflbenden  Kohlen  heifs  gemadit, 
nnd  feines  englisches  Zinn  darin  geschmolzen  und  unter  Aufstreuen  Ton 
gepulverten  Salmiak  mit  einem  Wergpausch  an  der  Metallfläche  verrie- 
ben, wShrend  alle  Stellen  nach  und  nach  gehSrig  heifs  gemacht  worden 
sind.    Hiezu  wird  sehr  wenig  Zmn  verbraucht,  denn  der  Ueberzug  ist 
sehr  dfinn.    Statt  des  Salmiaks,  welcher  das  etwa  entstehende  Kupfer- 
oxjdul  auflöst,  nimmt  man  auch  Giloplionium,  um  auf  das  Oxydul  re- 
dacirend  zn  wirken.    Man  glaubt  durchs  Verzinnen  des  Kupfergeschirrs 
die  SchSdlichkeit  dos  letztem  an%ehobett  zu  haben,  allein,  vrie  bereits 
oben  gezeigt  worden  ist,  ist  das  Zmn  selbst  nicht  unverdichtig,  und 
wird  sich  mit  Knpfer  in  Berührung,  als  +  elektrisches  Metall,  desto  ra- 
scher in  FIfissigkeiten  auflösen»  als  es  sonst  an  sich  allein  nicht  gethan 
haben  wiirde.    Daher  nutzt  sich  dieser  Ueberzug  ziemlich  bald  ab,   al- 
lein Kupfer  löst  sich,  so  lange  noch  metallisches  Zinn  auf  demselben  haf- 
tet ,  nicht  auf    Man  hat  auch  eine  Legirung  von  Zinn  und  Blei  zum  Ver- 
zinnen anwenden  wollen,    ebenso  eine  Art.  Schnellloth   mit  Wismuth, 
mit  Zink,    aber  gegen   alle  diese    ist  der  Einwand  zu   machen,    dafs 
sie    der  Gesundheit   ungleich    schädlicher    sind,    als   reines    englisches 
Zinn.  —  Das  Verzinken  ist  auch  vorgeschlagen  worden,  allein  höchst 
venverflich ,  weil ,  obschon  sich  kein  Knpfer ,  welches  —  elektr.  wird, 
auflitet,  doch  Zink,  welches  in  BerQhrung  mit  Kupfer  -^  cl.  geworden, 
gelost  wird,  welches  ebenfalls  giftige  Wirkungen  üufsert. 

[Man  verrinnt  Stecknadeln  also:  nachdcro  sie  mit  verdünnter  Schwcfcl- 
säiirc  gebeitzt  worden,  werden  sie  mit  einer  Auflösung  von  W^einstein 
nnd  Zinn  in  einem  verzinnten  kapfernen  Kessel  gekocht;  durch  Berüh- 
rung mit  dem  Zinn  des  Kessels  werden  die  Nadeln  +  elektrisch,  hie- 
dnrch  schlagt  sich  das  aufgelöste,  mit  dem  Weinstein  verbundne,  Zinn 
am  Messing  nieder  und  bedingt  die  Vcrtinnung.  Man  bereitet  auch  mit 
Alaun,  Kochsais  und  Weinstein  eine  Zinnauflosung,  oder  man  vcrinisc'it 
Zinnsais  mit  einer  Auflösung  von  Weinstein  in  hcifsera  VVasser,  und 
schüttet  dieses  saromt  etwas  gekörntem  Zinn  in  ein  Fafs,  welches  um 
die  Axe  gedreht  werden  kann.] 

Kupfer  mit  Blangan.  Bergman  fand,  dafs  Kupfer  mit  Mangan  ver- 
bunden eine  rotidichweifse  Leginmg  gebe,  welche  dehnbar;  Rinman  er- 
hielt durchs  Glühen  von  Kupfergranalien  mit  Braunstein,  Kohle  und  OeJ 
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angemengt,  kleine  weifse  K5mer,  weldie  geschmeidig;  als  er  dieselben 
viermal  mit  Braunstein  aof  gleiche  Weise  behandelt  hatte,  war  die  Le- 
girang  dem  lOlöthigen  Silber  in  Farbe  gleich,  lieft  sieb  kaU  hfimmem, 
war  aber  in  der  WSrme  sprOde,  speciGsch  leichter  als  Kopfer,  lief 
mit  der  Zeit  an  der  Luft  an ,  nnd  wnrde  dunkel  gefilrbt    Neuere  Ver- 
suche Ton  Urdmann  *)  habfn  gleichfalls  bewiesen,  dafs  Kupfergranalien 
mit  dem  doppelten  Gewicht  ausgeglühten  nnd  fein  gepfilverten  Brann- 
stein und  1^  Kohle  innig  gemengt,  in  einem  Schmelziiegel  fest  einge- 
drückt, nach  nnd  nach  steigender  Hitze  ausgesetzt,  eine  rSthlichweifse 
Legimng  geben,  welche  in  Form  kleiner  Körner  erscheint,  die,  wenn 
man  mit  ihnen  dasselbe  Verfahren  wiederholt,  mehr  weifs  werden,  und 
alle  Yon  Rimman  angegebnen  Eigenschaften  besitzen.    Allein  diese  M^- 
tallroischnng  ozjdirt  sich  so  leicht»  dafs  schon  nach  24  Stunden  eine 
braune  Ozydhaut  die  OberflSche  bedockt    Ein  Zusatz  von  ^  des  Ge- 
wichts an  Zink  macht  die  Legirung  nicht  allein  harter,  dichter,  sondern 
benimmt  ihr  auch  die  leichte  Oxydirbarkeit    Nach  KrdmaniCM  Analyse 
bestand  eine  Metalllegirung,  welche  in  Berlin  eine  Zeit  lang  als  Weifs- 
kupfer Ton  Zemeek  n.  Comp,  verarbeitet  wurde,  ans  57,1  Kupfer,  19,7 
Mangan,   23,2  Zink.     Die  hieraus  gefertigten  Waaren   zeichneten  sich 
durch  eine  schöne  weifse  Farbe  aus,  und  ozydirten  sich  mit  Essig  be- 
handelt nicht  stSrker  als  12l5thiges  Silber. 

Mit  Eisen.  So>vohl  das  Eisen  kann  eine  kleine  Menge  Kupfer  auf- 
nehmen, als  umgekehrt  das  Kupfer  etwas  Eisen.  Roheisen  wird  durch 
einen  Kupfergehalt  fester,  hlirler,  zäher;  Stabeisen  soll  durch  einen  Ge- 
halt an  Kupfer  rothbrnchig  werden.  Um  dies  zu  versuchen,  liefs  Kar" 
tten  beim  Frischen  0,5g  K.  zusetzen,  das  Eisen  war  ohne  Tadel,  hatte 
keine  Kantenbrfiche  nnd  hielt  die  Festigkeitsprobe  aus.  Bei  Ig  Kupfer- 
znsats  wollte  die  Lu]ipe  sieb  nicht  gut  schweilsen  lassen,  einige  Stäbe 
hielten  die  Probe  nicht  aus;  die  Analyse  gab  0,286 §  K.  an.  Hieraus 
wurde  also  hervorgehen:  dafs  ein  Zusatz  von  Kupfer  die  Festigkeit  mehr 
vermindert,  als  eine  gleiche  Menge  Phosphor. 

Mit  Blei.  Blei  verbindet  sich  mit  Kupfer  in  heftiger  Rothglfih- 
hitze,  die  Legirung  mala  gifihend  schnell  in  Wasser  abgelöscht  wer- 
den, sonst  trennt  sie  sich  leicht  in  zwei  verschiedne,  in  eine  bleireichere 
schwere,  nnd  in  eine  Icupferreichere  leichte,  erstere  sieht  bleigrao,  letz- 
tere röthlicb  ans,  (vergl.  Seite  286);  hierauf  beruht  die  Möglichkeit  des 
Saigems,  weil  das  Silber  sich  vorzüglich  in  der  bleireichen  Legimng 
befindet  —  Mit  Wismnth  lässt  sich  Knpfer  leicht  znsamn^enschmel- 
zen,  die  Legimng  ist  spröde  and  blafsrolh. 
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Mit  Nickel  Eine  Lq^nmg  tob  Kopier  mil  Nidwl  und  Zink  vmA 
in  China  unter  dem  Namen  Packfong  ^}  gefertigt «  welche  auch  mitp 
anter,  obschon  irrth&mlich,  Tootenag  **)  genannt  worden  iat,  indem  man 
das  eine  mit  dem  andern  rerwechaelte,  da  beide  in  China  dargestellt 
werden.  Nach  Rngatrom^  welcher  1776  eine  Analyse  davon  bekannt 
machte,  sollte  es  aus  43,75  Zink,  15,625  Nickel  und  40,625  KopGer  be- 
stehen. Rinman  und  Ftje  fanden  auch  noch  Eisen  darin,  letzter  analy- 
sirte  1821  eine  Pn>be  von  einem  ans  China  nach  En^and  gekommenen 
Geschirr,  welches  dem  Silber  sehr  Ihnlich  war,  vortrefriiche  Politur 
zeigte,  und  einen  ausnehmend  starken  Klang  besals;  es  war  bei  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  hSumierbar,  in  der  Wirme  sehr  spröde,  doch 
llefs  es  sich  vorsichtig  behandelt  wahen  und  in  mllsig  starken  Draht 
uchen,  spccif.  Gewicht  8,432  bd  12,50.  Er  fand  in  100  Theilen:  40,4 
Kupfer,  25,4  Zink,  31,6  Nickel,  2,6  Eisen. 

Aehnliche  Legirungcn  worden  von  Geiinsr  in  Schneeberg  darge- 
stellt, unter  dem  Namen  Argen  tan,  von  Herrn  v.  Gtradarff  ***)  in 
Wien,  von  den  Gebr.  iienniger  in  Berlin,  Neusilber  genannt,  und  von 
a.  m.  Seit  ISnger  als  80  Jahren  ist  eine  ganz  fihnliche  Legirong  in  Suhl 
gefertigt  und  zu  Gewehrgamituren,  S|iom  etc.  verarbeitet  worden,  über 
welches  üfc/eratom  und  Afü/lerNachrichtenroitgetlieilt  haben -h).  Frick-ff) 
fand,  dafs  eine  Lcgirung  von  53,4  Kupfer,  29,1  Zink  und  17,5  Nickel  in 
Farbe  und  Klang  dem  12IoÜiigeu  Silber  am  nSchslcn  kommt;  sie  ist 
härter  als  Silber,  sehr  zähe,  aber  dehnbar,  und  wird  durchs  Ablöschen 
weicher,  8|)ecifl  Gewicht  8,556  bei  19,5°. 

Derselbe  stellte  femer  Versuche  an,  um  zu  ermitteln,  wie  viel 
Nickel  nOthig  sei,  um  mit  Kupfer  eine  weifse  Legirong,  ohne  allen  Zu- 
satz von  Zink,  zu  liefern,  und  fand,  dafe  5Tii.  dei»  letztem  durch  2  Th. 
des  erstem  schon  völlig  weifs  gefiirbt  werden,  so  dafs  ein  Strich  auf 
dem  Probirstcin  wie  Silber  aussicliL  Eine  Le(;irung  von  55,55  Kupfer, 
5,55  Nickel  und  38,90  Zink  war  dem  Suhler  Weifskupfer  sehr  ähnlich. 
Ein  Zusatz  von  Eisen  und  Stahl  zu  2  bis  2,5  ^  macht  die  Legirong  be- 
deutend weiGser,  aber  auch  härter  und  spnider.  Das  Metall  mufs  nach 
dem  Hämmern  und  Walzen  ausgeglöht  werden,  und  das  Globen  darf 
nur  bis  zur  Kirschmthglöhhitze  gehen,  weil  sich  ein  Kruste  Oxyd  bil- 
det, welches  durch  Säuren  sich  nicht  l<2icht  entfernen  läfst 

Das  Neusilber  hat  den  Vorzug  vor  mit  Silber  plattirten  Waaren, 
dals  es  beim  Abnutzen  stets  weifs  bleibt,  wähnend  letzlere  roth  werden, 
dals  es  also  länger  dauert,  und  auch  dann,  weim  es  eine  Zeit  lang  he- 

*)  Auf  Deiitfch  Wcifokiipfer,     ♦♦)  Totiteiug  ist  Zink  (s.  bei  diesem). 
*♦»)  P.A.  Bd.8. 6,  iOi.     t)  S.  n.J.  Bd.P.  S.  17.     ff)  V.d.G.  iS2i.  8.  US. 


Legirungen  des  Kupfers.    Kupferoxydul.  325 

nutzt  >vorden,  immer  noch  eimm  rrlatir  Lriliern  Wertli  iM^silst,  ond  von 
«If  r  Fabrik  wirdrr  angekauft  wird,  was  mit  v«*rbranchteii  and  unansehn- 
i'icU  gewordnen  plattirten  Waaren  der  Fall  nicht  ist  In  BelrelT  der  et- 
wanigea  ScIUidlichkeit  fftr  den  Tiscligebraacli  ist  durch  Yersuche  er- 
mittelt nvorden,  dala  ein  Löffel  ?on  Ai^enlan,  welcher  60  K.,  31,25  Z. 
«nd  18,75  N.  endiielt,  mit  Essig  behandelt  kaum  1  Gran  mehr  an  Ge- 
wichi  .wlor,  als  ein  I21uthiger  SUberlöffel;  Cimlich  verliieh  es  sich 
beim  Bflbeiehen  mit  Olivenöl,  Butter.  Was  einen  Arsenikgehalt  be- 
trifft, so  bt  ein  geringer  Antheil  dieses  Metalls,  z.  D.  0,25°,  ebne  allen 
sclifidlichen  fiinilurs»  und  die  Bedenklichkeit  za  weit  getrieben,  deshalb 
die  Legirong  för  nachüieilig  erklfiren  zu  wollen.  Weit  gefithrlicher,  als 
diese  Geschirre,  sind  kupferne  und  messingne  KdcbeugerSthe! 

I  In  Frankreich  ist  eine  Legiriing  Ton  Knpfer,  Zink,  Zion,  Blei,  Eiseni 
SpicfsgUni  «ehr  gewöhnlirh  unter  dem  Namen  potm^  ans  welcher  man 
llöhrea,  Hihne,  Mörser,  Leuchter,  kurs  eine  grofsc  Zahl  ven  Geiathen 
gier»t,  die  man  in  Sand  formen  kann;  die  Farbe  ist  schmutaiggrau ,  al- 
lein nach  dem  Abdrehen  wird  di«  Oberflache  pulirt  und  dann  das  An- 
sehen Tcrbessert*  Auch  ferligt  man  Zapfenlager  aus  ihr  iur  eiserne 
Zapfen.] 

Kupfer  rerbindet  sich  mit  Sanersloff  in  drei  VerhSlüiissen: 
J)  Kupferoxydul,  Protoxide  de  evivre,  Pr,  of  eoppcr,  kommt  in 
der  Nalur  als  Rothkupfererz  vor  (siehe  Sprite  267.),  lami  anrh 
durch  Kunst  dargestellt  werden,  wenn  man  schwarzes  Kupferoxyd  mit 
;,'  seines  Gewicht»  sehr  dünn  atisgewalzter  Kopferblechstreifeii  ii»  «4nem 
Schmelzliegel  schichtet  ond  dann  wohl  yersclilossen  ausglQht;  hier  tritt 
das  Oxyd  die  Uälfle  seines  enibaltnen  Sauerstoffs  ans  oberschfissige 
Kupfer  ab,  und  wird  in  Oxydul  verwandelt,  so  auch  das  metallische 
Kupfer.  Ans  einem  Oxydnlsalz  kann  dasselbe  durch  Aclzkali  als  Hy- 
drat gefllllt  werden ,  es  ist  aber  schwierig,  dieses  zu  trocknen  und  von 
Wasser  zu  befreien,  ohne  dafs  es  sich  dabei  höher  oxydirt. 

Das  kfinstlidi  dargestellte  Oxydul  hat  eine  kupferrothe  Farbe,  das 
natürliche  und  dasjenige »  welches  sich  auf  dem  Gaarkni^fer  beim  Ablö- 
srhen  in  Wasser  bildet,  sieht  cochenillrolb  aus,  speeif.  Gewicht  5,(^ 
bei  le^',  es  schmilzt  in  der  GlOhhitie,  und  besteht  aus  88,78  Kupfer  ond 
11,22  Sauerstoff,  giebt  mit  Wasser  ein  pomeranzenfarbnes  Hydrat,  wel- 
rlies  sieh  leicht  in  Oxydhydrat  an  der  Luft  umwandelt,  mit  den  SSuren 
tlieils  farblose  neutrale,  Uieils  brXnnlichc  basische  Salze,  die  sich  in 
Aelzammoniak  zu  farblosen  Flössigkcilen  auflösen;  Aetzammoniak  greift 
Knpfer  an,  und  es  bildet  sich  eine  Aufh'Vsung  von  Oxydul  in  dem  Al- 
kali, welche,  so  lange  die  Luft  keinen  Zutritt  hat,  farblos  ist,  sogleirh 
aber  blau  gefilrbt  erscheint ,  als  der  Sauentoff  der  Luft  oxydirend  ein- 
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wiikea  kann.  KnpferaBjdnl  Mn  OlMfilHt  fdüralk,  ivdMrtk  ( 
l^ehe  L  Seite  38»,  388  beim  GknX  Jümi  pflegl  anf  dar  Ob«AacU 
bj^ener  Gerlthe.zam  beoMra  Aonehra  danelben-.nd  «•  den  Eiaflnfii 
TMi  Fcnchti^eit  nnd  Loft  a  Bfindttn,  UMtUdi  Ox^nn 
bdea  nun  die  polirten  Gertihe  mit  EBlkem  EiteMijd  «mI  W 
tOncfat,  nnd  einer  milsi^n  Hiti»  iWfWi  wadnch  das  Kieenwyd  Smiw 
Bloff  «ni  Kupfer  ebgiebi,  dieaii  in.Oijdid  Tenranddi^t  der  lUafs^ 
wird  dann  abgeapfilJfc,  cngliadid .  KiyferhinMe  «).  Ha»  idmvMh  «na 
aneh  folgende  Kompoeition:  4  Tk  Gfiupan,  4  TL  GokotlMr,  1  tk 
Hompolyer,  madit  dieae  mit  Eaaig  n  eiäem  Teig,  Mgl  danaalbe«  anf 
daa  Kupfer  und  erliitet  die  Gaaehinre  filier  StcüüraUmfeMr,  bfe  dar  \i^ 
benag  trocken  und  achwan  gairerdan.  jal,  atd; 

2)  Kupfer oxyd,  HaiilMtft  d$^  «mbtf,  D.  ^  €9fp9r,  «rivir  da 
KnpferacbwXria  gefunden«  md  ilordba  Gliben  nnd  Verbrenntn  daa 
K.  an  der  Luft,  durcba  GlQbea  daa  aalpeter*,  aaaig*  nnd  kaUena,  Qxjda 
erbalten.  £a  iat  achwan»  nnd  swar  daa  aua  dam  koblcna.  Sak  boU- 
achwan,  locker,  nur  daa  durcba  Verbrennen  ecbaltne^fat  diditer;  ^Mcif. 
Gewicht  dea  aus  dem  aalpetera.  Oxyd  erhaltnen  6,09 ,  dea  aua  eaaigi. 
6,4  hei  16^,  es  enÜiSlt  79,83  Kapfer  und  20,17  Sauent.»  sintert  in  der 
Hitze  msammen  und  kann  geschmolzen  werden,  bildet  mit  Wasser  ein 
bimmelbhiues  Hydrat,  welches  sich  in  Ammoniak  zu  einer  lasurblaaen 
Flfissigkeit  aaflSst  Es  giebt  mit  den  SSnren  die  ge%v&hnlich  yorkom- 
menden  Knpfersalze,  welche  im  wasserhaltenden  Zostend  blau  auch  griin 
encheinen,  wasserleer  theils  weifs,  theils  schwarzbraan  ete.,  von  den  it- 
zenden  Alkalien  und  Erden,  wenn  diese  nnr  in  kleinen  Mengen  zugesetzt 
werden,  grfiUr  als  basische  Salze»  gefiillt  werden,  hei  genügsamer  flenge 
aber  himmelhlan,  welcher  rßederachlag  unter  Wasser,  oder  beim  EnvSr- 
mea  in  der  Flfissigkeit,  leicht  schwan  wird;  derselbe  Idst  sich  in  einem 
Ueberschuls  von  Aetzkali,  Natron  nicht,  aber  in  Ammoniak  auf.  Die 
Kupfersalze  werden  von  ScbwefrlwasserstofTgas  schwarz,  von  Cyaneiaen- 
kalinm  braun,  Ton  koblena.  Kali  in  der  Wfirme  grün ,  von  einem  in  die 
Auflösung  eingetouchten  Zink-,  Eisen-,  Kadmium-,  Blei-  und  Kobalt- 
atXbcben  metilliscb  niedergeschlagen.  Daa  Kupferoxyd  verbindet  aich 
in  der  Glühhitze  mit  den  fixen  Alkalien,  den  Erden,  treibt  aelbat  die 
Kohlensiure  aua,  und  giebt  blaue  und  grfine  Yerbindungen,*  ao  wie  es 
Glaaflflsse,  selbst  in  den  geringsten  Mengen,  grfin  auch  wohl  blau  f^brbt. 
Digoirt  man  Knpferspihne  mit  Ammoniakflöaaigkeit  in  GeßÜaen,  zu  denen 
Luft  Zotritt  hat,  ao  bildet  aich  Knpferoxyd,  welche a  in  dem  Ammoniak, 
daa  an  der  Luft  kohlensauer  geworden  ist,  sich  auflöst    Daher  kann 

•)  D,  p.  j*.  Bd.  9.  ß.  470. 
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mJD  eisen  wäL  Silber  odler  Gold  plaUirtm  Kf9Kl  prifen  •  ob  er  vSlli^ 
an  allm  Strllni  mit  jeacn  edlen  MeUlleo  bedcrlt  ist.  tremi  iu«i  Sal- 
iiiia^eist  bimscbättel,  n-eleber  sieb  soj^eicb  Hlrbeii  \Tird,  V»  wie  da» 
onbedeekte  Kupfer  aogesrifieii  wird.  Eben  so  wirken  aacb  Fett,  Scbmalt, 
Oele  nf  die  Obefflicbe  des  iL  bei  freiem  Loibulrilt  ein,  dasselbe  oxy- 
dirl  und  Uist  neb  in  den  gleichzeitig  enUUndnen  FeUsSnreu  auf. 

Beide  Kopleraxjde  dienen  tarn  Firben  des  Glases,  das  Oiyd  in 
der  Glas->  Fajenee-,  SteingntnaltYei  als  grfine  Farbe^  das  Ox^dhvdnit 
wenn  et  mir  bestindiger  w3n;,  nicbt  so  leicbt  Koblenslore  anirie;r. 
und  .dadnreb  grün  wurde,  als  Maler&rbe.  Zu  dein  Ende  wird  es  aus 
kohlens.  Kopferazyd,  welcbes  man  mil  kocbendeui  Wasser  abg(*wascben 
hat,  durch  Aeixkalilaage  dargestelli,  und,  um  es  lli^r  hsllbar  su  ma- 
chen, nach  iVrfiu«fedf*s  Angabe,  mit  £i\Teirs  oder  Leim  Termischt  ge- 
tmckneL  —  Hin  bedient  sich  auch  des  Knpferaijds  tu  chemiscben 
Analysen  organischer  Körper. 

[3)  K opfc ruber oxyd,  Ptroxiic  dt  tutPM,  P.  sf  c,  wird  durch  Be- 
haocilaDg  too  Kupferozjdbjdrat  mit  ▼crduontcm  WasserstoflÜbemi}  «i 
erbalteo;  dmikel  gelbbraun,  gerach-  und  geschmacklos,  lersctst  sich  in 
der  Wime«  lAst  sich  nicht  in  Wasser  auf,  und  wird  durch  Berührung 
mil  SSareo,  unter  Entbinden  von  SauerstofTgas,  in  Kupferoxyd  verwan- 
delt; es  soll  ans  66  Kupier  und  34  Säuerst,  bestehen. 

Kohleosturrkupfcr;  bereits  vorn  Sciti*  280  ist  angegeben  worden« 
dsfs  es  höchst  wahrsclieiiilirh  eine  solche  Verbindung  giebt,  durch  wel- 
che das  Kupfer  spröde  und  ühergaar  wird.  Eine  chemische  Untersu- 
chung hierüber  ist  noch  nicht  geliefert.] 

S  c  h  w  e  f e  1  k  u  p  f e  r 9  Protostäfure  du  cuivrt ,  Prot otnyide  of  eojf- 
per,  koiuml  in  der  ^lalar  als  Kupferglanz,  K.g]«serx  vor  (siehe,  vom 
Seite  267),  kann  auch  durchs  Zusaminenschmelzrn  von  Kupfer  und 
Schwefel  bereitet  werden,  wobei  im  filoinenl  der  Vereinigung;  ein  hell- 
mllies  Licht  entbunden  wird  (siehe  I.  Seite  158,  2S4);  ferner  durch 
Präcipilation  eines  Kupferoxydnlsalzes  mittelst  Schwrfflwasserstoffgas. 
Eiue  scbwarzgraue  Masse,  leichter  als  Kupfer  schinelxhar,  oxydirt  sich 
nur  beim  ErhibEen  an  der  Luft,  nicht  bei  der  ^cwölmliclien  Tempera- 
tur, besteht  aus  79,73  Kopfer  und  20,27  Schwefel.  Man  bedient  sich  des 
künstlich  dargestellten  Schwefelkopfers  zur  Fabrikation  von  reinem  Kup- 
fervitriol, wie  weiter  imten  bei  diesem  wird  angegeben  werden. 

Das  Schwefelkupfer  kommt  im  Mineralreich  mit  «indem  Schwe- 
felnietallen  Terbimden  vor,  als  mit  14'  SchwefeJeisen  im  Ku]iferkies, 
mit  einfachem  Scbwefe.leisen  im  Buntkupfererz,  in  welchem  dasSchwe- 
felkapfer  in  doppelt  so  grofser  Menge  vorhanden  ist,  als  in  dem  er- 
stem; mit  Scbwcfelwismuth  im  Knpfcrwbmutherz ,  ( Schwefel wismuih 
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-f.  &blel,  verbmidi»  nil  &iitawük  *f-  &lniffar  JdmhU  ak  HaieUrs 
vor;  Scbmfelkupfer  +  Sehwcfislifaui  im  Zisski«t  ((Mm  iNsim  ZIm 
Sehe  224)  f  frmer  rak  Seh welcfaÜlier,  SdnraCBlipM^gbBi  clc  —  Sekvfe- 
felknpfer  findet  eich  anch  in  SAmehfwodattMi ,.  fo  den  Staiaea  beim' 
KnpfeniisbriDgeii,  beim  AmaduBdieii  ^befhalliger  BUcna  (al^  bciM 
Blei  Sehe  178). 

Doppeltea  Sehwefelkspfer,  DmiionUf^KM  4f  e«  H«  ^e^  liat 
nan  am  Krater  des  YeaoTa,  fener  im  daem  aehaeii  Knpferan,  Enpfi»^ 
indig  genannt^  aogetroffen,  mit  Scbirofelqiieftiglani  Tecblmdea  imSchmfi- 
ers;  man  erhilt  et  durch  PrleipÜatiMi  eiaea  Knpievaxjdaaliea  durdi 
SchwefelwassentafTgaa.  Eia  brihJidiachwawer  riiedendilag,  welcher 
aach  dem  Trocknen  iaa  Gr&aliche  atiddi  fiaMhlea  Laekmaipapier  rOthet, 
in  der  Hitie  leraetxhar  ist,  es  eatweicht  Schirefd  «ad  sehwellige  Siare, 
einfaches  Sehwefelkopfer  bleibt  nnrttck;  es  licstdit  ans  Wfl  Kiffer  oad 
38,7  SchweleL 

[Ea  tchaot,  ab  ^hc  ei  aofh  mchrara  Verbipdnngf  das  Kopien  and 
Schwefel«  durch  Kuoft  danteilbar«  —  Selen  köpfe  r«  SiUmhire  da 
euivref  S^  of  e*,  kommt  «laklfno  too  Farbe  vor,  leicht  «ckmcUbar; 
Selenkapfer  -f*  Selcnblei,  am  Han^  $o  auch  da«  Doppelte  Selcokupfer 
Hr  Selenblei;  mit  Selen«ilber,  «iehe  bei  die«em. —  Pko«phorknprer, 
Pko9phure  de  e.»  PA.  i/  c;  e«  giebt  mehrere  Verbindungeo  beider 
Stoffe,  man  erhalt  sie  theiU  durch  dirccte  Verbindung,  theiU  durch  Re> 
duction  de«  pho«phon,  Kupfcroxyds  mltteUt  Kohle,  theils  durch  Priri- 
pitation  eine«  Kupfer«al«e«  mitteht  Pho«phorwas«er«tonga«.  Da«  Plio«- 
phorkupfer,  durch  directe  Verbindung  erhalten,  ist  hellgrao,  «pröde  and 
▼erliert  beim  Caldniren  unter  einer  Glasdecke  allmSlig  ^  des  aufgenom- 
menen Pho«plior«,  «o  daf«  nur  noch  1%q  Phosphor  mit  K.  vereiot  blei- 
ben, aber  auch  durch  keine  Hitte  Terflucliiigt  werden.  Ein  solclies 
Phosphorkupfer  hat  nach  fieraelttit  eine  stahlaritge  Härte«  «o  dafs  dar- 
aus «choeidende  In«trumente  gefertigt  werden  können. 

Chlorkupfcr,  ProtoeUorurt  de  e. ,  Protochloride  of  e.»  sals- 
«aore«  Kupferoxjdnl,  Protemuriate ,  Pr,hydrochlarate  de  c.,  Pr. 
of  c.,  erhült  man,  wenn  1  Theil  Kupferspahne  mit  2  Th.  Quecksil- 
bcrsubttknat  (Doppeltem  Chlorquecksilber)  gemengt  in  einer  Retorte 
trocken  crhilst  wird,  es 'geht  Quecksilber  über,  und  als  Rückstand  bleibt 
das  wasserleere  Chlorkupfer;  man  kann  es  auch  durch  trockne  Destilla- 
tion des  wasserhaltenden  Doppelten  Chlorkupfers  darstellen,  wobei  Was- 
ser und  Chlor  Gbergehen. 

Eine  brfiunlichgelbe,  durchseheinende  Masse,  nicht  fluchtig,  aber  schmelz- 
bar, besteht  aas  64  Kupfer  nnd  36  Chlor,  l5st  sich  in  Salasaure  auf; 
mit  Wasser  verbanden  erhilt  man  es  durch  Digestion  des  Doppelten 
Chlorkupfen  mit  Kupfer  in  vor  dem  Zutritt  der  Luft  geschützten  Ge- 
lifsen,   wobei  es  in  farblosen  Krystallen  anschielst,  die  sich  in  W^as* 
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ser  SU  riner  farblosen  Flüssigkeit  aoflösen,  ebenso  in  Aeturomonialc,  al^ 
lein  beide  werden  an  der  Luft  blau,  in  Oxjdsalie  vcrwandelnj 

Doppelt  Cblorknpfcr,  Deutoeldorure  d»  c,t  D,  of  c,  salz- 
saitres  Knpferoxyd,  Deutomuriate,  D.hydrocJdoratt  de  c,  D,  of  r., 
<*rbsU  man  wasserballend  ((.urcb  AaflSsang  des  Oxjds,  koblens.  Oxyds 
in  SalzsSure,  des  Kapfers  in  Königswasser;  im  wasserfreien  Zustand 
dnrcli  mSfsiges  ErbiUen  des  erstem,  wobei  Wasser  entweicbt,  erbilzt 
man  aber  zu  beftig,  so  entweicbt  aucb  Öilorgas  und  das  einfacbe  Chlor- 
kupfer  bleibt  zurfick.  Bringt  man  ein  sebr  dfinn  gewalztes  Streifeben 
Kupferblecb  envSrmt  in  trocknes  Cblorgas,  so  verbrennt  es  mit  grft- 
nem  Liebt  zu  wasserfreien  Clilorkupfer. 

Die  wasserfreie  Verbindung  besitzt  eine  gelbbraune  Farbe,  zicbt  an 
der  Luft  Wasser  an  und  erscheint  deshalb  bald  wieder  griln,  zerfliefst, 
besteht  ans  47  Kupfer  und  53  Chlor.  Mit  35  ^  Wasser  verbunden  bil- 
det es  smaragdgrfine  Nadeln,  Sfiulen,  welche  einen  metallisch  scharfen 
Geschmack  besitzen,  sehr  leicht  Wasser  anziehen,  zerflicfsen,  sich  in 
Wasser  und  Weingeist  auf  l5sen,  letzter  brennt  dann  mit  schön  grOn  ge- 
Hirbter  Flamme,  weshalb  man  es  auch  zu  Feuerwerken  für  theatralische 
Zwecke  benutzt  i 

[Basisches  doppelt  Chlorkupfer  kommt  in  der  Natur  vor  als  Sals- 
kupferers,  Atakaroit«  in  smaragdgrünen  Oktafdem«  nadcirörroigcn 
Krjstallen,  nierförraig,  in  losen  Körnern,  (Knpfitrsand),  undurchsichtig, 
warhsglänftend ,  spec.  Gewicht  4,43,  auf  G5ngen  mit  andern  Kupferer- 
len,  Eisenerzen  an  roehrem  Punkten  in  Chil«r,  Peru,  auch  in  den  Spal- 
ten vesovischer  Laven;  man  hat  es  auch  einmal  iro  sSchs.  Erzgebirge 
gefunden.  Man  kann  es  kunstlich  darstellen ,  wenn  man  eine  Auflo- 
sung des  Doppelten  Chlorkupfers  mit  Ammoniak  unvollkommen  nieder- 
schlSgt;  ein  gnlnliches,  in  Wasser  unlösliches  Pulver,  welches  scharf 
getrocknet  16,22  J  Wasser  verliert  und  braun  wird,  (In  Peru  wird  es 
fein  gemahlen  als  Streusand  gebraucht,  Arenilla.) 

Nach  der  Angabe  von  GbttUng  wird  das  sogenannte  Braunschwei- 
ger  Grün  dadurch  erhalten,  dafs  man  Knprerbleche  mit  einer  Auflö- 
sung von  Salmiak  in  Wasser  ubergicfst,  die  grüne  Masse»  welche  sich 
nach  einiger  Zeit  ansetzt,  abkratzt,  und  die  Digestion  so  lange  fortsetzt, 
bis  alles  Kupfer  sich  in  basisches  Chlorkupfer  verwandelt  hat.  Allein 
was  jetzt  unter  jenem  Namen  in  dem  Handel  vorkommt,  ist  dnrrhaus 
kein  Chlorkupfer,  sondern  nur  kohlcos.  Kupferoxjd»  mehr  oder  minder 
mit  koblens.  Erden  rermengt» 

Doppelt  Jodkupfer,  Deutoiodure  de  c.»  D,  of  e,,  durch  Niedcr- 
sehlageo  eines  Kupferoxydsalzcs  mit  Jodkalium  erhalten;  ein  schmutzig 
weifses,  unauflösliches  PuU'er;  mit  Kupferoxyd  hellgrün.  — '  Cyankup- 
fer,  Proioeyanure  de  c,  Pr.  o/  c.»  weiüs,  in  Wasser  unlöslich»  aber 


330        Cymmisen  mä  Crmk^fffeh,  iMm^- K^^ 

in  AetunuDMiiak  aai6sl»rli,   -Dop^clf  Gja'iA«'pf«-r«   JiMiogyif  e 
de  e.,  P.wfe,,  gelb,  m  Wiüm  «aMiliA,  khm  im  BiMwiara  imflft«IM.] 

Cjaneisen  -H  Cjankspfe^^  ArrMgrviip«!^  lie  «vIpp«,  F.  ijf  c, 
blaasaares  Eisenox^rdal-Kopferoxyd ,  wird  dnrdi  dopprite 
WahlTerwandtaebaft  ans  ainem  Kiyfiwmydaab  «od.  CjaaebeBkaliiiBi 
dargestellt.    Em  braunea  PnlTer»  gemch*  wid'gesdiiiiacklos,  in  Waaier 

and  Sloren  imlOslicli,  in  AmoHiniak  nnr  tarn  Tlieü  UtelMi.    Man  bat  es 

'  ... 

theils  in  der  Kattuidradcerei,.  theib  als.  Malerfinbe  angfrwendet,  allda 
es  ist  nicht  sehr  bestiindi^  Anagezeichnet  fgndk  ist. die  Empfindlichkeit 
des  Cyancisenkalioms  als  EntdednngnniUel  von  KapCnreiydsabm,  in- 
dem in  einer  AoflQsnng  ynn  00,600  TlMilen  Wasser  das  Vofbandensein 
eines -Knpfersalces  durch  ob(gei,  Reifens  nadigtv?ifsen  werden  kanf. 

jia.lbk&hlenssures  KnpferoxjÄ  kmmnt  mit  Wasser  Teibna- 
den  als  Malachit  Tor  (rerglmche .fwn,  S«te  SOO}^  sowohl  kijatsUisirt, 
sls  kryst^Iinisch^  derb  nnd  erdig,  tvird  theils  als  En  auf  Ki^fier  Tor- 
sdimoben  (der  seltenste  Fall),  theü»  n  Semthen  geschliffen,  anch  ge- 
pulvert als  Berggrün,  Pert  de  moniagnet  eendree  veitst»  (Mincral- 
gr&n)  verbraucht  (das,  Farbematerial,  was  jetzt  unter  dem  Namen  Mine- 
ralgr&n  verkauft  wird,  ist  meistens  arsenigs.  Kupferoxyd,  oder  Sckeelc*9 
Grün}.  Man  kann  das  kolilens.  Kupferoxyd  dadurch  gewinnen,  dafs  man 
Schwefels.  Kupferoxyd  auflQst,  mit  kohlens.  Kali  oder  Natron  föllt, 
imd  den  blaugrünen  Niederschlag  mit  heifsem  Wasser  absfifst,  zuletzt 
mit  kochendem,  wodurch  derselbe  dichter,  fester,  kOrnigcr  wird  und  eine 
schön  grüne  Farbe  annimmt;  doch  wird  die  Farbe  durchs  längere  Ko- 
chen mit  Wasser  schwarzbraun,  indem  dann  das  Präparat  wasserfrei 
übrig  bleibt  Endlich  ist  anch  der  Grünspan ,  welcher  sich  auf  kupfer- 
nen, bronznen,  messingnen  Geschirren  bildet,  weun  sie  der  feuchten 
Lnfl  ausgesetzt  sind,  oder  in  der  Erde  lange  gelegen  haben,  —  grüne 
Patina,  poflrie  vertey  p.  aniique  —  nichts  anders,  als  halbkohlens.  Knpfer- 
oxydhydrat  —  In  Ungarn,  zu  Herrengmnd,  wird  es  aus  kupferritriolhal- 
tcnden  Grubenwassem  bereitet 

Dasselbe  hat  eine  schöne  hellgrüne  Farbe,  ist  in  Wasser  unlnslicli, 
l5st  sich  aber  in  kohlensaurem  Wasser  zu  einem  sauren  Salze ,  in  den 
Sfiuren  auf,  entbindet  in  der  Wurme  Wasser,  wird  braunschwarz,  iu 
der  Hitze  auch  Kohlensäure  und  Jbinterlfilst  schwarzes  Kiipferoxyd.  Es 
besteht  ans  71,86  K.ozyd,  10,94  Ks.  und  8,20  Wasser.  —  Im  Han- 
del kommen  mancherlei  Farbewaaren  von  bl&ulichgrüner  Farbe  vor,  de- 
ren Hanptbestandtheil  halbkohlens.  Kupferoxyd  ist,  als:  Bremergrün, 
Bremerblsn,  Bi'annschweiger  Grün.  Anfl;e8tellte  Analysen  von 
Meiftner  und  im  Laboratorio  des  Gewerbinstiluts  haben  gelehrt,  dafs 
das  Bremergrün  kohlens.  Knpferojtyd,  kohlens.  Magnesia,  (kohlens.  Kalk), 
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Tliooerde  enÜiSlt,  so  dals  et  sdieint,  ala  sei  et  durck  eine  PridpiUtioii 
einer  AnflÖtang  von  Kupfervitriol ,  Bittevtali  imd  Alaun  dorck  kohlens.^ 
Kali  oder  Natron  erhallen;  der  Beisatz  von  JKagnetia  nnd  Thonerde  be- 
dingt die  bedeutende  Lockerheit  des  Prfiparats. 

Zweidrittel  kohlensaures  Kupferoxjd  mit  Wasser  kommt 
als  Lasarers  vor  C^iehe  vom  Seite  269)  in  schön  dankellasurblauen* 
Kristallen,  auch  krjstallinisch ,  derb  und  erdig,  Bergblau»  6/ey  de 
montagne,  mouniain^hlue;  man  gebraucht  das  Erz  theils  cum  Ausbrin- 
gen von  Kupfer  (der  seltnere  FaU),  theils  zur  Darstellung  einer  schönen 
Malerfarbe,  Bergblau  (Mineralblau),  cmdre»  hUues,  blue  verditer,  (die- 
ses ist  nicht  tu  verwechseln  mit  dem  Pigment,  welches  jetzt  unter  dem 
Namen  fliineralblan  im  Handel  vorkommt,  ein  mit  Zinkoxjd  versetztes  Ber- 
linerblau,  siehe  oben  Seite  142).  Man  hat  sich  viel  MQhe  gegeben,  ein 
dem  Lasur  gleiches  Prlparat  darzustellen,  welches  bei  gleicher  Farbeniblle 
auch  dieselbe  Haltbarkeit  besitzt,  allein  man  ist  meist  gescheitert,  denn 
die  künstlichen  Nachahmungen  werden  mit  der  Zeit  grÜDllch. 

[Die  Darstellung  einer  solchtrn  hlaafcn  Farbe  ist  folgende*):  Man  berei- 
tet eine  Auflösung  von  «cliwefels.  Kupfcroxyd  von  1,32  specif.  Gewidit, 
vcrthcilt  240  Quart  kochend  hcifs  in  Fasser,  gleist  180  Quart  einer  sie- 
denden Auflösung  von  salzs.  Kalk,  von  1,38  spec.  Gowieht,  dam  und 
rührt  um.  Hiedurch  bildet  sich  ein  Niederschlag  von  «chwefel«.  Kalk 
and  Chlorkupfer  bleibt  aufgelöst.  Nachdem  man  sich  überacugt  hat, 
dafs  kein  betrachtlicher  Ueherschufs  von  unterlegtem  Kupfervitriol  ge- 
blieben ist  (im  entgegengesetzten  Fall  wird  noch  aaIzs.  Kalk  hinr.uge- 
bracht),  sieht  roan  die  klare  Flüssigkeit  ab,  und  laugt  den  Ruckstand 
gehörig  aus,  wodurch  man  an  620  Quart  einer  gruucn  Flüssigkeit  von 
1,16  specif.'  Gewicht  erhalt.  Zugleich  werden  2  Gentner  gebrannter 
Kalk  mit  240  Quart  Wasser  gelöscht,  der  Brei  durch  eine  Farbenmuhle 
fein  gerieben  und  durch  ein  Sieb  gegoateo ;  von  diesem  Kalkbrei  wird 
l^  bis  14  Gentner  in  ubige  Flüssigkeit  geschüttet,  das  Gemeng  wohl  um- 
gerührt, und  anra  Absetsen  ruhig  hingestellt,  wodurch  sich  eine  grüne 
Farbe  ablagert;  sollte  die  klare  Flüssigkeit  noch  merklich  Kupfcrsals 
enthalten,  so  setzt  man  noch  Kalkhrei  hinzu,  bis  Ammoniak  lu  jener 
geschüttet  nur  eine  sehr  blasse  blaue  Farbe  erzeugt.  Der  Nieder- 
schlag beträgt  in  feuchtem  Zustand  etwa  ^^  Tonne,  beim  Trocknen  ent- 
weichen 73o  Wasxer,  so  dafs  nur  27 J  übrig  bleiben.  Ilierauf  thut 
man  ^  Gentner  feuchten  Niederschlag  in  ein  Gefafs,  2  Pfd.  Kalk- 
milch dazu,  rührt  beide  wohl  untereinander,  fugt  1^  Pinfe  einer  Auf- 
lösung von  Pottasche  (1,11  specif.  Gewicht)  hinzu  nnd  iSfst  das  Genieng 
in  einer  Farbenmuhle  durcharbeiten.  Währenddem  hat  man  1  Pfd. 
Kupfervitriol  in  4  Quart  Wasser,   ebenso   ^  Pfd.  Salmiak   in    4  Quart 


*)  D.  r«  Tom.  3.  Artikel  ,yBleu  de  Montaguc." 
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WuMT,  jtiUt  iMtoodcrt  MrfJidiMi^  mm  tcMut  idk  gwif  FjwV«  in 
eine  cteuMnie  FUtcbc»  die  VitmlaalUaug  4M«,.ua4  awl—n  mrb.^is 
SalfiiUkaafMsiipc,  vencliUe£ifr  4m  FIimcIm  ^d  •clifittclt  das  Gcmsag 
tficlitig  durch  einander. 

Nach  4  Tagen  «chGuet  man  dea  lahak  Toa  4  Krfi|CB  m  ein  Fafa, 
weichet  400  Quart  WaMcr  laaMa  ka»o,  und  «•  viel  Regenwafser  das«, 
dafs  ea  fast  gans  toII  üt;  roaa  rfihrt  alles  gchSrig  durch  einander,  Ififat 
ruhig  absetaen,  sieht  dann  vcnrntielft  einet  in  %  der  HAe  angebracli- 
ten  Hahnt  die  klare  Fl&ttighett  ah,  gSeftC  fritchet  l^atacr  auf,  rfilirt 
um,  liCit  wieder  ahtetarn,  weht  «h  etc,'  weichet  YerTahren  ao  fange  wie» 
derholt  wird,  bia  dat  abfaltffla«  "Waater  nicht  nehr  alltaliach  reagiH. 
lliedurch  crhSlt  man  ein  auhr.  inact  Blan,  weichet  theilwcit  hanpitfick* 
lieb  m  Breifonn,  «»  ptft«^  thcab  im  Talela  ia  der  Schatte  g^iracknel,  in 
drn  llandel  gebracht  wird.  Qeringere  Sorten  werden  durch  einen  atSr^ 
hem  Zutata  Ton  Kalkmilch  und  Sakniak  cracugt»  —  Man  wendet  die* 
%tä  kuuitliche  Berghlau  aor  Darttcllong  blauer  Zcachneapapiere  an,  auch 
sum  Malm. 

Man  erliSit  auch  ant  tafpetert.  Kupferoijd  durch  Behandlung  mit 
Srhlennikreide  ein  Shnlichet  Produkt,  wie  et  ehedem  aut  der  kupfer- 
haltigen  blauen  FlQstigkeit,  die  beim  Scheiden  de«  Silbert  vom  Kupfer 
übrig  bleibe^  dargestellt  wurde.  Diete  Scheidungsweise  kommt  jetat  iiri 
Groften  nicht  leicht  mehr  Tor,  da  man  eine  bitri*chllich  wublfeilrrc 
Methode  kennt  (siehe  beim. „Silber^)«  Man  tchuUctc  diese  blaue  Flus- 
tigkeit  helft  auf  Schlemmkreide,  bis  eine  blaue  Farbe  sieh  gebildet  hatte; 
allein  nicht  teilen  erhielt  man  statt  einer  blauen  eine  grüne  Substana.] 

Seh we Fels aares  Kapferoxyd»  DeutoMvXfatt  de  c,  D,  o/  e., 
KupferTilriol,  Cypervitrlol  *),  blaaer  V.,  blauer  Galilsifnatein, 
viiriol  de  Chyprt»  v.  de  euivre,  v,  Wen,  hlue  vitHol^  kommt  in  Grubfn- 
wassern  •ii%elilBt  in  solchen  Gruben  vor,  in  ^reichen  Kupferglasen 
oder  andere  Schwefelknpferene  brechen,  Cementw asser,  Tergleichc 
das  Seite  299  Gesagte,  «nch  findet  man  ihn  in  alt(*n  Grubenbauten  anf 
der  Ilolzzimroemng  auswitternd.  Man  benutzt  die  Cemcntwasser  tbeils 
auf  Cemenlkupfer,  thcils  auch  auf  Vitriol ,  welcher  aber  immer  ein  ge- 
mischter, eisenTitriolhalliger  isL 

Blan  stelH  Kupfervitriol  theils  ans  Scliwcfelkiipfer,  und  zwar  s«t. 
wohl  aus  Kn|)feFBtein,  welcher  bei  dem  KupferliSltenprozefs  föUt,  als  auch 
aus  dem  künstlich  aus  den  Destandtheilen  gebildeten  Schwefelkupfer, 
aus  dem  Kupfergissen  und  andern  Schwefelkupfercrzeu ,  durchs  Rateten 
uud  Auslaugen,  UieiLi  ans  Kupfer  und  SchwefelsSure  durchs  Auflösen  dar. 
I)  Ans  dem  Knpfersieiu«    Bereits  oben  Seite  284  ist  angegeben  wor- 


*)  Also   genannt,   weil  man   im   Altertbum   diesen  Vitriol   von  Cy- 
peni  erhielt. 


am,  dab  mum  nl  dfs  H—iffldkr  fiiqplcriiittni  de«  gnMetfH  SpvN 
stcn  (CoaccBlniMMtciD)  ud  Dimtni  BMk  jcdna  Fcocr,  wfick««  er 
cchill,  «MlMgt,  lol^cUck  gcsdttdt  diesGaal  Mdi  ciDindcr,  m  M^ivfJ^k. 
Knpicrozjd  »otmielieB.  Die  cooeoitrirte  Lm^  inrd  udi  dem  Ab- 
klir»  ia  kopTerae  KrjsUUitirkenel  Yertlieilt,  k  deaen  der  AMrimüi  er- 
SaAgL  We  pAe  MatterU^e  wird  daaa  «bgglwwa,  die  Vitriolknislni 
ansgebrocheii,  mit  Wasser  abgespftUk  md  fietroclnel;  die  Mutterlaot^ 
mit  der  Hllftc  Roblan^  Termiscbt,  aocbmab  vemotten,  fveraof  wieder 
Krystalle  fallen.  Die  Motteriange  wvm  diesem  iweitea  Anscbofii  wwde 
■odami  a«f  scbtvanum  Vitriol  Tersotten,  man  lieb  sie  in  bSheraen  Bot- 
tichen krystallisiren :  ans  der  hiebet  übrig  bleibenden  Mntterlange  (Sebwari- 
lan^}  scheidet  man  Cementkopfer  ab  (siehe  oben  Seile  dOOX  Allein  seit 
mehrem  Jahren  wird  die  Bereilong  des  schwanen  Vitriols  wegen  Mm- 
gel  an  Absatz  nicht  mehr  betrieben. 

[Der  nannsrcldcr  «chwarze  Vitriol  kryctallisirt  in  Würfeln,  hat  eine 
bUavioIcttc  Farbe,  enthalt  schwcfeU.  Kopreroxjd,  Zinkozjd,  Eiscnoxj- 
dol,  Mangaooxydal,  Kobalt-  und  Nickeluxjd,  (Kalk,  Kali).  Jctat  verwen- 
det man  die  Schwarelauge  theiU  aar  Anfertigung  ron  Ccmcntkupfer, 
theib  zum  Besprengen  des  Rostklcins  statt  Wasser.] 

2)  Ans  k&nstlicb  dargestelltem  Schwefelkapfer.  Um  recht  reinen 
Kapferritriol  zn  gewinnen,  verbindet  man  erat  Kupfer  mit  Schwefel;  in 
dem  Ende  wird  Kapfer  (in  Ronan  nnd  Schreiberhan  Gaarkupfer)  in 
einem  eigens  dasn  constrairten  Flammofen  glühend  gemacht,  und  nach- 
dem es  eine  Zeit  lang  glQhend  erhalten  worden,  wird  der  Zag  nnter- 
brochen  nnd  grob  zereiolsner  Schwefel  (etwa  ^  des  Gewichts)  aaf  das 
Kopfer  geworfen,  welches  sich  mit  ersterm  rasch  verbindet  Hierauf  ^rird 
der  Ofen  wieder  angefeuert  nnd  durch  (Jalcination  das  enengte  Schwe- 
felknpfer  in  schwefeis.  Oxydul  und  Oxyd  umgewandelt,  welches  noch 
warm  in  mit  VITasser  angefüllte  Bottiche  geschüttet  wird,  oft  unter  Zu- 
satz von  Schwefelsiure ;  nach  12stfindiger  Lösung  bringt  man  den  un- 
anfgelSsten  Rfickstand  wieder  in  den  Ofen,  um  ihn  femer  der  Schwefe- 
lung und  Oxydation  zu  unterwerfen.  Hiebe!  bildet  sich,  wie  auch  sAon 
bereits  vom  Seile  300  angefahrt  worden  ist,  ohne  alle  Drftwisehenkunft 
von  Eisen,  Cementkupfer,  indem  schwefeis.  Kupferoxydnl  vorhanden  ist, 
welches  unter  Abscheiden  von  Metall  in  Knpferoxydsalz  fibergeht  Es 
ist  nSmlich  zu  bemerken,  dafs  durch  unmittelbare  Verbinclung  von  Kapfer 
und  Schwefel  einfache^i  Schwefelkapfer  sich  bildet,  welches  durch  die 
bei  der  Röstung  erfolgende  Oxydation  schwefeis.  KLoxydul  liefci*t ,  die- 
ses geht  durch  jene  Abscheidimg  von  metallischem  Kapfer,  oder  dtirch 
den  Zutritt  der  Luft  in  Oxydsalz  fiber,  wobei  sich  aber  nothwendig  ein 
grünes  basisches  Salz  abscheiden  mufs,  denn  das  Oxydulsalz  enthalt  nur 
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halb  80  Tiel  SSare,  als  »ir  Erytagang  moo  neatnlcm  Ozydsak  erforder- 
lieh  ist,  daher,  wenn  sich  das  Oiydal  durch  den  Sauerstoir  der  Luft 
ozjdirt,  nur  unter  Absatz  Ton  %  basischen  Salz  ein  neutrales  sich  cmen- 
y  gen  kann.  Dieses  basische  kann  unter  Zusatz  von  Sehwefelslure  in  neu* 
trales  rerwandelt,  oder  andenveitig  als  grüne  Farbe  verwendet  werden.  — 
Die  Yitriollauge  wird  dann  eingedampft,  die  heifse  concentrirte  Lange  in 
LfiaterkSsten  geklSrt  -und  in  Wachsfitesem  krjstalltsirt,  die  Mutterlaage 
der  zu  versii^denden  Lange  mit  zngesetat,  da  sie  nichts  fremdartiges,  ver- 
unrrinigendfs  enthSit 

3)  Am  Harz  zu  Goslar,  auf  der  Silberhfltte  zu  HBgdesprung  u.  a.  a.  O. 
bereitet  man  Kupfervitriol  aus  gerMeti'n  Kupfererzen,  die  man  ablaugt,  von 
neuem  röstet,  ablaugt  etc.,  allein  gewöhnlich  ist  ein  so  erzeugter  Kupfer- 
vitriol eisen-  oder  zinkhaltend,  indem  .Schwefeleisen  und  Schwefekink 
mit  dem  Schwefel kupfer  zusammen  brechen.  —  Endlich  wird  auch  noch 
auf  andere  Weise  aus  Abfidlen,  Aftern  von  der  Kupferschmelze  Vitriol 
bereitet 

PrCifong  der  Reinheit  eines  kauflichen  Kupfer\'itriol8.  Ein  K^vitriol, 
welcher  ins  Griinlichc  ßillt,  ist  sr.lion  verdächtig,  Eisenvitriol  zu  ent- 
holten; dies  kann  man  dadurch  ermitteln,  dafs  man  ihn  mit  Salpcter- 
siure  kocht,  oder  mit  Chlorwasser  digerirt,  wodurch  das  Schwefels.  Ei- 
zenoxjdul  in  Oxydsalz  verwandelt  wird.  Uieranf  setzt  man  Aetzammo- 
niak  im  Ueberscliufs  zu,  wodurch  Eisenoxydhydrat  gefsLlU  wird,  wäh- 
rend Kupfer-  und  Zinkoxyd  aufgelöst  bleiben.  Setzt  man  nun  Aetzkali- 
lange  im  Ucherschufs  zu,  und  erhitzt  die  Flüssigkeit,  so  wird  Knpfer- 
oxyd  gefiillt»  und  fiült  dann  nach  dem  Ncntralisiren  der  übriggi'Lliebe- 
nen  Flüssigkeit  mit  Salzsäure  und  Präcipitiren  mittelst  kolileus.  Natron 
ein  weifser  Niederschlag,  so  ist  Zinkoxyd  vorhanden. 

[Einen  eisenhaltigen  Kupfervitriol  im  Grofsfn  vom  Eisen  «u  befreien» 
ist  nicht  räthlich,  weil  gemischte  Vitriole,  Gomi»nge  von  Kupfer-  und 
Eisenvitriol,  viel  verbraucht  werden  (siehe  weiter  unten).  Eine  Zer- 
störung des  Eisenvitriols  konnte  tlieils  durch  ein  vorsichtig  geleitetes 
Birenncn  erreicht  werden^  wodurch  nicht  der  K.vitriol,  ahcr  das  scIiwefeU. 
E.oxydul  iftrsetzt  wird,  Schwefelsaure,  schweflige  Säure  und  Wasser  ent- 
weichen und  E.Ol) d  gebildet  wird,  welches  beim  nochmaligen  AuflOsea 
im  Wasser  curückbleibt,  während  Kupfervitriol  sich  auflöst. 

Ein  anderes  Mittel,  aber  ungleich  langsamer  zum  Ziele  führend,  be- 
steht darin,  dafs  man  die  Bohlauge  in  Suiopfen  eine  Zeit  lang  der  Ein- 
wirkung der  Luft  aussetzt,  wodurch  das  Schwefels.  E.oxydul  sich  oxy- 
dirt  und  in  ^basisches  schwefeis.  E.oxyd  übergeht,  welches  sich  als 
Eisenschlamm  niederschlägt,  und  in  neatr.nles  Schwefels.  Oxyd,  welches 
in  der  Matterlaoge  aufgelöst  bleibt.  —  Unrollkommne  Scheidung.] 
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4)  Es  ksB  tmiBA  mtk  wmfk  dvcks  Kockm  tob  altm  Bwcfcbipfcr 
orfrr  ip«a  f  ikhiilf  ScktranlnpCFr  Bil  Sduffftkliii  vmi  1,66  ILTtln«! 
bcirilet  wcrdca.  wobei  ca»  Mn^  »Awen%nff  Gmtm  uA  eiwcfcl. 
Dicsrr  IVoBcb  kamt  nmr  m  SAw^MsSnrrhhiiknk  mit  Vortbeil  ««i^rikkl 
vrrricB.  ränul  weil  diae  la  dkn  frdhlfnlstrD  Preism  TfnlüBBle  SSore 
kaboi  (sie  mbirhiiM«  sie  ans  den  bleimieii  Abdampfpfammi,  Ten:).  L 
Seite  170),  sfveitcas  ireil  sie  die  in  Men^  erteilte  scbirefli^  SSare 
nv  BiUsB^  der  SduTefeUiure  wieder  lioiBlien  kSoneiu  was  deichfiitts 
bei  der  Afliainnis  too  SilberrafinieB,  bei  der  Scbejdiiii|:  des  Silbers 
VMB  Kopier,  eise  ffickti|;^  Ss^be  ist  —  Dnrcb  diesen  Pmeüi  erbilt 
msB  das  Sab  swist  als  einen  scbnistiür«reilsen  dben  Tei^r,  wasserfrei 
BÜt  fihi  I H  bfissiy  i  Sinre  t  er  mengte  welcber  sieb  in  Wasser  m  einer 
scbte  blaoen  Fl&ssi^eik  anfldst;  ancb  enengk  sieb  bei  UeberscbnTs  an 
Knpfer  ein  scbwaner  Rfickstand,  wasserleeres  h  scb^Tefels.  K.ox\d,  wel- 
cber sieb  dnrcb  einen  ZnsaU  ^nn  Sinre  anilSst 

ßeioi  Affiniren  Ton  »fildiscben  Silberm&nzen ,  beim  Scbeiden  des 
Goldes  mm  Silber  und  Kopfer  dorcbs  Kocben  mit  conc.  Scbwcf^lsänre, 
ISst  neb  Knpfer  nnd  SHb^r  aof,  wibrend  Gold  nn^lSst  turiicLbleibt 
(▼ergleidie  den  AfCnimi^procels  beim  Silber).  Anf  diesem  Weg  wird 
sebr  reiner  Knplerritriol  in  bedeutenden  Mengen  m  Oranienburg  tob 
HempH  gewonnen.  —  Han  bedient  sieb  ancb  in  ll3ntwerlcsUiiten  tarn 
Weiisneden  der  Platten  der  SilberrnQuen  der  Terdfinnten  Schwefel- 
stare,  dnr^  welche  Üas  Knpferozjd  Ton  der  Oberflicbe  der  8ch>vSn» 
lieben  Platten  an^elöst,  fiberhsnpt  die  Kupferlbeile  Ton  den  Flicbea 
derselben  weggenommen  «rerden,  wodorcb  eine  dfinne  Uaat  Ton  Fein- 
sflber  L'iinstlicb  erzeagt  wird.  Eben  so  erhSlt  man  ancb  anf  Kapfer> 
bimmem  etc.  darchs  Beitzen  des  Knpferblecks  in  TerdAmiter  Scbwefel- 
sSore,  durchs  Zusetzen  Ton  K.hamnierschlag,  K.asche  (Oxyd),  reinen 
Cyperritriol;  ancb  kOnnte  man  sich  zu  diesem  Behuf  des  Malacliits,  La- 
soreizcs  bedienen,  und  auf  solche  Art  mehr  Yorlheil  aus  ilinen  ziehen, 
als  wnm  man  sie  zu  Kupfer  Terschmelzt,  da  im  Vilriol  das  Kupfer 
tbeurer  Terkauft  \yird,  als  im  Gaarkupfer. 

Das  schwefelsaure  Kupferoxjd  bildet  mit  Wasser  verbunden  lasur- 
blaue, geschoben  4seitige  Tafeln,  specif.  Gewicht  2,194,  welche  einen 
herben,  ekelerregenden  Metallgeschmack  besitzen,  heftiges  Erbrechen  er- 
regen, an  der  Lufl  langsam  blSsser  und  schmutzigblau  werden»  etwas 
Terwittem,  in  warmer  Luft  dagegen  ganz  in  ein  weifses  Pulve'^  zerfallen, 
und  362  Wasser  Terlieren,  Kupferritriol  löst  sich  in  4  Theilen  Was- 
ser Ton  ]5<^,  in  2  Th.  kochendem  Wasser  auf,  nicht  in  Spiritus,  die 
Aufl5snng  reagirt  sauer,  er  schmilzt  in  der  Hitze  zu  einer  weifsrn  Salz- 
masse, Tcrllert  in  hohem  Hitzegraden,  ak  der  Eisenvitriol«  Schwefel- 
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1^   [Produktion  Ton  Kopfcr-    und   fenitcbträi  ^Hindl  un  preoCk  Suit   im 
den  Jah^ 


Oberbcrgamlidislnlt.      K.Titnol.  Gcniiclityitr.    K.TiirioL    Gein.Vit7. 

Onlscp*  («MrtMv«  C«MlMRp«        Guiliior« 

SchletUdien tm  1,186  44  1^907 

Niedcraebt.   Tbflringteb^  1,440^  IfiH  1,187  M7 

Rbeinuclicn 1,17^  —  «Jttt  — 

8,8411t  S,M8  8,488k        8,874. 

Kapfcrritriol  wird  in  ScUciMi  «of  dem  comUnirtcn  WcHi  m  B<h 
naii,  sn  Kaninig  gcftfriigt,  in  BüUh  Mcfiebwf  m  Knpfufcfu  fcOtlu 
bei  Hetutidt,  in  Rejtbsk.  CoblcM  «■  Bbwnbff^innbnli,  w  Sicmcalullin 
bei  Lini  n.  ••  «•  O.  n.  —  In  Onniwbnf  bei  Berlin»  in  Folgn  der 
Affiaation  der  alten  Scheidenfinte,  gewann  ihmpti  1825  4  bia  5,080  C, 
anch  noch  jetat  wird  dortK.Titriol  in  Folge  von  AfiinirproseMCO  dargcatelli.] 

Gemigcbten  Vitriol  nennt  man  Mengnngen  yon  Knpfer-  oml 
Eiarnvitriol  in  mancherlei  hergebrachten  VerhSlfnisfien ,  welche  ganz 
beaondera  filrFlrber  dargettellt  werden.  Man  unterscheidet  nach  altem 
Branch  Terschieden  benannte  Sorten,  die  aaf  den  Terschiednen  Werken 
in  nicht  ganz  fibereioatimmenden  ProportioAen  bereitet  werden.  Man 
bedient  sich  zu  diesem  Zweck  der  Vitriollangen  von  bestimmtem  Gehalt, 
welche  zusammengemischt  abgedampft  und  krjstallisirt  werden,  oder 
man  Ifist  auch  wohl  beide  Vitriole  in  beslimmten  Verhältnissen  ant  — 
Admonter*)  Vitriol  aus  5  Tfa.  Eisen-  und  1  Tb.  Kapfcrritriol,  Dop- 
pelter Admonter  4:1.  —  Bayreuther  Vitriol  7: 1.  —  Salzbnr- 
ger  ans  17 :5i;  letzter  föhrt  den  Namen  Doppelter  Adler- Vitriol.  — 
SSmmtlicbe  gemischte  Vitricde  werden  nur  in  guten  Kristallen  in  den 
Handel  gebracht,  der  Gries  oder  Schmant  wird  wieder  auTgeliSst,  so 
wie  auch  die  Mutterlauge  zum  neuen  Sud  zugegeben  wird.  Jeder  auf- 
gekISrte  FSrber  bedient  sich  dieser  Fabrikate  nicht,  sondern  wendet 
Kupfer-  und  Eisenvitriol  in  dem  schicklichen  VerhSltnifs  beider  an,  in- 
dem er  dann  nicht  von  den  Vltrtolsiedereien  abliüngig  ist,  nicht  aus  der 
Ungleichheit  der  einzelnen  Posten  Schaden  erleidet,  und  übrigens  auch 
wohlfeiler  seinen  Zweck  erreicht,  denn  im  gemischten  Vitriol  wird  der 
Eisen-  nnd  Kupfervitriol  theurer  benhlt,  als  bei  gleicher  Menge  im  nicht 

S«- 

*)  AUo  benannt  nach  Admonr,  in  Steyemark. 
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gemifeliteii  Zqrtand.  -~  Wie  die  PrOfong  eines  solche«  Vitriols  ta 
sostahen  ist,  geht  sns  dem  vorn  Seite  334  Gesagten  dentlich  hervor. 

Anwendang  des  Kupfervitriols,  so  wie  des  gemischten  V.»  soai 
Schwarzfilriien  von  Tuch,  WoUengam,  Fils,  sls  Reservsge  in  der 
Lallen  Kfipe,  znr  Bereitung  des  neutralen  essigs.  Bleioxide,  des 
araenigs.  Kupferoxjds,  mannichialtiger  Farbewaaren,  als  Bremer -Blan 
und  Grfin,  Braunschweiger  Griin,  Mineralgrfin,  Bergblan  elc,  tur  Yer» 
kupfemi^  von  Eisen,  (Messing,  Bronze),  zum  Bruniren  von  Eisen,  zum 
Flrben  des  Goldes  im  Gl&hwachs  der  Goldarbeiter,  in  der  Medicin  n.  a.  m» 
In  der  neuesten  Zeit  hat  man  Kupfervitriol  hluGg  unter  das  Mehl  gemengt 
nnd  somit  zu  Brod  verbaclcen,  welches  för  die  Cresundheit  nachtheilig  isU 

[Ueher  die  YerßUchong  dei  Brodi  mit  KapferTiuriol,  «lelie  Kukimonn  In 
D.  p.  J.  Bd.  39.  S.  4391»  —  Jacquemjfn$  ühtr  die  AuiBndong  von  K*  und 
Zinkviiriol  im  Brod,  m  P.  A.  Bd.  18.  S.  75.] 

%  cchwefeUaure«  Kupfcroxj^d,  Sou$ ^ DeutOMulfate  de  euivre, 
erhält  man  durch  eine  unvolllcororone  PräcipiUtion  de«  neutralen  Salze« 
mittelst  fitzender  fixer  Alkalien;  ein  grünes,  in  W^asser  unlösliches  Pnl* 
ver,  wird  durchs  Kochen  mit  Wasser  schwarz,  verliert  das  Wasser,  be- 
steht aus  63,91  Kozyd,  21,55  Schwefels,  und  14,51  Wasser.  AulJer  die* 
aem  kennt  man  noch  ein  i  schwsfels.  Salz.] 

Behandelt  man  Kupfervitriol  mit  Aetzammoniakflfissigkeit,  bis  der 
anfiln^ich  erzengte  grüne,  dann  blaue,  Niederschlag  sich  völlig  wieder 
aufgelöst  hat,  so  erhält  man  eine  dunkel  lasurblaue  FlCissigkeit,  aus  wel* 
eher  beim  Zusatz  von  Spiritus  schön  blau  gefärbte  Kiystalle  gewonnen 
werden,  schwefeis.  Kupferozyd- Ammoniak,  sogenanntes  Cii- 
fimm  osmionuica/e.  ErklSrung.  Es  zersetzt  das  überschüssig  angewen* 
dete  Ammoniak  den  K.vitriol,  bildet  neutrales  schwefeis.  Ammoniak  und 
Kd^rozyd«» Ammoniak,  welche  beide  zusammen  verbunden  mit  Hydrate 
Wasser  veremt  krystallisiren;  Alkohol  setzt  man  deshalb  zu,  um  durch 
denselben,  da  man  die  Auflösung  nicht  verdampfen  darf,  weil  sie  sich 
sonst  zersetzen  würde,  die  Ausscheidung  des  Salzes  aus  der  Flüssigkeil 
sa  bedingen. 

Es  kfjstallisirt  in  geschobnen  4seitlgen  Sinlen,  von  dunkelblauer 
Fari>e,  schmeckt  stechend,  beifsend,  kupfrig,  riecht  ammoniakalisch ,  lösl 
nch  in  1|  Theilen  kaltem  Wasser  qu(^  zersetzt  sich  an  der  Luft,  indem 
Ammoniak  entweicht  und  das  Kupforoxyd  allmSlig  kohlensauer  wird, 
weshalb  such  die  schön" blaue  Farbe  in  Grfin  übergeht,  und  ein  grüner 
Rückstand  beim  Auflösen  zurückbleibt.  Es  besieht  aus  27,92  Ammoniak, 
32|20  Kupferoxyd,  32,58  Schwefels,  und  7,30  Wasser.  Man  bedient  sich 
einer  Auflösung  dieses  Salzes  als  Reagens  auf  arsenige  SSure,  es  schlägt 
nSmlich  die  letztere  aus  ersterer  eine  grüne  Verbindung  nieder,  arsenigs. 
1.2.  22 
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tttgSenrfä  fldt  WMer,  MM^t  Crbi$  wmk  k  der  K^nrimdosMi 
lut  man  ce  rar  DirateUimg  f€a  amn^k  Kapfiann^  ebcr  wigMiifcnii 
gfftoeii  Farbe,  angewendet,  aUda  waUfaUer  kaaunt  nun  nn  Ziel  au 
■Lvitriol  imd  aneni^  KalL 

Neutrales  achwefela.  Knpfeniiyd .  ||elit  Bit  adbwefeli.  Kali»  Nairott 
Deppelaake,  in  blaaen  KrjataUen,  tbcA  ao  andi  das  I;  adiweCBla.  Kaogrd. 

[Phosphonaares  Kupferosjd,  PevtopAoifiAala  d«  e*»  D,  tf  e,, 
dorcli  doppelte  WahlverwandUcliaft'aiia  adiwercl«.  ICoxjd  oad  plioapiMMnk 
Natron  erhalten;  ein  ^nea»  in  'Watacr  nnlAalicbea  Pulver,  wtlcliea  «a 
der  Hitae  braun  wird,  Waaacr  variiert,  aicb  in  Pho«plioraiure  anfllUt, 
«od  ans  52,63  ICoxjd  and  47^  PlM&ore  beateht.—  Halb  pboapkora. 
Kopferoxyd  roitWaiaer  kommt  an  Libethcn  in  Ungarn  und  ein  nock 
mehr  baiiachea  au  Yimeberf  bei  Bbeinbrettenback  vor;  man  bat  ca 
Piendomalachit  genannt  (aicbe  vom  Seite  269).  —  %  pbospbora» 
Kopferoxyd  -f-  %pbofphorf.  Uranoxydnl,  Cbaleolitb,  fiebe  beim 
Uran»  Seite  265«  —  Halb  pboaplion«  Knpferoiyd  +  balb  araenika. 
K.oxyd,  Olivenit»  aiebe  naicr  letaterm.] 

Salpeteraaarea  Kapferoxyd,  DeutonUrate  de  e.,  D,  qf  e., 
eriillt  man  dnrcha  Aofl&aen  ron  Kapfer  in  SalpeteraSore;  weil  die  Auf- 
einanderwiricang  sehr  heftig  ist,  muTs  die  SSnre  nicht  stark  sein,  and 
anflssen  dieselben  Yorsichtsmaallsregeln  beobachtet  werden,  welche  oben 
Seite  153  beim  Salpeters.  Eisenoxyd  angegeben  worden  sind.  Man  kann 
es  auch  mit  Erspamils  an  Slore  durch  AoflSsen  yon  Kapferasehe  in 
Salpetersiare  darstellen. 

Das  Sals  krystallisirt  in  saphirblatten  sSolenförmigen  Kiystallen, 
specit  Gewicht  2,174,  schmeckt  sehr  itzend»  scharf,  nnd  serstört  orga- 
nische Gebilde,  serfliefat  sehr  leicht,  ISst  sich  in  Wasser  auf,  die  Kry* 
stalle  geben  durchs  Erbitten  ein  basisches  Salz  Ton  bellgrfiner  Farbe, 
welches  sich  in  Wasser  nicht,  aber  in  SSoren  auflöst  Das  neutrale 
Salz  besteht  aus  42,26  K.oxyd  nnd  57,74  Salpeters.  —  Man  bat  es  tbeils 
als  Bronzirflfissigkeit,  theils  rar  Darstellung  ron  Bergblau  verwendet, 
zur  Gevnnnimg  von  Kopferoxyd,  selbst  als  Aetzmittel  för  die  Sidero- 
graphie,  allein  dara  ist  es  anpassend  und  längst  rerworfen;  endlich  auch 
nm  Elsen  ra  broniren,  d.  b«  ra  fiberknpfem.  In  der  Kattundmckerei 
braucht  man  et  ra  TafeUarben^  eben  ao  aach  als  ein  Oxydationsmittel 
fi&r  andere  Metallsalie. 

[ikieselaaiirca  Kapferoxyd  mit  Waiaer, Kiea elmalaehit,  kommt 
nierförmig,  traubig,  derb,  erdig  vor,  apangrün  int  Himmelblaue,  un* 
dnrcluichtig,  apecif.  Gewicht  2,0  bia  2,5,  findet  «ich  unter  denselben 
VerhSltniaaen  wie  der  Malachit,  mit  andern  Knpfererseo  auiammen,  ao 
im  Naaaauachen,  am  Hars,  im  Eragebirgef  Ungarn,  Sibinen,  Chile«  •— 
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^kietelt.  Knpferoxyd  mit  Wasier,  Dioptat,  Kapfertmaragd  in 
•marafdgrfiacn  Rhornbo^dern,  durcKsichfif,  giSntend«  Glai-  bis  Perlmat- 
terglani,  apecif.  Gewicht  2,75  bis  3,4;  im  Lande  der  Kirgisen.  —  Aebn« 
liehe  Yerbindongen  können  auch  durch  Kunst  henrorgebracht  werden« 
wenn  man  Kupferoiydsalie  mit  kiesels.  Kali  ßllt.] 


Fünf  und  zwanzigstes  Kapitel. 
Vom  Quecksilber. 

Das  Qoecksilber,  üfereure,  argent  vif,  meretuy,  quicknlv€r, 
(bfidrttrgp'vm),  kommt  im  Mineralreich  sparsam  yor,  nur  wenige  Länder 
haben  Qnecksilberbergban.  Man  findet  das  Quecksilber  theils  gedie- 
gen, theils  und  vomSmllch  mit  Schwefel  verbunden. 

Gediegnes  Quecksilber,  Jnngfemqn.,  findet  sich  im  Glimmer- 
nnd  Thonschiefer  sparsam  mit  Zinnober^  Silber  und  Silberamalgam,  hSn- 
figer  im  lltem  Sandstein,  der  mit  Porphyr-  und  GrQnsteinlagem  wech- 
selt, in  kleinen  KSgelchen,  auch  in  den  Spalten  des  Gesteins,  so  dais 
es  beim  Abbauen  ausrinnt  In  dem  Rheinkreis  des  K5nigr.  Baiem  zu 
Mörsfeld,  Landsberg  bei  Moschel>  zu  Idria,  Honowiz  in  Böhmen,  in 
Spanien  zu  Almaden,  auch  in  Arragonien  und  Valencia,  in  Peru,  na- 
mentlich in  China. 

Zinnober,  Schwefelquecksilber,  einabre,  mereure  iulfur^,  emnabart 
kommt  theils  in  Krystallen  vor,  RhomboSdem,  in  krystallinischen  Mas- 
sen, specif.  Gewicht  6,7  bis  8,2,  kugelförmig,  traubig,  flachrouschlig  im 
Bruch,  feinkörnig,  halbdurchsichtig  bis  undurchsichtig,  Diamantglanz» 
Cochenillroth  ins  Rubinrothe;  auch  findet  man  ihn  fasrig  und  erdig.  Zin- 
nobererde scharlachroth.  Er  kommt  trfimmerweis,  in  gröfsem  Par- 
tieen,  auf  Gingen,  deren  Gestein  ein  schwarzer  Thon  ist,  in  der  Gebirgs- 
masse  Terbreitet,  von  gediegnem  Qu.,  Silberamalgam,  Eisenerzen,  Blei- 
glanz, Blende,  Kupfererzen,  Gold  etc.  begleitet  vor.  So  in  dem  baierschen 
Rheinkreis  am  Potzberg  und  Landsberg  bei  Moschel,  am  Stahlberg,  in 
Spanien,  in  Böhmen,  in  Idria  im  Schiefergebirge,  in  Krain,  namentlich 
auch  in  Ungarn  zu  Kremniz,  Schemniz,  in  Sachsen,  Baiem,  im  Siegen- 
•chen^  in  Nassau;  in  China,  Japan,  in  Mexiko»  Columbien,  Peru. 

Lebererz,  mme  kipaiique  de  mereuret  hepatie  mercurial-oret 
ein  mehr  oder  minder  inniges  Gemeng  von  Zinnober,  Kohle,  Thon  u.  a.  ro., 
in  derben  Hassen,  specif.  Gewicht  7,1,  undurchsichtig,  halbmeUlUscli 
glänzend,  iwischem  dunkelcochenillroth  und  bleigran  ins  Schwarze» 
kommt  mit  Schieferthon  und  einem  bituminösen  mergelartigen  Gestein, 
Ton  SnttolMr,  gediegnem  Qu.  b^leitet  zu  Idriif  vor. 

22* 
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[Qoeclullbarhotnartt  ■grciifn  ürnmi,  «.  ««HMt. irtfresrM 
orfl^  komml  tkeib  in  «elir  IdriiMa  Kr]rBUll«B  vor,  tlicila  «igcflofa^ 
fctprengti  durclitclieiDendt  siailEftiaMiidy  MclifrMH  gtlUicIifmi, 
findet  aich  mit  gediegnen  Qu.«  ZinaobcTf  in  den  Bione«  ciaet 
•chÜMigen  Tkonateint  wa  Luideberf  bei  Moackcl,  Urie,  llonowis«  Al- 
inaden.  —  Scl«nqaeck«ilbcr|  atelio  weiter  ootca,  SUberaoMlfaa  eiche 
beim  Silber.] 

Dm  gediegnö'  QaecksHber  findet  aldi  In  n  gerfa^  Hen^  ib  dafe 
es  fi&r  den  Yerbraach  hinreichend  wire,  es  wird  daher  das  melale  in 
den  Handel  kommende  QueclctUher  ans  Zinnober-  nnd  Leberen  dar^ 
stellt  Schon  Tor  1800  Jahren  wnTste  man,  dals  ans  Zinnober  durchs 
Glidien  mit  gebranntem  Kallc  laufendes  Qn.  gewonnen  werden  kann,  in- 
dem sich  der  Schwefel  desselben  mit  Calciam  dneraeits  in  Schwefel- 
calcium  verbindet,  andrerseits  nzydirt  und  etwas  schwefeis.  Kalk  ent* 
steht,  welche  beide  als  eine  Kalkschwefelleber  (siehe  L  Seite  417)  lorilck- 
bleiben,  wihrend  das  Qu.  In  Dimpfen  fiberdestillirt  SUU  des  Kalks 
wendet  man  aber  auch  Hammerschlag  an  (Eisenoxydul -Oxyd),  wodurch 
sich  theils  sch^vefligsaurcs  Gas,  tJieils  Schwcfeleisen  bilden. 

Man  bedient  sich  zum  Ausbringen  des  Qu.  ans  den  angegebnen  Er- 
len Terschiedner  Oefen  imd  Gerallie  *),  theils  Retorten  und  Vorla- 
gen in  einem  Galeerenofen,  ^vie  in  dem  Bair.  Rheinkreis,  theils  eiserner 
Glocken  (Kappen),  unter  denen  das  Erz  erliitzt  wird,  wie  zu  Horzowiz, 
theils  Schachtöfen  mit  einem  Alndelplan,  \Tie  zu  Almaden  in  Spanien, 
theils  Schachtofen  und  Condensationskammem,  >yie  zu  Idria. 

1)  Quecksilbergewinnung  mittelst  gulseisemer  Retorten  in  einem  Ga- 
leerenofen. 

Die  hiczn  Terwendeten  Oefen  sind  mit  30  oder  50  Retorten  be- 
setzt, welche  ganz  in  derselben  Form  wie  die  Vitriol5lkolben  (siehe 
I.  Seite  163)  gestaltet  sind;  sie  liegen  theils  in  einer  einfachen,  theils 
in  doppelten  Reihen  Aber  einander,  eine  jede  fa£st  ^  Centner  Erz,  wel- 
ches mit  i^  \  dem  Volum  nach  gebrannten  Kalk,  welcher  zu  Staub  ge- 
löscht worden,  beschickt  ^yird.  Manche  Ztnnobererze  enthalten  sclMm 
Kalkstein  als  Gangart,  und  werden  dann  mit  weniger  Zuschlag  beschickt 
Die  Retorten  liegen  fast  horizontal,  ein  wenig  nach  den  Vorlagen  zn  ge- 
neigt, diese  sind  irden,  mit  Wasser  halb  gefüllt »- und  werden  nach  der 
Beschickung  der  Retorten  angelegt,  die  Fugen  mit  Lehm  verstrichen. 
Sodann  wird  mit  Steinkohlen  zuerst  gelind  erwärmt,  dann  Dunkelmth-, 
zuletzt  Hellrothglahhitze  gegeben;  der  Prozels  ist  meist  buinen  12  Stun- 
den vollendet    Nach  dem  Abgang  des  Feuers  nimmt  man  die  Vorlagen 

*)  Lampa^M  a.  a.  O.  Tb,  S.  Bd«  3.  8.  £07.  Supplem.  Bd.  1.  8.  l69. 
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ab,  gidlit  cbs  Destillat  In  hObeme  Scbflsseln,  das  Wasser  ab,  ond  das 
Qu.  in  Mörser,  in  denen  man  es  mit.Kallrpalver,  zaletzt  mit  Wasser  ab- 
reibt, am  es  sa  reinigen,  dann  troclmet  man  es  mit  Leinwand,  und 
sebUlgt  es  ra  m^ftbr  I^  Centner  in  Hammelfelle  ein.  Der  Abgang  tn 
Schwlne,  Stoppe,  welcher  darclis  Waschen  nnd  Bebandeln  mit  Kalk 
erhalten  wird,  (fein  zertheiltes,  zcrschlagnes  Qu.,  welches  schwarz  er- 
scheint), wird  gesammelt  und  ein  anderes  Mal  mit  In  die  Retorten  ge- 
schattet, der  abdestillirte  Rficicstand  aber  wird  weggeworfen.  —  Die 
jihrliche  Prodnktion  betrSgt  etwa  400  Centner. 

2)  Das  Ausbringen  unter  eisernen  Kappen,  in  Horzowia. 

Der  dort  mit  Tlioneisenstein  aosammea  brechende  Zinnober  wird 
mit  i  bis  ^  Eisenbammerschlag  beschielet,  In  einem  Gefilb  unter  einer 
gufsetsemen  cylindrischen  oben  gescblolsnen>  unten  aber  offnen  Kappe 
bei  Steinkohlenfeuer,  welbhes  die  tetzlere  rings  umgiebt,  destillirt  Die 
Kappe  ruht  mit  ihrem  offnen  untern  Ende  auf  einer  Unterlage,  die  in 
einem  Wasserbehilter  gelagert  ist,  so  da&  alle  durch  die  Hitze  erzeug- 
ten Gase  und  Dimpfe  yon  dem  kalten  Wasser  snigenommen  nnd  nie- 
dergeschlagen werden.  Ein  Ofen  mit  6  bb  6  Kappen  erfordert  30 
bis  36  Stunden  Zeit,  um  gegen  3  Centoer  Erz  zu  verarbeiten. 

3)  Destijbtion  des  Quecksilbers  mittelst  Schachtdfen  und  eines  Alu- 
delpUns  ^). 

Zu  Abnaden  in  Spanien  wird  das  Qu.  in  Schachtöfen  ans  dem  Zln- 
nobererz  durch  Destillation  dargestellt»  und  in  Ahidelschnftren»  die  auf 
einer  schiefini.  Ebene ,  Aludelplan,  liegen,  aufgefangen.  Diese  Einridi- 
tung  schreil»t  sieb  noch  von  den  Saracenen  her,  und  ist  bis  auf  die  letz- 
ten Zeiten  beibehalten  worden,  obschon,  wie  die  Anwendung  in  Idria 
gezeigl  hat,  dabei  QueeksilberdSoipfe  verloren  gehen.  Die  Gangart, 
in  weldier  das  Zinnoberers  zu  Almaden  vorkommt,  ist  Kalkspatb 
nnd  Quarz,  die  Gebirgsart  Thonschiefer,  welcher. ofl  mehrere  Fufs  weit 
von  dco  Gingen  abwirts  mit  Zinnober  durchdrungen  ist  Man  scheidet 
5  Sorten  Else,  1)  reinen  oft  krystallisirten  Zinnober»  welcher  als  Farb- 
material dient,  2)  derbes  Scheideerz,  welches  sehr  vielen,  oft  reinen 
Zinnober  «otbäk,  50  bis  60  Pfd.  Qu.,  3)  raitilrrc  Scheidegänge ,  welche 
Z.  grob  eingesprengt  enthalieo,  20  bis  40  Pfd.  Qu.,  4)  geringe  Scheide- 
gjlnge,  welche  blos  fein  eingesprengten  Z.  enthalten,  10  bis  20  Pfd.  Qu. 
liefernd,  b)  feinstes    Grubenklein,   aus    demselben   und  Tbonschlempe 


*)  Alnd«fn  nennt  man  birnformi«;  gesiaUete  thonerne  Gcr'atlie,  mit 
einer  weitem  Oeffniing  am  öbern  Tlieil  nnd  einer  engern  in  dem  Ter- 
l.inf;erten  Halt.  Sie  werden  so  an  einander  gelegt,  dafs  der  Halt  der 
obern  in  die  weite  Otffuuug  der  uiuera  hineinragt. 
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n&fim  Backstebe  gettdchai«  ik  felraefawl  wb  dt  «brigM 
TwlittUei  werden.  ■  . 

Die  QaedHlberOreB  ^)  eidl  eb»  OMÜrairt!  9  SciiMUlfiw 
nBidea  Schlcktea  stelten  neben  einmdeiv  -m  dalb  am  Mm  KMiimJ 
einander  gemein  beben;  Uinen  mr  Sefto  -iil  der  Aiidtiphn,  d;  li« 
an%eauinerle  doppelt  gene^  eebiefe  Ebne,  deren  bMietar  Ptaikl 
der  einen  Seite  mit  den  AbmglEnden  der  Scbacfaiaien  In  efaMf  BdIm 
liegt;  anf  der  andern  aber  mit  Rawcliftngtn  fa  YerUidnng  etcbt.  *  Mer 
Ofen  bat  in  einer  gewiesen  Htte  dnen  genunerten  Bonti  Ibcr  mkki&m 
die  Ene  aii%eaebüttet  werde»,  in  dem  Rmn  d«niler  wird  llflhftnM 
angfeiAndeL  Znonteret  werde»  die  derben  Scbddeerte,  wdeke  In  frort- 
grelaen  Stiklcen  engdbfert  weiden»  eingelegt^  denn  die  nlltdeni,  -nm 
WalbnlagKifiM,  dann  die  geibgera,  tea  t  Ue  1  KnbflooU  Ortte,  nn- 
lelnfc  die  Backatebe,  db  dae  CnbanUfb  nnd  db  Stnppe  eadballai^ 
alte  Alndebt  db  mit  feb  lertiNilleni  Qnecksilber  nnd  Osjfd 
gea,abd.  Oben  wird  der  Ofaidnrcb  eb  Cbvftllbe  gaeeUoeeen,  önd  dae 
Locb  tnm  Ebtragen  der  obevrten  Sebichle»  mittebt  einer  Tben^aib, 
db  mit  Lebm  veratridien  wird.  Zwei  Absngakanäle  ateben  dorcb  acbmale 
aber  bobe  Oefibnngen  mit  dem  Ofenacbacht  b  Verbindung,  dorcb  welclie 
l>eila  Anfienem  des  Ofena  die  QoeckailberdSmpfe  in  diese  Oltergeben. 
Die  KanSle  amd  ISnglicb  rierecidge  gemauerte  lUome,  nacb  dem  Ofen 
fB  icbmal,  lireiter  nacb  dem  AladdpAan,  ab  steben  dnrcb  3  Oefibnngen 
mit  dem  eralem,  nnd  mit  den  Alndelschnaren  in  Yerbbdnng,  d.  k. 
mit  den  AladelreUien,  welobe  je  6  fi&r  jeden  Rancbbng,  alse  12  Bär  je- 
den Ofen  b  parallelen  Zfigen  neben  einander  liegoi.  Der  Abdelpbn  iat 
nacb  der  Mitte  zu  geneigt,  nnd  an  der  niedrigsten  Stelle  mit  emem  Spalt 
▼eraeben,  unter  welcbem  eme  Rinne  eobrSg  gelagert  ist,  nm  daa  ann  den 
Aludeb  anaitielsende  condensfarte  Qn.  anfznnehmen  und  nach  8  atemeiw 
nen  BebXltem  in  leiten«  Indem  nimlicb  der  Ofen  angefeuert  wird,  stei- 
gen die  Dimpfe  mit  dem  Raneh  des  Brennmateriab  im  Ofenschaeht  b 
db  Höbe,  treten  in  db  AbzugkanSle  ein  nnd  ziehen  durch  die  Alndel- 
acbnQre,  die  anf  der  einen  Hfllfte  des  Plans  abwSrls,  auf  der  andeni  an& 
Wirte  ateigen,  und  mit  Tbon  yerstrichen  sind;  hier  endigen  sich  dieseW 
i>en  b  die  Ranchkammem,  die  mit  den  Schornsteinen  b  Verbindnng 
stehen»  durch  welehe  der  Ranch  abneht«  wflhrend  die  wenigen  in  den  Abn- 
deb  lUlobt  TollatInd%  oondensirten  Qn.dlmpfe  sieb  noch  niedemchlagen. 

Der  Ofen  wird  in  Anfnng  erst  achwach,  dai^n  stark  mit  Reiahob 
angefeuert,  und  damit  12  bb  15  Stunden  lang  fortgefahren,  worauf  die 
stirkste  Hitie  2  Stunden  lang  gegeben  wbrd.    Hierauf  kühlt  der  Ofisn 

*)  hornftO.  a.  a.  O.  Tafel  l4. 
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ab,  die  Eintn^tbflren  werden  am  8teii  Tag  geOflnet;  am  4teii  Tag  wird 
der  Ofen  an^eladen  und  von  nenem  gefiillt,  die  Alndefai  auseinander 
genommen»  dia  enthaltne  Qu.  anagegosaen,  welches  in  der  Rinne  sich 
sammelt  nnd  abfliefat  Um  es  von  der  anhSngenden  Schwlrze  m  be- 
freien, wird  es  der  troclmen  Wüsche  unterworfen,  d.  h.  es  wird  auf 
einer  wenig  nach  der  Mitte  geneigten  Sohle  eines  Gebludes  ausgös- 
sen, wobei  es  rasch  nach  der  Mitte  zn  lüuft,  wo  ein  steinerner  Trog 
eingesetzt  wird,  wShrend  die  SchwSrze  an  der  Sohle  hSngen  bleibt; 
dieselbe  enthslt  meist  viele  QnecIcsilberlcDgelchen ,  die  sich  nicht  los- 
machen können;  um  diese  zu  trennen,  schüttet  man  über  die  Schwirse 
Asche  und  arbeitet  das  Gemeng  mit  Krficken  durch;  hiebel  rereinigen 
sich  die  kleinen  TrGpfchen  zn  gröfsem  und  laufen  auch  noch  ab.  Das 
so  gerein^le  Qn.  wird  zu  ^  Cenlnern  in  weifsgaaren  Kalbfellen  ver- 
packt, auch  in  geschmiedeten  eisernen  Legein,  wie  es  hier  som  grolsen 
Tlieil  ankommt 

f  Produktion  der  spanischen  Qaecksilberh&tten  sn  Almaden: 

Seit  1524  bis  1646 540,000    Centaer 

»    1646    »  1757 429,560^       • 

»    1757    »1803 460,4421       » 

1^430,003^  Centner  in  279  Jahren. 
Aufserdem  ist  in  den  Graben  su  Huancavelica  in  Peru  so  viel  Zin- 
nober gewonnco,  und  Qu.  daraas  ausgebracht  worden,  dafs  die  Meng« 
dea  leutern  von  1570  bis  1713  778,0(90  Centner  betragt.] 

4)  Qnecksilberausbringen  in  Schsoitskn  mit  Gmdensationskammem 
in  Idria*^. 

Zn  Idria  kommen  die  Qnecksilbererze  In  Brandschiefer  vor;  die  erz- 
Rihrenden  Schiefer  unterscheiden  sich  von  den  tauben  durch  dunklere 
Farbe  und  mattes  Ansehen,  der  taube  ist  stets  lichter  und  glänzend,  weit 
hSrter;  der  Schiefer  ist  an  idelen  Stellen  mit  Kalkspathadf.rn  durchzo- 
gen. Man  unterscheidet:  Stahlerz,  Lebererz,  Ziegderz,  Korallenerz, 
Brandetz,  gediegnes  Qu.  und  Zinnober;  das  erstere  ist  ein  derbes  und 
durchaus  reines  Lebererz,  Ziegelerz  nennt  man  diejenigen  Lebererze, 
welche  kleine  Schiefertheilchen  eingesprengt  enthalten;  das  Leberen 
steht  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  in  der  Mitte;  Korallenerz  sind 
Schieferknoten  mit  Zinnober  innig  durchzogen,  welche  durch  die  Sulsere 
Gestalt  dnige  Aehnlichkeit  mit  rothen  Korallen  besitzen;  Branderz  ist 
milder  enfiihrender  Schiefer,  welcher  viel  Bitumen  enlliält,  sein  Erzge- 
halt ist  verschieden.  Vom  gediegnen  Qu.  wird  in  der  Grube  selbst 
^^^  gewonnen,  das  mdirste  erst  bei  der  Aufbereitung,  jährlich  etwi 


*)  JEiirsfSBf  meullurgische  Bcise  etc«    Halle  1821,  8.  257  u.  f. 
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10  bb  19  €«itiMr  Jangfen^MdalDicr»  ote  rm  Umm  wIM 
kk  dem  Enbreimafen  gewooBeB.  Dia  Slalil*«  LdMr-  md  ZkigriMV 
IcMBineo  Bklit  sor  Anfberdtmig,  mAm  gdioi  ■writtulbir  iv  HMü^ 
Aa  ührigea  werden  ent  der  HandarlifidBng  imlenfwfai»  iredMÜi  4Ni 
jKonllenen  mii^ehalten  wird,  die  Rftebtiiide  Iromiffi  datB  md  8Uh 
werlce,  wodurch  dieselben  uiKotimr»  was  mrHfitto  gfiiti  ykVQnktßtgßf 
w^ddia  gepocht  werden,  und  tanbaa  En  geachicden  weiden.  Daa  Vaeli> 
müd  kommt  anf  den  Srhlimmyaban  (Waacbhaerd  gwiannt),  «id  wM 
dort  Terwiachen,  allein  nm  nidit  in  viel  En  an  racUecen,  mehl  an  lall- 
atlndig»  ala  aa  aonat  geacliiehti  weil  der  Holaverliraach  bei  ImanSchUa- 
dben  nicht  im  Vechütnila  ataht  mit  dem  Tarioat  an  En  bal  dar  Dar- 
itdlnng  reicherer  Schliecha. 

Bd  der  Zngatemachnng  dar  anfbereiteten  Ena  dnreh  da»  HUtf 
betrieb  unterscheidet  man  Enomid  Sdlieche,  weil  dka^bea ainn var- 
aehiedna  Behandluig  b  den  Oefen  arfiirdem;  Ene,  waicba  dia  Ciifci 
einer  Erbae  nicht  erreichen»  werden  den  SchÜedien  lagarechaat  Dia 
Hüttenarbeiten  fangen  gewShniich  im  NoTcmber  an  nnd  enden  im  Sin, 
weil  der  H&ttenraach  daa  Graa  nnd  die  Feldfirftchte  im  FrQh)ahr  und 
8ommer  verderben  würde,  dagegen  im  Winter  aach  die  Gindenaation  der 
Qaeckaüberd&mpfe  achncller  nnd  volUcommner  geschieht.  —  Anl^lich 
bediente  man  sich  zn  Idria  der  Galeerenöfen  nnd  Retorten,  apiter  der 
spanischen  Oefen  mit  Aladelplan»  1750,  sodann  statt  der  Aladebi  ge* 
manerter  enger  KanSle,  bia  endlich  die  ^richtung  getroffen  wnrde,  die 
noch  beateht,  die  Qa.dämpfe  in  gemauerten  Condensationskammem  aicb 
niedenchlagen  au  lassen. 

Die  beiden  H&ttengebiude  enthalten  ein  Jedes  2  Oefen  mit  den  Ver- 
dichtungskammem,  die  eine  gemeinschafUiche  Ruckwand  haben,  ao  dala 
in  Jeder  Hätte  ein  Doppelofen  vorhanden,  welcher  auf  beiden  Seiten 
nüt  4  Verdichtnngskammem,  die  ebenfalls  mit  einer  gememsamen  Rück- 
wand an  einandentehen,  versehen  aind.  Der  eine  Doppelofen  ist  fiir  die 
Erze»  der  andere  för  die  Schlieche  bestimmt,  die  Verdichtungskammem 
ahid  unter  aich  und  in  jedem  Hfittengebäude  ganz  gleich,  4eckig!e  Rinme 
von  gleicher  Höhe  mit  dem  Ofen,  aie  stehen  mittelst  einer  steineinen 
nnterirdischen  Rinnenleitung  mit  dem  Blagazin  in  Verbindung.  In  der 
ersten  Kammer  jeder  Seite  tritt  der  Rauch  vom  Brennmaterial  mit  den 
Qoeckailberdämpfen  gleichzeitig  ein,  liier  erfolgt  der  erste  nnd  atärkste 
Niedendilag;  waa  aich  nicht  verdichtetj  wird  durch  die  in  der  Scliei- 
dewand  z^vischen  der  ersten  und  zweiten  Kammer,  und  zwar  ganz  unten 
an  der  Sohle  dieser  Wand  angebrachten  OefTnungen  in  dio  zweite  gelei- 
tet, muia  in  deraell»en  in  die  Hübe  ateigen,  nm  sich  aus  den  OelTnun- 
gen»  welche  aich  oben  in  der  Scheidewand  zwischen  der  zweiten  nnd 
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diütoi  Kanncr  befiaden,  In  die  dritte  in  begeben,  In  dieser  tlek  bcr- 
nbeeoken  nnd  doreh  die  Abzo^flnongen,  die  eich  nnten  In  der  Zwischen- 
wnnd  iwifcben  der  dritten  mid  vierten  Kammer  befinden,  in  die  rierte 
Kemner  treten.  In  vrelcber  dünn  alle  Dimpfe,  die  kei^r  weitem  Yer- 
diditnig  fidiig  sind,  in  die  WAm  steigen  nnd  ans  der  Esse  abgeföhrt 
werden.  In  der  zweiten  Kammer  ist  der  Niederschlag  noch  nicht  gans 
nabedentend,  in  der  dritten  schlSgt  sich  aber  sehr  wenig,  nnd  in  der 
4len  fast  gar  nichts  nieder.  Die  erste  Kammer  erhilt  die  DSmpfe  ans 
80  Tiden  Reihen  Ton  Oeflnnngen,  die  In  der  Scheidewand  zwischen  ihr 
und  dem  Ofen  liegen,  als  letzter  Etagen  besitzt;  der  Ersofen  bat  deren  % 
der  Scbllechofen  aber  3.  Die  WSnde  der  Kammern  sind  massiv  nnd 
mit  Kalkmfirtel  fiberzogen»  die  sich  bald  mit  Fingasche  nnd  Rns  bc- 
dedcen,  KrStze»  welche  ton  2^it  zn  Zeit  sbgekehrt  nnd,  wie  berdts  unter 
3)  angegeben  worden  ist,  dnrchgekrfickt  wird,  nm  die  Qn.kQgelchen 
davon  za  trennen;  das  ansgekrfickte  Gekritz  kommt  snm  Schliecbofen, 
Wid  wird  gleich  dem  Schliech  mit  durchgebrannt.  Die  Sohle  aller 
Kamnem  ftlli  von  hinten  nach  vom  etwas  ab,  damit  sich  das  verdich- 
tete Qu.  anf  dem  Boden  ansammeln  und  in  einer  steinernen  Rinne, 
welche  vor  den  Yerdichtnugskaramem  liegt,  nnd  mit  jeder  Kammer 
dnreh  me  Oeffnung  verbunden  Ist,  nach  dem  Magazin  abflielsen  kann, 
wo  es  sich  in  einem  steinernen  BehSlter  ansammelt.  Wihrend  des 
Brandes  sind  die  einzelnen  OelTnungen  geschlossen,  nnd  werden  erst 
nach  Beendigung  desselben  nnd  nacb  der  Abkfihlung  des  Ofens  geöffnet, 
nm  das  Qu.  zn  beben. 

DieOefen  sind  gans  Xhnlich  denTSpfer-,  Steilst-,  oder  Ponellan- 
9fen  eonstmirt,  es  sind  runde  EtageSfen»  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs 
die  Fenemng  in  der  untersten  Etage  sich  befindet»  welche  durch  einen 
gewMbten  Rost,  durch  den  Flamme  nnd  Ranch  ziehen,  von  der  2ten  Etage 
getrennt  ist  (ihnlich  dem  Steingutofen  von  AUbrtcki^  siehe  Tafel  Yll 
Fig.  1).  Das  Holz  brennt  auf  einem  ganzen  s5hUgen  Heerd,  welchem  die 
Luft  ans  einem  unter  demselben  befindlichen,  mit  einer  ThQr  versehe- 
nen Raum,  der  gewissermalsen  die  Stelle  eines  Aschenfalls  vertritt, 
durcb  4  In  den  Seitenmanem  in  die  Höhe  geföhrten  Kanälen  zugeführt 
wird,  welche  sich  in  der  H5he  der  Heerdsohle  ausmünden.  Ffir  die 
Erze  besteht  der  Ofenschacht  aus  zwei  über  einander  befindlichen  Ab- 
theüui^en,  oder  Etagen,  die  durch  ein  GewSlbe  mit  OeJBinngen,  zum 
Durchgang  der  Flamme»  geschieden  sind.  Die  oberste  Abtheilung  hat 
aber  ein  vOllig  gesclilolsnes  Gewölbe  >  weil  der  Rauch  und  die  Dämpfe 
in  die  Verdichtnngskammem  geleitet  werden,  zu  welchem  Zweck  in 
jeder  Etage  unter  dem  Gewölbe  sich  zu  beiden  Seiten  OelTnungen  nach 
der  eilten  Kammer  }eder  Seite  befinden.    Ganz  ähnliche  Einrichtung 


.  ..-/..  . 


346  Bmfgmg  A$  QmebUee&. 

hdm  tedi  ak  ScUiedtfeä,  U«  rfad  abor  S  B^lii  40« 
tnm,  ^  Geffttlbe  tut  gm  fladi  gnddagM«  wrfl  rfft  kdM  ao 
Litt  ta  tmgw  haben,  als  dl»  h  daa  EnBisa»-  b  to  rliirlf  ^M^ 
thdloDgan  almmtücher  Oefen  MirMi  JBa  FliiaahtBlwin,  iwwiehe  BaA  Ami 
Einaelien  Temunert  werden.  Dia  SdiBacItewtirdwi  in  »Schalen  ▼<»  fawir 
CMtem  Thon,  weldie  10  ZoU  faa  Dor^aMaaer  jnd  S(  Z.  im  Lkton 
Tiefe  haben»  eingeaetzt,  ab  filMan  etwa  MI.  KnbOMil  «der  40  PH. 
Sdiliedk;  in  jede  Etage  kfinMB  4m  SdMdan,  abo^  In  3  Etfegen  IJMI 
l^efaaeitig  eingeaetit  werden.-  Mtk  8dlUMhbr«ni  miä  in  cineaa  Dop* 
pelofen  85  bia  90  Centner  Qnedoflbar  gAan^-derMdiech  wtrde  dem- 
nadi  n  6  bia  7§  aoagebracbt  BiMn  Zoiidda^  bedarf  nUM  ifvedcr  bei 
den  Enen,  noch  bei  den  SehUedken,  weil  daf  Kalkgdbah  dea  Sdblefeia 
lunreicht,  die  Zeiielaung  dea  7ii—>biii  in  dttr  Btaimltftaa  m  betfhien; 
die  HHie  darf  die  Rothghth  nläkl  «bante^en.  Zk  diMm  Brand  aollen 
li  Klafter  Hob  an  144  KobiUbb  reibrnnl  werden,  ein  Bland  bna  li 
3  Tagen  ToUendet  aeini  ?on  denen  aliier  mn  Einaelaen  nnd  Feuern^  otar 
Bwdte  zorn  Abkfihlcn,  der  3te  fom  Heben  nnd  Anatragen  der  RichaUtoda 
geredinet  wird ,  wddie  ftber  die  Halde  geatfint  werden«  -—  Die  jetx^ 
Ph>daktion  aoU  jihrlich  1,500  Centner  nicht  fibereteigen. 

Da  daa  Icfiofliche  Qoeckailber  nicht  rein  ist,  aondera  fremde  Me- 
talle, da  Blei,  Wiamnth,  Zidc,  (Silber),  enthllt,  ao  muTs  ea  za  manchen 
Anwendnngen  gereinigt  werden  ;'hiezn  bedient  man  aich  der  Deatillatiön 
aua  Glaaretorten,  die  man  fiber  frdea  Kohlenfeaer  in  einem  Drahtkoffc 
legt  Um  die  Luft  yom  QaecksUber  abzohalten  nnd  daa  Ueberspritaen 
m  Teriiftten,  bedteict  nun  die  OberflSche  desselben  mit  Eisenfeilapih- 
nen.  An  die  Retorte  wird  eine  Vorlage  mit  Wasser  angelegt,  nnd  der 
Retortenhala,  wenn  er  nicht  achon  an  aich  lang  ist,  durch  eine  pajneme 
R5hre  bia  an  den  Waaaerspiegd  reiilngert,  damit  das  Qoeclcsilber  alcb 
gehörig  abkühle,  ehe  ea  ins  Wasaer  ftilt  Allein  allea  nmdestilUrte  Qu. 
iat  nicht  völlig  rein,  es  enthllt,  obachon  wdt  weniger  ala  vorher,  immer  noch 
dnige  anhingende  flftchtige  Metalle.  Man  kann  kSnfliges  Qu.  auch  dadurch 
etwaa  reinigen,  dala  man  ea  mit  ein  wenig  Salpetersäure  digcrirt,  wodurch 
die  fremden  leichter  ozydirbaren  Metalle  aufgelöst  werden,  durchs  Kochen 
mit  einer  Auflöaung  von  aalpetera.  QuecksUberoxyd,  oder  Sublimat  Will 
man  ganz  rdnea  Qu.  daratellen,  ao  pflegt  man  entweder  künstlich  be- 
reiteten Zinnober  mit  EiaenfdlapShnen  beschielet  zu  deslilliren,  oder 
Quedailbersublimat,  höchstes  Chlorqueclcsiiber,  in  Wasser  au&ulösen 
nnd  mit  der  HXlfte  aeinea  Gewichte  EisenfeilspShnen,  oder  kleinen  Ml- 
geln,  in  einem  daemen  Kessel  zn  kochen,  bis  alles  Sublimat  durch  dao 
Eiaen  ao  zedegt  ist,  dala  aich  daa  letztere  in  Chloreisen  verwandelt  hat 
nnd  daa  Qo.  fiOnig  an^eachieden  worden.     Da  nimlich  aowohl  der 
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könstlkb  berdteie  Zfamober  ab  cbs  Soblimat  keine  firemden  Hetalla  eol- 
halten,  eo  mfisseo  beide  aach  durch  gebSrige  Zerlegung  feines  Qaeck- 
■über  liefern.  Dnrcbpressen  durch  Slmiscbleder  reinigt  das  Qu.  von  an- 
hSngendem  Schmati,  dem  Ozjdbintehen,  welches  die  aa%elMen  Metalle 
bedingen,  ebenso  das  Durchtreiben  durch  Holz  mittelst  der  Lnf^nmpe 
(der  Qu.regen). 

Das  Quecksilber  besitit  eine  &st  silbenrei£se,  wenig  ins  Bllnllche 
sjnelende  Farbe,  ist  stark  lenzend,  geruch-  und  geschmacklos ,  specit 
Geweht  13;(686  bei  ^^l«»  und  13,S35  bei  26^  Kupffer,  es  gefriert  unter 
—  38^,  zieht  sich  stark  zusammen,  ist  dann  weich  wie  Blei,  dehnsam, 
himmerbar f  erregt  beim  Berfthren  Brandblasen,  gleich  wie  gtflhendes 
Eisen,  (hi^r  Ist  die  Blase  Folge  des  raschen  Eindringens  von  Wirme  in 
die  Haut,  dort  des  raschen  Austritts  aus  derselben),  es  krystallisirt  auch 
YfM  in  Oktaedern,  specif.  Gewicht  des  gefimnen  14,4.  Es  verdunstet 
schon  bei  der  gewöhnlichen  mittlem  Temperatur  der  Luft,  besonders 
leicht  im  Vacuo  des  Barometers,  in  der  IVrteenrsdien  Leere,  wo  man 
sehr  oft,  besonders  wenn  das  Barometer  tou  der  Sonne  eine  kurze>  Zeit 
lang  beschienen  wurde,  kleine  QuecksilbertrOpfchen  findet  Dafs  sich 
schon  bei  ganz  geringen  Wlrmegraden  Qu.dlmpfe  bilden,  kamt  man  da- 
durch beweisen,  dafs  man  in  einen  Kolben  ein  wenig  Qu.  giefst,  und  an 
dem  Pfiropfen  ein  BlSttchen  Schaumgold  mittelst  eines  Drahts  befestigt; 
binnen  kurzem  ist  dieses  weifs,  amalgamirt,  d.  h.  es  hat  sich  mit  Qu. 
cliemiscb  yerbunden.  Das  Qu«  dehnt  sich  ton  seinem  Aufthaupunkt 
— 39®  bis  zum  Siedepunkt  des  Wassen  +100®  in  glSsemen  Röhren 
vollkommen  gleichförmig  aus,  und  zwar  f&r  jeden  Grad  nach  Celskui 
Thermometerskala  um  ^^  des  Raums,  den  es  bei  0®  hat,  ftir  jeden 
Grad  nach  A^attmvr  um  x^^  ^  siedet  bei  einem  Barometerstand  Ton 
28  par.  Zoll  bei  300®. 

Reines  Qu.  oxydirt  sich  nicht,  ^reder  beim  Stehen  an  der  Luft,  noch 
beim  Schuttein  mit  derselben,  allein  das  käufliche,  welches  fremde,  leich- 
ter oxydirbare  Metalle  entliSlt,  die  mit  Qu.  in  Bernlirung  -f-  el.  sich 
veiiialten,  setzt  schnell  ein  dünnes  schwarzgraues  OxydhSntchen  ab,  wel- 
ches sich  nach  dem  Wegnehmen  stets  wieder  erneuert  Unreines  Queck- 
silber sieht  daher  immer  blind  aus,  läuft  nicht  reinlich  fiber  weifses 
Papier,  sondern  hinterlSfst  Schmutz,  die  Tropfen  sind  nicht  rund,  son- 
dern ilngjlich,  es  zieht  kleine  llngliche  Schwänzchen  nach,  ist  weniger 
(lässig,  daher  hängt  es  sich  auch  in  dünnen  Lagen  an  Papier,  Glas  an. 
Schüttelt  man  Qu.  noch  so  lange  mit  Luft,  so  wird  es  zwar  in  ein 
Bchwangraues  Pulver  yerwandelt,  allein  dieses  ist  nichts  anders,  als 
sehr  fidn  sertheiltes,  zerschlagnes  Qu.;  ebenso  wenn  man  es  mit  irgend 
einem  Pulver  innig  znsammenreibt,  bis  alle  Etigelchen  dem  Auge  Ter- 


•di^iidMi  — dasTödten  detQ«.  — ,  odir  ak Fett  nr  grast« ^}Mct 
olberMlbe  (Merioirialidibe)  lemibt.  FfttlMr  «ladbte  mm^  dab  in  ^dloi 
dies«i  G««Deiigen  Bidit  melAlliMlMf  Q«.,  aoiidtni  Qiiitatthcwaqrddl.i». 
luilteo  wire  (A^iUofß  per  m),  ww  aber  iddil^  fichtig  ¥Pir.  Q«.  ffkdl 
Ton  Wasser  aickt»  tod  reiiicr  Sakstan  CmI  fir  «idil  ai^agriffea>  «bor 
TOD  SalpetersSnre,  Chlor,  Goldaefaeidewanart  SdiwefeläiiiMu  Qitdail» 
berdimpfe  wirken  aehr  nachtbeOig  a«f  den'tliiefiadieft  JKUfper  eis»  aie 
eneogen  heRigen  Speichelflvia  (SalivatkNi)^  Hupdfitale,  Zütam  and  tbm 
bteartige  Krankheit«  die  Herlraridlknnddieii,  md  kSaMB  dardi  laagüiu- 
rige  Leiden  den  Tod  bedingen.  Dabar  miaacn  alle  Gewerblffiihfd», 
wdche  n  ihrem  GewerbabcAiieb  Qo.  anwende»,  Ueranf  wohl  Bedadil 
nehmen,  alst  Verfertiger  Toa  Tbann»-  nnd  BaraiMBleni,  Spiegdbdagv, 
biebei  wird  Zinnama^am  cnangt,  «nd  grafiw  QoeckiilbevfiidMMi  aini 
mit  der  Lnft  in  Berfihmng«  Vergiddarp  Bramenre,  Gftrticr,  die  GnU- 
awalgam  auftragen  nnd  abbrannen.  Vw/bat  dem  Artftel  MVefgoldw"  ^aU 
Uerfiher  ansMtflicher  die  Redn  aein,  und  aidkn  die  voa  ffAfe$i  nngn- 
gebnen  SielierongBeinriditangen  nüher  beschrieben  werden.  Im  Auge- 
meinen  bemerke  ich  hier  nur,  dals  alle  Jene  Operationen,  wobei  Qu. 
dSmpfe  gebildet  werden,  nnter  einer  gut  siebenden  Esae  Teranstaltet 
werden  mteen,  nnd  da£i  man  neb  so  stellen  moÜBi  daft  man  den  Wind- 
sng  kn  Rücken  hat 

Anwendung  dee  Qaecksübers:  mm  Amalgamationsproiels  der  Sil- 
berene wird  unstreitig  das  mehrasta  verwendet,  in  Amerika,  in  Sacb- 
aen  zn  Freiberg»  in  Ungarn»  auch  sur  Entsilbemng  Ton  8ilberbahiga& 
Knpfersteni  im  Mannsfeld;  com  Ansiiehen  von  €k>ld  aus  g&ldiscben  6e- 
oehicken,  xum  Spiegell>elegen,  zur  Bereitong  von  Goldamalgam  mm  Be- 
huf der  Feuerirergoldung,  mr  Verfertigung  physikalischer  Apparate,  mr 
Darstellung  von  Zinnober  >  Sublimat  und  anderer  Präparate  chemischer 
Fabriken  nnd  Apotheken,  zum  Quickwasser  för  Vergolder >  S6€riiag9 
flbr  Htttmacher  n.  x.  a.  m. 

Legirungen  des  Quecksübers  mit  andern  Metallen,  Amalgame. 

Mit  ZinL  Quecksilber  yerbindet  sich  mit  Zink  in  der  Wirme» 
man  achmelxt  Zink  nnd  setzt  faeifses  Qu.  zu;  aus  1  Z.  und  2  Qu.  erbsh 
man  eine  krjstallistrbare  Verbindung;  8  Z.  nnd  1  Qu«  geben  ein  sehr 
^rödes  Amalgam.  Eine  Legirung  von  1  Zink  nnd  12  Qu.  wird  zur  so- 
genannten  falachen  Vergoldung  des  Kupfers  gebraucht,  wenn  man  letz- 
teres mit  ersterm,  Weinstein  und  Salzsfiure  kocht. 

[Mit  Kadmium.  Schon  bei  der  gewöhnlichen  Lufuemperalor  verbinden 
sidi  beide ;  dai  Amalgam  krjstailiiiit  io  »ilbcrtreirsen  Oktaidcm ,  ul 
hart  und  bruchig,  schwerer  alt  Qu.«  achmilat  achon  bei  7ft^,  und  cnt* 
ball  21,74  Kadm.  und  ISßß  Qu. 
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Mit  Eisen.  Beide  Metalle  Terbinden  tich  nicht  direcf,  wetkilb  man 
auch  Qu«  in  eisernen  Gcfifscn  aufbewahren  und  eiserne  pneumatische 
Wannen«  eiserne  Hahne  far  Eudiometer  cte.  anwenden  kann«  AUeia 
auf  indirectein  Wef  hat  man  doch  Verbindungen  beider  eraeugt ,  a.  B« 
wenn  man  durch  glühende  eiserne  Röhren  Qu.daropf  gehen  Ufst.  — - 
Mit  Nickel^  Kobalt,  Mangan  hat  man  keine  Amalgame  erhallen 
können.] 

Mit  BleL  Beide  Metalle  Terbinden  sich  sehr  leicht «  besonders 
wenn  man  dias  Blei  geschmolzen  anwendet;  die  Amalgame  sind  »eilk, 
glünzend,  und  nach  Maalsgabe  der  Menge  des  angewendeten  Bleies  fest 
oder  weich.  Ein  Amalgam  ans  gleichen  Theilen  krjstalliairt.  Spe- 
cid  Gewicht  eines  Amalgams  von  1  Kanmtheil  Blei  und  4  Rth.  Qu.  bei 
]7<>  13,1581,  eines  Amalg.  von  1  Rth.  Blei  nnd  3  Rth.  Qa.  130,397,  und 
▼on  1  Rth.  Blei  nnd  2  Rth.  Qn.  12,8648 ;  das  mittlere  Amalgam  hat  die 
geringste  Contraction  erlitten;  Kupffer  *)• 

Mit  Zinn.  Beide  Metalle  vereinigen  rieb  sehr  rasch,  besonders 
wenn  man  das  Zinn  geschmolzen  hat  1  Theil  Zinn  nnd  3  Tb.  Qa.  ge- 
ben ein  in  Würfeln  krystaliisirendes  Amalgam.  Dafs  man  sich  des  Zinn- 
amalgams znm  Belegen  gläserner  Spiegel  bedient,  ist  bereits  !•  Seite  382 
gelehrt  worden.  Für  gekrümmte  Spiegel  wendet  man  ein  Amalgam  aus 
gleichen  Theilen  Zinn,  Blei  und  Wismuth  mit  dem  3rachen  Gewicht  je- 
des einzelnen  an  Qu.  an.  Glaskugeln  belegt  man  innerlich  mittelst  eines 
flfisrigen  Amalgams  von  1  Zinn,  1  Blei  nnd  2  Wismuth  mit  10  Qu., 
welches  beim  Uemmschwenken  in  dem  hohlen  Raum  der  Kugel  sich  an 
das  Glas  anlegt,  nnd  so  eine  Belegung  bildet,  welche  allmSlig  durch 
Verdampfung  von  Qu.  fest  wird.  Man  pflegt  auch  ein  Amalgam  von 
4  Zinn  nnd  1  Qu.  in  die  Kugel  zu  tragen,  diese  dann  bis  zum  Schmelz- 
punkt jenes  zu  erwSrmen  und  dann  zn  schwenken.  Nach  Kupffer  **) 
ist  das  speciC  Gewicht  einer  Verbindung  von  1  Raumtheil  Qu.  nnd 
1  Rth.  Zinn  bei  17  ^^  10,4729,  von  1  Rth.  Zinn  und  2  Rth.  Qu. 
11,4646,  von  1  Rth.  Zinn  und  3  Rth.  Qu.  12,0257.  Hieraus  geht  her- 
vor:  dals  beide  Metalle  bei  der  Amalgamation  sich  ansehnlich  zusammen- 
ziehen, allein  in  dem  VerhlltnÜs  von  1  Rth.  Zinn  und  2  Rth.  Qu.  ist 
die  Zusammenziehung  as  0.  —  Ein  Amalgam  von  gleichen  Theilen  Zinn, 
Zink  und  einem  gleichen  Gewicht  Qu.,  als  die  ersten  beiden  Metalle 
besitzen,  gebraucht  man  bei  Elektrisinnaschinen ;  Kienmatftr*B  Amalgam» 

Mit  Wismuth.  Beide  Metalle  verbinden  sich  sehr  leicht ;  ein  Amal- 
gam von  1  Tb.  W.  und  2  Tb.  Qu.  ki^stallislrt  beim  langsamen  Erkal- 
ten in  Oktafidem.    Das  Wismuthamalgam  zeichnet  sich  durch  Dünnflüs- 

«)  A.  d,  eh«  et  d.  ph.  Ton.  40.  p.  300.        **)  A.  a.  O.  pag.  a^ 


rig^eit  aw,  wetbalb  mm  mA  <)ft  WIhmA  iji  adkm  Aauägntm  Hth 
seilt,  «m  DgiHiflüBrigtcH  ra  beding»»  (flEdie  bcfatt  ttnamilgMBX  '  Bb 
Amalgam  ?oii  1  Bld,  1  Wfamndl  md  3  Qo.  iü  ao  Afamflüaiig,  iah  m 
dnrch  Simlschlcder  geprefiit  werden  kami.  —  284  Tb.  IVIsmiitb,  118  Tbm 
mid  ^1  BH  simmtlich  fdn  lertheOl  ndt  1016  Tb.  Qu.  bd  +18*  ge- 
mischt,  sollen  nach  DdherdMr  bdm  Amalgataiiren  dne  Abbühlm^  bb 
—  lO«'  erleiden.  —  1  Th.  YVlsrnntb  mid  4  TL  Qo.  gdien  da  AmalgMi 
mm  Belegen  Ton  Glastngeln.  —  NadI  0!M  ist  eine  Legirong  ynm  108 
QaecksIBber,  175  Zinn,  3t0  BId,  600  Wismnlb  bd  70;»«  TolIkxNBmeB 
flflssig,  bd  67,5^  noch  wddi,  nad  erstarrt  errt  bdOO«;  ni  analoadacbea 
Ansspritzongen  branchbar.  —  HnaiTsilber»  Argeui'mmi^,  mOklitaa 
Halersilber,  eihSlt  man  dorcba  Kisammenadimdzea  Ton  S  Tbdlen  Hat 
3  Th.  Wismntb  nnd  ebem  Zosati  von  1^  Tb.  bdften  QaeeUIber»  um 
die  L^bmg  fdnreiben  %a  kSmiea;  man  gebrracbt  es  snm  Hdeii|  Be- 
dmcken,*  inr  falschen  Yerdlbenmg. 

{Mit  Kupfer.  Die  Vereinigong  getchidit  nicht  direet,  tondem  nur  tu- 
direct;  man  hat  tie  auf  ▼erschiednen  Wegen  veraucht,  unter  andern  da- 
durch, dalj  man  reines,  fein  serthciltes  Kupfer »  x*  B.  durch  Reduction 
mit  WaMerstoffgat  erhalten,  mit  einigen  Tropfen  Salpeters.  Quecksilber- 
auflösung  anquickt,  und  dann  mit  Quecksilber  anreibt  und  das  Gemeng 
crhittt;  das  Amalgam  hat  eine  blafsrothe  Farbe.] 

Qnecksilber  ^ebt  mit  Sauerstoff  2  Oxyde,  welche  beide  Basen  smd. 

[1)  Quecksilberozydul,  schwanes  Qa.oxyd,  Protoside  de  mercure, 
Pr»  of  MLt  erhalt  man  durch  Pracipitation  einer  Auflösung  des  Salpe- 
ters. Qu.ozyduls  mittelst  Kali  oder  Natron ,  (nicht  Ammoniak,  weil  die- 
ses eine  eigne  Doppcl  verbin  düng  Ton  Oxydul  und  salpeters.  Ammoniak 
niederschlagt).  Dasselbe  ist  ein  schön  schwarzes,  etwas  ins  Graue  ste- 
chendes Pulver,  geruch-  und  geschmacklos,  specif.  Gewicht  10,074  bei 
17^,  wird  dnrch  Sonnenlicht,  mSfsige  WSrme,  durch  Berührung  mit 
Säuren,  die  leicht  Sauerstoff  aufnehmen ,  desoxydirt,  enthält  96,2  Qu. 
und  3|8  SauerstofP,  giebt  Salsa  mit  Säuren ,  welche  meist  farblos ,  auf- 
löslich sind,  aber  durch  Wasser  in  basische  unlösliche  und  saure  lös- 
liche geschieden  werden;  sie  werden  Ton  Schwefelwasserstoffgas,  tob 
itaenden  Alkalien  schwärt,  Ton  Salas&ure  und  salas.  Salsen  weifs,  ebenao 
Ton  kohlens.  Alkalien  niedergeschlagen,  von  lodkalium,  wenn  die  Salae 
Töllig  Bcutrd  oder  aaner,  gelb,  wenn  sie  basisch  grünlich -grauschwan; 
durch  Zinnsals  werden  sie  völlig  in  metallisches  Qu.  zerlegt. 

2)  Quecksilberozyd,  rothes  Qu«oxyd,  Deutoxide  de  mereuro^  Per» 
oxide  of  m,,  rothes  Präcipitat,  PrMpiti  rouge»  caleinedm,,  wird 
thcils  durdi  lange  andauerndes  Kochen  von  Qu.  in  einer  langhalsigcn 
Yiole  erhalten,  wobei  die  Qn.d5mpfe  sich  allmälig  oxydiren,  und  rothea 
Oxjd  an  den  Winden  des  Halses  aicb  anseut  (Mereiir.  proee^ltattia 
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per  m),  tlieil«  oad  gewftlmlich  dorcii«  ErhitBcn  cuiet  Gcmenft  Ton  m1« 
pctert«  Qouozyd  imd  laufendem  Qo«,  welchei  nan  darch  liogerc«  Zu- 
•ammeoreibeii  dargeitellt  hat.  Wird  n&mlicli  dietea  Gemeng  gelmd  er^ 
Kiutf  ao  uraettt  aich  die  Salpeteraaore  in  SanentofT-  und  Slickatoflbzyd* 
gM^  ersterea  tritt  an  das  fein  seitheilte  metalliache  Qu.  und  erzeugt  Oxyd, 
wahrend  letiterea  entweicht»  rothe,  salpetrigtaurc  Dampfe  bildend;  das 
vorher  mit  der  Saure  verbunden  gewesene  Oiyd  und  das  eben  erseugte 
bleiben  surüch.  Die  Erhitsung  in  flachen  Schalen  oder  Kolben  mufj 
io  lange  fortgeaetst  werden,  bis  sich  keine  rothen  DSmpfe  mehr  ent* 
wickeln,  würde  man  aber  noch  länger  fortfahren  Uitse  au  geben,  so 
würde  das  Oxyd  sich  an  entmischen  beginnen,  und  Sauerstoffgaa  sich 
oitbinden. 

Das  Oxyd,  durchs  Kochen  von  Quecksilber  bereitet,  erscheint  in  klei- 
nen, dunkel  braunrothen  Krystallen,  auch  ala  krystallinisches  Pulver, 
spedf«  Gewicht  11,085  bei  18^,  das  durch  Galdnation  bereitete  ist,  war 
CS  so  bereitet»  wie  eben  angegeben  worden«  ein  rothes,  ins  Pomeransen« 
gelbe  stechendes,  glanzloses  Pulver,  allein  man  erhält  es  im  Handel  aus 
einigen  chemischen  Fabriken  in  hellxiegelrothen  Stücken,  welche  aus 
sehr  vielen  kleinen  glänsenden  Schuppen  xusammengesetst  erscheinen  s 
man  gewinnt  dieselben  auf  jeden  Fall  dadurch,  dafs  man  das  Salpeters. 
Oxyd  nicht  mit  laufendem  Qu.  susamraenreibt,  sondern  langsam  sur 
Trockne  bringt  und  bei  allmälig  vermehrter  Hitse  calcinirt,  wobei  es 
erst  in  basisch  Salpeters.  Sals  sich  entmischt,  von  gelber  Farbe ,  sodann 
langsam  in  Oxyd  übergeht^  allein  leicht  kann  solches  Präparat  im  Innern 
noch  eine  Spur  von  basischem  Sals  enthalten. 

Das  Qu.oxyd  besitst  einen  scharfen,  metallischen  Geschmack,  ist  in 
Wasser  und  Alkohol  unlöslich,  besteht  aus  92,68  Qu.  und  7,32  Sauer- 
Stoff,  wird  durch  Dunkelrothglühhitxe  sersetxt,  färbt  sich  vorher  kirsch- 
braun, achwars,  und  serlegt  sich  dann  in  Sauerstoffgas  und  Qu.dämpfe, 
(vergl.  vom  I.  Seite  74).,  mit  Schwefel,  Phosphor  erhitst  explodirt  es, 
indem  es  diesen  Sauerstoff  abtritt.  Es  giebt  mit  Wasser  ein  gelbes 
Hydrat,  liiit  Säuren  Salse,  w^elche  meist  farblos  sind,  und  wie  die  Oxy- 
dnlsalse  beim  Auflösen  in  Wasser  in  saure  lösliche  und  basische  un- 
lösliche geschieden  werden,  letstere  haben  eine  gelbe,  auch  bräunlich- 
rotheFail>e;  die  Ozydsalse  werden  von  Schwefelwasserstoffgas  schwars, 
von  ätsenden  fixen  Alkalien  erst  gelb,  dann  rothbraun,  dann  bei  wei- 
term  Zusats  gelb  gefällt  ( der  erste  gelbe  Niederschlag  ist  in  Folge  von 
seh^r  wenig  sngesetxtem  Alkali,  ein  wenig  basisches,  der  rothbraune  ein 
aehr  basisches  Sals,  und  der  letxte  gelbe  das  Oxydhydrat),  von  Ammo- 
niak aber  weifs,  eine  Doppdverbindung  von  einem  erseugten  Ammoniak- 
sais +  Qu.oxyd,  snletzt  auch  gelb,  von  kohlens.  Alkalien  weifs,  von 
Jodkalium  scharlachroth,  von  Saluäure  nicht  niedergeschlagen,  und  von 
Zionsalx  gänslich  in  laufendes  Quecksilber  serlegt  Die  Ozydsalse  sind 
die  heftigsten  Gifte  für  den  thierischen  Körper.] 
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Qoecksilber  verLindet  sick  mit  SehweM  In  3  Voflidtiiinnit 

[1)  Einfachet  Schwcf^lqnccksilber,  Prtionifmrt  ift 
Pr^  o/  m.,  {AetkiopM  mertmrialMMf  oe.  mwemitf )  crliSit  man  dorch  Nied«r- 
•cblaguDg  eines  Qa.ox^dal«alict  mit  SchwerelwaMertloflgai  |  cia  thy 
US,  genich*  und  gescbroackloteit  in  Wasser  unlftslicbes  PttiTer9  lAst 
in  Kalilauge«  kalter  Salpeferslure  auf,  und  giebt  beim  Erbitacn»  «nict 
Entbindung  von  Qu.dSmpfen  Zinnober,  es  tbeilt  sich  nfimlicb  das  Qu«, 
nur  die  Hälfte  desselben  verbindet  sich  mit  dem  vorhandnen  Scbwefd 
cu  Doppelt  Schwefelquecksilber,  die  andere  Hälfte  wird  frei;  ca  bcttdit 
aus  92,63  Qu.  und  7,37  Scbwelel.] 

2)  Doppelt  Scbwefelqaecksilber,  DtuionUfum  de  «k»  Pcrt» 
ofm.,  Zinnober»  einoftr«,  einnabar^  vermülon,  kommt  in  der  Na- 
tar  vor  theiU  in  Krjstallen,  tbeils  kiystalliniseh ,  derb  mid  erdig.  Die 
reinsten  Stucke  werden  ala  Farbe  benutzt,  Bergzinnober,  das  ftbiige  auf 
Qaeckailber  Terhüttet,  vergleiche  oben  Seite  340.  Den  mehreatea  Zin- 
nober verfertigt  man  in  chemischen  Fabriken,  namentlicb  in  Holland, 
Idria  o.  a.  a.  O.  m.  Man  stellt  ^innober  tlieils  auf  irocknem,  tbeils 
auf  nassem  Weg  dar,  nach  erster  Weise  bei  weitem  den  meisten. 

Man  verfahrt  in  Holland  also  *):  Man  bringt  150  Theile  Schwe- 
fel in  einem  eisernen  Gerüth  zum  Schmelzen,  nnd  setzt  in  Portionen 
1080  Tlicile  er%v2lrmtes  Qaecksilber  hinzu,  während  das  Ganze  gehurig 
gemengt  wird.  Hiebei  erfolgt  zuweilen  eine  Entzündung,  wenn  die  Arbei- 
ter aber  sorgfullig  sind,  entsteht  sie  nicht;  (diese  Entzündung  durfte  die 
Folge  einer  eintretenden  chemischen  Verbindung  beider  StoiTe  sein, 
wobei  WUrmc-  und  Lichtentwickelung  stattfindet).  Die  schwarze  Masse« 
Schwefolqufclsilher  von  derselben  Zusammensetzung  als  der  Zinno- 
ber, höchstens  ein  wenig  überschüssigen  Schwefel  enthaltend,  wird 
nun  fein  gerieben  und  in  30  bis  40  kleine  irdne  Kruken  gefüllt,  deren 
jede  V^  Pfd.  Wasser  fassen  kann,  um  es  zum  Gebrauch  aufzubewahren. 
Die  fernere  Bearbeitung  besteht  in  einer  Sublimation,  zu  welchem  Zweck 
drei  grofsc  feuerfeste,  irdne  Suhlimirgefafse  dienen,  die  man  vorber  nocb 
mit  einem  Beschlag  überzieht,  und  auf  eigens  construirte  Feuerongen 
bringt,  so' da(s  sie  za  %  ihrer  Höhe  durch  eine  guiselBeme,  ringförmig 
ausgeschnittne  Platte  in  die  Feuerung  hinabreichen  und  von  der  Flamme 
umspült  werden.  Anfangs  gieht  man  nur  gelindes  AnwSrmfeuer  mit  Tor( 
so  wie  sie  rothglühen,  schüttet  man  in  jedes  der  3  Geschirre  eine  Kmke 
voll  schwarzes  Schwefelquecksilber,  hernach  2,  3  und  so  fort  gleichzei- 
tig in  jedes  Geschirr,  was  von  der  stSrkem  oder  schwachem  Entzündung 
^____^_^___^_^  abbfin- 

*)  D.  r.  Tom«  5.  pa^.  287*  >|Cinabre",  und  in  dem  J.  d.  k.  k.  p.  I. 
Bd.  8.  8.  J04. 
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ablUtaig^  Ift»  die  dami  erfolgt;  manefamal  M^gt  die  FhmBe  4  Ue  6  Fol« 
iMck  eof  dein  irdnen  Geachirr.  Sobald  nch  dieae  etwae  Temiindert  lul, 
bedeckt  man  das  SnblimirgerStb  mit  einer  Ei^nplaUe  Ton  \\  Zoll  Stirke 
nnd  1  Qaadratfnla  Grölte.  Auf  dieae  Weite  trigt  man  in  34  Stnndoi  in 
die  3  Sablimirgetchirre  die  ganze  Portion  dea  achwanen  Schwefelqqfck- 
ailben,  in  jedea  410  Pfd.,  verttärkt  dann  daa  Fener  gebörig,  nnd  nnter- 
biU  ea  bia  inr  Beendigung  der  Snblimation,  wozn  36  Stunden  Zeit  er- 
forderlicb  aind«  Ob  daa  Fener  zu  atark  oder  an  acbwacb ,  eilcennt  man 
daran,  ob  beim  Aufbeben  der  eiaemen  Platte  die  Flamme  mehrere  Fnfe 
boch  ana  dem  Geftia  berauaacbllgt,  oder  kauq^  aichtbar  iat  nnd.  nur  bia  an 
den  Rand  detaelben  auftteigt  Die  Hitie  itt  gerade  recbt,  wenn  in  obigem 
Fall  die  Flamme  nicbt  höher  ala  einige  Zoll  hoch  ana  dem  Geftia  leb* 
haft  heranttchlfigt  —  In  den  letzten  36  Stunden  röhrt  man  alle  ^  oder 
\  Stunden  die  Maaae,  um  die  Sublimation  zu  beachlennigen ;  najch  dem 
Erkalten  werden  die  SublimirgerSthe  abgehoben,  zerachlagen,  und  aoa 
jedem  400  Pfd.  Zinnober  gewonnen,  alao  nur  10  Pid.  Yerluat  An  die 
Eiaenpilatte  aetzt  aicb  Jcein  Zinnober  an,  anagenommen  gegen  daa  Ende 
der  Sublimation. 

[Die  adiwine  MtMe,  'aas  welcher  durch  Sublimafion  der  Zimoher  er- 
teagt  wird,  ist,  wie  schon  gesagt,  eine  chemische  VerbinduDg  von  Qa. 
und  Schwefel,  und  zwar  Zinnober  mit  einem  kleinen  Ueberschufs  an 
Schwefel,  welcher  hcrausbrennt.  Man  ronCi  daher  annehmen,  dafs  es 
•chwarsen  und  rotben  Z.  giebt,  von  gleicher  chemischer  Zusammenset- 
zung, und  dafs  die  Farbe  nur  von  der  Art  der  Aggregation  der  Theile 
abh&ngig  ist.  Jffrtmner  untersuchte  einen  reinen  schwanen  Zinnober 
nnd  fand  ihn  eben  so  zasamroengesetst,  als  den  rothen.] 

In  Idria  fertigt  man  nach  SehMu  ^)  Angabe  jährlich  etwa  1000  Cent- 
ner nach  folgender  Art:  man  Iflftt  42  Pfd.  Qnecktilber  und  8  Pfd.  fein 
gepulverten  Schwefel  in  ein  Fafa  achfitten,  welchea  im  Innern  vorsprin- 
gende Leiaten  bat,  imd  durch  ein  Müh] werk  im  Sommer  2  im  Winter 
3  Stunden  lang  umgehen,  wodurch  aicb  beide  Stoffe  aehr  innig  mengen 
md  zum  Theil  wohl  auch  achon  chemisch  verbunden  haben.  Darauf 
föllt  man  dieae  schwarze  Masse  zu  einem  Centner  in  gufseiseme  Kolben, 
irai  durch  gelinde  Hitze  theils  das  hygroskopische  Wasser,  theils  den 
öberachfiatigen  Schwefel  abzudampfen,  wobei  mitunter  Exploaionen  statt- 
finden; wMbrend  dem  sind  die  Kolben  nur  locker  mit. eisernen  Helmen 
bedeckt.  Man  kann  aicb  eitemer  Kolben  ohne  Gefahr  der  Zeraetzung- 
des  Zinnobera  bedienen,  indem  aicb  sehr  bald  eine  Kruste  von  Schwefel* 
eisen  bildet >  die  aodann  keinen  EinfluJs  auf  den  Zinnober  bat.    Nach 


*)  ]>brb«  d.  Chemie  Bd.  1.  8.  690. 
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irdhe  Yoriafw  Mgd«;!  oad  a»  F«Nr  TMMito  HiwIitMfi 
•iigl;  tidi  eine  Flamme  an  ikm  Helmrohr,  ^bs  lajcliwi  fcgmllfiilw 
diemiackeii  Yerbindmig  mid  huffmtmim  SJbHmatiwiJ  Nmi  wafdoi  dia 
Fugen  ToHkomnen  TerkiUet,  mA  ao  lange  gefenerl,  bia  daa  Pllmmrhan 
klein  wird  ond  miierbtoclicn  emebeinl;  daranf  wild  der  Halm  aligeMaiil- 
man,  larachlagen,  der  rotke  Sittelnimiober  rmn  achwaraen  ZfamoWr  dordk 
ein  Meaaer  getrennt;  600  Pld.  aekwarsea  Gemeng  geben  diuchaeliallllich 
660  Pfd.  reinen  Stttckzinnober«  17PfL  Ablttk,  wddm  dner  ncvenSab- 
limaHim  mitenvorfen  iverden- mtaaen.  Der  StSdnebinaber  wMaerUapft» 
mit  Waaaer  zwiachen  horiianlaleB  HBblateinen  TermaUen,  nnd  dienen 
m^rmala  wtederliolt,  der  gemaUne  Zinneber  dann  geaelilemmt  Sau 
ea  Vermilkm,  Halendnnober  werden,  ae  koebt  man  den  gemaUnen  K. 
mit  Fottaacbenlange  in  eiaemen  Keaaeht  oder  ibeigleiät  ibn  mit  diener 
in  den  Waadibottieben,  wobei  aidi  eine  SebwelDOeber  bOdel»  SabweiBl 
qneckailber  •+*•  Scbwefelkallnm,  wodnreb  der  loae,  vngebnndne  SdiweM 
entfernt  wirdL  Nach  dem  aergftkigaten  AnaaQfren,  Trocknen,  Zerreibe*, 
Benteln  iat  derBclbe  ala  Handelawaare  fertig.  Statt  der  Pottaadienlange 
hat  man  aach  gefaolten  Urin«  Ammoniak  lor  Digeation  angewendet  Der 
Hakninnober  wird  od  dorch  Ziegelmehl,  Hennige,  Colcothar  yerflüacbt 

f Keiner  Z.  iiiof<  «ich  ohne  RucW'tand  verflüchtigen,  jene  genannten  Ver- 
(Slschungsmittel  bleiben  aber,  da  «le  nicht  fluchtig  «ind,  sar6ck.  Bringt 
man  de»  Ruclutand  auf  eine  Kohle  vort  Löthrohr>  <o  wird  die  Mennige 
redocirt  und  giebt  ein  Bleikom>  auch  wird,  wenn  man  dense1l»en  ntt 
Salpetersiure  ubergieftt,  die  Mennige  theiU  als  Bleioxjd  gelSst,  theila 
all  braune«  Ueberoxjd  KurQckbleiben.  War  es  Colcothar,  ao  l5at  aicb 
deriellie  in  Salpetcriiure  in  der  Warme  auf,  und  giebt  aich  dann  durch 
die  l>cim  Eiten  angeführten  Reactionen  su  erkennen,  w&hrend  Zicgel- 
niehl  in  der  Saure  unlöslich  ist«] 

Auf  nassem  Weg  stellt  man  Zinnober  ent^reder  darcb  lange  an- 
daoemdea  Schütteln  Ton  ^ecksilber  mit  Schwefelleberanflftaong  (ancb 
Schwefelammoninm)  dar,  so  welchem  Endzweck  man  die  GeÄlae  an 
daa  Gatter  ron  SigemShlen  befestigt,  wie  «a  in  der  bairiacben  Rbein- 
provinx  geschieht  *);  oder  man  bedient  sich  zur  Beschlennignng  den 
Proaesaea  der  WSrme.  Kvrtkhoff  lehrte  gegen  Ende  des  Torigen  Jahr» 
honderts  folgende  Vorachrifl :  ea  werden  in  emer  Porzellanaohale  300  Tb. 
Qn.  nnd  68  Tb.  Schwefel  mit  einander  innig  gemengt, «mit  einigen Trop- 
fen  Kalibnge  daa  Gemeng  befeuchtet,  bia  aich  keine  Kagelchen  mehr 
zeigen.    Daranf  werden  160  Tb.  Kali  in  einer  gleichen  Menge  Waaaer 

•)  ludnstriel  T.  5.  p.  422.,  aneli  Martiu»  in  K«  A.  Bd.  la  8,  497. 
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gplM  LimuggweUl,  du  Game  unter  •tetem  UmrttliTeB  telir  mlltig  er- 
wirmt,  und  du  Terdnnstote  Waner  stete  himogeftgt,  damit  es  immer 
einige  Linien  hoeh  fiber  der  Masse  stehe.  Nadi  2  Standen  zeigt  sich 
unter  stetem  UmrOhren  eine  Farbenverilndemng,  die  Torher  schwane 
Masse  wird  brann ,  darauf  sehr  schnell  roth  >  alsbald  wird  kein  Wasser 
mehr  ragethan,  allein  fortgefahren  sn  reiben,  bis  dieselbe  gallertartig  ge- 
worden, und  die  Farbe  das  hSchsle  Feuer  erreicht  hat,  sogleich  mnls 
man  aber  auch  das  Gefiirs  Ton  dem  Feuer  entfernen  f  weil  sonst  die 
Farbe  schmutzig  braun  wird.  Um  dieses  zu  rermeiden,  kann  man  auch 
das  Gefifs,  so  wie  die  Masse  roth  geworden,  Tom  Feuer  nehmen, 
und  einige  Tage  lang  bei  gelinder  WSrme  digeriren,  and  Ton  Zeit  zn 
Zeit  umrühren.  Darauf  hebt  man  die  Flflssigkeit  mit  einem  Heber  ab, 
setzt  remes  Wasser  zu ,  und  stKst  den  Z.  mehrmals  aus.  Es  ist  gut,  an- 
fangs schwache  Kalilauge  zum  Abwaschen,  dann  erst  Wasser  anzuwen- 
den. Die  Ausbeute  ist  nicht  sehr  grols,  indem  sich  aufser  dem  Zinno- 
ber eine  krystalllsirbare  Doppelverbindung  von  Schwefelkaliam+ Srhwe- 
felqnecksilber  und  Wasser  bildet,  die  in  farblosen  Nadeln  anschiefst,  an 
der  Luft  schwarz  wird,  indem  sich  schwarzer  Zinnober  abscheidet, 
nnd  ach  das  Schwefelkalium  oxydirt.  Brnnntr  *)  fand,  dafs.dOO  Th. 
Qu.,  114  Th.  Schwefel,  75  Th.  Aetzkali  und  400  bis  4M)  Th.  Wasser 
ein  sehr  zwecIcmSfuges  Yerhlltniis  geben,  die  beste  Temperatur  45^, 
denn  W^  darf  man  nicht  übersteigen;  Awb  Terdunstete  Wasser  muls  stete 
ersetzt  werden.  So  wie  die  Farbe  braunroth  wird,  darf  man  45^  nicht 
übersteigen,  die  gallertartige  Consistenz  muTs  sorgfältig  durch  Zusatz  Ton 
Wasser  Tcrmieden  werden.  Aus  obigen  Quantitäten  erhilt  man  328  bis 
330  Th.  Zinnober;  es  ist  gut,  wenn  man  durch  Destillation  gereinigtes 
Qu.  nnd  eisenfreies  Kali  anwendet  Hieraus  geht  hervor,  dals  eine  Ver- 
mehrung des  Schwefels  und  Verminderung  Ae%  Kalis  TortheUhaft  ist.  — 
Döhtrtmtr  rathet,  das  h5chste  Schwefelkalium  anzuwenden. 

Der  auf  nassem  Weg  bereitete  Zinnober  zeichnet  sich  durch  eine 
Tiefe  und  Feuer  aus,  welches  der  auf  trocknem  Weg  dargestellte  beste  Z. 
'kaum  besitzt,  er  gleicht  dem  chinesischen  rortrefflichen  Z.  im  höchsten 
Grad;  man  kann  ihn  Ton  Tcrschiednen  Tönen  gewinnen,  besonders  durch 
Schütteln.  Der  auf  nassem  Weg  dargestellte  Zinnober  ist  von  dem  su- 
blimirten  in  nichto  verschieden,  wie  die  Analyse  bewiesen  hat,  alle  frü- 
hem Vermuthungen  in  dieser  Beziehung  haben  sich  nicht  bewahrheitet; 
er  lalst  sich,  ohne  etwas  Schwefel  oder  Qu.  abzuscheiden,  voUstindig 
sublimiren.  Der  Zinnober  besteht  aus  86,3  Qu.  und  13,7  Schwefel ,  ist 
geruch-  und  geschmacklos,  in  Wasser  nnldslich,  specif.  Gewicht  84^4, 


•)  P.  A,  Bd.  15.  8.  593. 
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litTjrMil  nll  WkXkhmt  Fhmmm  iliii  Wmuakkmj9^ 
Gm  md  Qa.dllBpfai,  wM  dvck  EMmmmi^xEdk.  Mkem  ( 
lehlaiX  Zinn»  SfiklflgUni  Mffksl,  Indem:  dkM  4mMmM  UUtm 
qo.  ftberdeatSUirt;  kaUe  Salpetanlu»»  SdMlnpe,  EMi^rti«  htooi  flb 
Bidii  aof,  «Uein  G^dMlMidew^Mer,  nndMada  &dpaml«ra,  es  Uidst 
iich  im  cnten  FaU  Doppek  .CbloffqnacbillMr  »d  SAwrfwhlwr» ,  Im 
leMeii  tchwefelt.  QueckiÜbcnagrd« 

Der  Zbinober  dient  «1»  HnMiffb^^  ««d  iil  w«gn  Mber  ftrthliMt 

nnd  Fener,  ••  wie  wegen  der  UnfecindflrUdikieÜ  an  der  Lnft  a^  g»- 

schititY  »V  Bereitung  Toa  Siegellnek,  n  lOtiMr  Dnwk&ibe  ete. 

[SeUnqneekailber»  Pretietfdrifare  4»flMrMNb  JV.^flk,  UMPnü^ 

^    in  mtullf  UoKcndea  BUttckm  eaklinurter,  kunat  aut  MmmU  ia  Mk- 

tebmorika  vor,  in  ^aa  gefSrkicii  MaMOk—  Doppelt  Selen^oeek» 

filber,  Dwio$MMmrß  d«  fl^•  Penw  qf  ak»  eine  greae,  inUIaürbai^ 

ia^uttiaitche  SiÜMUns,  wird  von  kalter  Salpeterslore  nickt  tokcr  wi 

K^aigawaMcr  gelost,  bestdbt  an«  71^  Qu.  nnd  28^S  Selen,  köninii  im 

brauBSckweigsehea  Anthttl  des  Hanet  tot,  andi  mit  Selcaklei  gemengt 

däaelbst,  in  bleigraaen,  blSttn^en,  aacb  dickten  Mafien ;  cndlick  mit  So- 

lensink  verbanden  in  Mittelamerila. 

Gklorqnecktilber,  PmioManiite  de  aierenre,  Pr.  o/«.,  foli. 
fanret  Qo.oxydnl,  FrefoeMirtgle»  Pr.-kpb'eükiorate  dr  wt,,  Kalo- 
mel,  (vertfifatea  QoecktÜbefv  Aferenrlna  dnicit,  M.  dMur),  kommt  ala 
QoecktilkerkomerB  vor,  nnd  ^rd  anf  trocknem  nnd  naMem  Wcf  dar- 
geiteHt,  erttcre  Dvtiellnngiweite,  ist  bei  weitem  die  f cwöhnlicbere  vom 
mcdiciniacben  Gebranck» 

Man  reibt  Doppelt  Cklor^*  mit  %  «einet  Gewickta  Uorendem  Qn. 
innif  Bnaamrocn»  bia  alle  Kftgelcben  reracbwnnden  aind,  und  unterwirft 
dann  daa  Gemeng  einer  Sablimation,  wodnrcb  aick  daa  Chlor  dea  er^ 
«tern  aucb  dem  tageriebnen  Qn.  mitlbeilt  nnd  einfach  Chlor^.  entatckt. 
Daa  Anfanblimirte  wird  dann  scrrieben»  mit  atarkem  Wetngeiat  aaa* 
gekockf',  wn  das  darin  aock  unteraelKt  vorkandne  Doppelte  Cklor^ 
anfsnltfaen,  aodann»  wenn  dieaea  giniUeh  anafcsckieden  iai,  nnterWat- 
aer  nm  feinsten  Siaab  gerieben.  ^—  IjeStet  man  bei  „der  Soblimation  die 
Dimpfe  in  einen  Ballon,  der  mit  aiedenden  WeaacrdSrnpfen  erfiUlt  ia^ 
ao  erkllt  man  daa  Priparat  ala  ein  ungemein  sartea,  weiiaea  PislTer*  *— 
Anf  aaaaem  Weg  erbilt  man  daa  Priparat  dadarch,  dafs  man  eine  AnF> 
lösnng  von  aalpctera.  Qouizydnl  in  mit  Salpeteraaare  angcainertem  Waa- 
aer  darck  eine  Anfldaang  von  Kockaals  warm  niederschligt ,  wobei  daa 
einfacke  Cklorqn.  aick  in  weifaen  Flocken  abackeidet,  wSkrend  aalpetert. 
Natron  gelSat  bleibt* 

Daa  Kaloroel  crackeiat  aoblimirt  m  tarten,  weifsen,  daeitigen  Sinicn, 
gewdknlick  in  ackfiaaelf6rmigen  Stficken  von  krjstalliniaekem  Anaeben, 
coBcentrisck  faarigem  Bmek,  apecif.  Gewickt  7,7  bei  1&^,  wird  am  Ta- 
gealickt  gran,  bat  weder  Geeeknaaek  noek  Gemcki  lAit  tick  nickt  in 
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WaMcr  «of  «nd  VktaX  tick  «ublaiiiirca »  wobei  aber  m«  tbcilwcife  Zer^ 
•ctBuog  in  Doppelt  Cblorqo.  and  Uufendlei  Qa.  «utlfindet.  Ej  bestebt 
aus  8^,12  Qo.  und  14,88  Chlor,  oder  aas  88,48  Qn.oajdul  und  11.&3 
Salu.,  wird  durehs  Erbitten  mit  Phospbor,  Schwefel  entniischt»  Qu« 
cniboDdeo,  durchs  Kochen  mit  Wasser^  bauptsScblicb  mit  Salpetersäure, 
in  Doppelt  Cblorqu.  arogewandelu] 

Doppelt  Cblorqaecksilber,  DmutotUorurß  de  mtrcmrty  Per» 
cJU.  •/».>  talitaares  Qi^oxyd,  Beutemuriatet  D.-hydroehlorate  de 
m,,  itiendet  Qaecksilbersublimat,  Sublimd  eerre$y^  eorrosive 
Muhlimaie^  gewdbnlich  kan  Sublimat  genannt,  wird  in  cbemiscben  Fa- 
briken, namentlich  in  Holland,  aus  acbwefela.  Qa.oxjd  und  Kochsab 
dnrcb  SablimaUon  in  Glaskolben  oder  irdnen  Kolben,  in  Retorten  be- 
reitet; biebei  entatebt  ana  dem  Chlor  des  letztern  tind  dem  Qo«  des  er- 
stem das  Sublimat,  welches  sieb  an  dem  obem  Tbeil  des  Gcralbs  kry- 
stalliniscb  absetzt,  und  ans  dem  Natrium  des  erstem  und  dem  Sauer- 
stoff des  Qu.ozjds  Natron,  welches  mit  Scbwefekinre  Terbunden  als 
Glaubersalz  am  Boden  des  Geschirrs  zurückbleibt.  Man  bat  auch  wohl 
einen  Zusatz  von  ^  Brannsteinpulver  Torgeschrieben,  welches  nur  dann 
notbwendig  sein  möchte,  wenn  das  Schwefels.  Quecksilber  als  Ozjdul 
und  nicbi  als  Oxyd  angewendet  wird. 

£•  krjstallisirt  in  farblosen  4seitigen  Säulen,  allein  gewöhnlich  er* 
scheint  es  in  ichfisselförmigen  weiläeu  StQcken,  welche  durchscheinend 
sind  und  einen  mnschligen  Brach  besitzen,  ^ecif.  (jewicht  5,42;  es  ist 
gerachlos,  schmeckt  sehr  scharf,  itzend,  metallisch,  und  ist  gleich  der 
arsenigen  SSure  ein  filrcbterliches  Gift,  löst  sich  in  16  Tbeilen  kaltem, 
3  Tb.  kochendem  Wasser,  in  2|f  kahem  Weingeist,  in  3  Tb.  Aelher  auf, 
slimmtliebe  Auflösingen  reagireo-  sauer;  das  Sonnenlicht  wirkt  auf  die 
Anflösnngem  zersetzend,  indem  sich  einfaches  Chlorqu«  ahacbeidet,  und 
freie  SaliaXnre  sich  erzeugt.  Heilse  Salz-  und  SalpetersSure  lösen  das 
Sublimat  leicht  auf,  allein  nacb  dem  Erkalten  setzt  sich  das  meiste  wie- 
der ab;  mit  yersohiednen  Uetallen,  alaZinn,  Wismotb,  Zink,  Spiefsglans 
etc.,  so  aucb  mit  Schwefel,  Phosphor  erhitzt  entbinden  sieh  Qn.dämpfe, 
und  jene  genannten  Stoffe  yerbinden  sieb  mit  Chlor  (siehe  bei  diesen 
das  Weitere).  Daa  Sublimat  besteht  aus  74J  Qu.  und  25,9  Chlor,  oder 
aus  79,94  Qu.oxyd  und  20,06  SalzsSurew 

Aetzendes  Qu^sublimat  dient  zur  Darstellung  mancher  ebomiscbcr 
und  pbasmacentischer  Priparate,  wird  in  der  Kafttundrockerel  als  Aetz- 
reaenrage  gebraucht,  und  mit  Papp  aufgedruckt,  um  an  den  bedruckten 
Stellen  das  Eindringen  des  Indigs  zu  verhüten,  wurde  aucb  wohl  zur 
Scheidung  des  Golds  von  Silber  ehedem  verwendet;  ea  kann  gegen  Holz- 
scbwimm  dienen,  ebenso  gegen  listige  Insekten,  ab  Wanzen»  allein  wc- 
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gen  seiMr  nagaimün  iicftigei  Wirfcw%  irf  Ah 
lelwird.  '•" 


i:  •* 


[Daa  Doppelt  Cblorqu.  verlitadtt  fick.nitt  Hh'clt|ctr«-,ÖikoraiMlI«B  n 
krj»ta11ifiriNireii  Doppe1veiMBdaii|«aj,  «k  ■»!  Gkl«raflf|^^  ^Äk«- 
brotlualB)»  mit  Chlorlnliam  t  QJof— Inu»  '«•  a»  »•»  lluiliA  4im  V«^ 
biDdaogen  iwelcr  SchirefuliiiMälU  mh  JiaAdwB  *■»■■€ fcl^ r> M — iom 
+  Qaecktilberosjd,  wwIm  Qi^^ftet,  iVrffyW  Mm%  ««• 
fraeeipUmtep  durcb  NiedcncUtfVff  ;,«iMr\^i^|fl(U^nf  von  Gbloranmo- 
BiuiD  aad  doppelt  Chlorqa.  nitteU^  fcttKjcm,  NatrOo  «rkalteiii  «w  Sn- 
ffcrliciie«  Heilmittel. 

Jodqneckfilbcr,  /Vot9-iMlttf*0  cttiMrcnrc^  Pr.ifm^  erhlltmaB 
dorch  Prlcipiution  eines  Q0.oijdn1««lftc«  nuttelitlodlalinm;  ut  daa'«r> 
ftcro  ^Sllig  neutral,  oder  «ncli  etwa'i  faiier»  to  erliSit  man  cm  falbet 
Pulver,  welche«  am  Licht ' tclwdl  franaclifrart  geßrbt  wird,  wir  dir 
Qn.sata  aber  baiisch,  foiat  der-IQcderfclftBf  grlolieh-fraoiehwani  wiiW^ 
icheinlich  ein  Gemcng  ^on-  Jodqwachiilber  «nd  Qn^oxyduU  Ea  iat  w«» 
der  in  Waaier  noch  in  Alkohol  lOslichf  apecSf.  Gewicht  7,75,  wird  hetaa 
Erhiiaen  unter  Zencltunlg  in  Doppelt  Jodqu.  und  laufcndca  Qu«  aubll* 
mirt,  und  beatebt  ao«  61,77  Qu.  und  38,23  Jod.] 

Doppelt  Jodqoecksilber,  Deufo-ioiftfre  demereure,  PerMLof 
m,,  erbllt  man  darcb  Zeriegting  von  QaecksUberenblimat  mitteltt  Jod- 
laliom,  indem  sich  Cblorkaliam  gleicjizeitig  bildet  Es  Ist  ein  nnnober- 
rotbes  Pnlyer,  war  es  aber  mittelst  Salpeters.  QiuanflSsang  bereitet,  so 
kt  die  Farbe  mehr  oder  minder  bell  scbarlacbrotb ,  in  Wasser  nieht, 
aber  in  Alkohol  und  Slüren  ISsUch,  specifl  Gewicht  6,32,  llfst  sich  sn- 
blimlren  nnd  erscheint  in  gelben  BlSttchen,  die  oft  schnell  beim  Berüh- 
ren eine  rothe  Farbe  annehmen,  bestellt  ans  55,32  Qn.  nnd  44,68  Jod, 
ISst  sich  in  einem  Ueberschnls  ron  Jodkalinm  auf,  ntid  bildet  damit  dne 
weifse  Salzmasse,  so  wie  Oberhaupt  mit  +  elektr.  Jodmetallen. 

Man  benotst  das  rothe  Jodqnecbilber  ak  Malerfarbe,  statt  Zinnober 
(man  darf  ea  meht  mit  ekemen  Gerlthen  nafs  in  Berfibmng  bringen, 
sonst  scheidet  sifeh  Quecksilber  ab ,  wihrend  sich  Jodeisen  bildet  and 
anflOst),  allein  man  hat  doch  gefunden,  dafs  es  in  der  Oelmalerei  den 
Zinnober  idciht  erMtxen  kann  *),  anders  in  der  Wassermalerei,  auch  bat 
man  es  in  der  Kattnndruckerei  benutzt  **). 

Doppelt  Cjanqnecksilber»  Devtoejfonfcre  de  mereurt,  Pete, 
of  m^  blaasaares«Queckailberozjd,  Deutopru99iate  de m»,  Piruee. 
o/  m.»  erhilt  miD  dnrchs  AnflSsen  ron  Qu.oxjd  in  BlatisSnre,  oder  dorehs 

*)  Das  OegentboU  behauptet  Boyes,  riebe  S.  n.  J.  Bd.  27.  8.  ISSl 
••)  IViiff MT  in  D.  p.  J.  Bd.  27.  S.  37. 


Cyanquecksäier^  luMens^  schtvefei*.  QuecksäSersa/ze.     ioi) 

Kochea  Ton  BerlioerbUn,  Wasterund  QiLozyd,  wodurch  sich  Cyaa- 
qaecksilber  und  Eiaenozydal-Ozydliydrat  bilden;  leicht  wird  aber  da& 
Cjanqa.  dadurch  basisch,  indem  man,  nm  das  Berlinerblau  völlig  la 
zerlegen,  einen  kleinen  Uebenchulli  von  Oxjd  anwendet,  dieses  kann 
jedoch  durch  ZusaU  von  ein  wenig  BlausSure  aufgehoben  werden. 

D99  Cjanqnecksilber  hrjstallisirt  in  weifsen,  undurchsicLligeii,  vit»r- 
•eitigen  SSnlen,  specif.  Gewicht  2,76,  schmeckt  metallisch  scharf,  löst 
sich  in  Wasser,  wenig  in  Weingeist  auf,  besteht  aus  79,32  Qu.  und 
20,68  Cyan,  wird  durchs  Erhitzen  in  seine  Destandlbeile  zerlest  (siehe 
vom  I.  Seife  251);  ist  es  feucht,  so  bildet  sich  auch  Blausfiure  dabtii, 
Ammoniak,  Kohlensäure.  Es  läfst  Kich  in  SalpetersSure  ohne  Zcrsefzung; 
auflösen,  ebenso  in  Schwefelsäure,  Kalilauge  zerlegt  es  nicht  (vergleiche 
Seite  139  beim  Cjaneisenkalinm ).  Es  ist  höchst  giftig.  Man  bedient 
•ich  desselben  zur  Darstellung  des  Cjangaseq,  der  Blausäure,  zur  Fäl- 
lung des  Palladiums  aus  der  Auflösung  des  Plattnerzes,  siehe  bei  diesem. 

[Kohlenaaure«  Quecksilberoxydul,  Protoearhonaia  de  m.,  Pr, 
of  m,,  durch  doppehe  Wahlverwandtschaft  aus  einem  Oxydiilsalx  und 
kohlens.  Kali;  ein  gel  blich  weifses,  in  Wasser  unloslirhc«  Pulver,  lost 
•ich  ein  wenig  in  kohlens.  \N^asser  auf,  besteht  ans  90,53  Qu.oxydul 
und  9,47  Kohleos.  —  Kohlcnsanres  Quecksilberox jd,  Dcutth- 
emrbonate  de  m,,  Pere,  0/  m.,  ans  «alpeters.  Qn.oxyd  mittelst  d(/^pelt 
kohlens.  Kali  erhalten;  ein  rothbrauneA  Pulver«  besteht  aus  94,92  Qu., 
4,75  Kolllena,  und  0,33  Wasser,  kochend  geßllt  enthält  der  Nieder- 
achlag  kaum  lg  Kohlens.  —  Schwefelsaures  Q  u  ecksilberoxj- 
dul,  Protosulfate  de  m.,  Pr.  of  m.,  aus  Salpeters.  Oxydul  und  schwcf- 
fels.  Natron;  krystallisirt  in  farblosen  Säulen,  löst  sich  sehr  schwer  iu 
Wasser  auf,  und  besteht  aus  ^  Qu.oxydul  und  16  Schwefels.] 

Schweftlsanres  Qnecksilberozyd,  Deutosulfate  de  m..  Per», 
of  m.,  erhalt  man  durchs  Kochen  von  4  Theilen  Qu.  mit  5  Tb.  conc. 
Schwefelsäure,  die  Einwirkung  erfolgt  kräftig,  schwefligsaures  Gas  wird 
in  Menge  frei,  weshalb  man  den  Prozefs  in  Retorte  und  Vorlage  anstellt, 
und  in  letzter  Kalkwasser  vorschlägt,  nm  die  sauren  Dämpfe  zu  binden; 
so  wie  die  FlAssigkeit  kalt  wird,  setzt  sieh  eine  weirse  Salzmasse  ab, 
welche  in  säulenförmigen  Krystallen  sich  zeigt,  herb,  metallisch  schmeckt, 
aus  73,16  Qu.oxyd  nnd  ^,84  Schwefels,  besteht^  und  durch  Wasser  so- 
gleich in  zwei  Salze  geschieden  wird,  in  ein  satires,  welches  aufgelöst 
bleibt,  nnd  in  ein  basisches,  welches  sich  absetzt.  Man  bedient  sich 
des  neutralen  Salzes  zur  Darstellung  des  ätzenden  Sublimats.  —  Ba- 
sisch schwefeis.  Quecksilberoxyd,  Sou$ - Deutoeulfate  de  m., 
91incraltnrpeth ,  Turhith  mtniral,  queene  jellow,  erhält  man,  wenn  daa 
weilso  neutrale  Salz  in  Wasser  geschiittet  wird;  es  ist  ein  schön  citru- 
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ttoi^b«,  «nlailldiw  Pdfw,  wfmUL  Oeffkkl  %4i»  wM  iwAft  aa 
MBÜclit  gMehwint,  in  dmMm  ametrt,  Invi  «Im  iMil  ab  MJwfciti 
gebrioehi  werdea. 

[PhotphorAAarei  Qotelksilkerosyiol',  iVtf tp Aiipfcrfg rft  ■»,  J¥. 
•f  «k ,  aiii  pkotpliort.  Natroa  und  Mlpttcn.*  QiMMijdid '  dank'  Piiapi 
Ution  dargttatcllt ;  ein  wcil«ca  hyüallittiidi »kgraigt  Pvlwv  twcl»'  ml 
fescbmtcUoi,  in  "Waner  naanfl^Uch»  IM  aicli  albir  in  «iMtfa  Slnw 
auf,  besteht  aui  85,6  Qa.oz7dnl  and  li^i  PkotpliOBi«  —  Pkoapk«i<- 
aaurea  Qaeckailberoiyd»  DnAophinphU9  dß  «k,  Ptrpk. ^  WL^ 
durclM  Aoflfftcn  des  Oxjds  in  PJiospliorsiare;  krjalallisirt  nicbt»  bildet 
cipc  weifse,  leicht  feucht  wagende  und  terflielsende  Massei  Ton  sanron, 
meuUisebem  Geschmack»  besteht  ans  7S^  Qn.oiyd  und  24,6  Phospboeajj 

SalpeteriaarcitQiiecktilberosydtl,  iVatanltrsf^^t«.,  IV. 
•/  M.»  erhilt  man  dorcha  AnfUaeo  vwi  Q«.  in  kaller  ftbandbftH%ar 
Salptteninre,  wenn  maa  belda-  in  eiaeoii  ßbakolben  im  Soawwr  im 
kaltes  Waawr,  im  Wiate^  in  eb  aageheStstca  Lokal  ateüt;  daKei 
•teilt  aiiter  aebr  langsamer  Enibipdong  Ton  Stickrtofloiydgat  dne  ftrb- 
loae  Anfldrang,  welche  furbloae,  dorchsichtige  Krjatalle  absetit,  di«  aekr 
•chaFi^  herb  selimecken,  sich  am  Tageslicht  gelb  ftrben,  in  wenig  Was- 
ser TolUUindig  anflftsen»  und  die  Haut  pnrpnm  fiirben.  Es  besteht  ans 
74,50  Qn.oz7dul>  19,16  Salpeters,  und  6,34  Wasser,  wird  dmrch  mehr  Was- 
ser  b  ein  saores  lösliches  und  in  ein  basisches  nnlSsliches,  schmutsig- grau- 
gelbes  Salz  serlegt,  welche  Scheidung  durch  den  Zosatz  Ton  ein  wenig  Sal- 
petersSnrs  vermieden  wird.  Kocht  man  die  wisrige  Anfldsmigi  so  gebt 
sie  in  Ozjdsali  über. 

Basisch  salpeterssares  Qnecksilberoxjdal,  Sons-Profa- 
nttrate  de  m.,  wird  auf  dieselbe  Weise  erhalten,  wenn  man  einen  Ue- 
berschnls  an  Qo.  statt  an  Sinre  anwendet;  oder  auch  durchs  Kochen 
von  Salpetersinre  mit  fiberschüssigem  Qu.  Es  krystallisirt  in  grolsen, 
durohsiditigen  Sinlen,  Tsrhllt  sich  gegen  Wasser  wie  das  nentrale«  be- 
steht ans  82,1  Qn.oxjdnl,  14,2  Salpeters,  nnd  3,7  Wasser. 

Salpetersanres  Queoksilberoxyd,  Pet(foni<ra(€  dem,,  Per^ 
nur,  ef  m. ,  durchs  Auflösen  von  Qu.  in  überschussiger  Salpeteiainre 
mit  Beih&lfe  von  WSrme;  es  gehört  ein  Ungeres  Kochen  dazu,  wenn 
alles  völlig  in  Ozjdsalz  verwandelt  werden  solL  Kfirzer  durchs  AufUV- 
sen  des  rothen  Oxjds  in  Salpetersinre.  Lifst  man  die  abgedampfte 
Fi&ssigkttt  krjstallisiren,  so  schielst  ein  basisches  Salz  in  langen,  farblo- 
sen SSnlen  an,  von  Staendem,  scharfen  Geschmack,  welches  an  der  Luft 
feucht,  am  Lioht  gelb  nnd  durch  reiaes  Wasser  zerlegt  wird,  indem  ein 
ftberbasiscbes  Sah  sich  pricipitirt  1^  besteht  aus  75,18  Qn.mLjd,  Ig^ 
Salpetan.  und  6,18  Wasser. 


Safymiers,,  hudUames  QmcksäberosBjrd»  861 

[Ueberbaaffcket  f alpeter«.  Qa.ozyd,  TurkUk  irfAmfjr,  iiekt  gelb 
auf,  üt  in  Wmmt  anlöslich;  aaares  falpetert.  Qo.oijd,  diebeun 
KryttallMirea  de«  batucbcD  Saite«  übrig  gebliebne  Flu««igkeit,  eine  dicke, 
öUrtige,  gelbliche  Fliu«igkcit,  welcbe  nicbt  krjsuliiiirt,  «pecif.  Gew.  3,5.] 

Anwendang  der  galpeteraanren  Qaecksilberrerbindcuigen :  Das  Oxj- 
dolsali  wird  sur  Darslellaog  von  yielen  Qa.prSparaten  verwendet,  dient 
ancb  im  fltoigen  Zosland  alt  Beitze  för  die  Haare  zom  Bebaf  der  Hat- 
labrikation,  Sier^tage;  zn  diesem  Ende  lüst  man  in  1  Pfd.  Salpeterslnre 
Ton  1,21  4  Loth  Qo«  ohne  WSrme  aaf,  Terdflnnt  die  klare  AnflSsung 
mit  dem  6  bis  lOfachem  Regen-  oder  Flnlswasser,  nnd  f&gt  ein  wenig 
Seife  hinzu.  —  Beim  Vergolden  mittelst  Goldamalgam  gebraacht  man 
Qniekwasser^  d.  i.  eine  warm  bereitete  AnflSsong  von  Qu.  in  Sal- 
peterslnre, also  Salpeters.  Ozjd,  aber  noch  mit  Ozjdalsalz  mehr  oder 
minder  vermengt  * 

Knallsanres  Quecksilberoxjd,  FulmmiUe  de  mtreuret  F.  o/ 
fli.,  Knallquecksilbery  Mereure  fuhnmamU,  wnrde  von  Howard  za 
bereiten  gelehrt;  man  erhalt  es,  wenn  zu  einer  heifs  bereiteten  Anfl5- 
sung  von  Qu.  in  12  Theilen  Salpeterslnre  von  1,33  bis  1^  11  Tbeile 
Alkohol  von  85  bis  88  §  Tratte*  zugesetzt  werden.  Es  erzeugt  sich  da- 
dnrch  knallsaures  Qu.ozjd,  Salpeterither,  kohlensaures  Gas;  wegen  des 
Anfbransens  muls  das  GeDUs  ^Iser  sein,  als  der  Inhalt  betrSgt»  und 
wegen  der  leichten  Entzfindlichkeit  der  AetherdBmpfe  ist  grolse  Vorsicht 
D^thig.  Das  Salz  schdidet  sich  in  kleinen  Krjstallen  ab,  welche  mit 
destillirtem  Wasser  abgespfihlt,  in  der  Schatte  bei  gelinder  Wirme  sehr 
behutsam  getrocknet  werden  müssen,  man  kann  sie  auch  umkrystallisiren. 

Es  bildet  weilse,  seidenglSnzende ,  zarte  Nadeln«  welche  sich  den- 
dritisch an  einander  reihen,  wird  am  Licht  grau,  detonirt  bei  einem 
starken  Schlag  und  Erhitzen  bis  186^  sehr  beftig,  es  entbinden  sich 
Stickgas,  kohlensaures  Gas,  Wasserdampf,  welche  den  Knall  bedingen, 
und  Qu.dSmpfe.  Es  ISst  sich  in  kaltem  Wasser  sehr  wenig,  in  heifsem 
aber  leichter  auf;  selbst  im  feuchten  Zustand  kann  es  detoniren.  Das- 
selbe zeichnet  sich  durch  die  augenblickliche  und  voUständige  Detona- 
tion vor  dem  Pulver  ans,  obschoo'^es  weniger  gasfärmige  Stoife  entbindet. 

[Knallqaecksilber  detonirt  trocken  «ehr  leicht  durch  einen  Schlag  von  Ei- 
len auf  EUen ,  etwa«  minder  leicht  von  Eisen  auf  Bronie ,  noch  etwa« 
weniger  leicht  von  Marmor  auf  Glas,  oder  von  Marmor  auf  Marmor 
und  Gla«  auf  Gla«<  Ein  Schlag  von  £i«en  auf  Blei  bringt  nur  «ehr 
«chwierig  eine  Entzündung  hervor,  Eisen  auf  HoU  ist  gans  unwirksam. 
Knallqnecluilber  cntaundet  «ich  leicht  durch  Reibung  von  HoU  gegen 
Hols,  minder  leieht  von  Marmor  gegen  Marmor,  von  Eisen  gegen  Ei- 
«e»,  von  Eiacn  gegen  Uols  oder  Marmor;  io  Krysulieo  detonirt  ta  dorcb 
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Retbaii«  biditcr,  «If  t^^ubrart..—    Dwwh  BrftndUMl  mh  i|  Waiwt 

.  verliert  er  ticI  ao  EaufiAdiMrkMt|  m  dttoaSrt  JMioch  dmfA  «um«  SckUf 
¥OB  EiicD  $ßgßm  EiMo«  tlbir  Um  d«  güthl^gnt  >Tm  ankncant  «Iw« 
Fiamme  und  ohne  di£i  Mck  die  EaUündinif  dem  aitlll  fefckUgncB 
Thfil  inittlieilt;  Reibang  von  Hob  en  Hots  hä^  dcotelbeB  Erfolg«    Mit 

'  90  2  ^TVasaer  befeadblet  detdoirt  Cf  mandunal  oater  dem  Rciüär  voa 
HoU,  der  auf  einer  MannoipUtte  lKr#egt  iritd»  wllirebd  der  Zübcrel- 
tao^der  ZflUidmai<e,  allem  die  DetonatiOB  mI  mr  partiell,  nndi  Acilt 
eich  dem  fibrigeo  Theil  der  Iffaeae  niebt  mit,  ea  crlbigt  aiemab  daWi 
•in  Uogiftek.] 

Um  in  Vergleich  nili  gewSbolicliem  PdlTer  d!e  weit  beftigefe  Wir- 
kung des  Knallquednilben  xo  telgen,  wurdet  folgende  Yersacbe  aage- 
stellt:  30  Gramme  desselben  worden  auf  den  Boden  eines  Fasses  gelegt 
und  entzflndet,  es  war  ein  nmdlicbcs  Lodi  dorebgesclilagen«  obne  es  sn 
zerbrecben,  ibnllcb  als  eiiie  dpfikndige  Kngel  gethan  baben  würde;  eben 
so  Tiel  Palrer  bracbte  gar  keinen.  Effekt  berror.  35  Gr.  leibracben  ein 
Brett,  welcbes  auf  der  Erde  lag,  scblogen  ein  Locb  unter  demselben  in 
die  Erde.  Scbüttet  «an  aof  Papier  in  einer  gewissen  LSage  KnaUqo. 
und  ebeiiso  Pnlrer  an  ersteres  heran,  oder  wobl  auch  auf  dasselbe,  so 
wird  letzteres«  wenn  ersteres  entzflndet  wird,  zerstreut  ohne  entzflndet 
m  werden;  ein  inniges  Gemeng  beider  wird  gleichzeitig  detoniren.  Da- 
her mag  es  auch  kommen,  dafs  man  bei  Hortiers,  ^to  das  Pnlrer  lose 
in  die  Kammer  geschflttet  wird,  durch  Knallquecksilber  keine  Entzün- 
dung hat  hervorbringen  können,  wohl  aber  bei  allen  Geschfltzen  und  Ge- 
wehren, wo  das  Polyer  in  Patronen  oder  Kartuschen  gepackt  fest  einge- 
stampft wird.  —  Knallqu.  trieb  einen  hohlen  Körper  beim  Detoniren 
15  bis  dOmal  höher  als  Pulver. 

Nach  angestellten  Versuchen  wurde  dieselbe  Wirkung  sm  Probe- 
pendel (siehe  vo^  I.  Seite  339)  durch  10  Gr.  Pulver  und  einem  Ge- 
wehrscblofs  gewöhnlicher  Einrichtung,  und  durch  9,14  Gr.  und  Knall- 
quecksilber als  Zöndkraut  hervorgebracht  Hiernach  betrüge  die  Erspar- 
nifs  an  Pulver  fflr  die  Ladung  einer  Flinte  hei  der  Anwendung  des  Knall- 
quecksilbers ongeßlhr  -f^ ,  addirt  man  hiezu  das  Pulver,  welches  auf  die 
Pfanne  geschflttet  wird,  1  Gramme,  so  ist  die  Erspamifs  noch  grölser, 
namentlich  da  das  Gewehr  ungleich  weniger  leicht  versagt,  als  im  ge- 
wöhnlichen Fall,  was  bei  sieben  Schfissen  etwa  einmal  vorföUt 

iJuberif  Pefittter  und  Oajf-Ltisane   über  die  Knallpulver,  'welche   bei 
Feuergewehren  aU  Zöndkraut  dienen  können,  in  E.  J.  Bd.  7.  S.  109.] 

Man  bedient  sich  des  Knallqu.  znm  Füllen  der  Zündhütchen,  amor- 
est  d  empaui99  Sir  Jagd-  und  Militirgewehre,  da  es  vor  dem  chlors.  Kali 
enitchicdne  Verxflge  beeilst,  (vergleidie  vom  I.  S.  326);  1  Kilogramme 
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Quecksilber  liefert  1^  ML  Knellqu.»  weldkes  ur  Dentelliing  Ton  wenig- 
etens  40,000  Stfick  ZOndlifitcheD  fön  Sülitlr  Linreicbt.  Man  zerreibt 
das  krystallisirte  Sab  in  dem  Endzweck  tnit  einem  ZusaU  yod  30  2  Was- 
ser auf  einer  marmornen  Tafel  mit  einem  bftkemen  LSofer,  dann  setzt 
man  zn  10  Theilen  des  trocknen  Salzes  6  Tb.  Polver  buau  und  filbrt 
mit  dem  Reiben  fort  Man  erbslt  einen  festen  Teig,  der  an  der  Luft 
mifsig  getrocknet  zor  Anwendang  fertig  ist  Man  bat  aucb  wobl  cIiIofb. 
Kali  zugesetzt,  wie  sieb  dieses  in  bedeutender  Henge  in  den  frübeni 
Zdndbfitcben  Ton  Mlwr  und  G>mp.  (in  Paris,  Leipzig,  Wien),  vorfand*). 
Die  Zändbfitcben  werden  aus  dfinn  gewalztem  Kupferblech  gefertigt,  die 
runden  Scbeiben  ausgestolsen  und  sodann  durch  Prefswerke  die  KappeA 
oder  Hüteben  geformt;  man  bat  sie  aucb  so  dargestellt,  dafs  sie  ans  in 
Lappen  zertbeilten  Blecben  zusammengebogen  wurden,  weil  sie  dana 
beim  Ezplodiren  nicht  zerbersten»  sondern  sich  nur  auseinander  biegen. 
Die  H&tchen  werden  mit  der  ZOndmasse  geflUlt;  biezn  gebOrt  eins 
sehr  geringe  Menge,  0,017  Gramme  Knallqueclcsilber  reichen  filr  Jagd- 
gewehre bin,  ^  Gran!  Man  befestigt  dieselbe  durch  einen  Lack*  am 
Boden  des  HQtchens,  welcher  zugleich  auch  gegen  die  Feuchtigkeit 
schätzt,  z.  B.  AuflSsung  von  Benzo€harz,  4  Tb.  Schellack  oder  1  Th. 
Colophoninm  mit  1  Th.  Terpentbin  in  10  Tb.  staricem  Weingeist,  be- 
deckt die  OberflXche  mit  einem  Scheibchen  feinem  Briefpapier,  einem 
dännen  BleiplSttcben,  um  selbst  Regen  nnd  jedes  Eindringen  von  Nässe 
abzuhalten.  Man  kann  gute  Zündhütchen  ins  Wasser  legen,  nnd  nach 
248tündigem  Liegen  im  Wasser  werden  sie  noch  vfillig  wirlcsam  sich 
beweisen. 

Beim  Gebrauch  wird  ein  solches  Hütchen  auf  den  Pislon,  die 
Schlagröhre  des  Gewehrs  aufgesetzt,  und  ron  dem  Hahn,  welcher  beim 
Abdrücken  gegen  denselben  scblSgt,  die  Füllung  zur  Explosion  gebracht 
Damit  aber  das  Kupfer  nicht  umhergeschlendert  werde,  und  den  Schie- 
fsenden  im  Gesicht  Tcrletzte,  bringt  man  im  Schlagstück  des  Hahns  eine 
Versenkung  an,  welche  über  das  Hütchen  und  den  obersten  Theil  der 
Schlagrübre  greift,  wodurch  das  Herumfliegen  der  Stücke  yom  zer- 
rifsnen  Zündhütchen  Tcrbütet  wird. 

[Eine  Fabrik  Ton  Zündhütchen,  von  DrcUe  und  Coilenhuick,  ist  tu  S6m- 
merda  im  Rcgbzk.  Erfart.] 


♦)  8.  B.  J.  Bd.  21.  S.  12. 
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V  ■.  • . 


Seelis  ond  twänxigttet-Ki/pItel 

T  o  m    S  i  1  b  •  r. 


Silber,  ^kgm^f  fflMr,  IsoMit  bisfig  fai  Mhswlrdkb  vor» 
Midi  idcbi  in  «Uen  Lindem  b  fj^xüA»  Mivugt\  )anm  tadct  ticb 
fis  Land,  welebes  Bergbaa  bat,  fw  nldil  «di  SilbflrvM  dcb  fitadn. 
Mm  rechnel  la  dea  Silberanmi  idcbt  «Heb  die  Ene,^fai  dww  4m 
Silber  nril  Sdiwefel,  Oikr,  vit  «idem  letülli«  kgiit  ?eriwwMrt,  m» 
den  eodi  alte  «ädern,  wddw  m  viel  Silber  (Schwefebilber)  e^^l^db^^ 
dafg  et  die  Keeteii  lolmt,  eie  laf  dieeee  Heleli  n  ferihtUen,  eb  aülier- 
baltige  Bleigbme,  (Weibglltigen  lidrtee  «od  fmee}»  iBbeibdliBB 
Kaplerene,  Fahlen*  KopÜBfeebiefar  etc.  Letsteüe«  aialicb  aillierbel- 
Üge  Blei-  und  Kopferene,  ifaid  bei  weitem  die  blifi§cn  b  Ewepe» 
wogegen  eigentliebe  SflbererM  weniger  «niteben  di.b  Anerüca;  (i 
den  aüberbalügen  Blei-  vul  Kiqpierenea  Irt  bereib  nben  beiaBki 
Knpfer  das  NMbige  getagt  worden).  Anadrttddid  ninb  im  Toraoi 
bemerirt  werden,  dala  daa  meiste  Sflber,  gediegen  oder  durch  HAtten- 
proaeaee  regoliniadi  dargeelellt,  eben  kleben  Goldgehalt  beaitit  (tdVo 
bis  iVoo)>  welcher  frfiher,  aas  Mangel  eiofs  wohlfeilen  ScheidereHah* 
rens,  nicht  hat  geschieden  werden  können,  bis  in  der  neuesten  Zeit  Mit- 
tel und  Wege  gefunden  worden  sind.  (Vergleiche  weiter  unten  da» 
,,Fdnmachen  des  Silbers, **  nnd  den  Artikd  „Gold.**) 

Gediegen  Silber  findet  dch  in  mannichCiltigen  besondem  For- 
men, baumartig  grnp^rt,  drditfönnig^  haarformig,  moosartig  etc.  b  Pbi- 
ten,  derben  Massen,  in  K5mem,  abgerundeten  Geschieben;  Bruch  hakig, 
specif.  Gewicht  10,3  bis  5,  metallglinzend,  hSufig  briunlich  nnd  scbwSra* 
lieh  angelaufen.  Fmdet  aich  auf  Gängen,  besonders  b  obem  Tenfent 
im  Urgebirge  und  Iltem  Gebirge,  im  Gneis,  Glimmer-  nnd  Homblend- 
nchiefer,  Syenit,  Porphyr,  begldtet  Ton  Quarz,  Kalk-,  Flufs-,  Schwer- 
spath,  Silber-  nnd  Kupferenen,  Bleiglanz,  Blende,  Nickelen,  Kobalt, 
Wismnth;  so  im  sichs.  Engebirge  zn  Freiberg,  Marienherg,  Schnee- 
berg, Annaberg,  Jc^  Georgenatadt;  im  Badischen,  am  Harz,  b  Böhmen 
(im  Siegenschen  zu  Littfeld,  Willnsdorf),  in  Ungarn,  Fnnkreich,  Eng- 
land, b  Schweden  nnd  Norw^en;  in  Mexiko,  Peru,  Sibirien,  Afrika.  -^ 
Im  Flözgehirge  hat  man  ea  sehr  sdten  gefunden,  namentlich  bPem;  — 
im  bituminösen  Mergelschiefer,  angeflogen  auf  Kupferglanz  im  Mannsfeld^ 

Im  17ten  Jahrhundert  fand  man  zn  Kongsberg  in  Norwegen  Massen 
gediegnen  Silben  Ton  56  bis  MO  Pfd.;  in  Amerika  in  der  Mitte  und 
gegen  das  Ende  desilSten  Jahrh,  Ton  200  bis  800  Pfd.;  b  Schneeberg 
sollen  b  firtthem  Jahrhunderten  anf  dnmd  an  100  Ontner  zusammen 
gebrochen  haben;  Frdberg  liderte  mehrmals  Massen  über  100  Pfd.  etc. ' 
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Gfilditcli(.s  Silber,  and  «ilberiialUges  Gold, 'hierfia  unter  Gold 
das  Weitere. 

Silberglanz,  Glasers  (Schwefelsilber),  WeichgewSchs,  ar^cnt 
auffuH,  o.  vitreux,  ailoer -flonee,  krystallisirt  in  Warfeln,  welclie  man- 
nichfach  nnier  einander  Terbnnden  sind,  findet  sich  anch  in  Tendiled- 
nen  besondem  Formen,  Sbrflich  dem  gediegnen  Silber,  derb,  Brach  fein« 
LSmig  bis  moscblig,  Hetallglanz,  speeif.  Gewicht  5,7  bis  7,2,  geschmei- 
dig nnd  biegsam,  Farbe  schwlnlich  bleigran,  zuweilen  hont  angelaufen« 
Kommt  in  iltera  Gebirgen  auf  Gingen  Tor  (siehe  beim  gediegn.  Silber), 
begleitet  Ton  den  eben  genannten  FossUien,  Erzen,  Eisen*,  Kupferkies, 
Blende,  sn  denselben  Orten,  namentlich  im  slehs.  Erzgebirge  (Silber- 
gehait  der  dortigen  Ene  zwischen  84  bis  86,38),  in  Peru,  Mexiko. 

[Silberf chwSrie,  S.roulro,  o.  fiotr  ferreiur,  earthy  9Uver^glane9, 
ein  Produkt  der  Zersctsaog  des  Silbcrglaosef,  wache,  aerrcibliche  Blaa- 
aen,  im  Bmch  erdif,  matt,  der  Strich  ruh  MetallgUna  henror,  bliulich- 
achwara,  ins  Sehwinlichbleigraoe;  kommt  mit  crttcrm  oft  sasammeo  vor, 
in  UogarD,  Sachsen,  am  Han.] 

Dunkles  R othgültigerz,  argent  rouge, red iüver- ore (i Schwe- 
felantnnon-Schwefelnlber),  arg.  Mvijuri  anthnonii,  antimtmkdtd  tid- 
pkuret  €f  9,9  kommt  Tor  in  Krjstallen,  deren  Grundform  ein  flaches 
RhomboCder,  zu  Drusen  und  BAscheln  verbunden,  in  besondern  Formen, 
dendritiscb,  angeflogen,  derb,  eingesprengt.  Brach  unvollkommen  klein- 
muschlig  ins  FeinkSraige,  halbdurchsichtig,  halbmetallisch,  auch  diamant» 
glSnzend,  speeif.  Gewicht  5,7  bis  5,84,  cochenillroth  bis  Bleigraue, 
selten  angelaufen.  Emdet  sich  auf  Gingen  in  d«n  iltera  Gabirgsarten, 
seltner  im  jBngera  Porphjrgebirge,  mit  den  bereits  angegebnen  Fossilien 
zussmmen»  begleitet  von  den  gensnnten  Sflber-  und  Kupfererzen,  na- 
mentlich von  Anenikkobalt,  A.nickel,  Realgar,  Spiefaglanzerz.  So  am 
Harz  (Andreasberg),  im  sichs.  und  böhmischen  Erzgebirge,  in  Ungarn, 
im  Siegenschen  im  freien  Grund  vu  s.  a.  O.,  die  bereits  angeftihrt  sind, 
in  Mexiko  und  Peru.    (Silbergehalt  des  sichs.  Erzes  58  bis  59,25.) 

Lichtes  Rothgültigerz,  (^  Schwefelarsenik  -  Schwefelsilber), 
dieselbe  Krjrstallfbrm,  nur  ein  spitzeres  RhomboSder,  lichter  in  Farbe, 
mehr  Durchscheinenheit,  speeif.  Gewicht  5,4  bis  6,  giebt  einen  sch5n 
morgonothen  Strich.    (Silbergehalt  des  sichs.  64,2  bis  64,57.) 

[Miargjrit,  hemiprismttische  Ruhinblende  Mohi,  weniger  Silber  ent- 
haltend, speeif.  Gevricht  5,33  (neutrales  Schwefolantimon  -  Schwe- 
febiiher.)] 

SprSdglaserz,  o*  Muffuri  noir,  hrütie  MÜver-gUmeet  wird  in  2  he- 
■onden  Engattnngen  eingethstlt,  m  Eugenglsns*  Polybssit,  und  Me- 
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einem  RbomboCder  aiigeh5iig»  eieeoteliwani  tob  staikeB  Gliii^  mkv^nmm 
Strich,  mfld,  scbeim  an  dÜBiiigtrfhii  ürtrolk  dUMlii  «ni  Reicht 
««kr  Shoi  Eisea^MJfti 'specK  fil^ifldii  0,914-  YoihumnB  inll  dm  M» 
ijetfdf,  heMnden  im  Mka,  Ewgebuy  (Wlbcrglifcillr  datelhtl  iiihAi 
09,1  mid  72,lk^).  Leliteref  ImmM  li  Ki7«bdlai'¥ar,  dwww  Crwdtw 
dett  riMNobiscben  KtyirtdliTstirai  '•^gchM,  h  llniai  gnpplrt,  «f»- 
flogen,  derb  nnd  eiageapreBgl,  Jlr«ch  aoidiHg  iai  Grob»  «id  KkU8r> 
lüge,  balbnutttllbeb^lineDd«  wptdL  Gewlebt  0,9  bis  0^,  eheB>chif«i» 
KMBnit  wie  SHberglM«  auf  GlogeH  iMir  fai  Atem  'Gebirgearleii^  adt  |^ 
Atn  Bereitem  ak  das  RotbgiIt%Brt,iiaiMiitlI<^  bi  Ungem,  SfebeabirgaBi 
BSbrnen,  Sacbsen,  Mexiko  wlA  Mr*i  Es'  eMblll  sweimal  nebr  Sdwre» 
falsUber,  als  das  RotbgOli^mii  %*SebwtfdAitfinoD-S€bmlsUlber»  (80- 
beifebdt  des  acbs.  Encs  07,80  bii  00> 

[Aocb  bicr  tcbnnt'Sdi'artlSdaH^iib  MMreilfii  4aa  Scbwerdanttnott  m  ^Mr- 
•  trete»;  —  SilbettropfWrflWBt.'Seb^irilcftaprdr  -f-  ScbwefdaittMl^-iii 

Sibmeo.  ] 

Weifsgültigerx,  ivelebes  lange  Zeit  Undarcb  filr  ein  Gemeng 
Ton  Blelglanx  mit  8chT7efekpiels§^anz,  S.8ilber  und  &kQpfer  gebaU 
ISD  wurde,  ist  als  ein .  besonderes  £n  za  betir^obten,  da  man  es  m 
Kijstalleii  mit  DodekaBdefflIcben  gefimdem  bat,  zwiscben  Blei-  «nd 
ücbtstnJUgrAu,.  w^icb,  ipild,  specit  Gewicht  4,8  bis  5,1 ;  findet  sieb  «rf 
GjlQgen  im  Gnek,  begleitet  Ton  andern  Silberersen,  Blei^ans,  Blande, 
Kisen-  nnd  Kupferkies,  namentlich  im  sicfas,  Engebirge  (Grabe  Himnels- 
fli^t,  Beschert  GlAck),  aud^  ip  Böbsaen,  Bleziko  (Silbergebalt  des  sii^ 
JtQilß  t>is  32,69,  Kupfergehalt  15).  — ,  Graag&ltigerx,  eine  dnnbkn 
Ali\än4ennig  des  Torigen  mit  wenigenn. Silber-  und  grOlserm  Kopfaffs- 
balt.,  —  Scbwarxer^,  siehe  beim Spteftglans,  cntbAlt  meist  einige  Fr»* 

oent  Silber,. 5,2  bis  M- 

.  NatftfUcbes  Amalgam,  «isrctire  argemtdt,  nottoe  omäi^tm^  Inj' 
slalliairt  in  RbombendodekaMem,  OktaSdera,  kommt  anch  in  ka^cben 
Ideinen  Hasssn,' angeflogen,  .angesprengt  yor>  metallgISnsend ,  zinnweUs, 
Ifreicb,  speciC  Gewicht  10,0  bis  14,1,  ^det  sich  unter  denselben  gcogno- 
ftiscbeii  V^rbiltnissen  wie  Zinnober  vnd  Qneclcsilber,  zn  Landsberg  bei 
Moschel,  so:  sodi  m  Ofirshefg/Stablberg  im  baierscben  Rheinkreis t  n 
Almaden  in  Spanien,  (in  Ungarn^  Schweden). 

■ '  ■ 

[SptefftsUna^ilber»  argwt  ßntmankdf  anHmonUd  tüver-an,  kommt 
theiU  in  «iaieoförmisen  Krystallen  Tor,  deren  Grundform  eine  ferade 
rborobitcbe  Slnle,  tbeiU  in  krjfUllini«cben  Matten,  nierfdrmis»  kaslieb, 
blSttrt;,  int  Strablife  mid  Fairige,  Brach-  uneben  feinkörnig»  iilberweiij, 
slnaweiDy'  glintcad«  aoeb  fnm  nnd  scbwara  angeknfcD,  nMtt,  ancb 


Sittferentf  SiTterprotbikHoa.  367 

iinggclliv  kapferroth,  fpecif.  Gewicht  8^  bis  10,0.  Bridit  auf  Gingen 
im  Ur-  unä  UdbcrguigBgekhrfc,  auffer  den  bereiu  ao^efBbrten  KomiIicb 
von  Kobalten  nod  gediefncm  Anemk  begleitet»  §o  im  BadUcben,  am 
Hars  (Andrcaiberg),  in  Spaaicn,  Frankreicb.  —  £a  giebt  ein  reidierea 
und  ein  weniger  reichei  Era.] 

SilberhornerSi  Honiailber,  o.  auirjot^,  a.  eom^  kom^&re^  kommt 
in  Wfirfeln,  aach  in  derben  Masten,  angeflogen,  eingesprengt  vor.  Brach 
flachmnscblig,  balbdorcbsichtig»  durchscheinend,  gllnzend  bis  wenig  gl5n- 
zend,  Diamant-,  Fettglanz,  perlgrau  ins  Yiolblaiie,  speciC  Gewicht  4,7 
bis  5,6.  Findet  sich  auf  SUbergSngen  in  obem  Teufen  im  iltem  Ge- 
birge, begleitet  ?on  Silber-,  Kupfer-»  Eisen-,  Bleierzen,  gediegnem  Gold, 
besonders  hSufig  in  Mexiko,  Peru,  im  Bftchs.  Ersgebii^  Bfthmen ,  (Nor- 
wegen, England),  Sibirien. 

[Selensilber  am  Har«,  Selentilber  +  Selenkopfer , Enkirir, in  Schwe- 
den, kommt  jetxt  nicht -mehr  vor;  Tellurailber,  kommt  mit  Tellur- 
gold vor  >  mit  T.blei.  n.  a.  verbanden,  siehe  beim  Tellur.  —  Kohlen- 
saurea  Silberoxjd  acheint  mehr  ein  Geroeng  von  gediegn.  Silber, 
Silberglasera  nod  Kalkspath  an  aein;  im  Badischen. 

V,  Wn$$enhaeh  über  den  Silbergchalt  der  beim  fSchsiachen  Bergbau 
Torkommenden  Silbererae,  in  E.  J.  Bd.  10.  S.  205.] 

Die  Silberproduktion  im  preuluschen  Staat  findet  blos  aus  silber- 
haltigen Bleiglanz,  in  Oberschlesien  auf  der  FriedrichshQtte  bei  Tamo- 
%vilz,  und  im  Siegenschen  zu  Mfisen  und  Littfeld,  aus  Fahlerz  auf  den 
letztem  Hfitten,  ans  silberhaltigen  Kupferkies  zu  SoimmsdorC  aus  silber- 
haltigen im  bitominSsen  Mergelschiefer  eingesprengten  Erzen  im  Manns- 
feld statt,  deren  Schwarzkupfer  theils  zu  HettstSdt,  thcils  zu  Neustadt  a.  D. 
entsilbert  werden.  Ueber  diese  Prozesse  findet  man  sowohl  beim  Blei, 
als  auch  beim  Kupfer  das  Ausführliche,  ind^m  dieselben  an  jenen  Stellen 
de»  guten  Znsanmienhangs  wegen  abgehandelt  werden  mufsten.  —  Ei- 
gentliche Silbererze  brechen  im  preufs.  Staat  sehr  selten  und  in  sehr 
kleinen  Mengen,  so  dafs  sie  nicht  in  Betracht  kommen. 

[  Die  Silberpro duküoB  im  preuüi.  Suat  betrug  im  Jahr  1825  22,135  Mark, 

1826  20,171  Mark  6  Loth,  1827  18,631  M.  10^  L.,  in  den  Jahren  1828 

und  29  wie  folgt: 

1828  1829 

Oberbergamudistrikt*         '     '  ^  1"    ,  ' 

Mark.  Loih. 

Schleiiichcn 1,321  6j 

Niedertichs.-Th&riogschen..  17,027  3% 

Bheiniichen 3,382  11 

21,731  4\  20,612  10 


Mark. 

Loih. 

650 

4 

16,261 

11*) 

3,700 

11 

*)  27  n/brk  6  I<oth  yon  Kammsdorf. 
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...  Di  ifo  •iyatliche  Sflbwwüb  itbwlnWi  WeAi%.  wwffie^tj 

Tfeibea  ingoittet,  wie  <>•  wrf  Jhfci  Hriabtait—  gilfciifcHUi  MlWbag 

(Spiei^;Uiiz,    Araenik)  oiTfÜnii  ui  yrMKAf^  «Mr  iMb;  ^Onk 
begeben  sie  eich  in  die  AfaÜ^Mw;  oder  dw  SUber  fiM  irtHilü  dtr 

Aml^BMHon  8Q8  den  geftraerten  Enn  lOigcloijnL  * 
•   XamBeeehraibm^deeAmilgeneCieMTefMtreBilnMi!^^ 

Pen  iUsfert  den  gHMeii  (TMl  eeiMt  SÜben-Mi  den  Mgenuirtni 
Pflce,  doem  fin  von  erdigem  ibieebes,  «rdtebee  aw  kaom  wnbrtibibt- 
i«n  TheÜcben  ton  gediegnem  Silber  nnd  brtnnem  Bhwmmyd  mpiamnncn- 
geeeUf  ist;  dagegen  wird  das  SBbcr  inf  den  mexibuiedkca  Cl^H«  tm 
Erzen  gewonnen^  welche  mit  denen  in  Sechsen,  am  Ben  mri  Ilii(mn 
tbcremstimnien.  Des  mebieto  mttdhMiscbe  S»  wird  mi.GIm-,  IW-, 
Gfan-  and  SchwangQldgen^'&ern:-  mA  Spr|5d^a■en^  BntbglMUygn  fe- 
wonoen,  gediegnes  S.  kommi  idcbt  so  bitt%  Ter,  nai'  es  mit  wtkik  im 
Erzen  snfcShlen  zu  kOonen^  die  den  SÜberreichthom  Nen- Spaniens  «ns^ 
machen;  auch  kommt  in  einigen  Gegenden  dasselbe  Erz  Tor,  welches  in 
Peru  Paee  hellst,  nod  hier  geiiirbta  Erze,  Cblomdo«,  genannt  wird.  Ge* 
diegen  S.,  welches  ungleich  seltner  in  Amerika  Torkomuit,  als  man  ge- 
wfthnlich  annimmt,  findet  sich  in  bedentenden,  zuweilen  200  Kilogramme 
schweren  Massen.  Ein  sehr  grolser  Theil  Ton  dem  Silber,  welches  )dir- 
lich  nach  Europa  geht,  wird  ans  silberhaltigen  Bleiglanz  gewonnen;  anck 
der  gemeine  Schwefelkies  liefert  bedentende  Massen  Silbeir  (mitontcr 
an  3  Mark  im  Centner). 

Mim  hat  in  Europa  ziemlich  allgemein  die  Irrige  Meinung  >  dab  der 
miniere  Gehalt  der  zur  Verarbeitung  kommenden  Silbererze  in  Heziko 
nnd  Peru  ungleich  grSfser  sei,  als  der  der  Erze  in  Sachsen  nnd  Ungani, 
allein  In  den  Cordilleren  mOssen  ungleich  mehr  arme  Erze,  als  aoldbe, 
welche  man  in  Europa  arme  nennt,  yerarbeitet  werden.  Der  mittlere 
Silbergehalt  aller  Erze,  die  jShrlich  in  Mexiko  verarbeitet  werd^«  be- 
tragt 0,18  bis  0,^g,  oder  m  100  Pfd.  6  bis  8  Loth  Silber;  die  gritfaere 
Menge  enthllt  aogar  nur  durchschnittlich  5  Loth  Silber.  Nicht  der  grofse 
Silbergehalt,  sondern  die  grolse  Menge  der  Erze  ist  es,  wodurch  sich  die 
Gruben  in  Amerika  Ton  denen  in  Europa  unterscheiden;  auch  in  Peru 

sind  die  Gruben  nicht  Tiel  reicher,  als  die  mexikanischen. 
iDtt 

*)  Nach  dem  geognoitisch-metallni^sclien  AbriCi  von  Amerika  4ct 
llerni  ^.  von  HumbMt  ih  K.  A.  I.  B.  n.  H.  Bd.  17.  8.  2SS.  und  der 
fietchreibuiig  des  AmalgamatioiuproaeMie«  tut  dem  Werk  Ia  Sanceda  ia 
Zaoatecat,  atu  dem  Englischen  ron  Lyon  bearbeitet  von  Kanten»  in  t. 
n.  J.  Bd.  24.  8.  1. 
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[Der  beriihfDte  Gang  ron  QnanaKiiatn  lint  von  1786  bii  1803  jShrlicIi 
656,000  Mark  Silber  geliefert»  1804  755,861  Marie!  1828  nur  176,063, 
1829  aber  Tneder  255,574  Marlr.  Die  Grnbe  Yalenciana ,  die  reichste 
in  Mexilco,  lieferte  am  Eode  Torigen  Jahrhundert!  in  einem  Jahre 
360,000  Mark  S.;  die  Gruben  von  Zacatera«  h'efern  jährlich  2,500  bis 
3,000  Barren  Silber,  jede  zu  134  Maik ,  d.  i.  327,000  bis  402,000  Mark ; 
die  Gruben  von  Catorce  jährlich  400,000  Mark ;  die  Gruben  von  Tasco 
60,000  M«  u.  4.  "w.  —  In  den  fünf  Jahren  von  1785  bis  89  wurden  io 
den  verschiednen  Bergdistrikten  von  Neu -Spanien  gewonnnen  an  Silber: 

dureh  AinalgamatioD,    durch  Schnwlsen,  Saiinna.  Werlh  in  preab.  Cowr. 

7,572,762  Mark.        2,159,454  M.       9,732,216  M.  =  136,250,000  Thlr. 

Kach  Herrn  «.  Humboldt  «cheinen  diese  Summen  nro  {  rergrolsert  wer- 
den ED  müssen,  um  die  richtige  Hohe  der  Silberproduktion  eu  erhalten.  — 
Zur  Zeit  des  Friedens  hat  die  Amalgaroation  ein  grofseres  Utbcrgcwicht 
über  den  unvollkommnen  Schmelzprozcfs ,  weil  dann  die  Zufuhr  des 
Quecksilbers  nicht  gehindert  ist»  denn  die  jährlich  erforderliche  Menge 
dieses  Metalls  ist  nicht  gering,  sie  betragt  m  Neu -Spanien  16,000  Cent- 
ner, in  Mexiko,  Chile,  Peru,  Buenos- Ayres  25,000  C,  also  in  Summa 
41,000  C.  (etwa  3  Millionen  Thaler  in  Betrag).  Daher  kommt  es  auch, 
daCi  die  Jährliche  Silberprodoktion  sehr  ungleich  erscheint. 

In  Peru  kommt  fast  alles  Silber  aus  den  grofsen  Grobeogebfiuden  von 
Yaoncocha,  welche  man  gewöhnlich  die  Graben  von  Pasco  und 
vom  Gerro  de  Bombon  nennt i  so  wie  aus  denen  von  Choia  und 
Haantajaya.  Die  jahrliche  Silberproduktion  von  Pasco  ist  fast  niemaU 
unter  200,000  Mark  gewesen,  hat  sich  in  einzelnen  Jahren  selbst  bis 
300,000  Mark  erhoben;  die  Gruben  von  Chota  haben  von  1774  bis 
1802,  in  29  Jahren,  2,180,457  Mark  Silber  geliefert;  die  Gi^bcu  von 
Huantajaja  liefern  jahrlich  70  bis  80,000  M. ;  im  vorigen  Jahrlnindert 
wurden  hier  Massen  gediegnen  S.  von  2  nnd  8  Centnern  gefunden !  Der 
in  Peru  übliche  AmalgamaiionsprOEcfs  ist  derselbe  wie  in  Mexiko,  allein 
er  wird  hier  schlechter  ausgeführt.  — '  In  Buenos  Ajres  giebt  es  so 
reiche  Pacos,  dafs  der  Centner  Ers  40  bis  60  Mark  Silber  liefert!  Das 
Gebirge  von  Potosi  allein  hat  nach  einem  mittlem  Durchschnitt  von 
1773  bis  1790  jahrlich  456,632  Mark  Silber  geliefert,  obschon  die  Ena 
sehr  arm  sind,  nnd  in  100  Pfd.  etwa  1  bis  1^  Loth  Silber  fuhrem 

Cebenüchtllche  Zasammenstellung  der  jährliclien  Silhei^rodaktlon  von 
Amerika  zu  Anfang  des  19ten  Jahrhunderts  nach  A.  v,  Humboldt, 

Vicekfinigreich  Neu- Spanien  537,512  Kilogr.  =  2,290,657V  prcufs.  M.irk. 

Peru 140,478      »       =     600,684  » 

Chile 6,827      »       «=       29,192^ 

Buenos  Ayres 110,764      »       sc     473.626,^  » 

Summa  795,581  Kilogr.  ss  3,;394,160!k  prenfs.  Mark. 
Di«   fpaniseben  Kolonieen  in  Amerika  haben   seit   ihrer  Entdeckung 
I.  2.  24 
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int  1803,  «Uo  in  811  Uhtm  gdMfwt  m  Sabcrt    Sll^^MgOed  loMiCa. 
.iMlM»M«fk  «  117862/«  Kilo«nnM  «  60«i9784e6|  pMb.  Maifcl -- 
Dm  Mit  311  Jahren  an«  4cm  »— «  CUmtioMt'  «wi  Awenhi  galBi 
derte  Silber  würde  eine  naMm  Kngel  wom  68  yatiaag  Fiale  Dwcl— ee 
•er  geben! 

Ueber  euife  Silbei«rabcD  in  Meuko  eiebe  diaÜericIiU  mm  Wk  fl«^ 
In  K.  A.  £  B*  o.  U.  Bd.  14.  S.  21,  51,  68.] 


Die  AaudgamatuNi  der  SQberene  wvrde  1557  fai  Mexilo  ynm 
iMeme  ds  MMnm  erfiindn,  md  benlle  nadi  5  iAnm  waren 
85  Amalgamirirfttteii  im  Gang.  -  Im  Allgemelaefl  Uli  man  Air  iSlUg, 
die  magern  (dttrren)  imd  dabd  eehr  reidien  Ene,  weldie  16  Ui  ISKark 
Silber  im  CeabMr  enlbaltea,  die  aOberiialt%ea  IHeiglattM  mid  die  all 
lUeade  md  Ki^er^aeen  gameagten  Erw  n  Tendimebei,  dagi^gHi 
werden  die  Paöo$  and  Orfermfatt  wdche  durebaue  kdncn  Hf*aW|^nM 
berftiea,  SOberglat-,  RoChgltlligeR,  Hamnlber,  SfliMgecbwIae,  Fddeo, 
•De  magern  Ene,  welcbe  in  der  Gangart. eingeifrengl  aind»  mUTecthdl 
nr  Amalgamation  gegeben.  Die  Amalgamirene  werden  trogen'  gcpoAt, 
das  Pochmebl  gesiebt  mid  auf  die  Enm&hlea  geliefert,  miter  deren  Sld- 
nen  (Porphyr-  oder  Basaltblöeken )  daaaelbe  mit  Waaaer  angefenditiet 
feingerieben  wirdj  imd  einen  Schliech  bildet  Die  SchUeche  werden 
in  den  AmalgamaUonahof  gebracht,  welcher  mit  Steinen  gepflastert  ist, 
das  Enmehl  in  Hänfen  Ton  15  bis  35  Centnem  an^eatfint,  welche  m 
46  bis  60  eben  groben  viereckigen  Ranm  einnehmen  yon  60  bis  90  Fnls 
Linge  nnd  Breite,  and  1^  bis  3  Enfs  Höhe  haben. 

Hieranf  werden  in  der  Mitte  dieses  grofsen  Haafens  auf  1,200  Centaer 
Emchliech  etwa  250  Scheflel  nnreines  Sals  aufgegeben,  und  dnrch  Pierde 
oder  Bbnlthiere  dem  Eruchliech  innig  beigemengt,  indem  man  aie  den 
Hänfen  durchtreten  ISist  —  das  Einsalzen  *,  worauf  ein  Tag  Rohe  ein- 
tritt.  Am  andern  Tag  wird  die  Masse  nochmals  gemengt  nnd  denn 
das  Magistral  sagesetzt,  gerMeter  und  gepochter  Schwefel-  nnd 
Kapferi[ies,  welche  Tid  schwefeis.  Eisen-  nnd  Kapferoxjd  im  waaser- 
freien  Zustand  enthalten,  1,800  bia  4,000  Pfd.  auf  1,200  C.  Sdiliech. 
Dieses  Yerhlltnlb  findet  sUtt,  wenn  der  Silbergehalt  4^  bis  5  Loth  im 
C  betrigt;  Im  Winter  nimmt  man  nur  halb  ao  viel  Magistral,  im  Som- 
mer  auch  et?ras  gdSschten  Kallc  dam.  Wihrenddem  wird  das  Durch- 
treten fortgesetzt,  nnd  damit  einige  Tage  lang  fortgefahren;  suletst  setzt 
man  das  Quecksilber  hinzu  •—  das  Incorporiren  —,  welches  man,  nm  es 
fein  zn  zertheilen,  dnrch  Leinwandsicke  preist;  man  rechnet  6  bis  Ooial 
so  viel  Quecksilber  als  der  Schliech  Silber  enthält.  Das  Durchtreten- 
wird  mit  Ruhepausen  fortgesetxt,  bis  das  hinzugesetzte  Qu.  sich  mit 
dem  Silber  anudgamirt  ha^  wovon  man  sidi  durchs  Ansmschea  einer 
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Probe  ftbenei^  ScNlaim  wird  noch  ^m  zweitfs  und  ein  drittes  Mal 
Qoeclniliier  Linzngesetzt,  tarn  Thell  auch  Magistral  nnd  Kalk.  Die  ge- 
wOlinliche  Dauer  dieses  Amalgamationsprocosses  ist  im  Sororaer  12  bis 
15,  im  Winter  20  bis  2&  Tage;  groFsen  EinfloTs  anf  die  LSnge  der 
Zeit  haben  die  .Temperatur  der  Lufl,  die  Beschaffenlieit  der  Ene, 
das  fleilsige  Dorcharbeilen ;  die  längste  Daner  ist  2  Monate.  Ist  die 
Amalgamation  so  weit  yorgeschritten>  dals  das  Amalgam  geschieden  wer- 
den kann,  so  wird  der  Qoickbrei  in  ausgemanerten  Cistemen  verwaschen, 
in  denen  dch  eine  stehende  Flügeiwelle  bewegt,  jxtä  mit  einem  Znsati 
Ton  Wasser  das  schwere  Amalgam  Ton  dem  dSnnen  Brei  durchs  Rib- 
ren  lu  scheiden.  Die  Amalgamirrtickstlnde  werden  darauf  noch  drei- 
mal yerwaschen,  um  wo  mOglich  alles  Silberamalgam  zu  sammeln.  Das 
flüssige  Amalgam  wird  dann  fibcr  steinernen  TrOgeh  in  groben  aufge- 
hSngten  Sicken  ans  Canevas  ausgepreist,  wobei  dos  fiberflOssige  Queck- 
silber sblluft,  das  Amalgam  aber  z8he  zurückbleibt;  aus  demselben 
bildel  man  über  Intpfemen  Gestellen  pyramidale  Massen,  bringt  sie 
durch  Rühren  mit  einem  WasserbehSlter  in  Verbindung,  welcher  bei 
der  Destillation  die  Qaecksilberdümpfe  aufnehmen  und  .niederschlagen 
soll.  Man  stünt  sodann  über  jeden  anf  dem  kupfernen  Gestell  ge- 
bildeten pyramidalen  Haufen  des  Amalgams  einen  kupfernen  Ausglüh* 
topf,  Intiri  ihn  fest,  stellt  um  denselben  Ziegelsteine  nnd  umschüt- 
tet ihn  mit  Kohlen ;  nach  20s(ündiger  Feuerung  werden  die  Tupfe  abge- 
hoben. Das  Ausglühsilber  wird  sodann  zu  135  Mark  auf  einmal 
mit  Holzkohlen  yor  einem  GeblSse  eingeschmolzen  und  in  eine  Barre 
gegossen,  wobei  10  Loth  Abgang  stallfinden.  Der  Quecksilberverlust 
betrigt  anf  die  Slark  gewonnenen  Silbers  1,5  Mark  Quecksilber,  was 
fast  llmal  mehr  ist,  als  beim  Amalgamiren  auf  dem  Halsbrückner  Werk 
bei  Freiberg  verloren  geht. 

[  Man  treibt  auf  cinigeo  Gruben »  wo  viel  Homfilber  und  ColoradoM  vor- 
koromen,  die  warme  Aroalgamatioo  in  kupfernen  GefSfsen.  —  Wa«  die 
chcmiacne  Theorie  des  amerikanischen  AmalgamationsproKesje«  betrifft, 
ao  haben  J,  v.  tlumbokU*)  und  Gay-LuMtae  Versuche  aogestellr,  sie 
SU  deuten,  und  neuerdings  besonders  Kanten  **)•  Nach  (ettterm  kann 
der  Znsats  von  Magistral  nicht  aora  Zweck  haben»  aus  dem  Sals  Sals« 
saure  au  entwickeln,  was  auch  in  der  That  nicht  geschieht >  sondern 
um  dnrch  gegenseitige  Zerlegung  Chlorkupfer  und  Chloreisen  onerseita 
und  sehwefeJs«  Natron  andrerseita  zu  bilden ;  würde  man  aich  aber,  wie 
▼Qifeschlagen  worden  ist,  statt  des  Magistrats  der  Schwefelsaure  bedie- 
nen«  so  dürfte  es  nur  nachtheilig  sein,  weil  salis«  Gas  entbunden  wer- 
den würde;  die  Erze  enthalten  nur  hin  nnd  wieder  Silberosyd»  dage- 


^  A,  s.  O.  8.  354.        ••)  A.  f:  M.  O.  etc.  Bd.  i«  9.  i6l. 
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fm  Mkr  hSafig  Eifcnoxyd,  dwdl  wilchet  «m  Art  Magitlff«! 
werden  w&rd«.  Dafc(eii-  dfirft«  woU  Salasfiar«»  vm  di«  eaDtttfra^u 
gediegne  Silber  von  den  neu)luchea  Oxjden«  die  et  nnUiftUcn,  w  Iic> 
IreieUi  dienlich  «ein»  und  die  Amelgamatioy  fördern «  indem  sie  di^ 
Silber  oberflScblich  in  Homtilber  (Cklortilber)  verwendelt,*  wclcbet 
dann  anter  Mitwirken  Ton  enfgelditcm  Sals  «ebr  luriftig  amatgamtrt 
wird«  Ein  Magistral»  welches  nieht  im  Stande  ist,  Chlorrcrhindongen 
an  erzeugen,  wie  i.  B.  Eben^triol,  ist  nicht  branchbar,  nnr  aolche 
schwefeis.  MetallsaUe  dfirfen  angewendet  werden»  welche  im  Stande 
sind  si^  dnrdi  Kochsais  in  Chlonnetalle  nmanbildcn ,  dies  ist  aber  mit 
Kopferritriol  gana  besonders  der  Fall;  das  ertengte  doppelt«  Chlor- 
kupfer  giebt  Chlor  ans  Silber  ab,  wird  an  einfachem  Chlorknpfcr,  4m 
Silber  an  Gilortilber,  welches  nnter  BlithiUfe  von  SaUf  wclchea  in 
Wasser  gelöst  die  elektrochemische  Thatigkeit  befördert,  sogleich  aach 
etwas  Homsilber  anflßst,  ^orch  Qaecksilber  redndrt  nnd  amalgamirt 
wird,  wihrend  ein  Tbeil  desselben  in  Chlor^ecks«  sich  umwandelt. 
Ein  Zosats  Ton  Kalk  dimpft  die  nachtheilige  Wirknng  von  an  weltm 
Magistrat;  so  ^id  hinsugesttstes  Qa,  kGhlt  die  Haafen  an  sdir  ab,  oad 
hiiidert  die  Einwirkung  der  Chlormetalle  anft  Silber.] 

AmalgamationsYeilahreD  auf  dem  Amalgamirwerk  auf  der  Halsbrficke 
bei  Freiberg  ♦). 

Die  ersten  Versache  mit  dem  Anquicken  der  Silbererze  in  Europa 
•teilte  V.  Born  in  den  Jahren  1780  bis  86  zu  Schemnitz  in  Ungarn  an, 
im  letzten  Jahrzehnt  des  yerflofsnen  Jabrh.  wurde  das  Amalgamir^verk 
auf  der  HalsbrÜcke  bei  Freiberg  errichtet. 

Beschickung  der  zur  Amalgamation  bestimmten  Erze.  Alle  Erze, 
die  über  7  Pfd.  Blei,  so  wie  auch  mehr  als  1  Pfd.  Kupfer  enthalten, 
sind  von  dem  AnquickTcrfahren  ausgeschlossen;  die  brauchbaren  Erze 
werden  so  gattirt,  dafs  die  armen  mit  den  reichen  beschickt  ein  Gemeng 
geben,  welches  im  Centner  durchschnittlich  7^  bis  7^,  höchstens  8  Loth 
Silber  enthält  Eine  Hauptsache  ist  noch,  dafs  die  Amalgamirerze  einen 
gehörigen  Gehalt  an  Schwefel  besitzen,  um  das  Kochsalz  beim  Rösten 
zu  zerlegen,  wodurch  sich  Homsilber,  Glaubersalz  und  schwefligs.  Gas 
bilden.  Man  beschickt  daher  auch  schwefelarme  mit  schwefelreichen 
nach  erfahrungsmlfsigen  Verhfiltnissen.  Die  Erzposlen  werden  auf  den 
Scbichtsalen  zur  Beschickung  aufgelaufen,  in  ein  unge&hr  17  Ellen  lan- 
ges 4^  Ellen  breitet  Rechteck  gesifint,  auf  dieses  das  nöthige  Salz  Ton 
dem  Salzsal  herab  durch  Lutten  geschfittet,  und  zwar  auf  400  Centner 
Er  40  Centner  Salz,  oder  10 J,  jedoch  so,  dals  die  Erz-  und  Salzscbich- 


*)  Lampaä,  a.  a.  O.  Tb.  1.  8.  466.  Tb.  2.  Bd.  1.  6. 116.  nebst  rielen 
Abbildungen.  Snpplem.  Bd.  1.  8.  1.  Bd.  2.  A.  9S  n,  l,  '^  Femer  AnU 
sSts«  Ton  lanyrfiMS  ia  £.  J.  fid«  1.  S.  458«    Bd.  7.  8.  l6i*  307. 
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ten  gleichmilsig  abwechseln.  Hierauf  folgt  die  Mcngimg  mit  Schan&Ia 
ond  KrGcken,  man  bildet  kleine  Haufen  Ton  3^,  jetzt  A\  Centnern» 
wdche  Röst{io8ten  genannt  werden.  Die  yorzSglicbstcn  Bestandtbeile 
der  Beschickung  sind:  Silber  und  Schwefel,  Spiefsglanz,  Wismuth,  Ar- 
senik, Schwefelknpfer,  S.eisen,  S.blei,  (Nickel,  Kobalt),  S.iink,  yer- 
schiedne  erdige  Fossilien,  Salz.  —  (Der  Verbrauch  an  Sali  beträgt  jähr- 
lich 6,000  Centner,  welcher  Ton  den  preufs.  Salinen  geliefert  wird.) 

Röstung  der  Amalgamirerze.     Die  zum  Rosten  der  Erzposten  be- 
stimmten Oefen  sind  Flainmöfen,  welche  aus  Ungarn  abstammen,  mit 
Nichlkammem  versehen;  sie  werden  durch  einen  gemauerten  Kanal  vom 
Schichtsal  ans  besetzt    Das  beschickte  Erzmehl  wird  auf  dem  Heerd  aus- 
gebreitet, unter  stetem  Durchröhren  erst  getrocknet,  sodann  das  Feuer 
▼erstirkt,  wodurch  das  Erz  sich  entzündet,  glüht,  wozu  1  bis  2  Stunden 
erforderlich  sind,  wShrend  dicke  weifsgraue  Dampfe  von  Arsenik*  Spiels- 
glanz und  Wasser  entweichen.    Hierauf  wird  das  Erz   gewendet,  und 
das  Abschwefeln  nimmt  den  Anfang,  wobei  eine  blaue  Flamme  sichtbar 
wird,  welche  unter  For^lflhen  der  Masse  an  3  Stunden  fortdauert;  es 
wird  fleüsig  gewendet,  um  die  OberflSche  stets  zu  erneuern.    Sobald 
kein  schwefligsaures  Gas  mehr  sich  wahrnehmen  lälst,  wird  das  Gaar- 
rSsten  vorgenomnlen,  d.  h.  durch  erneuerte  Feuerung  die  völlige  Zerle- 
gung des  Kochsalzes  durch  die  erzeugten  schwefeb.  Metallsalze  bewirkt, 
salzsaures  Cas  entweicht  in  reichlicher  Menge;  mit  dem  Durdirflhren 
wird  fortgefahren,  bis  genommene  Ptoben  nach  dem  Geruch  vSHige  Ab« 
Wesenheit  von  schwefiigs.  Gas  bezeugen,  und  nur  sulzs.  Gas  anzeigen. 
Das  G  aarrösten  'dauert   gewöhnlich    \  Stunden.    —   12  bis  13  Oefeh 
sind  im  Gang,  jeder  rüstet  in  der  Woche  durehschmltlich  100  C;  ans 
den  Nichtkanimem  werden  j^hrlicli  96  bis  100  C  Erzstaub  mit  32  Mark 
Silber  ausgezogen,  die  gleich  wie  ein  ungeröstetcs  Erz  beschickt  werden. 
Zum  Anfeuern  bedient  man  sich  der  Steinkohlen,  nur  beim  GaarrÖsten 
wird  noch  Holz  angewendet,  der  Aufgang  an  Brennmaterial  betrug  1815 
durchschnittlich   Tür  100  C.   Er»  294^   Kubikf.  Holz,  und  115^  Kbf. 
Steinkohlen. 

Wshrrnd  des  Gaarröslens  schwillt  das  Erz  um  ^  seines  frühem 
Volums  auf,  nimmt  einen  lockern  Zustand  und  eine  braune  Farbe 
an;  das  gulgcröstete  wird  aus  dem  Ofen  auf  die  gemauerte  Hütten- 
sohle  gezogen,  und  nach  dem  Abkühlen  durch  grobe  Durchwürfe  gelas- 
sen, um  die  Klümpchen  zu  scheiden',  welche  gröblich  zermahlen  noch- 
mals mit  Kochsalz  beschickt  einer  wiederholten  Röstung  unterworfen 
werden;  das  Feinere  aber  wird  gesiebt.  Die  Dm*chwürfe  sowohl  als 
auch  die  Siebemaschinen  befinden  sich  in  Kästen  einge^schlossen,  um  das 
Stauben  w  verhüten,  welches  tlieils  nachtheilig  auf  die  Gesundheit  der 
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Aifcelter  ffirken,  tlieib  amli  TcrlwCa  atdk  Mk  Mm  «iMtt.  Dodb 
die  Siebe  fferden  yenchiediie  Seriell  nedi  der  FeSeheit  dce  Kens  9fm^ 
tirt;  dae  grobe  ond  mittle  ivM  gfieclirolet  md  ■ofhnieh  nü  «nmSdi 
beicUdct  geifietet»  dee  eiebfeine  ffird  mif  die  UilgPiige  gebncirt,  devca 
14  veiliuiden  rind.  Die  Eiuiciitiiiig  Ist  mü  der  geiflUiebca  fai  ■aU- 
nfiblcB  eebr  IdbereinsUmiiieiid,  die  Steine  iind  tob  GmÜt  der  Liabr 
maeht  100  bis  120  UmdrebnBgoB  b  derMmsle;  des  ^sbeolelU  gMirtiU 
Bn  mais  so  feb  seia,  wie  des  fiMDfte  filelreideiMU,  im  yghewi  wird 
wieder  enf  die  HAhle  gebredit 

Die  AmalgaiiuitioB.  Des  Vei^oidran  gescbieht  is  hofiisnlal  Bi^e». 
den,  sieb  um  ibre  Aze  beffegmdea  FIseerBi  die,  2Q  es  der  ZoU,  je  § 
lii  einer  Reibe  liegen;  |e  9  Beiben  beben  swiscben  sieh  eine  Wde,  die 
.dnrcb  b  Sürtirider,  wddhe  in  besdainten  Entfinninngen,  nedi  Hniii 
gdie  der  Liege  der  m  bewegenden  Flsssr,  wm  ebsnder  ebelefcen» 
diese  fai  Bewegm^  seW,  nnd  nwer  {e  2  ond  9;  beiden  Wellen  wki 
dveb  'ein  grotÜMS  Stimrid,  wiUes  en  der  Wssserridswelis  brfcetjg)r 
Ist,  die  Bewegung  nülgetfadlt  Die  Flsser  sfaMl  9  F.  10  Z.  im  Lichten 
langi  9  F.  8  Z.  im  Lichten  weit,  a^  TL  etaric  b  den  Denben,  sie  sind 
ndt  dsemen  Reifen  ond  eisernen  Verstlrinmgen  b  den  Böden  vereeben» 
md  haben  eben  doppelten  Spnnd,  der  mit  einem  elKmen  BAgel  ver^ 
sdiraabl  wird.  —  Die  Flsser  werden  mittelst  hölxenier  Latten,  die  eich 
In  swilchne  Beotel  endigen«  mit  10  Centoem  gebeuteltem  Erzmehl  ge> 
(feilt,  nachdem  Torher  2^  Centner  oder  4  KabÜcfab  Waaser  ans  einem 
bleiernen  Kasten  mit  Rohr  mid  Hahn  hineingelassen  worden^  bieranf 
werden  noch  i  bis  ir  Centner  Eiaenplatten,  welche  ans  Stabeisen  1^  Z^ 
lang  ond  breit  ond  i  Z,  stark  geschrotet  sind,  hinzogesetzt,  nnd  von 
Zeit  xn  Zeit,  da  sie  äulgelM  werden,  erneuert  Das  Gemeng,  wei- 
ches die  FSsser  zn  %  anfilllt,  list  man  nun,  nachdem  der  Spund  dest  ver- 
schlossen worden,  1^  bis  2  Standen  lang  umgehen,  bis  sich  das  Waaser 
mit  dem  Erz  sa  einer  gleichfikmigen,  breiartigen  Itlaese  gemengt  bat 
Ist  dies  gehörig  geschehen,  so  werden  mittelst  emer  Röhrenleitnng  mid 
eines  beweglichen  Gerinns  5  Centner  Qaeclailber  hinEugeaetzt,  woraaf 
^  Fals  wieder  Terriegelt  nnd  b  Umgang  gesetzt  wird,  und  14  bis 
16  Stunden  lang  (fir&her  18  St)  b  steter  Bewegung  bleibt,  bdem  tich 
dasselbe  20  bis  22mal  b  der  Hinnte  nm  die  Axe  bewegt 

Wihrend  des  UmgaiigB  werden  die  FSsaer  zweimal  an^eröckt, 
geöiTnet,  die  Dicke  des  Qnickbreiee  geprüft,  falls  er  zu  dick,  etwas  Was- 
ser»  falls  er  sn  dibn,  etwas  Erzmehl  zugesetzt  denn  ebe  erfahmngwni- 
Isige  Consisfcens  ist  ebe  wichtige  Bedbgang  zum  guten  EriSulg;  ist  nim- 
Uch  die  Jlasse'  sn  sieif,  so  kommen  die  Qneckailberkflgelchen  nicht  ge- 
liSrig  ndt  allen  Xheilen  des  Enes  b  Berfihmng,  und  ist  sie  sn  dum,  so 
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aenken  ile  tlch  ni  tehr  nach  mten.  WShrend  des  Umgeliens  nimmt 
die  Tempent^  ni,  so  dafii  sie  auch  im  heftigsten  Winter  nach  8  bis 
10  Stmiden  Umgang  38  bis  44^  betrat  Der  chemipche  Proceb,  wel- 
dier  in  den  Fissem  stattfindet,  ist  folgender:  durch  Eisen  werden  die 
im  gerösteten  Ersmehl  Torhandnen  Chlormetalle  (Chlorsilber,  CShlorinipfer, 
Blei  etc.)  xersetzt,  indem  sich  dafiir  Chloreisen  bildet,  welches  in  der 
Flfissigheit  sammt  dem  Glaubersalz  und  nniersetxtem  Kochsalz  anfgelSsl 
bleibt,  das  QueckBÜber  aber  ISst  das  Sflber,  Knpfer,  (etwas. Blei)  auf, 
und  bildet  ein  Amalgam;  so  wie  aber  Eisen  nicht  in  gehöriger  Menge 
vorhanden  ist,  so  bildet  sich  anch  Chlorqnecksilber. 

Nach  VoUendong  des  Anqnickprocesses  werden  die  Fisser  mit  Was- 
ser Töllig  gelullt,  langsam  in  Umgang  gesetzt,  6  bis  8mal  in  der  Minute, 
wodurch  binnen  1  bis  J^  Stunde  möglichst  viele  Amalgamtheile  sich 
am  Boden  der  FSsser  vereinigt  haben,  um  das  silberhaltige  Qu.  ziemlich 
rein  abzusondern.  Darauf  wird  durch  den  im  grofsen  Spund  ange« 
brachten  Ideinen  Spund,  und  ein  Ansatzrohr  mit  Hahn,  das  Amalgam 
abgelassen,  welches  durch  eine  RAhrenleitung  nach  der  Amalgamkammer 
fliefet  So  wie  der  braune  Kfickstand  sich  zeigt,  wird  der  Hahn  ge- 
schlossen, der  grulse  Spund  geöflhet  und  das  Fafs  in  die  WaschboUiche 
«itleert,  das  Eisen  aber  zurückgehalten;  der  Rückstand  ist  bis  {^^ 
oder  ^  Loth  entsilbert.  Das  Enileeren  sSmmtlicher  FSsser,  so  wie  das 
Füllen  derselben,  dauert  jedes  1  Stunde,  so  dals  der  ganze  Prozels  in 
18  bis  20  Stunden  vollendet  ist  (sonst  in  24),  nimlich:*  1  St  Füllen, 
14  bis  16  St  Amalgamiren,  1^  St  Verdünnen,  1  St  Entleeren;  es  kön- 
nen jetzt  in  14  Tagen  d,200,  sonst  nur  2,800  Centner  Erz  amalgamiri 
werden. 

Aufwand  bei  der  Amalgamation  1815:  auf  100  Centner  Erz  14,5  Pfd. 
Eisen,  2  Pfd.  25  Loth  Quecksilber  (nach  andern  Angaben  muFs  es  min- 
destens doppelt  so  viel  betragen),  also  auf  die  Mark  Silber  1,89  Loth  Qu. 

[Seit  1822  «iod  Verinclie  mit  der  warmeo  AtDalgaiuation  io  gurseiiemen 
ProbcfSisem  ao§e*tcllt  wordiea,  wticha  durch  Kohlenfeaer  auf  00  bis 
109  R.  erwirmt  wurden,  die  ersten  Vertache  in  Fassern  von  3,2  Kubikf. 
Jobalt,  die  lelzicn  in  solchen  von  16  Kbf.  Die  Rückstände  waren 
«choo  nach  10  Stunden  bis  auf  «J;  Loth  entsilbert,  oach  18  Standen  bis 
auf  -^Q  bis  ^q\  in  der  lOten  Stunde  war  der  Rückstand  von  derselben 
Beschickung  kalt  amalgaiiiirt  ^  Loth;  allein  der  Verlust  an  Qu,  war 
stets  gro&er,  als  beim  kalt  Anquicken»  denn  wenn  bei  letsterm  der  Ver- 
lust auf  10  Geniner  Era  8  bis  10  Loth  betragt,  so  war  er  4  bis  7  Pfd. 
bei  erstcrm,  nur  in  einem  Fall  \%  Pfd.  — -  Um  das  Trockcnmahlcn  m5g- 
lichst  an  vermindern,  hat  man  angefangen,  mittelst  eiserner  Kugeln  das 
Feinmahlen  in  forseisernen  Ffissem  su  versneben,  und  die  angestellten 
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^  Proben  gaben  erwSntchu  Rmq1uii|«  diiffw  Y^mpMb«  JUdMaln.Vi.«»* 
sparen  durch  AoweDdung  von^  Saladhire  onffiastjf  •ii«fie|ci|«3 

Nacbarbeit  mit  dem  silberbdli^m  QMdtiabtr,    Dm  «»  dUtf  Ffe». 

•en  abgelalue  Qaecknlber  —  Hatall,  iimdgMikmetell  —  flieftl  k  ami 
steberne  TrOge,  jedoch  eo,,  de£i  et  cni  durch  cfaMi  itirfceB  wmMt^ 
nea  Sack  laufen  molk,  v?elchcr  angefenchtel  mttr  der  äaASuÜm  W 
festig  Ist,  hiedorch  concentrirt  eich  das  eilberiult%e  Qnechilher  im 
Sack,  wShrend  das  freie  Qou  Ickhtcr  fitmig  durch  die  Piona  diiiigt 
Je  5  FSsser  werden  dnrch  einen  Sack  entleert,  ao  dalh  man  deiea  alaa 
4  braucht  Das  im  Sack  ▼erbliefane  Amalgam  iai  aehen  maJich  ailm( 
lllat  aich  aber  noch  drfickeny  nm  aber  mö^üchal  ailea  fiberflttarige  Qn. 
aaaoacheiden,  wird  der  Sack  mgeadmürt  nnd  swiacben  Brettan  ga^ 
preiat,  wodurch  daa  Amalgam  noch  atefler  wird.  Von  2Q  Flaaera  arhrtl 
man  auf  aolche  Art  3  bla  3]^  Ceatner  Amalgam,  welchea  gewöhnlich  aaa 
1  TheU  12  bia  ISifilhigem  Silber  mid  6  Tk  Qn.  beetditi  die  firemifan 
■etalie  aind  Kupfer,  Blei,  ^ieb^ami,,  (Kobalt,  Nickel,  Wiamnlh,  ZUk» 
Araenik,  Eisen).  Daa  abgelanfiie  Qnedb^lber  endillt  aber  aoeh  noch  % 
bia  3  Loth  Silber  im  Centner»  ea  wird  zn  j;  C.  der  Üblichen  Qaeckailber- 
menge  yon  5  C.  zogesetzt. 

Das  Amalgam  wird  hieraof  einer  DeaüUation  unterworfen  in  ihn- 
licher  Art»  als  sie  bei  der  spanischen  Amalgamatbn  beschrieben  worden. 
Unter  dem  nmden  AosglühoCen  steht  ein  hökemer  Wasserkasten,  in 
diesem  ein  ronder  eiserner  Kasten,  gleichfalls  voll  Wasser,  in  welchem 
ein  eiieroer  Bock  mit  4  Ffifsen  gestellt  ist;  auf  demselben  ist  in  der 
Mitte  eine  eiserne  Stange  befestigt,  die  5  eiserne  flache  Ans^ühteller 
in  3  Zoll  Enlfemnng  yon  emander  trSgt  Auf  die  Teller,  welche  mit 
Thonschlempe  bestrichen^  werden  3  Centner  Amalgam  aufgelegt,  sodann 
die  Wässerter  gefiillt,  mid  mittelst  eines  Windewerks  ein  gnfseisemer 
Cjrlinder  *-  Ansglflhtopf  —  fiber  die  auf  der  Spindel  befestigten  Teller 
herabgelassen;  ein  solcher  ist  2  Ellen  hoch,  nnten  18  Zoll,  oben  13  Z. 
weit  rnid  geschlossen,  1  Z.  stark,  er  mht  mit  seinem  offnen  Rand  anf 
dem  eisernen  Bock  im  Wasseikasten ,  welcher  stets  frisches  Waaaer 
erhalt,  wälirend  das  warm  gewordne  abfliefst.  In  dem  Zwischenramn 
zwischen  dem  OjrUnder  nnd  der  Ofenmaner,  4  bis  4|f  Z.  betragend,  wird 
TorfTener  angemacht,  nnd  nach  nnd  nach  der  ganze  Ranm  angef&llt. 
Zuerst  entweicht  sich  ausdehnende' Lnft,  sodann  entbinden  sich  Qu.dlmpfe, 
die  sich  an  den  kühlem  Wänden  des  .Cylinders  niederschlagen,  nnd  ala 
laQfci!<le8  Qu.  im  eisernen  Wasaeriais  ansammeln.  Das  Silber  bleibt 
anf  den  Tellern  mit  den  nicht  flüchtigen  Metallen  legirt  zurück  —  Tel- 
lersilbcr  — ,  bildet  eine  porüae,  moosartig  gestaltete  Slasse,  ailberweUa, 
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«ach  goldgelb  imd  tombackbrann,  zib,  klingend,  yerbllbiiCRnlfsig  leicht; 
e«  darf  nicht  geschmoLien  sein.  Die  Hitze  mnfs  langsam  steigen,  am 
das  Qo.  mflglichlt  ToUstandig  abzutreiben;  das  Aosglfifaen  danert  7  bis 
8  Standen.  Man  erh&lt  Yon  3  Centnem  Amalgam  95  bis  100  Muk 
Teilenilber. 

[  Es  bat  FSUe  gegebeo,.  wo  ein  Ausgluhtopf  200,  ja  231  Gl&bnngen  aut- 
biclt,  allein  sie  zertpringeo  öfters,  and  d^nn  ist  ein  bedeutender  Verlust 
ao  Qu.  1815  betrug  bei  39,245  Mark  Tellersilber,  welche  28,814  Math 
Feinsilbcr  gaben,  der  Quecksilbenrerlnst  2^  Geotner  4  Pfd.«  also  auf 
die  Mark  Feiusilber  0,26  Loth;  es  tersprangen  aber  6  Cylinder,  welch« 
einen  Verlust  von  %  Ccnlner  2'^  Pfd.  Qu.  verursachten,  also  Gesanimt- 
aufgaog  für  die  Mark  Feinsilber  0,31  Loih.  Der  Verbrauch  an  Kohlen 
für  100  M.  Feinsilber  8,16  Kublkf.,  an  Torf  97,7  Kbf.J 

Das  Tellersilber  hfilt  10  bis  höchstens  13^  Loth  Femsilber,  oft 
noch  etwas  Qaecksilber«  es  warde  früher  durch  Umschmelzen  in  He- 
geln, wobei  es  in  treibende  Bewegung  kommt,  etwas  gereinigt,  so  dals 
der  Feingehalt  zwischen  12  nnd  13  Loth  betrog,  an  die  Schmelzhfitte 
znm  Treiben  abgegeben,  yvo  es  mit  silberhaltigem  Werkblei  auf  ge- 
wöhnliche Art  abgetrieben  warde. 

[Nach  einer  angestellten  Untersuchung  enthielt  solch  eingeschmoltne« 
TeUenilber  von  12^  Loth  Feine: 

y  80,1000  Silber 

19,6705  Kupfer 
0,2139  Spiefsglans 
0,0156  Gold 

100.0000.] 

Jetzt  bedient  man  sich  eines  andern  Verfahrens,  des  RaHQaatschmel- 
zens  0*  welches  auf  dem  Amalgamirwcrk  selbst  ansgcltihrt  wird,  wodurch 
man  Raflinatsilber  erhfilt,  welches  an  die  Münze  abgeliefert  wird,  nach- 
dem man  einige  Jahre  lang  periodisch  mit  Schwefelsäure  das  Kupfer 
vom  Silber  geschieden  hatte  **) ,  was  nicht  zur  en^ünschtcn  Reinheit 
führte,  indem  et^vas  Schwefelkupfer  in  demselben  sich  vorfand.  Das  Raf^ 
finiren  geschieht  also:  160  bis  170  Mark  Tellersilber  werden  in  einem 
Graphittiegel  bei  lebhaftem  Feuer  eingeschmolzen,  wodurch  derselbe  bis 
auf  2  Zoll  vom  Rand  gefüllt  wird.  Das  eingeschmolzne  Silber  dampft 
etwas  ab,  es  bildet  sich  etwas  Schlacke,  welche  abgeräumt  und  das  Me- 
tall einige  lanlen  hoch  mit  Kohlenstaub  bedeckt  wird.     Man  bedeckt 


•)  Lampadius  üi  E.  J.  Bd.  3.  S.  422«  Bd.  7.  S.  l6i. 

**)  Das  >iÄhere  bieriiber  steht  in  den  A«  d.  M.  II.  scrie  Tom.  .3.  p.  15. 
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dm  Tkgd  lai  iirliigl  ihnia  Mm  Htit,  inn  iMl  bmü  «•  fchU» 
dl,  wd  rieht,  wie  die  ObeiflIdM  «l«m  dniplM  tfdbl;  bmJi  i  glnd« 
wird  Wieder  KoUenstaab  ao%igebwi,  bcdad[l,  nkl  dit  Tlegd  eHilwr 
HÜM  «MgeMtxt,  md  eben  eo  Bodi  elii%eMd.YeKUrai,  bii  die  SOber- 
fliehe  ruhig  flieTst  ohne  m  dampfen.  Endlich  wird  daeSüber,  wch&H 
U  bia  laiathig  iat,  imd  nur  noch  Eopfer  nnd,  atdaer  elwaa  Geld,  keine 
andern  fremden  Hetalle  mdbr  entbilt,  hi  daatnefladM  vmim  Schalen  gn» 
gaaaen«  wodnrdi  man  Planehen  von  etwa  00  Hark  eriiilti  die  abgdieferl 
werden.  Der  Gewichtarerinat  dnrdia  Verdampfen  nnd  TendladlMi  he* 
Iri^  22,  der  Silbcrrerlnat  iat  aehr  gering. 

[An  Nebenabßllen  «aronielt  idmi  in  jeinsm  Yerdichlangtramn  fibcr  dco 
Tiegddfen  den  sogenannten  Sill>emttcb,  der  im  Centncr  tob  BO  bis 
fiber  100  Mark  Silber  liefert;  Scbladeuj  welche  lentofaea  md  featebi 
werden»  wobei  man  die  gri^CMra  Silbcriidmer  abeidbt,  dat  Icintre  mit 
dem  andeni  Gckriii,  alten  Ticfeln  aammelit  "welche  man  an  dieSitber 
achmelshatten  abfiebt] 

Nacharbeiten  mit  den  Büdstinden.  Die  RflckaUnde  von  je  5  Fb- 
eem  werden  in  einem  Waachbottich  geaanmielt,  in  welchem  aidi  eine 
Btehende  Welle  mit  iweien  Flögein  befindet,  weldie  recbenartig  gestal- 
tet, die  StSbe  ans  Eise^  gefertigt  sind,  eratere  wird  durch  die  Waaer^ 
radawelle  bewegt,  ^ao  dala  aie  sich  11  mal  in  der  ISlnale  umdreht.  So 
wie  die  Rückstände  in  dem  Bottich  geaammelt,  werden  sie  noch  mit 
Wasser  verdfinnt,  6  bis  8  Standen  lang  bewegt;  es  lagern  sich  die  Amal- 
gamtheilchen  am  Boden  ab,  wShrend  die  entsilberten  Erztheilcken  acbwe- 
bend  erhalten  werden,  wozu  jedoch  eine  bestimmte  Verdünnung  nnnm- 
gSnglich  nothwendig  ist  Zeigt  eine  genommene  Probe,  dafs  die  En- 
theile  kerne  ebgemengten  Qo.kfigelchen  enthalten,  so  werden  die  Pfiropfen 
gezogen,  und  die  RfickstXnde  flielaen  in  grolse  Sfimpfe  abt  welche  anber- 
halb  des  GehSudea  eingegraben  sind.  Alle  Vierteljahre  nimmt  man  das 
Waschbottichamalgam  herana,  etwa  10  bis  12  Centner,  welches  auf 
100  C.  verwoschner  Rackstlnde  1  Pfd.  27  Loth  bis  2  Pfd.  7  Loth  be- 
trSgt  Das  gewonnene  Amalgam  wird  eben  so  behandelt,  d.  h.  au^- 
dnlckt,  abdestillirt;  das  Tellersiiber  ist  nur  2\  bis  etwa  2Uothig,  ent- 
hill  nach  einer  Unteranchnng: 

16,956  Saber 

82,910  Kupfer 
0,125  Spielsglanz 
Spur  Gold 

99,991. 
Haben  sich  die  Rückstände  in  den  Sfimpfen  ruhig  abgelagert,  so 
za|ift  man  die  klare  FUiasigkeit,  welche  faauptalchlicli  Glanbecsah,  Koch- 
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sals,  Oiloreiseo  aafgelM  cnthllt,  jiiifiercleni  «ocb  wohl  pliotphonH 
araeniki.9  fioGM.  Natron,  durch  Creriiine  in  die  Qnickaalzaiederei.  Der 
abgelagerte  Erzschlainm  wird  dann  aosgeetochen  and  in  den  Fiofii  ge* 
lanfen,  er  enthält  noch  j;  bis  ^  Loth  Silber  im  Centner,  welcher  Gre- 
balt  durch  keine  Operation  xeither  sich  hat  Yenneiden,  oder  verringeom 
lassen ;  Yerracbe  mit  Waschen  auf  Waschheerden  haben  mehrmals  on- 
gfinstige  Resultate  gegeben*). 

[Silberprodalction  im  Königreich  Sachieo: 

1825  wurden   gewonnen...'. 59,231  Miirlr  8  Loth. 

1826  n  »         55,023  Mark  7      » 

1827  »  m         60,034      • 

1828  »  »         61^1      » 

Die  cipaige  Grube  Uimmcliförtt  bei  Freiberg  liefert  jihrlich  10,000  M. 
Silber* 

Mit  dem  AinalganiirWerk  ist  eine  Siedekutte  verbunden,  in  welcher 
QuieluaU  fabricirl  wird.  Zu  dem  Ende  wird  die  Kohlauge,  nachd'em 
»ie  «ich  in  einem  RohUugensnrapf  gekISrt  hat,  in  einer  bleiernen  $ie«3e* 
pfanne  bis  tu  30  „  Salxgehalt  abgedampft,  iod.inn  in  hölzerne  KuhlkSatten 
abgcsapft,  aus  welchen  sie  nach  12  bis  16  Stunden  in  die  Wachsflsser 
geleitet  wird;  binnen  13  Tagen  ist  der  Anschufs  vollendet  Aus  SI14 
Kobikf.  Rohlaoge  erhalt  man  6  Gentner  unreines  Glaubcrsals,  welcliei 
an  Glashutien  verkauft  wird.  Aufserdem  wird  auch  tum  landwirth- 
schaftlichen  Gebrauch  sogenanntes  Düngesalz  gefertigt;  man  löscht  ({e- 
braonten  Kalk  mit  Rohlauge  au  Pulver  >  und  bringt  dasselbe  mit  R(»h- 
lauge  in  Berührung,  bis  eine  alkalische  Reactiun  sich  zeigt,  welche  «die 
vollendete  Zersetzung  der  schwefeis.  Salze  andeutet.  Darauf  wird  die 
Masse  durchgearbeitet,  das  klare  Flussige  abgelassen,  und  die  dicke  Kalk- 
Builch  absedtraenlirt,  der  Brei  getrocknet. 3 

Gesammtbetrag  der  jetzigen  Silberansbcnte  von  Europa  und  dem  asij  ili- 
sehen  Rufsland  nach  A,  vtm  Humboldt:  292,000  Mark,  nach  andern  An  ga- 
ben 318,000  Mark,  während  su  Anfang  des  lOten  Jahrb.  die  Silberausbe  ute 
in  den  spanischen  Golonien  von  Amerika  betrug  3,394,160  M.,  d.  i.  ll,62i  ual 
mehr,  Summe  beider  3,686,160,  nach  andern  3,712,204  M.,  in  Werth  mich 
d.  erstem  Angabe,  47,920,000,  nach  der  andern  52,110,000  Thlr.  pr.  Gonr.! 

Silberproduklion  der  österreichischen  Monarchie  gegen  100,000  Mairk, 
im  russischen  Reich,  einschliefsl.  dem  asiatischen  Rufsland,  76,500  M. 
(1828),  Sachsen  61,361  (1828),  Prenisen  21,731  (1828),  Hannorer,  Brau  n- 
schweig,  Anhalt,  etwa  40,000  Mark,  Frankreich  4970  (1826). 

Da  alles  auf  dem  Test  erhaltne  Feinsilber  noch  einige  Grän  Kupfer 
in  der  Mark  enthSlL,  welche  beim  Vermüuzen  oder  sonstigem  Gebraucl  i 


*)  LmmpadUu  Supplem.  Bd.  1.  S.  15.  nud  üi  £.  1.  Bd.  7.  8.  307. 
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n  UffsUm  Saber  nidil  hidMIeh  ifaa,  dadnudi  «kr  dIweBi»  aUl 
alt  vrirklieh  reines  Metall  betracfatet  werden  knot  M  kat  mMi«i^  aaianr 
Metlioden  bedient,  am  wirkliek  remea  SSlber  damstellca.  Zn  dem  Eala 
ISat  man  dasselbe,  oder  Mflman,  weldie  ras  bcy^gfiBiiiem  Sflbcr  gapcl||t 
w«rden,  wie  s.  B.  so^nannte  Wildemams-Galden^  baonOfendw  €S«Ue% 
die  tu,  KbnstLal  geprigt  werden,  in  Salpetenlore  aof»  adbllgt  darck 
Sadislu«,  oder  eine  AoflQsmig  Ton  Cblornatrinm,  das  Silber  ab  €3Usr> 
Silber  nieder,  wlhrend  das  Kapfer  aQ%tflM  bleibt  Das  Chlarrilber 
wird  abgespfihlt,  getrocknet,  in  einem  Tiegel,  in  welchem  man  eine 
dcippelt  so  grolse  Menge  Pottisehe  geschmolsen  bat,  in  kleinen  Portio- 
nen eingetragen,  wobei  ein  Anfbranaen  stattfindet,  indem  sowohl  koli> 
leiiaaorea  als  ancb  Saoersloflgas  entweichen,  denn  das  Chlor  tritt  Tom 
Siil>er  ans  Kaliam,  ersteres  ledncirt  dch  und  wird  in  kleinen  KBmchen 
amsgeschieden,  welche  durch  Terstirlrte  Hitse  schmelzen  und  dch'nm 
■  Boden  des  Tiegels  sammeln,  xa  welchem  Behof  tnsn  den  Tiegd  ein%^ 
m.il  rfiltelt;  in  die  Ponen  des  Tiegels  siebte  sich  Silbeikömchen  ein, 
auch  geht  leicht  etwas  dorcha  Auf bransen  verloren,  besonders  wenn  der 
Tiegel  za  yoll  ist,  oder  za  viel  Chlorsilber  auf  einmal  hinzugesetzt  wird. 

[Man  scheidet  auch  woM  das  Silber  ans  der  Auflösung  in  Salpetcrsior« 
durch  Kupferblech,  welches  niao  hioeintaucht,  allein  dann  ist  das  nie» 
dergeschlagne  S.  kupfcrhaltig,  selgt  eiocn  Gehalt  von2j  Kupfer;  wSscht 
man  aber  den  so  erhaltnen  Silberstauh  roh  einer  Auflösung  von  Salpeters. 
Silberoxyd  ab,  so  löst  diese  die  Kupfertheilchen  fast  alle  auf,  wShrend 
sich  dafür  Silber  abscheidet,  und  die  Probe  giebt  dann  einen  Feinge» 
halt  von  -^000*  *°  (wahrscheinlich  ist  dies  aber  nur  ein  Irrthuin  in  Folge 
des  allen  ProbirTerfahrens ,  und  es  ist  gewifs  nocli  feiner).  XJni  kleine 
Antheile  Kupfer  au  beseitigen,  hat  man  auch  Sr.hmelKen  roit  Salpcfer 
angerathen,  durch  dessen  freiwerdendes  Sauerstoffgas  das  Kupfer  »ich 
oxjdirt,  aber  auch  etwas  Silber,  welches  jedoch,  wie  sogleich  ^preiter 
gezeigt  werden  wird,  sieb  beim  Erkalten  von  selbst  wieder  redudrt.  — 
Auch  mittelst  mäfsig  starker  Schwefelsäure  bat  man  das  Silber  vom 
Kupfer  geschieden,  siebe  unten  den  Prosefs  des  Alfinirens.'J 

Daa  SUber  besitzt  eine  sch5n  ^veifse  Farbe,  nimmt  die  schSnste 
P«>litor  an,  speei£  Gewicht  10,478,  des  gehämmerten  10,6;  es  ist  hirter 
ala  Gold,  weicher  als  Knpfer,  hellklingend,  krystallisirt  beim  vorsichti« 
g<.Mi  langsamen  Ericalten  in  OktaSdem,  Würfeln.  Es  ist  aehr  dehnbar, 
1  ifst  sich  in  Bllttchen  von  ^5^555  Zoll  Stärke  ausschlagen  und  in  sehr 
isüiie  Drihte  anaziehen,  von  denen  400  Fnfs  kanra  einen  Gran  wiegen; 
i'ui  Draht  von  0JB87  par.  Lmien  Stirice  wurde  durch  173,8  firanz.  Pfd.  ser* 
rissen,  oder  von  2  Millimeter  Stärke  durch  85,06  Kilogramme ;  derBmch 


Eigenschaften,  Amvendung  des  Silbers,  381 

des  zerri&neQ  Silbers  ist  luJng,  fasrig.    In  der  WSrme  dehnt  es  sich' 
▼OB  O^*  bis  lOO^*  ans  um  0,00190974  Lavoiner,  j^ 

»  0,001988  G.  Morveau, 
schmilzt  bei  22^  W.  and  zeigt  die  schönsten Regenbogenfarben,  es  blickt 
(vergleiche  oben  Seite  195),  kommt  im  Focns^einer  Brennlinse  oder  ei-» 
nes  Brennspiegels  ins  Kochen  nnd  Verdampfen,  so  dals  man  es  als  wei- 
fsen  Staub  aaf  kalten  Metallblechen  sammeln  kann.  Kommt  geschmolz- 
nes  Silber  mit  der  Lufl  in  BerOhrong,  so  ozjdirt  es  sich,  ebenso  wenn 
man  es  in  einer  Ponellanröhre  schmelzt  nnd  Saaerstoffgas  darüber  lei- 
tet,, oder  wenn  man  Salpeter  auf  geschmolznes  S.  wirft,  allein  beim  Er- 
kalten lälst  es  den  aufgenommenen  Sauerstoff  entweichen,  wie  Lucas, 
Chevülot^  Gag-  Lussae  gezeigt  haben  (^ergl.  oben  Seite  198  beim  Blei) ; 
ein  kleiner  Gehalt  an  Kupfer  yerhindert  die  Sauerstoflgasabsorption  nicht,, 
aber  wohl  einige  Procente  Gold,  Blei,  Kupfer.  Von  dieser  Erschemnni; 
leitet  man  das  Spratzen  ab,  den  Silberverlust,  der  beim  Kapelliren  statt- 
findet Silber  kann  durch  FoUa'sche  Elektricitüt  unter  Entwickelnng 
eines  schön  grünen  Lichts  verbrannt  werden,  ebenso  durch  Batteriefun- 
ken. Feinsilber  nnd  Silberwaaren  werden  an  der  Luft  allmSlig  blind, 
nicht  durch  Oxydation,  sondern  durch  den  Einflufs  von  vorhandnem 
SchweMwasserstofigas.  Silber»  welches  mit  Scbweils  in  Berfihrung 
kommt,  wird  gleichfalls  blind  >  bedeckt  sich  mit  einem  grauvioletten 
Ueberzug,  der  sich  durch  Ammoniakflüssigkeit  sehr  gut  entfernen  llist, 
Chlorsilber.  Reines  Silber  löst  sich*  in  keiner  PflanzensSnre  auf,  desto 
leichter  aber  in  Salpeter-»  conc.  SchwefelsSure ,  nicht  in  Salzsäure  und 
Königswasser,  enthält  aber  die  Salzsäure  Chloreisen  aufgelöst,  wie  es 
nicht  selten  der  Fall  ist,  so  soll  sie  nach  Wetzlar  *)  etwas  Silber  auf- 
lösen.   Aetzende  Alkalien  greifen  reines  Silber  nicht  an. 

Reines  Silber  wird  nicht  zu  Geräthen  verarbeitet,  weil  es  zu  weicli 
ist,  aber  zu  plattirten  Waaren  aller  Art  verbraucht,  wozu  man  nur  rei- 
nes Silber,  nicht  das  mit  Kupfer  legirte  anwendet;  femer  zum  Versil- 
bern, zitan  chemischen  und  pharmaceutischen  Gebrauch;  das  bergfeine 
Silber  (15  Loth  15  bis  16  GrSn  fein)  wird  an  einigen  Orten  ausgemünzt, 
als  zu  Klausthal  im  Harz,  gewöhnlich  aber  zum  Ausprägen  der  Münzen 
noch  mit  Kupfer  in  bestimmten  Verhältnissen  legirt,  (siehe  bei  der  Le- 
girung  des  Silbers  mit  Kupfer).  Aus  feinem  Silber  wird  auch  das  Blatt- 
silber,/eiit/le  d' urgent,  leaf^nlver,  geschlagen;  von  dem  Verfahren  da- 
bei beim  „Gold"  das  Ausft&hrlichere.  —  Man  löthet  Silberwaaren  mit 
Silberschlageloth,  aus  Probesilber  (d.  i.  legirtem  12  oder  lllötbigem  Sil- 
ber) und  Zink  zusammengesetzt,  oder  aus  Messing  und  Feinsilber;  auch 


*)  •.  u.  J.  Bd.  23.  S.  ^4. 
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iNidic&t  man  ridi  bin  yencUediier  Lcguiiaytt  Ton'FciMifllMr  «dl  Kip* 
fer  m  i»  %9  |>  i  des  letztem»  tomliirt  ä  kidtt  sis^  «i  y—rf,  m  lim. 

Leginiligen  des  SlbetB. 

[Mit  Zinlk  Beide  Metalle  latseii  tich  leielit  mtanmicntchiiidseB,  c«m 
Legiraiig  voo  2  Zink  und  1  Silber  itt  feinitdiiiigi  weSüi,  s^ecSr*  dSelitw 
•Ift  et  die  RecbnaDf  engiebt|  wird  beim  Cftlemirea  teneUt»  lodeM  Slafc 
▼erbrenni,  wpbei  eber  eoeh  «tWM  Silber  neb  ?erflilcb€ifU  •—  tfil  Mtb> 
kel  giebt  Silber  eine  getebmcidifeyerbiiidiiii|;  auf  Kobalt  feKnfl  4h 
Leginnig  bdebtt  nnvoUkomiieii.] 

Hit  Eisen.  Nacb  Rmmtm  sollen  5  oder  mebr  TbeOe  SÜbor  dam 
TbeQ  Eisen  snfiiebmen  kflnsen,  wodweh  das  enters  sn  Hirte  §e«fint 
and  sn  Schmddigkeit  nidita  TerBert,  dagegen  soll  Eisen  nidbl  issSUnis 
rein  ^  Silber  bdm  Scbmelicii  snbanebnen;  nscb  CMswl  km». das 
Silber  nur  etwa  xh  £uen  entbsltsn.  Eisen  soU  nscb  B.  Mwamm  nkk 
mebr  als  ^  Silber  zurdckbalten  ktanen,  ivodnrdi  es  dne  aufssioffieil 
liebe  Hirte  vnd  die  Stredar  des  rebsten  Eisens  erbalte.  Ifadi  s^gs- 
al  eilten  Versncben  beim  Eisenfiriscben  mit  dnem  Zosati  Ton  1^2  fefami 
Silber  fand  Eargten^  dals  das  Eisen  betricktlicb  an  seiner  G&ie  yeilor, 
aros  den  Anlanfkolben  erhob  sich  in  BerBhrang  mit  der  Luft  ein  bUa- 
lichgrflner  Dampf,  der  Deal  war  gaar  gefrischt,  aber  das  Eisen  sdimie- 
dete  sich  schleckt,  wnrde  sehr  nngans  und  schiefrig,  die  Stibe  bekamen 
sehr  viele  und  grolse  Kantenrisse,  nnd  yerhielten  sich  fast  ganz  wie  rotb« 
bgrfichiges  Eisen,  so  dafs  yon  10  nar  S  als  hraaclibar  angesehen  werden 
konnten.  Nach  der  Analyse  enthielt  dieses  Eisen  0,034  g  Silber;  es  leigt 
also  das  Silber  dieselbe  Wirkung  wie  der  Schwefel,  wenn  gleich  eiwss 
weniger  aasgeceichnet 

Mit  Biet  Beide  Metalle  lassen  sich  leicht  durchs  ZasammensGlimdo 
zi*n  vereinigen >  die  Legimng  schmilzt  weit  Icichler  als  Silber,  ut  dicb- 
iiT,  als  nach  der  Berechnung  zu  erwarten  wäre,  weniger  elastisch,  we- 
niger klingend  nnd  ziher  als  reines  S.  Setzt  man  diese  Legimng  ge- 
schmolzen der  Einwirkung  des  Sauerstoffs  der  Luft  aus,  so  ozjdirt  sidi 
das  Blei,  nnd  bildet  eine  Hant  von  geschmolzner  BleiglStte,  welche  bda 
Kupeüiren  sieb  in  die  Kapelle,  oder  den  Test  einzieht,  beim  Treiben 
im  Grolsen  aber  abgezogen  wird;  das  Bieiozyd  nimmt  auch  andere 
talloxyde  snf»  als.  Kupfer-,  Spiels^anz-,  Kobalt-,  Nickekxzjd, 
Sfinre  etc.  (yergleiehe  die  Beschreibung  des  Treibeprozesses,  des  Fei»- 
Brennens  auf  Seite  192  n.  £).  Auf  der  Leichtflüssigkeit  der  Legpnng 
lies  Silbers  vnd  Bleies  bembt  auch,  so  wie  auf  der  EigentfaftmlirbheH 
der  Legpmng  des  Bleies  nnd  Kupfers  sich  beim  Erwirmen  in  zwei  pam 
yerschiedne  Legirungen  in  scheiden,  die  MSglichkeit  der  Satgeran^  des 
Abscheidens  des  Silbecs  vom  Knpfer  mittelst  Blei  (?ef|^  Seile  289). 
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Hit  Zinn.  Beide  Metalle  iMsen  sich  dorclis  Sduneken  leickt  yer- 
einigen ;  1  Th.  Zinn  4  Tb.  Silber  geben  eine  Legining  der  Brome  in  Härte 
nicht  nnShi^ch ,  spr^e ;  eine  Legining  von  gleichen  Theilen  itt  tprSde 
und  60  hart,  4al8  sie  von  der  Feile  beinahe  nicht  angegriffen  wird.  Des- 
halb ist  Zinn  bei  der  Bearbeitong  des  Silbers  sehr  Torsichtig  in  yentfei- 
den,  indem  selbst  die  geringste  Menge  im  Stande  ist,  dem  Silber  alle 
Uämmerbarkeit  sn  nehmen.  Bei  der  Vereinigung  beider  findet  Raumes- 
yerdichtong  statt,  indem  die  Legirung  ein  gröfseres  speci£  Gewicht  he« 
sitzt,  als  die  Berechnung  nach  dem  Mischungsyerhlltniis  nachweist.  Um 
Zinn  Tom  Silber  zu  scheiden,  zerfeilt  man  es  und  destillirt  es  mit  Qneck- 
fiilbersublimat,  wodurch  Chlorzinn  und  Quecksilber  ftbeigeben,  mid  Sil- 
ber znrQckbleibt. 

Mit  Wismuth.  Die  Legirung  ist  sehr  spr5de,  bla(sr5thlich  von 
Farbe,  von  blsttrigem  Getege,  wird  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  in 
geschmolznem  Zustand  gleich  der  Legirung  des  Silbers  mit  Blei  zerBctzt, 
indem  das  Wismuth  sich  oxydirt,  und  in  die  Poren  der  Kapelle  einzieht 
ChaudU  schlug  vor,  Wismuth  statt  Blei  beim  Kupelliren  anzuwenden, 
da  man  dann  bei  einer  geringem  Hitze  kupelliren  kann;  allein  abgese- 
hen vom  weit  hohem  Preis  desselben,  itt  es  nicht  rlthlich,  da  es  bei 
starker  Hitze  ins  Kochen  gerSth  und  spritzt,  auch  Silber  in  die  Kapelle 
sich  einzieht 

Mit  Kupfer.  Sflber  kann  Holt  Kupfer  leicht  in  jedem  beliebigen 
VerhSltnils  zusammengeschmolzen  werden,  die  Leerungen  sind,  unbe- 
schadet der  Dehnbariceit,  härter  und  klingender,  als  reines  Silber,  die 
Farbe  der  Legirang  sticht  bei  einem  reichlichem  Kupferzusatz  ins  R&th- 
liche>  das  specif.  Gewicht  fiült  niedriger  aus,  als  es  nach  der  Rechnung 
sein  sollte,  folglich  mnfs  sich  die  Legirung  im  Moment  ihrer  Bildung 
ausgedehnt  haben,  durchschnittlich  etwa  um  1,23  §.  Weil  sich  feines  Sil- 
ber zu  leicht  abnutzt,  zu  weich  ist,  so  bedient  man  sich  zu  den  Silber- 
gerithen,  den  Silbermfinzen,  bis  auf  wenige  Ausnahmen,  des  mit  Kupfer 
legirten  Silbers;  die  Legirungen  geschehen  in  einfachen  Verhältnissen, 
nach  Loth  und  Grän.  Eine  preulsische  Mark  Silber  ist  =  ^  Pfund,  oder 
16  Loth,  oder  288  Grän;  eme  feine  Mark,  oder  1  Marie  fein  ist  &» 
16  Loth  feinen  Silbers,  eine  rauhe  oder  beschickte  Mark  kann  aber 
verschiedne  Quantitäten  zugesetztes  Kupfer  enthalten;  so  ist  z.  B.  das- 
jenige Silber  12l5thig,  wdches  in  der  Mark  12  Loth  feines  S.  und 
was  an  16  Loth  fehlt,  also  4  Loth,  Kupfer  enthält;  15löthiges  Silber  ist 
solches,  welches  15  Loth  fernes  S.  und  1  Loth  Kupfer  enthält,  etc.  In 
Frankreich  ist  das  Feinsilber  mit  4^So  bezeichnet,  und  der  Feingehalt 
der  Legirungen  wird  durch  Tausendtheile  angedeutet 

Wenn  mit  Kupfer  leg&rtes  Silber  zu  Eb  -  und  Trinkgerithen  vertriieitel 
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wMy to famn et  nidit gleicligSltig mIii,  iivle  grofii tl^Kopfemnli gemich 
wird,  da  ivw  nicbt  das  SObWi  aber  wdil  das  Enpfer  In  MameMlBm 
idch  aonOst  Et  bestehen  dieierbalb  ip  den  mebrctten  Lindem  Yondbrif- 
tea;  b  Berlin  Terarbeiten  die  Gold-  nnd  SOberaibelto  ISlfllbiges  Silber, 
wem  nicht  feineres  besonders  bestellt,  wird;  in  Aogsbug,  NBmbei^g, 
Wien,  Copenhagen  wird  131ftth!ges,  in  Schwecben  13  Loth  4^  Grln  fein 
▼erarbeitet  Wenn  121ftthige  Lößel  etc.  gehSrig  gereinigt  werdea,  wie 
CS  ja  an  aich  die  Reinlichkeit  gebietet,  so  Icann  der  Zosati  tob  JT  Kap- 
fer  in  Iceinem  Fall  nachtheilige  Wirlnmgen  loisera;  lilst  Hiaa  freilidi 
das  Gerith  mit  Essig,  sanren  oder  leidit  gihrenden  Mantensiftea  in 
Berfihrong  mehrere  Stondea  lang  stehen,  so  bedeckt  et  dch  mit  Grln* 
span«  —  Alle  SilbergerSlhe  mtUsen ,  weil  sie  Ton  KapCeroiyd  wAread 
der  Bearbeitimg  bedeckt  schwirtlich  snssehea,  weils  gcaottea  weiden, 
wie  dies  gesdiiefat  siehe  bei  den  Mfiaien. 

Etwas  über  die  in  Deatschland  seit  1690  nnd  ia  PireiilseB  seit  1750 
ttblichen  HflnsfoTse,  «tondSsrd!,  —  1690  wurde  der  sogensante  leipi^er 
Hfinafuls  Ton  mehrem  deutschen  Ffinten  angenommen,  unter  andern  tob 
Karbrandenbnrg,  Karsachsen,  Brannschweig,  1738  wurde  dersdbe  tob 
Kaiser  nnd  Reich  zum  Reichsmunzfafs  erhoben;  man  nennt  ihn  auch 
den  18  Guldeninls,  weil  in  18  Gnldenstücken  (12  Thalem)  eme  kSlnlsche 
Kark  fein  Silber  enthalten -sein  sollte.  Nach  diesem  Münzfuls  war  das 
VerhSltnils  des  Silbers  zum  Gold  =  1  :  15^.  1748  fing  der  Herzog 
Ton  Braunschweig-  Lfineburg  an  nach  dem  20  Galdenfufs  zu  priigen,  des- 
gleichen der  deutsche  Kaiser  Franz  I,,  Maria  Tkereiia,  der  Karf&rst 
Ton  Sachsen;  1753  wurde  der  Conventions-  oder  20Guldenfnfs  durch 
eine  Ssterreichisch-baiersche  Munzconvenlion  festgesetzt,  das  Yerbiltnils 
des  Silbers  zu  Gold  =r  1  :  14^  oder  14,16;  1750  licfs  FrUdrieh  der 
Grorse  nach  dem  Vorschlag  von  Graumann  Mimzen  in  Silber  nach  dem 
21  Guldenfnis  ausprfigen,  (also  in  14  Thalem  1  Mark  fein  S.)  und  setzte 
das  YerhSltnifs  des  Silbers  zum  Gold  =  1  :  13;}  oder  13,85  fest  Der 
K5nig  liefs  ganze,  -l,  ^,  ^,  Vi  ^  Thalerstticke  nach  diesem  Mfinzfab  seit 
1750  prSgen,  ein  spiteres  Edict  vom  Jahr  1764  setzt  dieses  alles  gesetz- 
lich fest.  Ausnahmsweise  wurden  unter  Friedrich  Wilhelm  11.  in  den 
Jahren  1793  bis  97  Speciesthaler  (2  Guldenstücke)  nach  dem  20  Gnlden- 
fu(s  fiir  die  neu  erhaltnen  Anspsch  -bayreuthschen  Lande  geprSgt  Durch 
das  Gesetz  fiber  dieHanzverfassung  des  preuTsischen  Staats  vom  30.  Sep* 
tember  1821  ist  der  21  Guldeniufs  bestätigt  worden. 

[Nach  diesem  Geieu  iit  der  Thaler  die  eigenthiiinliche  Silhermrinse  dci 
Staatf.  10^  Thaler  wiegen  1  Mark  nnd  entlialten  216  GrSn  fein  Sil- 
ber, 14  Thairr  «Dthaltai  daher  «ine  feine  Mark,  der  Thalcr  20^  Grln 
BS  1,|  Loib  fein  Silber. 

Voa 
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Von  1764  bii  31.  Decbr.  1830  iind  feprigt  worden»)  105,173,949Tb«- 
r»  ler.  Unter  dieser  Suinroe  iind  mit  inbegrifTen  die  \  und  ^  Thalerstucke, 
welcbe  au«  glcicber  Majie,  wie  die  gansen  Tbaler,  doch  braptsScblicb 
nnr  in  den  Jahren  1764  bia  66  i^ucgeprSgt  wurden,  ron  denen  21  und 
42  Stuek  eine  Mark  wiegen.  —  Die  «tSrkate  Thalerprigung  fallt  auf  die 
Jahre  1814  bi«  19,  in  welchen  allein  für  40,322,061  Thaler  geprSgt 
wurden.  Die  Erwerbung  Ton  Anspacb  und  Bayreuth  gab  Veranlaajung, 
in  den  Jahren  179<^  Conventionsspecieatbaler  ffir  den  Wertb  von  506,536 
preof«.  Tbalem  an  prägen,  dergleichen  %  Thal  erst  ficke «  welche  niemab 
in  dem  gemeinen  Verkehr  der  jeuigen  Provinsen  AeM  Staats  im  Umlauf 
gewesen  sind. 

In  Folge  des  neuen  Munzgesetses  wird  kein  anderes  Kleinkourantgeld 
geprSgt,  als  ^  Thalerstficke ,  von  demselben  Feingehalt  wie  die  Thater, 
so  dafs  in  84  Stücken  eine  feine  Mark  enthalten  ist.  Man  hat  aber 
dieselbe  Masse  beibehalten,  wie  seit  1764,  ^  Silber  und  f-f  Kupfer, 
(SVl6thig  CS  150  Grin  fein  Silber. in  der  ranhenMark);  es  wiegen  also  ^ 
2100  St&cke  derselben  48  Mark,  und  enthalten  25  Mark  fein  Silber;  4^ 
\  Stficke  wiegen  1  Mark. 

Von  1764  bis  31.  Decbr.  1830  sind  geprägt  worden  für  36,844,047%  Tbl. 

Uievon  sind  eingesogen  worden  1,193.481%  » 
bleiben  nur  noch  35,050,560^  Th f. 
Seit  1764  bis  1811  sind  auch  ^  Thalerstficke  aus  einer  Masse  von  %  Sil- 
ber und  %  Kupfer  geprSgt  worden,  aber  so,  dafs  in  42  ^Stficken  ane 
feine  Mark  enthalten,  (lO^lAthig  ss  192  GrSn  fein  Silber  in  der  rau- 
ben Mark),  und  dieselben  folglich  \^  Mark  wiegen;  28  ^Stucke  wie- 
gen 1  Mark. 

Von  1764  bis  31.  Decbr.  1811  sind  geprSgt  worden  för  16,989,777  Tbl. 
Von  1764  bis  86  sind  -fi  Stucke  ohne  Rand  aus  einer  Masse  geschlagen 
^worden,  die  aus  %  Silber  und  %  Kupfer  besteht,  (61&thig  =s  108  GrSn 
fein  Silber  in  der  rauhen  Mark),  aber  so,  dafs  in  168  Stücken  eine 
Mark  fein  Silber  enthalten,  welche  2%  Mark  wiegen,  folglich  wiegen  63 
StAck  gerade  eine  Mark.     Die  Ausprägung  in  dem  genannten  Zeitraum 

betrigt 19,668,293  Thaler 

hievon  sind  nach  und  nach  eingesogen  worden     2.770.503%     » 

folglich  müssen  noch  vorhanden  sein  für  16,897,789)  Tblr. 
An  \  und  ^  Thalerstucken  sind  in  den  Jahren  1764 

bis  66  für  Preufsen  a.  Schlesien  geprSgt  worden  für    1,168,949       » 

davon  eingesogen        103,725        » 
folglich  sind  noch  übrig     1,065,224  Thaler. 
Hienacb  beträgt  die  ganze  Ausprigong  von  kleinem  Kourant  seit  1764  bis 
Ende  1830,  nach  Absug  der  wieder  eingesogenen  MCnzen,  wie  folgt: 

*)  SKmntliche  Angaben  sind  aus  einem  Anf»afft  von  Hoffnumn  in 
der  prenls.  Staattzeitnng  von  1830,  No.  208,  9i  10  entlehnt,  und  die 
Auspiignng  von  18.}0  nach  einer  Mictheiluug  des  Hrn.  General -Münxdi- 
rekton  Qoedeking  zugeüigr. 

L  2.  25 
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h^^Sifidkc« liJMJ77TU« 

im      448,908      • 

k   »    : ..-:...  9kjmfiM\  m 

Ti    •      •.•..•.....'-.f.. l^ffl7.7o0Jr     • 

iV  •    « eauis     > 

70,603,3M|  Tli.l«r 
in  Tbalerttficken  (ciomU.  (  «id  4;Tluil«r* 

ftficke»)  bu  Ende  J830 :../10M7ai49         * 

Samma    175,778,60^  Thulcr. 


Ueber  eile  Sdieidenfinzen,  sowoU  dte  llteni  alt  dia  neoero. 

<  Vormab  waren  ^  und  ^5  Tkalcr  in  ^[fabaf,  «ratcra  nnter  dar  Br- 
aenoong  gata  Grocclien,  lalUara  nater  dam  Nanaa  Dfitckaa,  Bilkman, 
Zwai  Stfibar,  Bridarlai  M&niaortcn  waraa  aoa  ainaan  Billon  gaprift, 
walcbet  aiu  {  Silber  and  }  Kopfcr  beticbcq  aoUlc,  (8{  lAibig  ss  ^64  Gfin 
fein  Silbei^tn  der  rauben  MavIiX  in  beiden  wurde  die  MaA  feia  Silbar 
an  21  Tbalem  autgebracbu  Neben  diesen  gab  ea  aaeb  ^Stl^o,  ader 
ingeninnte  Secbter,  ans  einem  Billon  Ton  V  Silber  und  %  KapFer;  aacb 
hierin  wurde  die  feine  Mark  au  21  Tlialem  aotgebracbt« 

Von  aoMien  ScKeidemunaen  iind  geprigt  worden  ron  1764  bi«  1811 
fir  42^11^672  Tbaler  4|^  Sgr«  Seit  1825  itt  diese  Scbeideraünie  gana 
aui  den  Verkehr  Tenchwundea;  e«  iind  vom  Januar  1812  ab  bia  aum 
31.  Decbr.  1829  theili  für  Rechnung  der  Munse,  theiU  anderer  landea* 
herrlicher  Anitahen  aa  «olcher  Scheidemfinse  eingeschmolaen  worden 
Inr  31,815,887  Thaler'  nach  den  Nennwerth,  dai  Uebrige,  oder  lur 
10,399,785  Thaler  ist  durch  Privatverkehr,  aniwirtige  Mnnaen  and 
durch  außUige  Verlutle  auDier  Umlauf  gekommen. 

Aufjcr  diesen  Scheidenünsen  gab  es  noch  eigne  ProTintiatscheidenSn- 
aen  im  Betrag  ron  901,348%  Thaler,  die  sich  nach  und  nach  auch  ver- 
loren haben.  —  Kupfergcld  ist  Ton  1764  bis  cum  30.  Septbr.  1821  ge- 
prigt woiden  fAr  341,994  Thaler  26  Sgr.  10^  Pf.     • 

Durch  das  M&nagescta  voa  1821  ist  eine  neue  Scheidemunsa  etoge» 
luhrt,  30. Silbergroschen  auf  den  ThalcTi,  aus  einem  Billon  von  f  Silber 
und  {  Kupfer,  (also  3}lAthig),  106%  Silbergroschen  wiegen  eine  Mark^ 
und  enthalten  64  Grün  fein  Silber,  480  ganse  oder  960  «jfSilhergr.  wie- 
gen 4|  5Iark;  die  feine  Mark  ist  daher  in  denselben  au  16  Thalcra 
Coder  24  Gulden)  ausgebracbt(  in  30  Silbergr.  ist  I  Lotb  feia  Silber 
enthalten,  wSkrend  in  1  Thaler«  oder  in  6  ^ Stücken,  Ijr  Loth  ent^ 
halten  ist« 

Seit  dem  3a  Septbr.  1821  bis  31.  Decbr  1830  sind  an  Silbergroacken 
und  4  Sgr.  ausgeprigt  worden  för  2,580,197  Thaler  29  Sgr.  Aa  Kupfcrgeld 
giebt  es  jetst  1,  2,  3  und  4  Pfennigstücke,  und  twar  von  einem  solchen 
Gewicht,  dafs  der  Ceniner  Kupfer,  oder  220  Mark,  tu  99}^  Thalern  aus» 
gebracht  ist.  Die  ganae  Auspriigung  in  Kupfer  betrSgt  seit  dem  30.  Septbr. 
1821  bis  31.  Decbr.  1830  fSr  442.664  Thaler  8  Sgr.  2  Pf.;  folglick  iu 
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in  Ganzen  an  Sdieidemfinse  «eil  dem  30.  Scptbr.  1821  bit  81.  Dccbr, 
1830  aa«geprSgt  worden  an  3,022^02  Thalcr  7  Sfr.  2  Pf.  £•  verhilt 
«ich  daher  die  Menge  der  Schfidemünae  au  der  de«  Kourantgelde«  jetst 
BT  I  :  58,149,  wihrend  «ich  früher  die  alre  Scheidemilnxe  anro  Konraoigcld 
nach  dem  Nennwcrth  Terhielt  =s  1  :  2,207,  oder  nahe  wie  15  :  34«  •« 
(Ueber  die  Goldprägnng  seit  1764  «iehe  bei  diesem.) 

Da«  frana^sisrhe  Silbergeld  ist  an  14  Loth  7,2  Gran  an«geprSgt,  d.  u 
9  Theile  fein  Silber  auf  I  Th.  Knpfer;  ein  Prancstrick  wiegt  5  Gram- 
me, al«o  wiegen  100  Franc«  ^  Kilogramme.  Englische  Silbermfinieif 
enthalten  ^  fein  Silber,  d.  i.  14  Loth  14,4  Grin.l 

Man  nennt  bei  Mfinzen  den  Gebalt  an  edlem  Metall  den  Fein^balt, 
das  Korn,  und  die  Metallmaase,  mit  welchem  es  legirt  isl^  das  Schroti 
letzteres  ist  bei  Silbermfinzen  Kupfer,  dagegen  bei  Goldmunsen  kann  et 
anch  Silber,  oder  Silber  und  Kupfer  sein.  Nachdem  das  Silber  mit  rei* 
nem  Kupfer  im  gehörigen  Verhältnils  zusammengescbmolsen  worden,  i« 
welchem  Bebnf  man  Graphittiegcl  an\rendet,  und  nach  Torgingigem  UiH* 
rühren  die  genommene  Probe  (preniire  l«  gautt^)  die  Rlchtiglceil  des 
Korns  und  Schrots  nachgewiesen  hat,  wird  die  Legirong  in  eiserne  Zaim 
formen,  ImgoitUres,  framest  ausgegossen;  die  Zaine  werden  dann*  unter 
stiblemen  Streckwallen  snr  gehörigen  Stlrke  ansgewslst,  die  nötbigs 
Breite  bat  man  schon  durch  die  Zainform  gegeben,  und  xwischendnidi 
in  einer  eisernen  Muffel  susgeglflht.  Hsben  sie  die  gdidrige  SUfarlce  ci^ 
reicht,  so  werden  sie  unter  einen  Dnrchstofs  gebraebt,  mn  Platteir  oder 
Scheiben,  /an«,  planks,  plancket»^  auszustolsen,  eine  Mascbine,  6k$ 
Ibeils  mit  einer  Schraube,  theils  mit  gebrochnem  Hebel  eingerichtet  ist, 
und  dann  mit  einer  Kurbel  in  Bewegung  gesetzt  wird«  SSmmtlicbe  Pl|ii- 
ten  werden  ansgeglöbt,  justirt,  d.  h.  ausgewogen,  die  schwerem  befeill; 
die  leichtem  zurückgesteUt  zum  Wiedereinscbmelzen,  hiersaf  weifs  oder 
blank  gesotten,  welches  den  Zweck  hat,  theils  die  schwarz  aussehenden 
Platten  vom  aufsitzenden  Kupferoxjd  zu  befreien,  theils  die  Oberfljlehe 
in  Feinsilber  zu  verwandeln,  d.  h.  das  Knpfer  von  derselben  durcb  Au^ 
lösung  zu  entfernen,  um  eine  scbOne  weilse  Fliehe  zn  erhalten,  welche 
freilich  beim  Gt'brancb  sich  bald  abnutzt,  wo  dann  die  eigentliche  Farbe 
der  Legtmng  zum  Vorschein  kommt .  Oas^  Weifssieden  gescbab  ebedem 
allein  durchs  Kochen  der  Scheiben  mit  einer  Auflösung  von  Weinstein 
und  Kochsalz  in  Wasser,  jetzt  bedient  man  sich  der  verdünnten  Schwe* 
felsSure;  die  schön  weifs- gewordnen  matten  Scheiben  werden  daraufmit 
Wasser  ^bgespdlilt,  getrocknet,  wozu  sich  ein  Dsmpflrocknenaf^arat 
sehr  wohl  eignet;  man  hat  sie  auch  mit  Kohlenpulver  in  einer  T4Mine 
geschCttirlt»  noch' besser  damit  gebfirstet,  wie  ee  in  der  Dresdner  Münze 
geschieht 

2»* 
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finir  meitteiit  niittelrt  ciaer  vorii|^iA  geoM  grariieiletäi  PHIgctdMabe, 
#elehe  TemiSge  ebet  bedentaid  langen  Hebeb  mit  Kugeln  aik  Ata  bei- 
Jteii  Enden,  haUmeUr^  In  dem  gnfteiscnien  Vrilgeitödc  auf  vitd  nMer 
bewiigt  wird,  wodurch  die  zwiacben'  die  beiden  Stempel  gMcbobne  Platte 
—  der  eine  atebt  nnten  feat,  der,  andere  lat  mit  dem  m^m  End^  der 
Scbranbe  rerbnnden,  —  gleicbaeitlg  den  Aren  und  Revera  erbllt.  Neuere 
Einriditiuigen  aind  von  der  Art»  dab  gleicilzeiüg  anch  die  Uniaebrift  aof 
der  Hfliue.  ewrdoiu^  anageprl^t  wird,  indem  die  Hatte  In  einem  Ring 
liegt,  dSen  Iceilfiirmige,  atlhleme  Sectoren  daa  Geprige  dea  Randea 
eolbalten,  mid  dnrcb  die  Abwirtabeweguug  der  Scbranbenaphdel  n* 
nammcngedrÜcH  werden  und  daa  Randgeprige  bedingen.  GewÜhnlidi 
bedient  man  aleh  eigner  Riaiilelwerfce,  maeMM  d  eenleiiiiär,  a^g-e  mari», 
lii  welchen  die  Platten  vor  dem  Ptfgen  den  Rand  eibaltcn«  SlaU  im 
Pirifgetdnnben  bat  man  ancb  den  eömbinirten  Hebd  eingctthf^-JWrfw 
i/mOsg  *),  ükikonh  letxter  Imt  nacb  aefaier  Einriebtnng  Prtgawnriin  te 
die  Mllntweilaitltlen  fai  Beriin'und  Dfiaaeldorf  gebaut.  Bott/fan-lfatf'a 
PtrigerorrichUrag,  welche  in  London,  Copenbagen»  Peterabnrg,  Utrecht**) 
auagefilhrt  iait  beruht  darauf  dab  ein  lufWerdfinnter  Raum  in  einem  lan- 
gen Hunden  Cjlinder  durch  eine  Luftpumpe,  mittelat  einer  Dampfina- 
icbine  bewegt j  berrorgebracht  wird;  mit  dieaem  atehen  mehrere  mit 
Kolben  Teraehene  boruEontalliegende  Cylinder  unmittelbar  in  Verbindung. 
Der  Druck  der  Atmoqhlr«  treibt  die  Kolben  xnrfifljfc^  ao  wie  in  dem 
liegenden  Cjlinder  der  luftverdannte  Raum  erzeugt  wird,  und  die  Kraft, 
mit  welcher  durch  den  Atmoaphlrendruck  die  Kollien  aurfickgedrficht 
werden,  aetit  gleichxdtig  ao  viele  PrSgewerke,  ala  ea  Kolben  nnd,  in 
Bewegung. 

[Ueber  MuDSWe«ea  siehe  das  D.  t.  Artikel  „Monnayage,  BaUnaer,  Cor^ 
don."  Aeea  Cyclopaedi«  Artikel  ,«Coioage,  Midl"  Supplement  to  the 
Encydopaedia  Brttaonica  MGoiDage."] 

Um  den  Feingehalt  von  SilbermOnzen,  Gerfithen,  Barren  in  beatioi- 
men»  bediente  man  aich  leither  einaig  und  allein  dea  Abtreibena  auf 
der  Kapelle,  oder  der  Kupellation,  eoupellationy  bia  in  der  nene- 
aten  Zeit  durch  die  Unteranchuqg  von  Gay-Lunae  in  Frankreich  die 
naaae  Probe  eingefilhrt  wurde. 


♦)  Bescription  de  Li  nouvelle  aiachinc  k  btttre  1«  monnale.    Peters- 
bourg  1811.  in  4re. 

**y  Siehe  eine  Abbildnnc  und  Beschrelbnnc  derselben  in  den  V.  d. 
G.  1831,  S.  84, 
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la  Betr^  der  Kupellation  *)  Ist  Folgendes  In  aller  Kttne  ansonUi- 
ren:   Man  gebranckt  za  diesem  Behuf  einen  Probirofen  nebst  Kapellen, 
über  welche  bereits  in  der  Einleitung  L  Seite  49  und  50  das  Nötliige 
beigebracht  irorden  ist     Der  Feingehalt  des  zu  kupelllrenden  Silbers 
mufs  nothwendig  Torläußg  einigennafsen  bestimmt  reerden,  om  dsnach 
die  Quantität  des  zum  Abtreiben  nötbigen  Bleies  festsetzen  zu  können. 
Zu  diesem  Behuf  gebraucht  man  den  Probirstein,  pierre  de  touehe, 
einen  glatt  geschliffnen  Trapp,  Kieselschiefcr,  auf  welchem  man  mit  dem 
zu  probirenden  Silber  einen  Strich  macht,  und  daneben  einen  andern 
uiit  einer  Probirnadel,  touchau,  d.  i.   mit  einem  Stift  aus  einer  genau 
gefertigten  Legining  von  Silber  und~  Kupfrr,  um  an  der  Gleichheit  der 
Farbe  beider  Striche  ungefähr  die  Lothigkeit  zu  finden.    Zu  diesem  Be- 
huf hat  der  Probirer,  so  wie  der  Gold-  und  Silberarbeiter,  eine  gewisse 
Anzahl  solcher  Nadtln,  aus  JO,  II,  12,  13,  14,  15löthigem  Silber.    Ist 
nun  aus  der  möglichsten  Gleichheit  der  Farbe  beider  Striche  der  unge- 
fähre Feingehalt  ormiltelt,  denn  genau  kaun  er  nicht  bestimmt  werden, 
6o  wiegt  man    die    erfahningNmäfsig  nuthige    Menge  reines  Wcicbblei 
ab,  welches  kein  Silber  enthalten  darf;  allein,  da  kein  Blei  TSlIig  frei 
von  Silher  ist,  (am  wenigsten  silberhaltig  und  deshalb  besonders  gesucht 
ist  das  villacher  ßlei),  so  mufs  vorher  der  Silbergehalt  desselben  ge- 
nau untersndit  sein,  um  dann  beim  Abwiegen  des  Silberkoms  den  Be- 
trag des  im'  Blei  enthalten  gewesenen  abziehen  zu  können.    Die  Menge 
Blei,  welche  zum  Kupelliren  erforderlich  ist,  richtet  sich  nach  derKnp- 
fermenge,  man  weifs,  dafs  um  1  Theil  des  letztem  als  Oxyd  aulzuneh- 
men, 16  Tlieile  des  erstem  erforderlich  sind,  allein  mit  Silber  legirt  er- 
fordert das  Kupfer  desto  mehr  Blei,  je  mehr  Silber  vorhanden  ist,  weil 
difses  das  Kupfer  vor  der  Einwirkung  des  Bleies  srhützt.    Man  rechnet, 
dafs  eine  Kapelle  das  Oxyd  von  einem  doppelt  so  grofsen  Gewicht  Blei, 
als  sie  selbst  wiegt,  aufnehmen  kann. 

[  Die  Menge  des  in  jedem  Fall  anzuwendendeo  Bleies  kann  nur  durch 
Krfahruiig  eriuiUcIt,  iiieht  blofs  durch  Rechnung  gcTuoden  werden,  da 
sirli  dieselbe  nicht  in  einem  besliramten  YcrhältDirs  zum  Legirungsme- 
tall  lies  %u  probirenden  Silbers  verstarken  läfst.  D'jireet**)  hat  hierüber 
eine  Tabelle  mitgeiheilt,  nach  welcher  im  Laboratorio  der  pariser  Muoze 
verfahren  wird. 


*)   £ine  ausführliche  An^veisting   zu  diesem  Froxers   findet   man  in 
ütratingh^s  chemischem  Uajidbuch  für  Frobirer  etc.  Seite  343. 

**)  K.   A.  f.  B,  u.  H.  Bd.  11.  5.  S6, 
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Betehreibung  det  Verfakreiu  beim  KupeUirea. 


Tabelle 

über  di«  beim  Knpelliren  dck  Silbers  «HorderBcbm  Ha^«D  tob  Bld 


Feingehalt 

Feingelialt  d.  Legtning 

BIciinengen 

Vcriifihiiil« 

4er  LegiroDg  in 

in 

sum  Kupdlfr. 

d.BI«Mt«mi 

1000  Theilen. 

Lotli  unJ  Grin. 

erfordcrlicli. 

Kupier. 

1000 

16  Lotk 

0,3 

0 

950 

15       ■ 

»       3.6  GrSn 

3 

60  :  1 

900 

14      i 

7,2      . 

7 

70  :  l 

800 

13      . 

>    14,4      • 

10 

50  :  1 

700 

11      1 

»     3,6      . 

13 

40  :  1 

600 

9      « 

»    10,8      m 

14 

35  :  1 

500 

8      < 

»      — 

16-17 

32  :  1 

400 

6      1 

.      7,3      . 

16-17 

26,66:  1 

000 

4      1 

.    14,4      . 

16-17 

22,85  :  1 

200 

3      1 

>     3,6     • 

16-17 

20:  I 

100 

1      . 

.    10,8     « 

16-17 

17.77  :  I 

1 

-             0,1»8  „ 

16-17 

16,016  :  1 

0 

—             — 

16-17 

16  :  1.] 

nder  reme«  Kupfer. 

Man  trocknet  die  Kapelle  in  der  MuflTel  allmälig  ab,  AbSthmen, 
nnd  läfst  sie  beflig  rotliglükend,  fast  weifsglShend  werden,  (24*' Wedgw.) 
dann  trSgt  man  das  Blei  in  dieselbe,  behält  aber  ein  kleines  Stückchen 
znrfick,  welches  zu  einem  sehr  d&nncn  Blech  ausgeschlagen  zum  Ein- 
wickeln  des  Silbers  dient  Man  vermehrt  die  Hitze,  bis  das  Blei  raocht 
ilod  die  Kugel  in  eine  drehende  Bewegung  kommt,  treibt,  emhoutir 
(350  Wedgw.),  ist  dann  die  Obei'fläche  glänzend  und  rein,  so  trügt  man 
auch  das  Silber  ein,  dieses  schmilzt,  wenn  die  Hitze  gehörig  grob  war, 
schnell  ein.  Ein  Zeichen  des  gehörig  erfolgenden  Abtreibens  ist,  dals 
hellglänzende  Punkte  an  der  Oberfläche  sichtbar  werden,  die  daraof 
niedersinken,  dafs  sich  ein  Rauch  im  Innern  der  DJuifel  erhebt  nnd 
nach  vom  zu  zieht;  je  mehr  sich  das  Blei  oxydirt  und  in  die  Kapella 
eingezogen  hat,  desto  lebhafter  wird  die  drehende  Bewegung,  das  Sil- 
berkom  immer  mehr  gerundet,  die  glänzenden  Punkte  immer  gröfser, 
desto  aufmerksamer  mufs  aber  auch  jetzt  der  Probirer  sein,  nm  theils 
kein  zu  starkes  Feuer  zu  geben,  wodurch  leicht  etwas  Silber  verdampft, 
aber  auch  nicht  an  wenig,  wodurch  das  Bleiglas  und  das  immer  streng- 
flfissiger  werdende  Silberkom  erstarren  könnte.  Die  Zeichen,  ob  der 
Prozefs  im  rechten  Gang  ist,  nimmt  man  von  der  Farbe  der  glfthenden  Ka- 
pellen, der  Beschaffenheit  des  Raucha  etc.;  von  der  rechten  Tempeca- 
tor  hängt  alles  ab.    Gegen  das  Ende  des  Prozesses  zieht  man  die  Ka- 


NeucM  Probirperfahrcn  auf  nassem  H^eg*  JOt 

ptüUe  fai  den  Tordern  Theil  der  MaiTel,  om  detto  genatter  deo  Zeltpaiill 
des  Rlickent  beobachten  za  ktaneii.  So  wie  diei  geschehen,  wird  dlo 
Kapelle  lai^^ni  abgekühlt,  am  das  Sprataen  ta  yermelden,  wobd  Ver- 
lust stattfindet,  das  SUbeilcom  von  dem  Bleiglas  iind  der  ICapelle  Abge- 
Iftst,  mit  einer  Kratxbfirste  abgeputzt  und  gewogen.  Dasselbe  muls  glin- 
send,  weifs  aussehen,  oft  zeigt  es  krjstallinisches  Ansehen,  besonders 
auf  der  UnterflSche.  Zur  gehörigen  Coatrole  werden  zwei  Proben  an* 
gestellt.  Allein  trotz  aller  Vorsicht  ist  es  dorchaos  nicht  zu  vermeiden, 
dals  ein  Silberrerlust  stattfindet,  und  der  Feingehalt  daher  nie  so  hoch  aus- 
filllt,  ak  er  in  der  Wirklichkeit  ist,  theils  durchs  Verdampfen  des  Silbers, 
theils  dadurch,  dals  ein  wenig,  sei  es  als  Oxy^^  oder  als  Metall,  mit 
dem  Bleiozjd  in  die  Kapelle  sich  einzieht  Anfserdem  bleibt  derWill- 
kfthr  der  Probirer  Tiel  überlassen,  ob  sie  kalt,  oder  warm  blicken  las* 
sen,  wodurch  das  Korn  mehr  oder  weniger  fein  eriiaken  wird. 

[So  seigtc  e«  tich»  dalii  bei  vielen  mit  gleichen  genau  gefertigten  Legirun« 
gen  asgestclhen  Versuchen  der  Feingehalt  von  aiemlich  feinem  Silber, 
von  iDiadejtrD«  15  Loth  4  Gr&o,  fitt  ohne  einen  Unterschied  ansgebracht 
wird,  allein  bei  eioem  Silber  von  14  Luth  7,2  Griki  nur  auf  14  Loth 
6,648  GrSa,  aisu  ein  Verlust  von  1,15  GrSn  «tettfindet«  Ja  die  Dif* 
fereosen  wa^en  nicht  selten  noch  gr^fser,  und  betragen  1,44  bis  1»73 
GrSa.] 

Beschwerde»  der  fi«iiiQsischen  Münzmeisler  über  die  dorchs  Knpel- 
liren  ansgebrachten  Gehi^tsangaben  der  von  ihnen  geprigten  Gekborten 
Teranlafsten  das  firanzösische  Ministerium  *),  das  zdtherige  Verfahren 
prüfen,  und  da  dessen  UnztdSngliehkeit  bald  erkannt  wurde,  ein  anderes 
Probinrerfabren  ermitteln  zu  lassen,  welches  genauere  und  sichere  Re- 
sultate als  ersteres,  imd  den  Gehalt  bis  auf  ^^  aas  0,144  Grün  richtig  . 
angiebt.  Gay'»Lu$9ao  wendete  sein  alkalimetrisches  PrufungBrerfahren 
auch  auf  diesen  Gegenstand  an,  und  gab  zu  diesem  Behuf  eine  Methode  an, 
welche  so  einiach  und  wenig  zeitraubend  ist,  dals  eitt  geübler  Probirer 
danack  füglich  60  Proben  tüglich  machen  kann.  Man  fertigt  sich  nSm- 
lieh  eine  Anflilirang  Ton  reinstem  Kochsalz  in  destillirtem  Wasser  b  eig- 
nem solchen  Verhültnils,  dafs  100  Gramme  der  AufiSsung  genau  2  Gr. 
reinstes  in  SalpeteiYänre  aufgelöstes  Silber  als  Chlorsüber  niederschla- 
gen. Eine  solche  Auflösung  giebt^  wenn  man  sie  zu  einer  Auflösung 
von  2  6r.  legirten  Silber  setzt,  durch  die  nöthige  Menge  um  alles  Sil- 
ber niederzusehlagen,  genau  den  Feingehalt  an.    Wollte  man  sich  näm- 


*}  Officielle  Verhaiidhingei»  über  du  in  Europa  allgemein  ilbliche 
Friifuiigsverfabren ,  die  Uiisuliiiigtichlceit  desselben  und  ein  neues  Ver- 
fahren Gold  und  Silber  auf  seinen  Feingehalt  au  prüfen^  in  den  V.  d. 
G.  1831.  S.  90. 


392  Neuss  Ptobirtferfahren  airf  aoMsem  Wef* ' 

Udi  «ab  Aatsttlsen,  Trocknen  und  Wiegen  dei  NiedenehUp 
fo  wfirde  es  nnfibersteigliclie  Schitierigkdten  haben,  da  ce  bekannt  iat| 
dalii  Chlorsüber  aidi  b  Wasser  ein  klein  wenig  anfiSst,  ja  aelbsl  inSali- 
wasser  nicht  gam  unbedeutend.  Diese  UebelsUnde  werden  bei  Gagf- 
Lmmü^s  Methode  T&llig  besei^gt 

[Man  IStt  100  Gr.  reinea  Koch«a1s  lo  9143  Gr.  dettillirteni  Y^aMcr  auf,' 
uod  probt  diese  Aa(l6saag,  ob  ne  die  Torschnfumirsige  Stlrke  beiitst, 
indem  inao  100  Gr.  davon  abwiegt,  ood  so  einer  Aufldanng  ron  2  Gr* 
feinem  SUber  saietst;  wenn  dann  nach  gehdrigero  Umscbutleln  des  Ge- 
roiichea  beider  und  nach  dem  AiiseUen  At»  Niederschlagt  eine  abfiltrirt« 
Probe  weder  durch  einen  Tropfen  Silberauflösung,  noch  durch  einen 
Tropfen  Kochsalzauflösung  getrübt  wird,  so  ist  sie  gehörig  angcfcrtigti 
widrigenfalls  noch  etwas  Kochsais  hinsugebracht,  oder  umgekehrt  etwas 
Wasser   sugcfugt  werden   muCi.    Von  solcher  Auflösung  werden  dann 
100  Gramme  in  einem  mit  einer  Tülle   versehenen  Probeglas  abgewo- 
gen (Tafel  I.  Fig.  24),  welches  nach  gansen  Grammen  eingetheilt  ist, 
aus  demselben  die  sur  Niederschlagung  der  in  10  Th.  SalpelersSure  Ton 
22®  B.   (1,178)  gemachten    Auflösung  von   2  Gr.   des   tu   probirenden 
Silbers  nöthige  Menge  Flüssigkeit,  und  zwar  zuletzt  vorsichtig  tropfen- 
weis, zugesetzt,  bis  eben  keine  Trübung  mehr  erfolgt,  dann  der  unver- 
brauchte Rückstand  gewogen.     Der  Gewichtsunterschied   giebt   die  ver- 
brauchte Menge   der  Auflösung,    zugleich  aber   auch   die  Tausendtheile 
des  Feingehalts  an,   wenn   man  nämlich   der  Summe  der  verbrauchten 
Gramme  das  der  Decigramme  lunzufugt. 

Statt  des  Wiegens  dürfte  sich  vielleicht  eine  andere  nicht  minder 
exacte  Methode  des  blofsen  Messens  aufQnden  lassen,  nämlich  so,  dafs 
man,  nach  einer  vorlaufigen  Probe  mit  der  Kupellation,  so  viel  von  der 
abgeroefsnen  ProbeHüssigkeit  in  ganzen  Grammen  hinzusetzt,  als  erfor- 
derlich sein  möchte,  bis  auf  ein  oder  1-^  Gr.  die  vollständige  Nieder- 
schlagung zu  bedingen,  sodann  aber  von  einer  lOmal  schwachem  Flüs- 
sigkeit; man  brauchte  dann  nur  nachdem  ersten  Maasglaschen  die  Gramme, 
nach  dem  zweiten  die  Zehntelgramme,  (oder  wenn  man  die  Verdünnung 
bis  zum  20rachcn  getrieben  hatte,  die  halben  Zehntel)  zusammenzuzäh- 
len, um  die  Procente  und  Zehntelprocente ,  oder  überhaupt  die  Tau- 
sendtheilchen  des  Feingehalls  zu  finden. 

Um  dieses  Verfahren  auf  unsere  Gewichtseinheiten  zu  beziehen,  würde 
nur  nöthig  sein,  statt  2  Gramme  etwa  2^  Gran,  d.  i.  1  Quentchen  ab- 
zuwiegen, in  5  Quentchen  Säure  aufzulösen,  und  eine  solche  Kochsalz- 
auflösung zu  bereiten,  von  welcher  288  halbe  Gran,  d.  i.  8  Loth,  im 
Stande  sind  2*j-  Gran  ^  1  Quentchen  feines  Silber  völlig  niederzuschla- 
gen. Darauf  verfahrt  man  ebenso,  und  bedient  sich  beim  Abwiegen 
noch  ^  und  \i  Grän,  die  dann  in  Bezug  auf  obige  288  halbe  Gran  den 
respcctiven  Werth  von  Halben  und  Viertheilen  haben,  und  findet  so 
den  Feingehalt  nach  ganzen,  halben  und  viertel  Grän. 


BescIweUmng  des  Affinirungsprotessts,  393 

El  ut  durch  Seefreeib'«  Vertotbe  bekannt,  daCi  In  der  tbermoclcklri- 
«chen  Reibe  der  Metalle  ein  Metall,  je  nacbdem  et  rdllig  rein  iat,  oder 
gröfsere  oder  geringere  Spuren  von  fremden  Einmiacbnngen  cntbSit,  eine 
gans  andere  Stelle  einnimmt;  so  behauptet  s.  B.  Platin  im  reinaten  2n« 
•tand  die  fünfte  Stelle,  dagegen  der  Deckel  eine«  Platintiegelt  (wabr* 
•clieiolick  noch  alteret  Jeanelirtcbe«  Pladngeratb)  die  29fte;  Kopfer 
behauptete  nach  den  Tcnchiednen  Graden  aeiner  Reinheit  die  7te,  12te, 
21tte  oder  27ste  Stelle.  Oertted  *)  hat  einen  elektromagnetischen  Mul- 
tiplikator aur  Prüfung  des  Feingehalts  des  legirten  Silbers  eingerichtet. 
Zu  dieser  Probirart  werden  statt  der  Probirnadeln  Probirplatten  von 
allen  Löthigkeiten  angewendet,  vom  Feinsilber  bia  auro  reinen  Kupfer 
herab;  man  versucht,  welchen  Ausschlag  die  In  dem  Wirkungskreis 
des  Multiplikators  aufgehängte  Magnetnadel,,  wenn  eine  12  l6thige  Probo- 
platte  und  die  zu  prüfende  mittelst  eines  mit  SaUsaure  befeuchteten  Tucb- 
lappchens  in  Berührung  gebracht,  giebt,  ob  sie  nach  der  einen  oder  der 
andern  Seite  hin  sich  wendet  etc.  Für  technische  Prüfungen  ist  je- 
doch diese  Methode  schwerlich  anwendbar,  wie  der  Erfinder  es  glaubt» 
—  Zenneck'8  **)  A^roskop,  ein  Instrument,  um  Legirungen  von  Silber 
und  Kupfer  au  analjsiren.] 

Feinmachen,  Affiniren  des  Silben,  afßnage,  refining.  Man 
Tenteht  unter  diesem  Wort  ein  Verfahren,  Icgirtes  Silber  zu  scheiden, 
and  den  Feingehalt  der  Legimng  darzustellen.  Man  bediente  sicli  zu 
diesem  Zweck  in  frfihem  Zeiten  ansschliefslich  der  Saigemng  und  des 
Abtreibens,  metallurgtscl^er  Prozesse,  die  unter  dem  Artikel  Blei  und 
Kupfer  beschrieben  worden  sind.  Erst  in  diesem  Jahrhundert  wurde  der 
Prozels  entdeckt,  Silber  von  Kupfer  mittelst  conc.  Schwefelsäure  abzu- 
scheiden, und  gleichzeitig  auch  den  geringen  Goldgehalt  im  Silber,  y^qö 
bis  T^B09  ^^^  ^^^  frfiher  wegen  des  hohen  Preises  der  anzuwendenden 
Salpetersäure  nicht  abscheiden  konnte,  zu  gewinnen. 

liyAreet  ***)  gab  1802  ein  Verfahren  an,  mit  dieser  Saure«  statt  mitSal- 
petcrsinre,  Silber  von  Gold  au  scheiden,  und  xwar  letxteres  völlig  fein, 
er  machte  diese  Auflösung  in  eisernen  Kesseln,  bediente  sich  des  Eisens, 
um  Silber  und  Kupfer  aus  ihrer  Auflösung  in  Schwefelsaure  au  fallen, 
apSter  jedoch  des  aweckmafsigern  Verfahrens,  Silber  durch  Kupfer  niederau- 
achlagen,  um  den  erzeugten  Kupfervitriol  in  den  Handel  zu  bringen ;  1816 
wendete  er  Geräihschaften  von  Platin  an,  nämlich  Kessel  und  Helm, 
um  In  denselben  das  Auflösen  des  guldischen  Silbers  vorzunehmen, 
was  denn  auch  in  Frankreich  allgemein  üblich  ist.  Tocehi  hat  die 
eisernen    Gerathe  wieder  aufgenommen,   die  weit   wohlfeiler  sind,  als 


♦)  8.  n.  J.   Bd.  CJ.  S.  li 

•♦)  E.  J.  Bd.  1.  S.   132,  296,  'i:3.  Bd.  3.  S.  Uh 

•♦♦)  Auual.  de  lilidustr.  franc.  T.  3.  l>.  491. 
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M%  VW  PlatMa;  AtMfMl  *)  !■  Otambaii  WÜM  iidb  «»«der  4w 
FlMtB-  ttock  der  PorMlla0|«riili«  m  wtSmtm  AfBnirr«rfabr«A. 

Et  itt  b^ant,  daCi  coact  StliwifiMr«  faÜMtianM  Gtiidw»»  &il 
far  »iclit  anfrciA,  wdclwt  m  «bitr  U«k«lw«ag  4«r  «Ulnfckai  PoU- 
riiit  icinca  Grand  kai,  ladMM  dM  EiMa  ia  Bcrilunuif  mt  jeacr  SSwr« 
—  el^kir;  wird,  alto  sam  -—  cl.  Srnrnttotf  koin«  Aaiiclmt  lafewt; 
eben  so  Itt  es  aack  mit  coae.  raacbcnder  SftIpctertSnr«  oad  Sites»  oder 
•  Zina.  So  wie  maa  aber  die  Slaren  bit  anf  eioea  gewutea  Grad  aiil 
Wattcr  verdÖBBt,  erfolgt  die  ZerMUsnag  mit  Heftigkeit.  Aut  dea  Ter- 
tacbca  «•«  Fdtimgr  **)  Ul  bekaaaf,  di^Gi  Ebca  mit  Silber 'oder  Kapfcr 
in  Bcrfibraag  in  eone.  raaebeader  Salpetcrtiare  —  dcktr.  wird,  wibreod 
jene  +el.  tieb  rerbaltca,  wotaat  et  tieb  erklirt,  dalt  dat  Eitea  siebt, 
""  aber  wobl  dat  Silber  oder  dat  KapTer  tieb  aafldtca.  Ebcato  verbilt 
tieb  aaeb  eoae.  Scbwefeltiarc»  —  Uebrigeat  dürfte  airbt  Abertj&ttif  acia 
kier  anaaiaerkcB,  dalt  aaeb  H^ftslor  ***)  Silber  tieb  itr  einer  abii  6bcr> 
tcb&Miger  Sebwefeltiare  vertetatea  Aufldtaag  von  tcbwcfrlt.  Eiteaasyd 
•elbtt  ohae  WSrme  an  der  LaA  aafl4tt,  aad  awar  dadai^b,  dait  dat 
Silber  bier  +  el,  wird»  tieb,  auf  Kotten  det  Eitenox jd«  oxjdirt,  wcIclMt 
la  Oxydul  rcdacirt  licb  durcb  den  Sauerstoff  der  Luft  wicderhcrttellt.] 

Dag  neaere  Yerfahren  beim  AfBniren  des  mit  Kapfer  legirteo  gfil- 
dkeben  Silbers  besteht  nach  D'Areet  in  Folgendemf};  Das  Silber  wird, 
Ist  es  eine  Barre,  geschmolzen  mid  granulirt,  ist  es  dagegen  aasgemOnzC, 
go  kftnnen  die  Mfinzen  «nroiitelbar  angewendet  werden,  oder  nachdem 
maa,  wenn  es  schmntsige  Scheidemfinse,  darch  GlCÜien  in  einem  kleinen 
Flammofen  allen  Schmots  lerstOrt  hat.  Darauf  kocht  man  das  su  schei- 
dende Silber  mit  conc  Schwefelslare,  deren  Menge  sich  nach  der  Be- 
schaflTenheit  der  Legirang  richtet,  denn  Kupfer  rerlangt  weit  mehr  Slors^ 
als  Silber,  in  Platin-  oder  Elsengefiirsen,  (smd  es  Platingeftise«  so  kann 
auch  eine  mBlsig  conc  Siore«  wie  sie  durchs  Abdampfen  in  den  Blei- 
pfiuinen  erhalten  wird,  Ton  65  bis  60°  B.,  angewendet  werden),  wodurch 
Silber  nnd  Kupfer,  aber  nicht  das  Gold,  sich  auflAsen;  letsteres  wird 
dann  noch  einmal  mit  cenc.  SchwefelsSure  behandelt»  darauf  abgewa- 
schen und  getrocknet,  mit  etwas  Salpeter  in  Graphittiegeln  geschmoben. 
Die  Auflösung  des  schwefeis.  Silberoxyds  wird  lieiis  in  bleierne  Pfan- 
nen gegossen  und  senetst,  indem  rosn  in  dieselbe  Kupferplstten  eintancbt, 
wodurch  das  Silber  metallisch  niedergeschlagen  wird;  hierauf  wird  es 
abgewaschen,  getrocknet  und  mit  etwab  Salpeter  und  Borax  geschmol- 
sen,  um  die  kleinen  Spuren  von  eingemischtem  Kupfer  auszuscheiden; 
(in  HemptVM  Affiniranstalt  geschieht  das  Schmelzen  weder  in  Tiegeln, 


•)  \V.  Z.  Bd.  4.  S.  475.         ♦♦)  fi.  n.  J.  Bd.  23.  S.  137. 

•**)  8.  n.  J.  Bd.  23.  8.  94.    t)  D.  p.  /.  Bd.  28.  8.  1.  Bd.  31.  8.  96%. 
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noch  mit  Salpeter,  sondern  in  dnem  eigaen  FlammofeB  bei  HoMSraenpig). 
Das  aafgelSete  schwefelt.  Knpferoxyd,  welches  Ueberschuls  an  Siore  ent- 
hi)t,  wird  dann  nodi  mit  Kapferozyd  (Kapferische,  K.  hammerschlag, 
andern  KopferabDÜlen)  siemllch  gesittigt,  anf  einen  Rfickhalt  an  schwe- 
feis, ^berozyd  mit  Kochsalz  geprüft  ond  zur  Krystallisation  gebracht 
—  Am  EwednnSfsigsten  wird  eme  Affiniranstalt  mit  einer  SchwefelsSnre- 
labrik  in  Yerbindong  gesetzt,  weil  dieselbe  erstlich  das  Haaptroaterial 
sich  wohlfeil  erzengen  kann,  zweitens  im  Stande  ist,  das  Nebfoprodakt, 
das  schwef  ligMnre  Gas  nnd  die  verdfinnte  SchwefelsSore,  am  besten  wie- 
der zar  Erzengang  von  Schwefelslnre  za  verwenden. 

l^tTArett  giebt  a.  a.  O.  Zeichnangen  von  den  Laboratorien  2  AffiocrleOi 
um  die  Aufatelhing  der  PUtinkeMel  und  die  VerdichtaDgsrSunie  danu- 
•lellea,  welche  dai  sich  beim  Kochen  entwickelnde  «chwenigaaure  Gas* 
Wasaerdampf  und  verdampfte  Schwefeltiure  aufoehroes»  und  für  die 
Getuodheit  nnachSdlich  machen  lullen.  Das  «rate  itt  ein  aweckmSfkig 
angelegter«  gut  uehender  Schornttein»  uro  alle  Dirapfe  ichteunigst 
absuleiten;  aweitcns  muMco  die  PlaiinkcMel  mit  gut  aufichlieiMnden 
H&tcn  und  Röhren  aus  Platin  verteheo  aein,  Ictstere  «lehen  mit 
Bleiröhren  in  Yerbiadung,  welche  dai  sich  cntbindcode  Gas  nnd  die 
DlrapPe  nach  den  Gondensatorcn  leiten,  bleiernen  Kisten,  welche  an 
buhlen  Orten  (im  Souterrain)  stehen,  von  denen  ein  jeder  mit  dtrm  andern 
durch  eine  Bleiröhre  in  Verbindung  gesetzt  sind.  Das  in  dem  dritten 
Condensator  nicht  niedergeschlagne  schwefligsanre  Gas  geht  dann  in  ein 
blaiemet  mit  Kalkbrei  gef&Utes  Gefffs,  in  welchem  durch  stete  Bewegung 
des  enthalinen  Kaikbreies  dem  Gase  stets  neue  Oberfliche  zur  Absorption 
dargeboten  wird.  Aus  diesem  endlich  entweicht  der  luftfÖrmige  Rfickstand 
dnrch  eine  Röhre  in  einen  gut  ziehenden  Schomsteio,  um  das  Nachtreten 
der  loflförmigen  Produkte  aua  den  Kesseln  durch  die  Röhren  in  die 
BleikSsten  möglichst  zu  befördern. 3 

Dadurch,  dafs  in  der  neuem  Zeit  dieses  Scheidnngsverfahren  mit^ 
telst  SebwefelsSnre  in  AnsQbnng  getreten  ist,  sind  die  Scheidnngskosten 
im  AUgemeinen  imgemein  ermifsigt  worden.  Das  in  allem  Silber  ent- 
haline  -p^  bis  -^^^  Gold,  was  frfiber  nngeschieden  bleiben  mnfste  imd 
also  yerloren  war,  jetzt  aber  geschieden  werden  kann»  tr9gt  allein  schon 
die  Scheidnngskosten.  Frfiher  kostete  *)  eine  Scheidung  des  Silbers  vom 
KnpEier  mittelst  des  Saigems  und  Abtreibens,  abzfiglich  des  Werths  des 
davon  residtirenden  Kupfers,  bei  uns  för  die  Mark  fein  4^  S«;r.,  oder 
etwa  \%  vom  Silbenverth ,  das  Gold  blieb  verloren;  jetzt  bez^ilill  man 
den  Wcrth  des  entJiallen  gewesenen  Kupfers,  indem  dem  Antncur  das 
T^öo  Gold,,  welches  im  Silber  enthalten   war,  und  ungefähr   1,5 J  des 


*)  W.  Z.  a.  a.  O.  S,  478.,  ferner  aucTi  Bd.  5.  8.  i9. 
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SilLer%vertliB  betragt,  za  Gal«  kommt,  wodardi  er  fikr  cUe  ScheUmgi- 
koaten  gi'deckt  ist. 

Aber  nicht  alleia  gfildbche  Silbermfinscn  (apaniscke  Putler,  mni- 
kanische,  colambische  Dollars  und  andere  afldamerikaniacke  Geldsortea), 
80  yvie  jSilber  in  Barren  werden  affinirt,  sondern  auch  aUe  Kritaea, 
eentfret,  yon  MilnzwerkstStten ,  ans  den  WerkstlUen  der  Gold-  und  Sil- 
berarbeiter, Bronceure,  Knopfmaclier^  Gold  -  nnd  Silbermannfaktnren  etc. 
Das  Gekrätz  wird  zuerst,  wenn  es  in  Scberben  gebrauchler  Tiegel  be- 
steht, zerstampft,  und  gesiebt,  sodann  dem  Schlemmen  unterworfen,  u 
welchem  Behuf  eine  Einrichlang  nach  Art  eines  Kchrheerds  sehr  ror- 
theillial^  ist*).  Die  ausgeschlemmten  Gold- nnd  Silberkömchen  werden 
dann  der  Adiiiirung  unterworfen.  Früher  und  auch  noch  jetzt  pflegte 
man  durchs  Ancjuicken  die  edlen  Metalle  auszuziehen,  allein  hiezu  gehö- 
ren 2  bis  3  Auials;amalionen,  was  nicht  wenig  kostspielig  ist,  theils  beide 
durch  die  Quartation  zu  scheiden,  siehe  beim  „Gold.**  Kupfer,  Zink  and 
andere  Illetulle  enthaltende  Krätze  \^*urde  gewöhnlich  erst  mit  Salpeter 
geschmolzen»  um  die  urihaltigen  Metalle  zu  ozydircn  und  die  Schlacke 
abzutreiben,  siehe  beim  „Gold.'* 

Le^irung  des  Silbers  mit  (Quecksilber.  Beide  Metalle  verbinden 
Mch  sehr  leiclit  ohne  Anwendung  von  Wärme  mit  einander,  wenn  man 
Quecksilber  mit  Blattsilber  oder  durch  Kupfer  gefälltem  fein  zertheillen 
Silber  zusammeureibt ,  oder  eine  Salpeters.  Silberauf l5sung  mit  fiber- 
schüjjsigcm  Quixksilber  zersetzt,  wobei  sich  das  Silber  rcducirt  und  als 
ein  sugenannler  Silber-  oder  Dianenbaum  anschiefst,  sich  aber  auch 
i;leich  mit  dem  überschüssigen  Quecksilber  verbindet.  Das  Amalgam  bat 
eine  mehr  zinn-  als  silbenvelfse  Farbe,  ist  weich,  krystallisirt  anch 
wohl,  wie  das  natürliche,  in  Dodekaedern»  Okta(3dern,  besteht  aus  G5  Qu. 
und  35  Silber.  Das  Silberamalgam  hat  ein  grüfseres  specif.  Gewicht, 
als  die  llecLnung  augiebU 

I  Um  einen  schöacri  AiMchnfs  difscs  krystallisirbarcn  Amalgams  eu  erhal- 
ten,  verliilirt  man 'also:  ninn  lo.it  2^  i>'^  ^  Tlicile  salpctcrs.  Silberoxvd 
in  «5  bis  30 'ritcileu  dc»iilliri.  Walser  auf  und  schiUtci  in  die  Aiirtüsung 
ein  Amalgam  von  1  Th.  Sübcr  und  8  Th.  Qtjeck$ili>cr,  oder  auch  5  bis  61h. 
(^u.;  nach  einigen  Tagen  zeigt  &ich  auf  IclKicrin  ein  baumartiger  Anftcbufj.J 

Versilberung,  argenturc,  tilvering,  Mün  unterscheidet  heifse 
und  kalte  Versilberimg  auf  Messins;,  Tombak^  Kupfer;  die  erstere  ge- 
^«'.srliielil  miltelsl  Silberamalgain  entweder  auf  gleiche  Weise,  als  beim 
(iold  unter  „Feuerver;;old;ing"  gelehrt  werdirn  wird,  od«T  auch,  wie  über- 
haupt   in   England  gew<»hnlicher  i.st,  als  bei  uns,    dadurch,  dafs  man 


*)  Si«he  uiucr  audcrn  die  V.  d.  G.  1822.  S.  \[)h.  iicb»t  Abbildung. 
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1  Theil  darch  Kapfer  nicdergesdilagnes  Silber,  4  Tlifilc  Snlmlat^,  «'ben 
so  viel  Kocbtalz  und  ^  Tbeil  fitzendes  Qaecksiibersublimat  zu  einem  Brei 
mit  etwas  Wasser  anmengt >  und  damit  das  Kupfer,  AFessing,  oder  Tom- 
bak, was  man  versilbern  will,  welcbcs  vorher  mit  schwacbem  Scbeide- 
wasser  gebeitzt,  und  mit  einem  Gemisch  von  rohem  ^Veinstein  nnd 
Kochsalz  abgerieben  worden  ist,  bereibt;  bicdurch  bedeckt  sich  das  Me- 
tall mit  weifsem  Silberamalgara ,  welches  sich  aus  dem  durch  das  Me 
tall  zersetzten  Chlorquecksilber  und  dem  Silberstaub  gebildet  hat.  Dar- 
auf wird  die  FlSchc  mit  reinem  Wasser  abgespühlt,  getrocknet  und  daS 
Stfick  rothglflhend  gemacht  >  wodurch  das  Quecksilber  in  DSmpfen  ent- 
weicht, und  ein  Silberfiberzug  zurückbleibt,  welcher  sich  schön  poliren 
Ifilst  —  Andere  Angaben  zur  Feuerversilberung  sind:  1^  Loth  Chlorsil- 
ber (durch  Kochsalz  aus  einer  Auflösung  des  Silbers  in  Salpetersäure 
gefilllt),  Salmiak,  Glasgalle,  Zinkvitriol  (statt  dessen  Kochsalz),  von  jedem 
5  Loth,  \  Loth  Quecksilbersublimat  (diesen  ISlst  man  auch  wohl  weg) ; 
man  reibt  diese  Materialien  zu  einem  Teig  mit  etwas  Wasser ,  trägt  den- 
selben auf  die  gehSrig  gereinigte  und  angesottne  Oberfläche  des  zu  ver- 
silbernden Kupfers,  Messings  etc.,  und  lüfst  es  dann  glühen.  Auf  diesen 
Silberfiberzug  reibt  man  gewöhnlich  noch  mit  Kupfer  niedergeschlagnes 
Silber  auf. 

[Knüpfe  versilbert  man  roitteltt  eine«  Teigs  aut  48  Kochtatz,  48  Zink- 
vitriol, 1  Sublimat,  2  Chlortilbcr.  —  Oder  man  tragt  anf  eine  mit 
Salzwatier  befeuchtete  Flache  ein  Gemeng  von  gleichen  Theilen  Chlor« 
cilber  und  mit  Kupfer  niedergeschlagnen  Silber,  2  Theilen  calbioirten 
Boras  auf,  und  läfst  das  Stück  rothglQhen,  taurJit  es  noch  heifs  in  eine 
Auflfisung  von  Kochsais  und  Weinstein,  und  bereibt  es  mit  einer  Kratz- 
bürste»  um  den  noch  anhangenden  Borax  abzulösen.  Hierauf  trigt 
man  einen  Brei  von  gleichen  Theilen  Salmiak,  Kochsalz,  Zinkvitriol 
und  Glajgalle  auf,  glüht  das  Stück  kirschroth ,  löscht  es  in  siedendem 
Wasser  ab,  und  bürstet  es  dann  unter  kaltem  mit  der  Kratzbürste  ab. 
Diese  Operationen  werden  so  oft  wiederholt,  bis  das  Stück  4  bis  5  Lagen 
erhalten  hat,  worauf  es  dann  gehörig  versilbert  ist;  hierauf  wird  es  polirt.  ] 

Kalte  Versilberung.  Man  nimmt  Ghlorsilber,  mengt  es  mit  3 Thei- 
len Pottasche,  1  Tb.  feinster  Schlemmkreide  und  reichlich  1  Th.  Koch-« 
salz,  reibt  es  mit  etwas  Salzwasser  auf  die  gehörig  vorgercinigte  Metall- 
flSche  mit  dem  Finger  auf,  man  kann  es  auch  mit  etwas  Salz  und  ge- 
reinigten Weinstein  anmengen  und  so  auftragen;  hierauf  wird  es  abge- 
spühlt, trocken  gerieben  und  dann  mit  ii^end  einem  farblosen  Lack  über- 
zogen. Diese  matte  Versilberung  ist  fiir  physikalische,  mathematische 
Instrumente,  namentlich  für  Theilungen,  sehr  zweckmäßig,  weil  getheiltc 
Skalen,  Kreise  nicht  erhitzt  werden  dürfen.    Wollte  man  mehrmals  auf 
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diese  Art  Silber  aufiragra,  so  blütfcert  es  -sich  ab,  sIldB,  wem  mm  das 
ftbersilberte  Stück  beifs  macbt,  so  nimmt  es  danii  nocb  nebr  Säber  aa, 
ancb  leicbt  Silberamalgani ,  Blattsilber  etc.  —  Man  mengt  einen  TbcÜ 
dnrcb  Knpfer  nit*dei^esc1i1a<n'ies  Silber  ttiit  6  Theilea  (^  Tb.")  Koebaali, 
eben  so  viel  gereinigtem  Weinstein  and  1^  Tbeil  Alsun,  reibt  da9  Ge« 
meng  auf  eine  reine  Mt'tallflScbe,  wie  vorbergebend ,  und  polirt  eo  mÜ 
weicbem  Leder. 

Nasse  Yersilbernng,  Silbersad;  man  mengt  \\  Lotb  Homsillier 
mit  4  Lotb  gereinigtem  Weinstein  und  4  Lotb  Kocbsals,  beitit  die  in  rer» 
siUbemden  Metalle,  Messing,  Torabsk,  Bronze,  Knpfer  mit  Salpeter» 
sinre  —  das  Abbrennen  —,  und  bringt  »e  sodann  in  eine  kocbende  Aul^ 
ISsnng  jenes  Gemengs  in  Wasser,  lifst  sie  \^  Stande  lang  darin,  wobei 
sieb  das  Silber  metalliscb  aof  jenen  niederscblSgt;  das  Kocben  gest^iebl 
ia  emailirten  eisernen  Kesseln« 

Yersilberang  mit  Blattsilber  anf  die  genannten  Metalle,  naoMO^ 
lieb  aaf  Kupfer,  eigentlicbes  Plattiren,  plaqud  framcaü,  firtnck  plmim^, 
aocb  argent  hacke  *)  genannt  Die  Gegenstlnde ,  naclidem  sie  TSllig 
fertig  bearbeitet  sind,  werden  rothwarm  gemacht  und  in  starlcTcrdfinn* 
ter  SalpelersSure  abgebrannt,  reeuir ,  um  alles  Oxyd  völlig  binweg- 
zunehmen;  sodann  schleift  man  sie  mit  Bimsstein  nnd  Wasser,  poncer, 
macht  sie  wieder  rotbwarm,  löscht  in  Wasser  ah,  taucht  sie  wieder  in 
stark  verdünnte  Salpetersäure,  wodurch  die  Oberfläche  sehr  feine  Erlia- 
benheiten  bekommt,  rauh  wird,  um  das  Blattsilber  anhaften  xu  machen; 
reicht  dies  aber  nicht  ans,  wie  bei  ebnen  Flächen,  so  wird  die  FLidie 
nocb  besonders  mit  einem  eigens  dazu  gefertigten  Messer  ranb  gemacht, 
Hacker.  Ist  dies  geschehen,  so  wenlen  die  Stücke  gelind  erhitzt,  bis  sie 
blau  anlaufen,  bleuir,  und  mittelst  eines  eisernen  Gestells,  moniMi,  snf 
welches  man  dieselben  legt,  warm  erhalten ;  darauf  trägt  man  2  Blltter 
Silber  mittelst  einer  Pincette,  brucelU,  auf,  streicht  sie  mit  dem  Polir- 
stahl  an,  charger.  Hierauf  wird  das  Stück  wieder  erhitzt  und  4  Blltter 
auf  einander  gelegt  und  aufpolirt;  so  fährt  man  mit  je  6  fort,  bis  30  js 
60  Blätter  nach  und  nach  angetragen  sind ,  welche  dann  die  Yersilbe- 
ning  sehr  daoerbsft  machen.  Noch  gehöriger  Politur  kann  man  die  Rln* 
d^r  der  einzelnen  aneinander  grenzenden  Blätter  nicht  mehr  nnterscbei- 
den.  Seitdem  die^iattimng  von  Kupfer  mit  SiilM-r  mehr  Üblich  gewor- 
den, bedient  man  sieb  dieses  Yerfalwens  weit  weniger,  als  früher,  be- 
sonders nur-  noch  bei  Scbwerdtfegerarbeiten. 


•)  In  DriiuchUiid  versteht  mau  unter  Argent  häch6  eine  r^gininf 
von  Kupfer  mit  Anenik,  die  friich  berettvt  xiemllch  fllberweis  aiu- 
•i«hf ,  ab«r  bald  g«lbUcbgniu  anliufh     Siehe  beim      Anenik.  ** 
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Soll  Eisen  Tersilliert  wcrdea,  lo  mnTs  es  Torlier  erat  TfrlnpfipTt  wer> 
den  (vergleiche  vom  I.  S.  283)»  anf  die  Knpferhaat  vi'ird  dann  eine 
Icalte  Yersilbennig,  aach  wohl  ßlaltailber  aofgetragen.  -^  Vom  YereiU 
bern  Ton  Holz,  Papier,  Leder,  Pergament  etc.  siehe  beim  „Gold."  -— 
Silberplattirang> plaqui  en  argtnt, plattirtes  Blech, Draht» (Lahn)  etc^ 
hievon  siehe  nnter  „Gold**  das  Nähere. 

[Siehe  deo  Artiliel  „Arf^enteur"  im  D.  t.  Tom.  2.  pag.  145,  auch  in  D. 
p.  J.  Bd.  10.  S.  58.  üeet  Cyelopaedia  Vol. 32,  ^ilvering,**  —  Fa liehe 
V  crailberuDf.  Mao  bereitet  aua  gleichen  Theilen  Zinn,  Wiaronth 
und  Qaecksilher  ein  Amalgam,  wcicliea  fein  gericbra  mit  dem  vierfachen 
Gewicht  feinster  Schlemmkreide  gemengt  wird.  I\eibt  man  e«  auf  ge- 
reinigte« Meaaing,  ao  wird  es  sogleich  vweifs.  —  Versilberung  mit  Silber- 
nnd  Zinnamalgam,  narh  Stratingh.  1  Theil  Stanniol  wird  mit  2  Thri- 
I<*n  Quecksilber  au  Amalgam  verbunden,  welchem  man  noch  1  Theil 
reines  niedergeschlagnes  Silber  ausetxt;  dem  gepulverten  Amalgam  fugt 
man  6  bis  8  Theile  Knochenasche  au.  Beim  Gebrauch  feibt  man  et 
aofs  Kupfer  oder  Messing  auf,  rascher  geht  es,  wenn  man  die  Metalle 
vorher  anquirkt.  —  Elfenbein  wird  dadurch  versilbert,  dafs  man  es  in  eine 
conc.  Auflösung  von  salpeters.  Silberoxjd  eine  Zeit  lang  eintaucht, 
dann  unter  Wasser  dem  Licht  aussetat,  wodurch  es  schwars  wird,  a«»- 
dann  polirt.  Seidenaeug  soll  damit  getränkt,  dann  in  Wasserstorfgas 
gebracht,  einen  metallischen  Lüster  erhalten.  ^-  Ueber  di«  VerMlberung 
von  Glas  und  PoraelUn  siehe  diese  Artikel  1.  S.  534.] 

Silber  rerbindet  sich  mit  Sanersloff  in  2  Yerhlltnissen: 
1)  Silberoxjd,  Oxide tTargent,  O.  of  Mver,  bildet* sich  zwar  darch 
die  Einwirkung  der  Luft,  des  Sauerstoffgases  auf  geschmolznes  Silber, 
allein  nnr  TorÜbergehend,  denn  so  wie  die  Masse  erkaltet,  reducirt  es 
sich  (Tergleiehe  das  Tom  Seite  198  Gesagte).  Um  es  darzustellen,  schlagt 
man  Salpeters.  Silheroxyd  durch  ein  fixes  Alkali,  nicht  durch  Ammoniak, 
nieder,  welches  Knallsilber  erzeugen  wftrde.  Ein  dnnkel  granbran- 
nes  PoWer,  specit  Gewicht  7,14  bei  Iß^  (7,25),  scheint  sich  in  Wasser 
etwas  safzullSsen,  wird  schon  durchs  Sonnenlicht,  durch  gelinde  Ritie 
redocirt;  es  besteht  aus  93,1  Silber  nnd  6,9  Säuerst.,  giebt  mit  den 
Sfiuren  meist  farblose,  aber  auch  geAirbte  Salzcf,  welche  am  Tageslicht 
eratere  granriolett,  letztztere  überhaupt  dunkler  sich  flirben,  in  Folge  ywk 
tbeilvreis  erfolgender  Reduction  des  Oxyds.  Die  Silbersalze  werden  Ton 
Schwefelwasserstnffgas  schwarz  niedergeschlagen,  ron  SalzsSare  imd  von 
Kochsab  weifs,  welcher  Niederschlag  sich  in  Sal|ieter8Sure  nicht,  aber 
in  AmmoniakfKissigkeit  vollkommen  anflfist,  von  phosphors.  und  arsenigs, 
Salzen  blsfsgelb,  von  sauren  chroms.  Kali  porpnrroth.  Silberoxyd  ver- 
bindet sich  nicht  mit  Itzenden  fixen  Alkalien,  aber  mit  Ammoniak  m 
Knallsaber,  es  ftrbt  Gbefifisse  gelb. 
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g€tit  fmimimmt ,  falmkmthg  ftfvtr^  «m  ll«rliMlte  onieeki»  «fWl 
maa  durcb  Digeition  d«i  Oijd«  nil.  AcUamBoaMkfl&MiglDiitt  .wdbai 
«cIl  du  Koalbilber  fireiwiUic  «baclicid«!!  odtr  darch  Am(i6§mi  Ton  GUor- 
Silber  in  Ammoniak  and  Niedenciilagen  der  Aufl5imif  mnteUt  ActilaUL 
Ein  grauicWarse«,  gemcli*  nnd  getdunacUotet  PolTer,  ertcbemt  Midi 
snweileD  in  ichwanen  ntadordiiiclitifen  KrytUllen,  eiplodut  nageinctn 
ikMg  darclif  den  geringiten  Dmclr,  StoCi,  3e1ila^»  teUbat  dmA  BeHÜH 
rang»  ErwSrmcn,  darch  dekir. '  Pnalccny  iat  eitavn  gern  ein  geflWrli- 
eil  er  itörper»  vor  dem  man  warnen  rnnCi,  da  et  leider  6htn  Icbant- 
gefSkrlick  beadiidigt  hat;  Dm  Unaeli  der  lieftigcn  Detonation  liegt  in 
der  augenbliekliclien  Zenetüng  nnter  Bildung  Ton  WaMerdampf,  Frei- 
werden Ton  SUekitoffgaa,  wobei  Silber  redaeirt  wird.  Ein  merltwOfdi- 
ger  Umitand  iic,  dafs  daa  Priparaf«  wenn  ei  noeb  in  Ammoniak  aa%o- 
l(Ut  ist,  mit  Watfer  gekoebt  werden  kann,  obne  an  cxplodi^en« 

2)  Silberfiberozyd  erteogt  aicb,  wenn  man  eine  Aallöannf  von 
•alpeters«  SUberoxyd  der  YVifkong  einer  Folfatcben  SSnle  anaaetit»  nnd 
twar  am  +  Pol;  ein  eiaeniebwariet  PaWer,  aneb  in  Nadeln  kiyitallt- 
firt,  Yerpafft  mit  brennbaren  K5rpem,  l5st  aicb  in  Ammoniak  nnter 
befdger  Entwickelang  von  SdckatofTgaa  aafy  mit  Salssäore  behandelt  ent- 
bindet aicb  Chlorgat.] 

Sebwefelsilber,  Sulfure  d'argent^  Sulpkuret  of  t.»  findet  sich 
in  der  Nator  theila  als  SOberglaserz  (siehe  rom  Seite  965),  theils 
mit  andern  Schwefelmetallen  Terbanden.  Künstlich  kann  man  Sch%Te- 
felsUber  erhalten  einmal  dnrch  PrScipitation  eines  Silbersalzes  mittelst 
Schwefel wasseistoflgas,  andererseits  aach  dnrchs  Zosammenscbmelzen; 
man  erhSlt  es  anch  als  Nebenprodukt  bei  der  Scheidung  des  Silben 
yqp  Gold  durch  Schwefel  oder  Schwefelspiefsglanz.  Es  Ist  scbwan, 
das  durchs  Zusammenschmelsen  bereitete  eine  krystalliniscbe  \Teiche 
Masse,  leichter  schmelzbar  als  Silber,  wird  durchs  Rösten  nar  nnToU-. 
kommen  zersetzt,  besteht  aus  87  Silber  nnd  13  SchwefeL  Silber  bat 
überhaupt  eine  grolse  Verwandtschalt  zum  Schwefel,  wird  durch  die  ge» 
ringste  Menge  von  Schwefelwssserstoflgas ,  Ton  irgend  einer  Schwefel 
enthaltenden  Substanz  blind;  so  läuft  Silberzeug  selbst  in  Schrinken 
an,  wo  man  Steinkohlen,  Torf^  Gaslicht  brennt,  wenn  hin  und  wieder  etp 
was  Koblengas  ausströmt,  welches  schlecht  gereinigt  noch  Schwefelwas- 
serstoffgas enthxlt  (siehe  I.  Seite  138),  wo  in  der  Nfihe  Qoaken  sind 
(I.  Seite  180,  203)$  in  BerOhrung  mit  getrockneten  Fisdien  (StockfiM^)» 
mit  gekochter  Grütze,  Gries,  Zwiebeln  etc.  ISufl  ein  silberner  Löffel  an, 
Beweise,  dafs  diese  Nahnntgsmittd  sSmmtlich  Schwefel  enthalten.  Mm 
wendet  auch  deshalb  era  SUbefblSttcben  als  Reagens  sof  ScbweM» 
wasserstoffgas  an. 

[Mhn 
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[Man  bedient  lich  des  kfinitlich  dorcks  Zoiamnenicliinelscn  bereiteten 
Schwefeltilbers  tar  Darttellnng  des  Niello  bei  niellirten  Arbeiten. 
Man  fertigt  diese  scbwarse  Masce  aua  2  Tbeilcn  Silber,  1  Tb.  Kopfer, 
|{  Tbeil  Blei  und  Schwefel,  welche  gehörig  EasamraeDgeachmoUen  wer- 
den; nach  Cellini  schmiUt  raan  1  Silber,  2  Kupfer,  3  Blei  und  schul- 
tet die  Metalle  in  eine  Flasche,  welche  Schwefel  enthalt.  —  Ueber  das 
Niello  und  niellirte  Arbeiten  siehe  einen  Anfsats  von  Beuth  in  den  Y. 
d.  G.  1825  Seite  113.  Die  niellirten  Arbeiten  sind  SilbergerSthe ,  in 
welche  theils  mit  freier  Hand,  theils  mittelst  einer  Patriae  und  eines 
Prefswerks  Zeichnungen  eingegraben  sind,  deren  Verliefungen  mit  jenem 
Niello  ansgelullt  scbwara  auf  weifsero  Grund  erscheinen« 

Dunkles  und  lichtes  Rothgiiltigeri,  siehe  Seite  365,  in  beiden  ealhÜt 
das  Schwefelsilber  eben  so  viel  Schwefel,  als  das  andere  Schwefelmetall; 
Miargjrit,  hier  enthält  das  Schwefelsilber  nur  %  des  Schwefelgchalts  dee 
andern  Schwefelmetalls;  Sprddglaserz,  hier  enthSIt  das  Schwefelsilber 
doppelt  so  viel  Schwefel  als  das  andere  Schwefelmetall;  Poljbasit,  dfters 
mit  dem  vorigen  verwechselt,  besteht  aus  {Schwefelantiroon-  (Schwe- 
felarsenik-) Schwefclkupfer  +  J  Schwefelantimon*  (Scbwcfeltrsenik-) 
Schwefelsilber. 

Selensilber,  SilMure  d'arg,,  Sd.  of  t.,  kommt tm  Harc^ in  Mexiko 
▼or,  wird  auf  gleiche  Weise,  wie  Schwefelsilber,  erfatlten,  ist  gran,  weich, 
geschmeidig,  besteht  aus  73,15  Silber  nnd  26,85  Selen;  es  giebt  aber 
auch  eine  Verbindung  mit  doppelt  so  viel  Selen,  welche  aus  57,68  Sil- 
ber nnd  42,32  Selen  besteht.  —  EukSrit,  Selenkupfer  +   Selensilber. 

Phosphorsilber,  Phoiphure  d^arg»,  Pk,  of  »„  durch  nnmittelbare 
Verbindung,  oder  mittelst  Silber,  Pbospbortinre  und  Kohle  (auf  nassem 
Weg  mittelst  PhosphorwasserstofTgas  erhalt  man  nur  metallisches  Sil- 
ber, nicht  Phosphorsilber);  weifs,  kry stallin isch  im  Brncb,  ISfst  sich  schnei- 
den, schmiltt  leichter  als  Silber,  und  besteht  ans  80  Silber,  20  Phosphor.] 

Chlorsilber,  Chlorure  tParg,,  CMoride  of  $.$  salzsanres  Sil- 
be rox  yd,  Murtitife,  Hydrochloraie  d'a„  3f.  or  H.  of  i.t  Hornsilber, 
argmi  eomi,  Aoni-ttiver,  Inno  eomea,  kommt  als  Silberbomerz  (siebe 
Tom  Seite  367)  sowohl  krjsUUisirt,  als  aacb  derb  vor,  und  wird  da- 
durch gewonnen,  dats  man  in  eine  Auflösang  Toa  Salpeters.  Silberozjd 
entweder  Salzsäure,  oder  die  Anflfisnng  eines  Chlormetalls,  z.  B.  Koch- 
salz schüttet,  wodurch  ein  weifser,  flockiger  (kSseartiger)  Niederschlag 
fidlt,  welcher  nnr  im  Donkela  seine  Farbe  bebSk,  am  Liebt  grauviolett 
mrd.  Es  bt  nicht  nothwendig  feines  Silber  anfznlösen,  es  kann  ancb 
ein  mit  Knpfcr  legirtes  sein,  denn  das  Chlorknpfer,  welches  sieh  gleich- 
zeitig bildet,  ist  in  Wasser  löslich,  filUt  also  nicht  nieder  %vie  das  Chlor- 
silber. Beim  Absüfsen  ist  zu  bemerken,  dab  es  in  Wasser,  namentlich 
in  heilsem,  nicht  vollkommen  unlöslich  ist,  mid  sich  auch  in  Koeh- 
salzlSsong  ein  wenig  auflöst,  weshalb  ein  Usberscbols  an  letzter 
I.  2.  26 
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Nlederacblageii  wohl  m  vermeideii  iai,  wmigeff  sduidet  ein  Uebenckalf 
an  SalzsSore. 

Das  frisch  geteilte  Chlorsilber  iat  weift,  tpecit  Gewicht  5,54S,  |;e^ 
roch  -  und  geschmacklos,  in  Wasser  fast  gam  nnanfltisUch,  ftrbt  sich  am 
Licht  grauviolett,  indem  etwas  Chlor  sich  entbindet,  und  dadurch  sehr 
(ein  zertheilles  Silber  frei  %Tird,  ist  es  unter  Wasser,  so  reagirt  dieses 
dann  sauer,  und  enthält  SalzsSnre,  während  Sauerstoffgas  frei  wird.  Es 
■chmilit  hei  260^,  wird  in  h5hem  flitzgraden  Terflücfatigt,  gesteht  zu 
einer  granweiisen,  halbdnrchsichtigen,  homlhnlichen  Masse,  welche  weich, 
schneidbar;  wird  dnrch  glfihende  Kohlen  allein  nicht  serlegt,  wohl  aber 
werni  Wasserdampf  gleichzeitig  Torhanden  ist»  dann  bildet  sich  Kohlen- 
slure,  Chlorwasserstofikinre  und  Silber  wird  geschieden.  Das  Chlorti-- 
her  besteht  ans  75,34  Silber  und  2-1,66  Chlor,  ISst  sich  in  Aelzammo- 
nialcflfissigkeit  sehr  leicht  und  vollständig  auf,  auch  In  conc  Salzsäure, 
wird  jedoch  ans  letzter  durch  Znsatz  von  Wasser  niedergeschlagen;  das 
graa  gewordne  Präparat  ist  in  Ammoniak  nicht  mehr  vollkommen  Ifis- 
lieh,  es  bleibt  ein  schwarzer  Staub  zurück,  metallisches  Silber.  —  Chlor- 
silber verbindet  sich  mit  +  elektr.  Chlormetallen. 

Man  gebraucht  das  Chlorsilber  zur  Darstellung  von  reinem  Silber, 
inr  kalten  Versilberung,  siehe  Seite  397,  (zur  Analyse  von  Roheisen^. 

[Jodsilber,  Jodure  tTarg^f  Jodide  o/t.,  kommt  in  derNatarvor,  wird 
auf  gleiche  WeUe  wie  Chlorsilber  dargestellt,  hat  eine  gelbliche  Farbe, 
schmilzt  leicht«  löst  sich  auf  in  Wasser,  schwer  in  Ammoniak,  specif. 
Gewicht  5,614,  und  besteht  aus  46,78 Silber  und  53,22  Jod.  —  Cjan- 
filber»  Cyonure  ^arg,,  Cyanide  of  t.,  durch  doppelte  Wahircr- 
wandtschaft»  ein  weilses  in  Wasser  unlösliches  PoUer,  löst  sich  nicht 
io  Terdunntery  aber  in  conc  Salpeter-  und  Schwefelsäure  auf,  so  auch 
in  Aromoniakflussigkeit,  wird  trocken  in  seine  BesUndtheile  aerle^J  bil- 
det mit  -f«  elektr«  Cyanmetallen  Doppel  Verbindungen.] 

Schwefelsaures  Silberozjd»  Sulfate  d'arg,,  S.  of  ».,  Silber- 
vitriol, erhält  man  theils  dnrchs  unmittelbare  Auflösen  des  Silbers  in 
c.  Schwefelsäure,  wobei  sich  schwefligsaures  Gas  entbindet  (vergL 
vom  Seite  395),  oder  dnrch  doppelte  Wahlverwandtschaft «  wenn  man 
eine  Salpeters.  Silberanflösang  dnrch  schwefeis.   Natron  fiillt    Es  ist 
schwer  in  Wasser  löslich,   in  88  Theilen   siedendem  W.,   und   ki^- 
stallisirt  beim  Erkalten  der  Auflösung  in   weifsen  kleinen  nadeU^hni- 
gen  Krysf allen  (Rhombenoktaödem),  schmeckt  metallisch,  unangenehm, 
schmilzt  fai  der  Hitze,  entmischt  sich  in  hohem  Hitzgraden  in  Saoer- 
etoff.  und  schwefligsanres  Gas,  meUUisches  Silber  bleibt  zur6ck,  löst 
sich  in  ISalpeter-  nnd  öberschttssiger  Schwefelsäure   auf,   besteht  ans 
7<34  S.oxjd  nnd  25,06  Schwefels.    Das  tchwefek.  Silberoxyd  bildet 
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Nrh  \m  d«r  Scheidang  des  Silben  toh  Crold,  roa  KopfAr,  in  welchen 
Fällen  Leberecliafs  an  Sänre  vorbanden  sein  mvh,  nm  es  lOdich  ;n 
machen;  man  zersetzt  es  dann  mit  Kupfer,  um  das  Silber  metallisch  z« 
gewinnen.  Man  hat  sich  desselben  endlich  tnch  wohl  mitunter  als  Rea- 
gens auf  SalzsSnre  und  salzs.  Salze  bedient. 

[Kehr  schlug  vor  1  Theil  Salpeter  mit  8  bii  10  Theilen  conc.  SchweM- 
iSnre  co  mischen  (Kdoigiowssser),  and  mit  diesem  Gemisch  Ton  Schwe- 
fel- nnd  S«lpclers5nre  Silber  auftalAseo,  was  bei  94^  geschieht«  Dte 
AaflösuDg,  Schwefel-  und  Salpeters.  S.osjd,  lllst  sich  mit  Wasser  stark 
vcrddnnen »  ehe  das  erstere  sich  niederschlagt.  JKetr  achlog  dieses  Ge» 
misch  Bur  Ablösong  des  Silbers  von  pUtiirten  Silberwaaren  vor«  indem 
hiedorch  das  Kupfer  weniger  angegriffen  werden  solle  (,?}•  Ob  aber 
die  Ersparnifs  an  Brennmaterial  mit  dem  Preis  des  Salpeters  in  gehö- 
rigem Verhalinifs  steht?  Da  der  letstere  Kochsala  cnthült»  so  entbindet 
sich  auch  Chlor«  wodurch  PlatingerSthe  angegriffen  werden  kennen, 

%  Phosphorsanres  Silberosjd,  Phoiphate  tfarf^»,  Pk,  of  s,, 
erhilt  man  durch  Niederschlagung  einer  Auflösung  von  Salpeters,  Silber^ 
oxvd  mitteilt  neutralem  phosphors.  Natron,  wihrend  etwas  freie  Siare 
in  der  Flüssigkeit  bleibt,  und  diese  daher  sauer  rcagirt;  ein  bellgelbei 
Pulver»  in  Wasser  sehr  wenig  Mslich,  wird  am  Licht  gleichfalls  grau, 
besteht  aas  83  S.osyd  und  17  Phosphors.,  löst  sich  in  Phosphorsiure 
aufj  und  giebt  dann  beim  Abdampfen  weilse  Krjstalle.  Man  hat  es  in 
der  Glasmalerei,  nm  Glas  g^  »  ßrbeui  In  der  Ponellanroalerei  an- 
gewendet. 3 

Sslpetersanres  Silberozyd,  NHraie  ^arg*,  N,  o/t.«  Silber- 
salpeter, geschmolzen  imd  in  Stfingelchen  geformt  Höllenstein,  PUrrß 
imfemal,  Lapis  h^emalis,  hmar  consfur;  wird  durchs  Auflösen  Ton  feinem 
Silber  in  SalpetersSure  erhalten«  wobei  sich  StickstofTozjdgas  entbindet« 
welches  an  der  Luft  in  salpetrige  SSnre  fibergeht.  Wenn  man  aber  mit 
Kupfer  legirtes  Silber  auflöst,  so  erhSlt  man  auch  gleichzeitig  Salpeters. 
Kupferozyd;  am  dieses  zu  beseitigen,  hat  man  Torgeschlagen «  die  Auf« 
lösung  zor  Trockne  sbzndampfien,  dann  so  glflhen,  wodurch  das  Kupfer- 
salz sich  snerst  zersetzt,  spiter  dasSilbersxilz;  löst  man  dann  den  RSck- 
stand  in  Wasser  au^  so  findet  sich  ein  Bodensatz  von  Knpferozyd  (viel- 
leicht auch  von  etwas  metallischem  Silber),  und  reines  salp«*teFB.  Silber- 
oxjd  ist  sufgelöst  Will  man  das  Salz  in  Krystallen  anschiefsen  lassen, 
so  muls  es  an  einem  dunkeln  Ort  gesiihehen,  denn  am  Licht  wird  es  gran. 

Es  krystallisirt  in  farblosen,  durchsichtigeni  4-  und  6seitigen  Tafeln, 

welche  bitter,  scharf,  metallisch  schmecken,  an  der  Luft  unverändert 

bleiben,  am  Licht  sich  schwirzen,  in  gleichen  Theilen  kaltem«  in  weni- 

gt*r  kochendem  Wasser,  in  4  Th.  siedendem  Alkohol  sich  auflösen,  nicht 

in  Salpetenlnre;  es  schmilst  bei  mSTsiger  Hitze  zn  einer  farblosen  FlQs- 

26» 
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il^it,  die  tu  einer  ^nrelladi  Siliuimi  «nivtl,  äHth^  wem  Ae'IKt» 
n  heftig,  oder  ein  SUabclieB  In  die  yeüiiauhne  Mmm  IMIt»  ••  wird 
etwas  Silber  redocirt  ond  die  H«se  gi—elmmi  yüriit;  an  «•  n 
•ebmekcB,  bedient  men  eicb  eatffeder  'einee  VbnelMi-  oder  SÜberp»» 
Hltbi.  £•  besteht  ans  ÜSfl  8.oijd  ud  81^  Salpeten.,  'detosirt  nil 
Pboapbor  nuammen  geacblagen  beftig,  verpift  apf  ,{{Udie«dca  KoUco» 
MTilSrt  tbieriacbe  Gebilde,  wota  man  den  fiSUewtein  «nwendri,  ftrbt 
aie  erat  weila,  dann  acbwan,  errtere  Faibe  fat  woU  eine  Folge  daron, 
da&  alle  organiacben  Sabatauen  Koefanli  ondialteBl  €■  Mt  fai  Ueinaien 
Mengen  die  Finbiila  aaf  (rer^  I.  SHte  107).  Bringt  »mi  fai  eine  Anf- 
ISanng  dieaea  Salzea  Eisen,  ao  bleibt  es  blank«  wird  nidit  ai%egriffpn, 
alao  iat  ea  gegen  die  Solation  —  eldctr.  *)• 

Anwendung  dea  aalpetera«  Silbemyda:  als  cbendacbes  Reagens  anf 
Salisiorey  Chlor,  Chlormetalle,  ea  Iat  in  dieser  Beilebang  so  Bel|^  empfind- 
Ueb«  dafii  es  bei  einer  113  nillionettfacbeB  Yerdinnnng  die  SalnlHre 
markbar  andentet|  xnr  Bereiinng  von  Cblsrailbert  smn  Zeicboca  von 
Wiacbe,  cbemiache  Zeichnentinte»  oder  vnaerrtSrliaro  Tinte« 
üicre  MdMe,  mifeUUe  er  tmarkmg  M. 

[Wenn  in»n  nSmlich  mit  einer  Auflösung  von  kohtens.  Natron  die  Lein- 
wand, oder  das  baumwollne  Zeog,  an  der  Stelle,  die  beteiehnet  >prer- 
den  soll,  bestreicht  und  dann  auf  die  getrorknete  FiSche  nut  einer  in 
Wasser  gcmaehten  nnd  mit  Gnmmi  versetiten  AuflAsung  von  aalpetcrs. 
Silbcroxjd  schreibt,  so  wird  das  Silberoxjd  durch  das  Alkali  niedcrfc- 
achlafcn»  die  Sivre  Ton  jenem  gebunden»  das  Metalloijd  verbindet  airh 
dann  mit  der  Faser  und  wird  am  Liebt  sehr  schnell  schwars,  an  fein  acr- 
theiltem  Silber  redncirt«  Weder  Seifwasser  noch  Alkali  können  dies« 
achwarse  Farbe  terslftren,  nur  sllrkere  SSuren,  allein  difse  terfresscn 
auch  das  Gewehe.  Man  färbt  damit  auch  Barthaare,  Rem  de  Chme 
nennt  man  eine  au  diesem  Zweck  dienende  Auflösung,  allein  das  Mit- 
tel mufs  mit  Vorsicht  angewendet  werden,  und  stetig,  denn  sonst  er- 
scheint an  der  B.isis  der  Haare  die  natürliche  Farbe  derselben;  man 
färbt  auch  grschlifTne  Steine  damit  schwara.  Dafs  man  es  asm  Verailbcm 
von  Elfenbein  etc.  angewendet  hat,  ist  bcreiu  vom  Seite  399  angcgebe«. 

Wenn  man  eine  AuflAsnng  von  Salpeters.  Zinnoxjdul  mit  vidcm 
Wasser  verd&nnt,  und  eine  Auflösung  von  salpcters.  Silberoxjd  hinan- 
setai,  so  wird  die  farblose  Flutsigkeit  gelb,  dann  braun  ins  Purporrothe 
und  undurchsichtig,  hierauf  gicfst  man  verdünnte  Schwefelsaure  an,  wo- 
durch  sich  ein  dem  Goldpurpor  gana  ähnliches  Pulver  niederschlagt,  wel- 
ches aber  nicht  lange  seine  Farbe  behilt,  und  selbst  schon  durchs  Ab- 
aufsen  leidet;  auch  firbt  es  die  Glasflusse  nicht  roth**). 


*)  rrefalor  nnd  f^tckiBer  a.a,  O.      ««)  f\rkk  in  P.  A.  Bd.  12.  8,295. 
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Kaalltaurc«  Silberovjd,  PiJmmat9  d'arg»,  F.  0/9,,  KaalU 
Silber,  argtni  fulminant,  fulminmiing  9äv9r,  von  Brugnaielli^  Ho* 
wardp  De§€QtiU  «ngirgebeD,  wird  ganx  ebrn  so,  vrie  Üam  kuall».  Querk« 
silbcroxjd  bereitet,  ist  aber  noch  weit  gefSbrlirlier  als  dieses.  Mao  lost 
Silber  (ca  braucht  iiicht  feioca  Silber  su  sein,  etwa  14-  bis  15lothiges) 
in  genügsamer  Salpetersäure  auf,  etwa  in  12  Theileo  Ton  1,*^  bis  1,38, 
setKt  daon  der  warmen  Aaflosung  11  Theile  Alkohol  Ton  85  bis  86  J 
Tr.  binsu,  wobei  ein  Aufschäumen  stattflndet,  weshalb  d.is  Gefnfs  be* 
trachtlich  grSfser  sein  mufs,  als  Ser  Inhalt  betrügt  (vergleiche  im  Uebri- 
gen  den  Artikel  knalls.  Q n eckst Ibcroxjd,  Seite  '3ß\),  Das  weifsc  krj- 
stallinisrhe  Pulver  wird  mit  Wasser  abgespuhlt  und  im  Dunkeln  mit 
der  gr^fsten  Vorsicht  getrocknet;  et  sind  leider  Fälle  bekannt,  wo 
durch  die  geringste  Berfihrong  selbst  des  noch  etwas  feuehlen  Präparats 
mit  harten  Körpern  Explosionen  erfolgicn  und  Lebensgefahr  entstand. 
Es  kann  nicht  genug  vor  diesem  gefährlichen  Präparat 
gewarnt  werden! 

Es  krjstallisirt  an  wcifsen,  st arkgiän senden  Nadeln,  schmeckt  metal- 
lisch, etwas  bitterlich,  lost  sich  in  36  Theilen  kochendem  Wasser  auf, 
krjstallisirt  aus  der  heifsen  AuflSsung  beim  Erkalten ^  wird  am  Licht 
erst  roth,  dann  schwarx;  es  explodirt  mit  furchtbarer  Gewalt  durch  Be- 
rührung, besondert  nachdem  es  im  Sonnenschein  gelegen  hat,  durch 
Druck,  Reibung,  Schlag,  Erhitzen,  clektr.  Funken,  unter  Freiwerden  eines 
bläulichen  Lichta,  wirkt  in  den  kleinsten  Mengen  aertviimmemd,  we- 
nige Gran  schlagen  dordi  die  ftarkste  Bohle  ein  Loch,  während  es  kein 
Fenster  im  Zimmer  serschllgt^  wie  Pulver  thyt;  Produkte  sind  kobleu- 
saurcs  und  Stickstoffgas,  W^asserdämpfe,  Silber  wird  reducirt«  Es  be- 
steht aus  72,18  Silberoxyd  und  27,82  KnallsäurCj  bildet  mit  Alkalien  und 
Erden  Doppclverhindungen,  indem  sieb  Silberoxjd  .abscheidet»  welche 
Doppelsalse  gleichfalls  delonircn« 

Wegen  der  überaus  leichten  Entxundbarkeit  ist  es,  gans  abgesehen 
vom  Preis,  nicht  als  ZCndkraut  anwendbar,  daxn  ist  Koallqoecksil- 
ber  weit  praktischer.  —  Der  Gebrauch  xn  Knallfidibus,  Knallerbsen 
ist  bekannt*  allein  sehr  verwerflich,  indem  schon  bc»  deren  Anfertigung 
leicht  Unglück  geschehen  luno,  gcsckwtige  da£i  der  beabsichtigte  Sehen 
übel  angebracht  bt.] 


Sieben  und  zwanzigstes  Kapilel. 

y  o  m    G  o  1  d. 

D»a  Gold,  w,  goldt  gehört  xa  den  Metallen,  welclie  wegem  des 
Vorkommens  im  gediegnen  Zustand  schon  den  ältesten  YAlkem  bekanni 
waren;  es  kommt,  wenn  auch  in  manchen  Gegenden  nnr  höchst  spsgrsaro, 
doch  im  Ganzen  nicht  selten  vor,  aowolil  (or  sich  allein,  als  anch  mit 
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andern  Metallen,  alt  haoptadüidi  mit  Silber,  Tdlar,  HhoAim  kgbt, 
In  maneheilei  SchwefelmeUllen  fiberans  fein  eingeaprfngt 

Das  gediegne  Gold  findet  rieh  theiU  fai  Wfirfeln,  Okta«dera 
krjatalliairt,  theib  nnd  hinfiger  anfgevracbsen,  in  besondem  Iqfeem  Gc* 
•talleii,  banm«,  netzförmig,  gezibnt,  geatrlclct,  in  Drihten,  Blechen^  BUtt- 
cben,  eingesprengt,  aach  in  KSmem  mndllcb  nnd  platt.  In  tbiDipfedd* 
gen  Slficken  (^PipittB\  als  Sand;  hakig  im  Bruch,  metallgllnsend,  gold- 
gelb  ins  Messing-  und  Speisgelbe,  speciÜ  Gemeht  19,3  bla  17,7.  — 
Man  findet  Gold  theils  anf  Gliben  (Lagern?),  und  eingesprengt  In  iltem 
■nd  neuem.  Gebirgsarten,  als  Gneis,  Glimmer-»  Homblendschiefer,  Sje- 
nit,  Porphyr,  Grauwacke  n.  a.  m.,  begleitet  von  Quan,  Kalk*  «nd 
SchvTerspath,  Schwefelkies,  Blende,  gediegen  Silber,  mit  Silber-,  Knpfer-, 
Bleierzen,  Spielsglani,  gediegen  Arsenik,  Speiskobalt«  Kupfemickel,  Brann- 
eisenocker.  So  in  Ungarn  in  Kremnitz,  PSsing,  Ibgnfka  n.  a.  a.  O^ 
in  Siebenbürgen,  Salxburg  (Böhmen),  Tyrol,  am  Unterhan  CRammeb- 
berg  bei  Goslar),  in  Piemont  (Spanien,  Frankreich,  Norwegen),  Schwe- 
den zu  AdelCbrs,  Sibirien  im  Scblangenberg,  im  Ural  zu  Beresoff  etc..  In 
Tibet,  Japan;  in  Mexiko,  Provinz  Oaxaka,  auf  den  meisten  Silbergmben, 
In  Peru,  Brasilien,  Bnenos  Ajres.  Im  aufgeschwemmten  Land,  im  quar- 
zigen, thonigen,  eisenschüssigen  Sand ;  so  in  frfibem  Zeiten  in  Schlerien  *) 
bei  (Toldberg,  in  der  Nähe  Ton  Löwenberg  zwischen  flöfel,  Plagwitz  und 
Lanterseifen,  endlich  zwischen  Wahlstadt,  Nickolstadt,  Wanderttsch. 
Bier  hat  in  frühem  Jahrhunderten  ein  sehr  bedeutender  Goldbergban 
stattgefunden,  bei  Goldberg  allein  sollen  wöchentlich  150  (?)  Pfd«  Gold 
gewonnen  worden  sem;  dieser  Bergbau  kam  1241  zu  erliegen«  In  den 
Jahren  1781  bb  86  wurden  in  jenen  Gegenden  Versuche  angestellt,  aber 
ohne  günstigen  Erfolg.  —  Gold  findet  sich  femer  im  au%eschwemmten 
Land  in  Baiem,  Irland,  Schottland,  Corowall,  namentlich  in  Mexiko, 
Peru,  (^ile,  Columbien,  Brasilien,  Nordamerika  (Nordkarolina);  in  Arien, 
Cochinchina,  Ceylan,  Sumatra,  Jara,  Bomeo,  auf  den  Pkilippinen,  im 
Cailasgebirge  in  Tibet,  im  Norden  des  Himalnja;  in  Afrika,  in  Cordo- 
fan  zwischen  Darfnr  und  Abyssinien,  in  der  Wüste  Zahara,  wo  der  Se- 
negal, Niger,  Gambia  entspringen,  im  Land  Bambak,  an  der  Südost- 
küste  Madagaskar  gegenüber,  im  Land  Sofala.  —  Goldhaltiger  Flufssand 
findet  sich  im  Sand  des  Rheins  in  der  Schweiz  und  unterhalb  des 
Schwarzwalds,  (1827  bis  28  sind  ans  dem  Rlieinsand  im  Badischen 
17  Pfd.  Gold  gewaschen  worden),  des  Inn,  der  Isar,  Donau,  mehrerer 
BSche,  die  sich  b  die  Mosel  ergielsen,  im  Ilegbzk.  Coblens  und  Trier  etc. 


*)  V,  Decken   über  das  Vorkommen    des  Goldes    in   Viederschlesicji, 
in  K.  A.  f.  M.  G.  etc.  Bd.  2.  S.  209. 
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BerelU  TORI  Seite  364  Ist  «mahnt  worden,  daf«  alles  Silber  gfÜdlscb 
iat,  allein  es  giebt  aach  noch  sehr  reiches  gGldisches  Silber  und  silber- 
haltendes Gold;  hieher  gehört  das  Elektram,  welches  in  Würfeln, 
OktaSdem,  auch  zackig,  Ton  lichtmessinggelber  Färbe  am  Sclilangen- 
berg  in  Sibirien  vorkommt,  femer  mehrere  sehr  Terschiedne  Verbindun- 
gen der  Art,  bald  mehr,  bald  minder  goldreich,  in  Südamerika  *)•  Es 
betrug  der  Silbergehalt  von  8,0  bis  35,0  §.  Alle  geprüflen  Exemplars 
zeigten  ein  geringeres  spedC  Gewicht«  als  der  Rechnung  nach  zu  er- 
warten stand. 

BUttertellnr,  Schrift-  und  Weifstellur,  Tellnrgold  +  Tel> 
kirsUber  +  T.blei,  von  denen  besonders  die  beiden  letztem  reich  an 
Gold  sind  (26  bis  30g),  werden  beim  Tellur  genauer  beschrieben;  sls 
sind  Siebenbürgen  eigenthfimlich. 

Einige  Nachweisungen  fiber  das  Vorkommen  und  die  Gewinnung 
des  Golds  in  Südamerika  **). 

Wenn  gleich  die  Grabe»  in  Mexiko  jährlich  lOmal  mehr  Silber  lie- 
fern, als  aMe  Graben  in  Europa  zusammen,  so  kommt  dagegen  das  Gold 
in  Nenspanien  in  nicht  viel  grSfserer  Menge  Tor,  als  in  Ungarn,  Sieben- 
bürgen, welche  jihrlich  gf'gen  4,200  Mark  in  Umlauf  setzen ,  wihrend 
i»  mittlem  Durchschnitt  jährlich  7,000  Mark  an  die  Münze  Ton  Mexiko 
abgeliefert  wurden.  Der  grüfste  Theil  des  Golds  wird  in  Mexiko  in 
Seifenwerken  gewonnen,  besonders  in  der  Provinz  hi  Sonors;  der  Berg- 
distrikt von  Gnanaxuato  lieferte  in  38  Jahren  43,030  Mark  Gold,  1805 
2,495  M.,  1818  nur  401,  1828  wieder  873,  1829  1,177  Mark.  —  In  Pera 
liefem  das  mehrste  Gold  die  Partidos  von  Pataz  und  Hailas  auf  dem 
Kamm  der  Corcfilleren,'  auf  dem  rechten  Ufer  des  Micuipampaflusses; 
hier  werden  aulserordentlich  bedeutende  Massen  Gold  gewonnen.  —  In 
^hile  ist  die  Goldgewinnung  weit  betriehtlicher,  als  die  des  Silbers, 
umgekehrt  in  Buenos  Ayres.  Die  Gruben  von  Potosi  lieferten  nach 
einem  mittlera  Durchschnitt  von  1773  bis  1790  jährlich  1,891  Mark 
Gold.  —  In  Neu -Granada  werden  jährlich  im  mittlem  Durchschnitt 
18,300  Mark  Gold  geliefert;  fast  die  ganze  Goldprodnktion  kommt  aus 
dem  Seifengebirge,  goldOlhrende  Ginge  sind  zwar  gekannt,  allein  der 
Bergbau  ist  fast  ganz  vernadilftssigt.  Auf  Choco  fallen  allein  10,800  M« 
Gold,  im  Mittel  20  bis  21^  manches  auch  wohl  22karätig,  für  die  Pro- 


*)  Bousiingault  über  daa  filberhahige  gediegne  Gold,  in  K.  A.  i. 
B.  11.  H.  Bd.  17.  S.  l65.  Die  neuetceu  Uutenuchungen  in  den  A«  d,  eh. 
T.  4.5.  p.  440. 

**)  Aus  ^.  von  Humholdi'§  geognostisch-ractallnrgischein  Abriri  von 
Amerika,  in  K.  A.  f.  B.  ti.  H.  Bd.  17.  S  324.  und  einem  Aubacs  in  der 
Berliner  Haude<*  und  Speuericheu  Zeitung  No.  51.  von  1830» 
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Tlni  Barbacoas  und  den  cftdltclieB  Theil  des  GtncaUialt  4,000  Bbrk, 
gtwöfanlich  ^UkarStig,  för  die  Prov.  Antioqnia  a»400  M.,  19  bk  2Qka- 
rStlg.  In  Choco,  Barbacoas  bat  man  aucb  Platinkdnier  gefanden;  aiehe 
beim  „Platin"  das  Weitere.  —  Daa  grOfate  SlOck  Gold,  welcbes  in 
Cboeo  gefunden  wurde,  wog  2ö  Pfd.«  1730  soll  in  Peru  ein  Stock  tob 
45  Pfd.  gefanden  worden  sein;  Choco  kftnnte  allein  fiber  20,000  Mark 
Wascbgold  liefern,  wenn  mebr  Sorgfalt  angewendet  würde, 

[Zu  Aofaog  des  ncuniebnten  Jahrbunderti  betrag  die  jibriiche  Goldp|o- 
dnktioo  von  Mittel-  und  Südamerika,  nacb  j4,  von  Humboldts 

KilograiDine.        prtufs,  Mark. 
Vicekdnigreich  Neu  »Spanten  ...•     1,609  6,880 

Peru 782  3,343J 

Ch;ic 2,807  12,002^ 

Buenos  Ayres 506  2,163^ 

Neu-Granada 4,714  20,157 

Brasilien  ...! .,.    8,700 15,821  \ 

14,118  60,368^. 

Dia  Goldproduktion  Brasiliens  bat  seit  dem  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts ungemein  abgenommon,  und  durfte  ffir  die  letzten  Jahre  höchstens 
auf  600  Kilogr.  SS  2,565  Mark  anzunehmen  sein ,  wahrend  dieselbe  in 
den  Jahren  1752  bis  62,  den  Schleichhandel  mitgerechnet,  über  48,000 
Mark  betragen  hat,  —  Die  spanischen  Kolon icen  in  Amerika  haben 
seit  ihrer  Entdeckung  bis  1803,  also  in  311  Jahren,  an  Gold  geliefert 
3,625,000  kastilianische  Mark  ==  833,3d3V  Kilogr.  =s  3,563,333^  preuls. 
Mark,  währenddem  ist  die  Goldproduktion  Brasiliens  wenigstena  dop- 
pelt so  grofs,  als  die  des  spanischen  Amerikas»  gewesen,  A,  v,  Hum" 
boldt  schlägt  sie  KU  6,300,000  kastiliaoische  Mark  an  »  1,448,275^  Kilogr. 
s=  6,192,8271;  preufs.  Mark.  Summa  der  Guldproduktion  von  dem  spa- 
nischen Amerika  und  Brasilien  in  jener  Zelt  2,281,609  Kilogr.  oder 
9,756,160^  preufi.  Mark!!  —  Ueber  die  Goldprodukiion  in  Nordkarolina» 
wo  man  in  neuester  ^eit  immer  mehr  Goldt  im  Ganzen  aber  immer 
nocli  weniger  gefunden  hat,  als  in  einem  der  bedeutendem  Distrikte  reo 
Sudamerika,  siehe  die  Abhandlungen  von  Olmatedt  in  SülimanM  Arne- 
rikan  Journal  Vol.  9.  pag.  5.  in  K.  A.  f.  B.  u.  II.  Bd.  12.  S.372. 

W^ährend  der  Ertrag  der  brasilianischen  Goldwäschen  so  ungemein 
gesunken,  thaten  sich  neue  Goldschätse  auf  der  Grenae  von  Europa 
.und  Asien  auf  *).  1814  wurden  Gold  und  Platin  führende  Ablagerun-r 
gen  eines  Seifengebirgs  im  Ural  von  ganz  aufserordentlicher  Ausdeh- 
nung, in  einer  Länge  von  1000  Werst  (105  auf  einen  Grad  am  Acqua- 
tor)  entdeckt;  aus  diesen  sind  gewaschen  worden: 


♦)  J.  V.  liumboidi  a,  «i.  o.  ».  309,    Kupffer  in  K,  A.  Bd,  12.  S.  257. 
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in  den  Jahren  1814  bia  16 8  Päd*)  26  Pfd. 

im  Jahr  1822 20      „  —  ^ 

23 112      ^  23  ^ 

24 286**)^  -  ^ 

26 232      H  —  , 

27 282      H  —  , 

28 291      n  -  u 

29 287      «  31  ^ 

SO 355      „  I    , 

1873  Pud  iPrd. 

Die  fanze  Goldausbeute  des  uraltchen  BerggGrtels  Ton  1814  bis  30 
hat  betragen  2,193  Pud  3U  Pfd.,  «  153,468;%  pr.  Mark,  an  Werlb 
29,749,300  Thaler!  —  Allem  hierin  ist  nicht  die  Goldproduktion  Sibi- 
riens mit  inbegriffen,  welche  im  Jahr  1828  allein  27  Pud  betrug.  —  Li 
den  Kolywanschen  und  Nerlschlnskschen  Bergrevieren  hat  man  1830  neue 
Goldwäschen  angelegt,  am  kleinen  Altai  grofse  Distrikte  goldhaltiger 
Gerolle  entdeckt,  auf  denen  fchon  über  14  Pfd.  Gold  gewonnen  wor- 
den, im  Bogoslorfskifchen  Goldsandlager  1831  gefunden»  wo  100  Pud 
Sand  1  Pfd.  Gold  liefern«  —  Vor  dem  Jahre  1814  lieferten,  aammt- 
liehe  Goldbergwtrke  am  Ural  nur  20  Pud»  die  Gruben  in  Sibirien 
22  Pud  31  Pfd.»  so  dafs  1810  die  Goldgewinnung  im  europäischen  und 
aaiatischen  Rufsland  sich  nur  auf  42  bis  43  Pud  belief,  oder  auf  2,941 
bis  2,976  Mark.  —  Man  fand  in  den  Goldwäschen  Stucke  von  5,  9»  13, 
16,  ja  24  Pf.  an  Gewicht;  1819  entdeckte  man  Platin  in  dem  Seifengebirge« 

Die  Goldproduktion  in  Europa  ist  nicht  sehr  bedeutend»  A»  Vfm 
Humboldt  schlägt  sie  auf  4,200  bis  4,^0  Mark  an,  wovon  auf  Un- 
garn und  Siebenburgen  bei  weitem  das  allermehrste  flllt,  etwa  4,100» 
auf  Salaburg  120,  ffir  den  Hart,  Schweden  20  Mark.  —  Die  Goldpro- 
duktion im  indischen  Archipelagus  achätst  Crawford  auf  4,700  Kilogr. 
(gleich  dem  Ertrag  der  Goldwäsche  am  Ural  im  Jahr  1824),  in  Afrika 
auf  14,000  Kilogr.  (?). 

Ea  wurde  sich  demnach  die  jetaige  Goldproduktion  auf  der  Erde  be- 
laufen wie  folgt  auf: 

Die  ehemaligen  spanisch.  Colonien 

in  Amerika 10,400  Kilogr. 

Brasilien 600     ^ 

Europa  und  das  asiatische  Rufs- 

land 6,200     „ 

Der  indische  Archipel 4,700     „ 

Afrika; 14,000      „  (?) 

35,900  Kilogr.  =rl53,5l3^ü^arl'  preufa. 

♦)  Kln  Pnd  =  AO  Pfd.,  1  Pfd.  =  06  Solotnik.    Ein  Pud  «=s  j4,978  pr. 
Pfnnden  oder  69^56  Mark. 

**)  WahrtcheinUch  wohl  die  Gcsammtansbeiit«  des  nusuchen  Reich»  ? 
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olmc  Rudsicbt  anf  den  Goldfehalt  des  Silberi,  weldicr  io  frökcm  Zci- 
ten  ilieilf  iingtkannt  im  SiHnn*  vorhanden,  theib  wegen  der  Koftbarkclt 
der  Scheidung  nicht  ge«rkicden  werden  konnte,  vergleiche  das  AlBnirea 
des  Sil  her«  Seite  393.  BetrSgt  nun  aber  die  Silberproduktion  von  des 
ehemaligen  spanischen  Kolonieen  in  Amerika»  von  Europa  und  dem  aaia- 
t istheu  Ruf^land  ausammen  3,686,160  Mark»  so  ist  au  -f^oo  (eioe  wck 
eher  au  niedrige,  als  au  hohe  Annahme)  der  Goldgehalt  in  dem  Silber 
allein  schon  3>686  Mark,  um  welche  Summe  die  Goldprodoktion  er» 
höht  werden  kann,  da  jetat  die  Mittel  vorhanden  sind,  dieses  frfibcr 
todte  Kapital  in  Umlauf  au  setzen.  —  Wie  grofs  mag  der  Goldgcbak 
alles  eirculircnden  Silbergelds9  aller  silbernen  GerStke  semP] 

Was  den  Goldgand  in  den  Fl&ssen  betriflt,  so  ist  meistens  die  pri- 
miire  LagerungsstStte  des  Goldes  nicht  bekannt,  woher  die  Flfisse  et  ab- 
ItihrcD.  Der  Rhein  empfilngt  den  Goldsand  in  der  Schweiz  Ton  der 
Aar  und  andern  Flüssen»  crslere  von  der  Holz-  und  Goldemme.  ktitere 
Ton  einem  Nebenbach.  Vergebens  hat  man  in  der  Schweiz  nach  dem 
Ursprung  des  Goldsands  geforscht.  Derselbe  ist  mit  Chromeisensand 
reriuengt»  ^vie  au  andern  Gegenden  des  Rheins  und  in  aroerikantscben 
FlQsscn.  Unterhalb  des  Schwarzwalds,  so  %vie  in  der  Schweiz,  wird 
durch  Waschen  der  Goldsand  gewonnen,  und  wenn  auch  nicht  bedeu- 
tender Gewinn  dadurch  erwächst,  doch  Menschen  beschäftigt,  Aucb  in 
mehrern  der  Mosel  zufUefsenden  Bächen  hat  man  sowohl  in  frühem  Zei- 
ten, als  auch  vor  einigen  Jahren,  gröfsere  Stücken  Gold  gefunden.  1826 
%vurde  im  Grofsbach,  der  sich  bei  Enkirch,  Kreis  Zell,  in  die  Mosel  er- 
giefst,  ein  Stück  gediegnes  Gold  von  4  Lotb  gefunden,  welches  in  der 
König].  Mineraliensammlung  in  Berlin  aufbewahrt  wird.  In  frühem  Zei- 
ten wurden  im  Goldbach,  Kreis  Berakastel,  Goldwäschen  betrieben;  aocb 
in  neuester  Zeit  findet  man  hin  und  wieder  Goldstückchen  darin«  Al- 
lein alle  Bemühungen,  im  Hundsrückgebirge  die  Lagerstätten  des  Goldes 
aufzufinden,  sind  zeither  yergeblich  gewesen.  Im  Jahr  1828  bat  man 
auch  im  Bett  des  Güldenbachs  bei  Slromberg,  Kreis  Elrenznach,  ein 
Stück  von  2  Loth  Schwere  gefunden;  auch  hier  ist Magneteisenaand  ein 
Begleiter  des  Waschgoldes  *). 

Scliliefslich  noch  etwas  von  den  sogenannten  G^^dkiesen,  pj^rUß» 
Qurijeres.  Sehr  häufig  fiiodet  sich  nämlich  Gold  höchst  fein  zerlbeilt  in 
Schwefel-,  Kupfer-,  Arsenikkies,  Bleiglanz,  grau  Spiefsglanzerz,  Blende, 
Brauneisenstein,  so  dals  es  meist  durchaus  unsichtbar  ist,  und  nur  erst 
dann  erkennbar  wird,  wenn  die  Metalle  sich  oxydiren  und  das  Ganze 
locker  wird,  wie  z.  B.  in  dem  ockrigen  Schwefelkies  von  BeresoflT  in  Si- 


•)  ISbggerath  in  S.  n.  J.  Bd.  20.  S.  257.   Bd.  24.  S.  351. 
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birieo«  oder  im  goldhaltSg^en  Braoneisenstehi«  Oft  belrSgt  das  Gold  nur 
^v^oo^ööd  ^^'  Gewichts  jener  SchwefelroeUille,  wie  im  lUmmeUberg 
am  Harz.  In  firGliem  Zelten  war  ein  Goldgehalt  des  AraeniUäeses  so  Rei- 
chenstein in  Schlesien  der  Grund,  weshalb  aof  dieses  Ers  Bergbaa  getrie- 
ben wurde;  der  Gehalt  betrigt  indels  jetzt  nnr  f^  Loth  im  Centner  anf- 
bereiteten  Enes,  oder  jthjt!*  ^  ^^^  ^  gesteigerten  Löhnen  und  Prei- 
sen des  Brennmaterials  die  Gewinnnngslcosten  des  Goldes  in  den  letzten 
200  Jahren  nicht  mehr  gedeckt  wnrd<ui.  Dab  in  frfihem  Zeiten  der 
Goldgehalt  ein  grdlserer  gewesen  sein  sollte,  ist  nicht  wahrscheinlich, 
es  molsten  daher  sehr  grobe  Mengen  Erz  gefördert  werden,  nm  die  GoUl- 
prodnktion  zn  erreichen,  wie  sie  in  früherh  Jahrhunderten  stattbnd.  Da 
bei  der  Arsenikhereitnng  der  Goldgehalt  in  den  abgedampften  Schlie- 
cben  inr&ck bleibt,  so  hat  man  in  der  Mitte  des  Torigen  Jahrbonderts 
und  in  den  Jahren  1816  bis  19  Versuche  angestellt,  die  RQckstlnde  auf 
Gold  zu  benutzen;  bei  den  letzten  SehmelzverBuchen,  wobei  man  gold- 
haltige Speise  erhielt,  aus  welcher  dann  das  Gold  geschieden  wurde, 
sind  zwar  einige  Mark  Gold  erbalten  worden,  allein  die  Kosten  Oberstie- 
gen  doppelt  und  dreifaeh  den  Werth  des  Goldea. 
Gewinnung  des  Goldes. 

1)  Durchs  Waschen  aus  dem  Sand  des  Schutt-  ond  aurgeachwemn- 
len  Landes.  Hiemit  beschiftigen  sich  Frauen  in  Afirika,  Kinder  im 
Ural,  in  Ungarn  waschen  meistens  die  Zigeuner  das  Gold- aus.  Das 
Waschen  geschieht  sehr  einbch,  tlieils  auf  Waschheerden ,  thells  auch 
in  Sichertrögen.  Hin  und  wieder  bedient  man  sich  auch  der  Ainal- 
gamation,  um  die  Goldkömchen  ans  dem  mehrmals  g^waschnen  Sand 
auszuziehen. 

2)  Goldgewinnung  aus  goldenthaltenden  Kiesen  etc.  Diese  geschieht 
auf  dreierlei  Art,  entweder  durchs  Verwaschen,  oder  Amalgauiiren,  oder 
Verbleien. 

a)  Das  Verwaschen  findet  in  la  Vega  de  Supia  in  Südamerika,  auf 
dep  Gruben  ron  Marmato  statt  *);  die  goldhaltigen  Schwefelkiese  wer- 
den lermahlen,  das  zuletzt  angefeuchtete  Ersmehl  in  Sumpfe  gescIiL-igen, 
durch  fliefsendes  Wasser,  wihrend  von  Zeit  zu  Zeit  umgerührt  wird»  in 
hölzernen  Mulden  Ytm  Negerinnen  verwaschen«  bis  eine  kleine  Menge 
höchst  feinen  Goldsandes  zurückbleibt.  Die  abgeschlemraten  Kiese  wer- 
den noch  zweim.il  verwaschen,  darauf  in  Haufen  gestfirtzt,  8  bis  10  Mo- 
nate lang  dem  Verwittern  ausgesetzt,  gemahlen  und  von  neuem  geschlemmt. 
wobei  sie  fast  eben  so  viel  Gold  liefemi  als  zuerst  (Aus  463212  Tbei- 
len  Kies  erhielt  BousswgauU  99  Th.  Gold,  also  f^Vo«  *llfin  dies  ist 


*j  B^usiimgmuii  in  K.  A.  t  B.  n.  H.    Bd.  17.  S.  176. 
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aor  der  grOfser«  AntlieU  ohais  YerwItteniBg  erlialtai.)  Um  ilU  GeM« 
gewinnang  za  beschleunigen,  scBllgt  J7.  Bach  Veraachea  tot,  den  Kies 
zu  rdslen,  dann  fein  aufMahlgiogen  zu  mahlen  und  zo  Tenvascheii,  bie- 
durch  wird  mSglicbst  alles  Gold  auf  einmal  gewonneo. 

h)  Die  AmalgamationsmeUiode  ist  ganz  einfach ,  sie  wurde  zuerst  in 
Amerika' angewendet  Enthalten  die  Erze  riel  Gold,  9q  dalli  es  selbst 
sichtbar  ist,  so  behandelt  man  das  Pochmehl  sogleich  ohne  weiteres  mit 
Quecksilber,  sind  sie  aber  arm,  und  ist  das  Gold  in  geschwefelten  Me- 
tallen eingeschlossen,  so  werden  sie  erst  abgerostet,  gemahlen  und  dann 
augequickt,  oder  auch  wohl  geschmolzen,  und  der  Rohstein  gemahlen 
und  angequiekt.  Das  goldhaltende  Quecksilber  wird  dann  ebenso  be- 
handelt, wie  beim  Silber  .angegeben  worden  ist,  vergleiche  Seite  371. 
Das  so  gewonnene  Gold  entlillt  meist  etwas  Sillier,  yon  welchem  es 
geschieden  wird;  vergleiche  welter  unten  die  Scheidungiprosesse.  Man 
bedient  sich  des  Anqoickens  hSufig  in  Amerika. 

e)  Yerbleiung  gSldischer  Erze ,  Eintrinkarbeit,  Im&Mibif .  Dis 
goldhaltigen  Schwefelmetalle  werden  gerastet,  auf  Roliatein  verschniohten, 
dieser  wird  geriVstet,  uRd  dann  mit  bleüsclien  Zuschlügen,  als  GlStte.  Blei 
in  Blocken  dnrcligesetzt,  wobei  goldhaltiges  Blei  llillt,  welches  durchs 
Treiben  Gold  hinterläPst,  welches  in  der  Regel  Silber,  etwas  Kupfer 
(Zinn,  Eisen)  enthSlt,  Sind  Kupfererze  goldhaltig,  so  hat  sich  gezeigt, 
dafs  das  Gold,  wenn  man  die  gnldischen  Sdiwarzkupfer  mit  Blei  an- 
frischt,  dann  saigert,  sich  nur  zum  Theil  mit  dem  Blei  Terbindet,  zum 
Tbeil  mit  dem  Kupfer  vereint  bleibt.  Hier  ist  der  Amalgamalions- 
prozefs  vorzuziehen.  Um  das  unreine  Gold  vom  Eben  zu  reinigen,  hat 
man  die  Behandlung  mit  Sclnvefelspiefsglanz  angerathen,  von  Zinn  durch 
Qaecksilbersubliiuat,  wodurch  sich  Chlorzinn  bildet,  welches  in  der  liitze 
samnit  dem  Quecksilber  sich  verflfichtigt.  Eine  Schmelzung  mit  Sal|ie- 
tcr  hat  auch  zum  Zweck,  fremde  oxydirbare  Metalle  zu  oxydiren  und  zu 
verschlacken.  —  Sind  Bleierze  orler  kupferhaltende  Bleierze  gfildiech, 
wie  z.  B.  die  auf  den  IlGtten  des  Unterharzes  zu  versclmielienden  Erze 
aus  dem  Rammeisberg  bei  Goslar«  (vergleiche  oben),  die  Erze  in  Un- 
garn, welche  in  den  Hütten  von  Kremnila,  P^ensohl,  Schemowitz  ver- 
schmolzen werden,  so  werden  erst  alle  früher  angegebnen  Procesae  der 
Blei  -  und  Silber-  so  wie  der  Kupfer-  und  Silberscheidung  vorgenommen, 
sodnnn  das  güldische  Silber  geschieden. 

Das  Seheiden  des  Silbers  vom  Gold  geschieht  nun  entweder  1)  auf 
trnrknem,  dt\f  parting,  oder  2)  auf  nassem  Weg;  auf  jedem  Fall 
ist  letzter  der  vollkommnerc  Prozefs,  einfacher  und  wohlfeiler. 

I)  Scheidung  auf  trocknem  Weg.  Dieselbe  wird  tlicils  mittelst  Schwe- 
fel und  Bleiglätta  vollbracht,  wie  z.  B.  auf  der  Okerhfitta,  theils  mit- 
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tpist  SchwefelspidiiglaDf,  wia  m  wohl  die  Goldarbeiter  m  tiuin  pfleßtpn, 
odpr  mittelst  der  Cementatioii  darch  salzsanres  Gas. 

[a)  Das  Verrahren  auf  der  Marien  -  Saigcrlmtte  ta  Oker  bei  Goflar  *). 
Sämrotliclics  Blicksilber,  welches  dort  auf  15  Loth  2  Gran  Feine  ge- 
bracht wird,  enthSlt  in  der  Mark  \  bis  \  GrSn  Gold,  ss  .j|^  bis  yj-g. 
Es  wird  in  einem  Graphittiegel  unter  einer  Decke  von  Kohlenstaub  ein- 
geschnioUen ,   und  dann  durchs  Ausgiefsen   in  kaltes 'Wasser  granulirt; 
hierauf  werden  die  Granalien  mit  4  ihres  Gewichts  Schwefelpulvcr  noch 
nafs  geroengt,   in  einen  glühenden  Tiegel  eingetragen  und  erhitat,  aber 
nicht   Euro  Schroeixen   gebracht;   dieser  Geroentationsprosefs   dauert  für 
100  Mark  2  bis  2  j^  Stunden,  wobei  sich  Schwefelsilber  bildet»  das  Gold 
aber  mit  weniger  Silber  verbunden,  also  mehr  concentrirt,  surfickbleibt. 
Hierauf  wird  der  Tiegel  1  Stunde  lang  gehörig  heifs  erhalten»  die  Masse 
geschiiiolcen,   sodann  die  Bleiglatte  aufgegeben,  und  twar  1^  Loth  für 
die  Mark,  allein  in  10  bis  12  Portionen;  raan  streut  die  GlStte  rings- 
herum am  Rand  des  Tiegels  auf,  und  rührt  1  Zoll  tief  eintauchend  das 
Metall  um.     Nachdem  alle  Glitte  augesetat  worden,  lafst  man  den  Tie- 
gel  im  Ofen  langsam  erkalten*    Die  kegelförmige  Metallmasse  wird  aus 
drm  Tiegel  genommen ,  und  das  Metall,  der  König,  vom  Schwefelme« 
fall,  Plachroal,  durch  Hammerschlage  getrennt;  erster  betrSgt  von  100 
Mark  gewöhnlich  17^  bis  20  Mark,  enthält  fb  bis  M««  >">  ^«Iber  ent- 
halten gewesenen  Goldes   mit  Silber  (sehr  wenig  Blei)  verbunden»  in- 
dem ^  bis  f  noch  in  dem  Plachmal  auruckbleibt,   welches  aus  Schwe- 
fcisilber,  Schwefelblei  besteht.     Um   demselben  den  Gehalt   an   Silber 
und  Gold  lu  eotaiehen,  schmilzt  man  es,  und  setat  wieder  eben  so  viel 
Glatte,  als  das  erste  Mal»  hinan,  und   verßbrt  überhaupt   wie  vorher; 
das  hiebei  fallende  Plachmal  wird  wieder  so  behandelt,  bis  dasselbe, 
nach  drei  -  bis  viermaliger  Umschmelsung,  kein  Gold  mehr  enthSlt.    Die 
Könige  werden  sodann  eben  so  granulirt,  wie  das  Blicksilber,  und  mit 
Schwefel   behandelt   etc.,   bis   das  Gold   in   denselben  nahe  X  des  Ge- 
wichts  ausmacht;  dieses  Silber  wird   dann   unter  einer  Mnfiel  feinge- 
brannt» d.  h.  die  Antheile  Schwefel»    die  noch  in  der  Legirung  befind- 
lich waren,  ausgetrieben»  so  wie  die  Spuren  Blei,  sodann  granulirt,  und 
der  Quartirung  unterworfen  (von  dieser  siehe  unter  2,). 

Das  vom  Gold  befreite  Plachmal  wird  wie  folgt  augutegeroacht:  man 
schmelzt  es  \n  Graphittiegeln  ein»  setzt  25 §  altes  Stabeisen  hinzu»  und 
schlügt  auf  diese  Art  das  schwefelhaltende  bleiische  Silber  nieder,  indem 
sieh  Sch'wefeleisen  bildet;  (vergleiche  den  Niederschlagsprozefs  bei  der  Blei- 
arbeit, vom  Seite  186).  Die  Silberkönige  werden  unter  der  Muffel  feinge- 
brannt, das  Schwefeleisen  aber,  da  es  noch  Silber  enthalt,  von  neuem 
mit  10  J  Eisen  geschmolzen,  dann  mit  20 J  Glatte  behandfit,  wobei  sil- 
berhaltiges Werkblei  nnd  siiber-    und  bleihaltige   steiaaitige   Schlacke 


*)  Lampadiui  a.  a.  O.  TheU  2.  Bd.  2.  8.  M. 
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mit,  die  man  in  die  Gckrlttarbeit  iHHiiiit,  wcldM  Aber  tmtm  Kmi 
ofen  vollbracht  wird.  Die  Werke  werden  fctrieben^  nnil  »o  mnt  Silber 
and  GiStte  verhüttet*  —  Auf  Sholiche  Weite  bat  man  ancb  in  Frej- 
berg  die  Goldscheidoog  vertackt« 

Wie  iinvollkomnien  and  tkeuer  ist  tnicher  Prosefs,  wie  lanfwciltg. 
Dnrrh  die  Anwendung  von  SchwefeltSiire  wurde  weit  tcbneller  und 
wohlfeiler  die  Scheidung  vollbracht  werden. 

h)  Man  k«nn  auch  mittelst  Schwefelspier«glanB  das  mit  Silber  oder 
Kupfer  legirie  Gold  scheiden,  Scheidung  durch  Guft  und  Flufs,  in« 
dem  Tcrmfige  der  Verwandtschaft  des  Schwefels  tum  Silber  und  Kupfer 
und  des  Goldes  suro  Spiefsglana  eine  gegenseitige  Zersetzang  erfolft.  Man 
lafst  das  xu  scheidende  güldische  Silber  in  einem  Graphiiiiegel  tcbroelaen, 
setat  gepulvertes  Schwefelspiefsglana  dem  Gewicht  nach  doppelt  so  viel 
binau,  wenn  es  mindestens  ISkaratig  ist,  oder  nur  ^  Legirang  enthSIt, 
ist  es  noch  weniger  feinhaltend,  so  wird  für  jedes  Karat,  welches  das- 
selbe weniger  als  18  enthalt,  \  Loth  Schwefel  angelban;  darauf  rubrt 
man  um,  und  giefst  die  flussige  Masse  in  einen  Giefspuckel.  Nacb  dem 
Erkalten  findet  man  au  unterst  goldhaltiges  Spiefsglana  von  gelber  Farbe, 
und  darüber  Schwefcisilber  und  Schwefclkopfer,  (Plachmal),  beide  wer- 
den getrennt,  das  erstere,  war  das  Gold  ziemlich  fein,  unter  der  Muffel 
in  einem  Rostseherben  abgeranclit,  verblascn,  bis  alles  Spiefsglans  als 
Oxyd  sich  verflüchtigt  hat,  wobei  jede  uberroäCiige  Erhitsung  an  vermei- 
den ist,  damit  nicht  etwas  Gold  mit  fortgerissen  werde.  Wenn  aber 
das  Gold  tierolich  silberhaltend  war,  so  reicht  einmaliges  Schmelaen 
mit  Schwefel 'piefsglans  nicht  aus,  es  roufs  noch  ein-  ja  aweiroal  wie- 
derholt werden,  aber  nur  mit  halb  so  viel  des  letztern.  Das  soriickge- 
bliebne  Gold  wird  dann  mit  einem  Flufs  aus  \  Borax,  ^  Salpeter  und 
<  Glaspulver  ausammengesriimolaen,  wodurch  es  noch  gehörig  von  den 
letxten  anhangenden  Spiefsglanatheilchen  gereinigt  wird  und  seine  eigen- 
thumliche  Farbe  erhält.  Das  Schwefelsilber  wird  auf  ähnliche  Weiset 
wie  bei  a)  angegeben  worden  ist>  sugutegemacht.  —  Statt  des  Abran- 
chens  unter  einer  Muffel  pflegt  man  auch  wühl  das  goldhaltige  Spiefs- 
glans in  einem  SchmeUtiegel  mit  Salpeter  an  schmelzen,  allein  d«bet 
geht  viel  des  letztem  auf.  Auch  Qnecksilbersnblimat  ist  zur  Trennung 
beider  angewendet  worden,  indem  man  das  Geroeng  in  irdnen  Retorten 
destillirt,  wobei  Chlorspieisglans  und  Quecksilber  überdestilliren,  Guld 
zurückbleibt;  jedoch  möchte  auch  dieser  ProztTs  kostspielig  sein.  (Um 
dem  Gold  die  letzten  Antheile  fremder  Metalle  zu  benehmen,  gebraarht 
man  auch  w^ohl  das  Stzende  Quecksilbersubliroat,  welches  auf  das  sdiniel- 
zende  Gold  geworfen  wird.) 

c)  Das  alte  Verfahren  der  Cementation  beruht  darin,  dafs  man  mit 
Silber  (auch  Kupfer)  legirtes  Silber  in  dünne  Bleche  gebSmmert  odrr 
gew.ilzt,  oder  ancb  als  Granalieo,  in  einer  Cementirburhse  oder  Tiegel 
mit  einem  Cementirpulver,  regüi'etWMnt,  aus  4  Th.  Ziegelmehl,  l  Tb. 
Kochsalz  und  1  Tb.  calcioirteo  Enenvitiiol  achichtet,  ood  io  Ungsam 
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«tcifeadcr  HitM  18  Wj  24  SuindrD  lang  crkilt.  Hirbci  terlegl  die  aas 
dem  Yitnol  «icli  oitkiodrnde  SckweftfUaure  das  SaU,  drsfleirben  aocli 
das  Ziegelnirkl,  talasaures  Gas  wird  frei  und  greift  das  Silbrr  an,  (ver- 
gleiche das  beim  Silber  Seile  371  Gesagte),  und  feineres  Gold  bleibt 
Kuröck,  wenn  nicht  schon  tienilicli  rein.  Man  vollendet  dann  wohl 
noch  darrb  eine  Ccmentation  mit  Salpeter  statt  Kochsais  den  Proaefs, 
wobei  SalpetersÜare  sich  in  Dampfen  entwickelt,  welche  das  Silber  völ- 
lig ansaieht.  —  Das  Ccmentirvcrfahren  wird  nicht  mehr  angewendet.] 

2)  Scheidong  aof  nassem  Weg.  Diese  gesclüeht  entweder  a)  mit- 
telsi  SalpetersSure ,  oder  b)  dorch  Königswasser,  oder  0  nüllelst  conc, 
SchwefelsSure. 

«)  Die  Scheidung  in  die  Quart»  Qnarlirung,  Quartation.  in- 
9tiartaltoii,  dipart,  ^uartaiivm.    Dieser  Proseis  beruht  auf  der  UnhlA- 
lichkeit  des  Goldes  in  reiner  und  tou  Chlor,  salpetriger  SSure  befrei- 
ter SalpetersSure;  aUein  es  ist  nothwendig,  dafs  Toni  Gold  nicht  mehr 
als  {;  des  Geivichts  in  der  Legirung  Torhanden  sei,  dagegen  %  Silber, 
weil  das  Gold  sonst  einen  Antheil  Silber  xurSckbält,  und  vor  der  lA* 
senden  Wirkung  der  Sinre  sclifitxt    Ist  daher  in  einer  g^bnen  Legi- 
mng  weniger  als  \  Silber,  so  muls  Feinsilber  hinzugesetzt  ^rerden,  was 
diesen  Proxeis  in  gr5fsem  Msalsstab  susgeiiihrt  kostspielig  macht ,  so 
wie  denn  auch  .  der  Verlnsi  an  SalpetersSure  nicht  unbetrSchtlich  ist. 
RnlhSlt  die  Legirung  such  Kupfer,  so  muHi  dieses  Torher  beseitigt  wer* 
den,  und  zwar  durch  Kupelbtion  mit  Blei,  wobei  freilich  etwas  Silber, 
also  sndi  Gold,  yerloren  geht,  welches  sich  in  die  Kapelle  mit  einzieht  Die 
Legirung  wird  sodann  ansgeglQht,  zu  einer  Platte  geschlagen,  wieder  ge» 
glüht  und  bis  zur  Dicke  einer  \  Linie  ausgewalzt,  dann  nach  wiederholtem 
Aosglfiben  in  Röllchen,  Cometten,  eomeMct»  spiralformig  aufgerollt, 
in  einen  Kolben  gethan  und  mit  dem  doppelten  Gewicht  reiner  (d.  h. 
chlorfreier)  SalpetersSure  von  22°  B.  ss  1,178  übergössen,  auf  einem 
Sandbad  digerirt,  oder  auf  gl&hende  mit  Asche  hedeckte  Kohlen  ge- 
stellt; die  SalpetersSure  wirkt  auflösend  auf  das  Silber,  salpetrigsaure 
DSmpfe  entbinden  sich  und  können   sammt  der  unzersetzt   mit   Ter- 
dampfenden  SalpetersSure,  um  sie  nicht  zu  Tcrlieren  und  um  die  Ge» 
sundheit  der  Arbeiter  zu  schlitzen,  durch  einen  auf  den  Kolben  gesetz- 
ten anflutirten  Helm  und  Vorlage  gesammelt  werden.    Wird  im  Grofsen 
gearbeitet,  so  ist  es  zweckmSlsig,  erst  our  mit  einem  Theil  der  SSure 
ohne  WSrme  zu  operiren,  dann  durch  die  Tubulatur  des  Helms  den  an- 
dern Theü  zuzusetzen  und  WSrme  anzuwenden.    So  wie  die  Entwicke- 
lung  Ton  salpetrigsauren  DSmpfen  aufgehört  hat,  giefst  man  die  Salpeters. 
Silberanflösung  noch  heifs  in  ein  abgewSrmtes  Geßlls,  und  eine  mit  der 
vorigcft  i^Uiehe  Menge  SalpetcnSuro  von  32^  B.  a  1,284  auf  das  g&ldi- 
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heMs,  ab  die  ente;  lobald  andi  Uedinck  MMLdkMbebca  lidi 
cntvddcelii,  glebt  man  die  Slore  hdb  ja  ela  «adap»  €dtfa,  m  digwlba 
bei  daer  neuen  Sdieidong  all  tehwlebere  Slora  la^nt  n  gehraacfcca. 
ISkarltigeeGold,  mit  der  ge1i8ri(^  Seage  Silber  ▼ailraadea,  wM  dank 
die  enie  Bebandloi^  aiit  Sinre  aieial  adion  18  Karat-H  Grla  fcia,  m 
dals  die  leUien  Aotlieile  Silber  Toa  der  iwditea  Stare  Ukkt  catfani 
werden  können.  Meistena  behandelt  maa  daa  aa  tebeidcade  Gald  aar 
zweimal  mit  Salpeterafiare,  alleia  aacb  deif  -  fraaritaieebea  laslrakliaa  fik 
daa  Goldprobiren  *)  iat  eine  dreimalige  Belumdlaag  TWgeicbfiAcB,  d.  L 
mit  stirkerer  Salpeterainre  wird  iweimal  abgekocht  Jat  daa  Scheidea 
vollbracht,  ao  wird  daa  mrilckgebliebae  GoUraUcbca  mit  deatilKHcm 
Waaaer  abgeaOiat,  aad  iwar  ao  oft,  bia  die  Aliwaachwaaaar  dmA  Zaaala 
\  Ton  Kodiaals  keia  aa%el8atea  aalpeten.  Silbenujd  aMbr  acigea;  daa 
Gold  aelbat  beaiut  nicht  dea  ihm  dgeathilmlichca  Glaaa  aad  die  aebSa 
gelbe  Farbe,  aoadera  iat  adtwanlmna,  weaig  gllaifad,  weMw  Bearhaf 
fenheit  jedoch  durch  vordchtigea  Anaglilhen  beaeitigt  werden  kaaa.  Hier- 
auf kehrt  man  den  Kolben  geachickt  um,  and  lllat  die  Cocnetle  in  eiaea 
ROatacherben ,  oder  kleinen  Tiegel  fiJlen,  indem  daa  Waaaer  tlieila  in 
denaellien  aich  mit  entleert,  theila  im  Kolben  bleibt;  den  Rtetacherbca 
bringt  man  dann  unter  die  Muffel,  oder  ftber  Kohlenfeuer,  und  giftht  die 
Comette  aua;  hierauf  wird  daa  Gold  gewogen,  und  in  einem  Gn^hil* 
tiegel  mit  Borax  und  etwaa  Salpeter  geadimoken. 

Eine  wichtige  Sache  hiebei  iat,  aulaer  dem  oben  bereila  angegebaea 
Yerfailtnira  dea  Silben  xum  Gold,  der  Reinheit  und  SUrke  der  Siare, 
die  Dicke  der  Bleche,  welche  mon  zu  Cornetten  rollt,  und  die  Abattade 
zwischen  den  apiraUbrmigen  Windungen;  macht  man  nimlich  die  Cor» 
netten  xu  dfinn,  ao  xerCiilen  aie  beim  Scheiden  in  St&ckchen,  in  SUnb, 
indem  dann  daa  Gold  nicht  Haaae  genug  hat,  um  ein  zuaammenhingea- 
des  Ganze  zu  bilden t  wodurch  daa  Absfifaen  umatindiicher  wird,  aad 
ein  Verlast  an  Gold  leichter  eintreten  kann.  —  Durch  die  Qnartatioa 
wird  besonders  gOldisches  Silber»  nicht  ao  ailberhaltcndea  Gold  geschie- 
den, welchem  man  yiel  Silber  loaetzen  mOTste;  in  einem  aolchea  Fall 
hat  man  aich  wohl  dea  Ktaignraaaers  bedient  Die  Kosten  der  Scbei- 
dnng  sind  durch  den  Verlost  eines  ziemlich  betrichtlichen  Tlidk  Salr 
peterslure  bei  der  Auflösung  erhöht  (Es  ist  bereits  erwihnt  wordca, 
dafs  auf  der  Okerhtttte  l»ei  Goalar  durch  die  Qnartation  Gold  geacbie* 
den  wird,  el>en  ao  auch  in  Kremnitx  in  Ungarn  **),  wo  die  BUckailber 
16Lolh 

«)  V.  A.  O.  1831.  6. 135.    **)  LaniiMwKaa  Supptcmcttte  Bd.1.  S,  lOS. 
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15  Lolh  14  bif  15  Gfln  feb  shia  und  in  der  Ntik  3  bis  9  GrSn  Gold 
enthalten,  d.  L  ^  bis  ^.)  Dm  salpeten.  SUberaijd  wird  dardis  Ab- 
destilliren  der  nnrea  Silbersolotion,  Eindtmpfen  car  Trockne  und  Gli^ 
hen  xenetzt,  wob^  ziemlich  Tiel  SalpetcrsSare  wiedeingevfonneB  wird« 
Das  Silber  wird  denn  mit  den  Glancherben ,  an  denen  es  haftet«  in  ei» 
nem  Tie|;el  eii^eschmolzen,  die  Glasschbcke  noch  verbleit,  and  das  sü» 
berhaltjge  Werkblei  getrieben. 

h)  MitKSnigs*  oder  Goldscheidewasser  wird  nnr  silberhaltendes  G<dd, 
in  welchem  sich  nicht  Tiel  Silber  befindet,  geschieden.  Das  KOoigswa^ 
ser  mischt  man  theils  ans  3  Theilen  SalpetersSare  Ton  30  bis  35^  Bw 
8  1,26  bis  1,32  und  1  Tb.  Salislaie  Ton  26  bis  28<>  a  b  1,22  bis 
1,24,  oder  gewöhnlicher  ans  einem  Theil  Salpeterslore  von  32^  B.  bi 
1,28  und  4  Theilen  SalzsSnre  von  22<'  «  1,178,  oder  auch  1  Salpeters, 
yon  40^  B.  nnd  4  SalzsSare  von  12^.  Das  Gold  wird  entweder  in  Roll* 
eben  geformt,  oder  grannlirt  in  einem  Kolbon  mit  dem  3  oder  4 fachen 
Gewicht  jenes  Gemisches  Qbergossen«  and  im  Sandbad  digerirt;  ent- 
wickeln sich  keine  DSmpfe  mehr,  so  giebt  man  die  hcifse  Goldanf« 
ISsong  in  ein  abgewSrmtes  Geschirr,  nnd  behandelt  den  Rückstand  von 
neaem  mit  1 4  bis  2  Theilen  Königswasser.  Hat  man  auch  diese  Aof- 
Iftsnng  abgegossen  and  mit  der  ersten  vermischt,  so  spfthlt  man  den 
Rfickatand,  Chlorsilber,  mit  heifsem  destillirten  Wasser  erst  im  Kolben, 
dann  anf  dem  Filter  ab.  Da  aber  das  Chlorsilber  nicht  vollkommen  in 
Wasser  onaof  ISslich  ist,  so  kann  ein  kleiner  Verlost  stattfinden.  (Ueber 
die  Zugntema>;hang  desselben  siehe  vom  beim  Silber  Seite  380.)  Aas 
der  Verbindang  mit  Clilor  scheidet  man  das  Gold  mittelst  einer  AnflS- 
sung  von  frischem  nicht  oxjdirtein  Eisenvitriol,  oder  schwefeis.  Eisen* 
ozydul>  indem  eine  lOmal  grSisere  Menge  dieses  Salzes  gegen  das  Ge* 
wicht  des  Goldes  angewendet  wird«  Das  Gold  setzt  sich  als  ein  bran* 
ner  Stanb,  zum  Theil  aach  goldglfinzend  ab,  und  wird  erst  mit  Was- 
ser abgesfifat,  dann  mit  schwacher  Salzsfiare  digerirt,  am  alle  Spa- 
ren von  anhSngendem  Eisen  ra  entfernen,  endlich  wieder  vollkommen 
mit  Wasser  ahgesüfst,  g^Oht>  gewogen  and  dann  mit  etwas  Salpeter 
nnd  Borax  geschmolzen. 

ErklSmng  des  Prozesses.  Das  im  Königswasser  enlhaltne  Chlor  lost 
Gold,  nicht  aber  Silber  aaf,  enthielt  die  SalzsSnre^  welche  zur  Mischnng 
des  Künigswassers  angewendet  wnrde,  Eisrn,  so  kann  es  kommen,  dafs 
sich  etwas  Silber  mit  anflost,  deshalb  tiiuGs  reine  SalzsSare  gebraacht 
werden;  das  Silber  bleibt  als Clilorsilher  zarftck,  von  welchem  <^in  klei- 
ner Theil  sich  anflogen  kann,  wenn  in  der  Goldsolation  SalzsSare  vor- 
waltet, denn  in  der  SalzsSore  Idst  sich  etwas  ilomsilber  aaf,  wird  je- 
doch durchs  Verdifamen  mit  Wasser  ^ßillt. 

I.  %  27 
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Die  Nieclertclilagatig  des  Goldes  mm  der  Tefbinilviig  nk  Chlor 
dnrdi  EbenTitriol  benilit  taf  der  bedeutend  grobes  Yemondtiehoft  des 
Ebent  loni  Senerstoff;  das  Eieenozydol  geht  tlieilweie  ia  Ozjd  ftber, 
indem  efai  anderer  Theil  Eimii  rieh  ndt  dem  Chlor  de«  Chlorgoldeo  vcr. 
hiiidet,  wodurch  das  Gold  abgesehiedea  wird;  fai  der  Aofltang  befin- 
det rieh  dann:  Chinrcisen,  schwefeis.  Eiseaoxjd  ond  ftberschftsslger  Vi- 
trioL  Es  ist  desholb  ein  bedeutendes  Qoaatnm  Vitriol  erforderlich,  weil 
die  Goldsolntion  freie  Slure  enthllt,  welche  anch  aaf  den  Vitriol  wirlit, 
ond  sweitens  nin  dnrch  die  Hasse  den  chemischen  Zerlegangspraselb  m 
onterstfitten. 

e)  Scheidnng  des  gfildischen  Silbers  durch  conc  SchwefelsSnre.  lie- 
ber diesen  Grgnnsland  siehe  das  bereits  Seite  393  beim  Silber  ange- 
gebne Verfahren  der  AffiDlrung  millt^lst  dieser  SSnre.  —  Kein  Schei- 
dungsproiefs  ist  so  wohlfeil,  als  dieser,  weshalb  anch  jetzt  nnr  anf  die- 
sem Weg  das  gfildische  Silber  im  Grofsen  aflinirt  wird,  Dnrch  die 
wenigen  Kosten,  welche  dieses  nenere  Scheidungsverfahren  Temrsacht, 
ist  es  möglich  geworden,  selbst  Sillier  yon  7t;Vo  Goldgehalt  noch  zn  af- 
ßnircn,  Gold  dem  Silber  zu  entziehen,  welches  früher  wegen  des  weit 
hShem  Kostenbetrags  der  Qaartation  nicht  scheidbar  war,  und  der  Cir- 
kulation  und  dem  Wellliandel  zu  überliefern. 

[Ein  Beupiel  wird  beweisen,  wie  bcdciilend  der  irerborgeo  gelegne  Gulil- 
gehalt  ist,  und  wie  ticI  Gold  dadurch  in  den  Handel  gcbraclil  werden 
kann.  Man  berechnet,  dafs  die  600  Millionen  Francs  Silbrrgcld,  vrel- 
die  in  Frankreich  nach  dem  Geseti  vom  14.  Juni  1829  alTinirt  und 
nragcprÄgt  werden  sollen,  -^(Iqq  Gold  enthalten.  Da  nun  200  Kranrs 
Silbergeld  1  Kilogramme  wiegen,  und  das  französische  Silbergeld  ,^„  frin 
Silber  enthalt,  so  sind  in  jenen  3  Millionen  Kilogr.  Sllbcrgeld  '2»7(N),O0O 
Kilogr.  fetn  Silber  und  in  diesem  1,350  Kilogr.  Gold  entbatim ,  ganx 
abgesehen  davon,  dafs  sie  nach  den  Ergebnissen  des  ncucrn  Prolurvcr- 
fahrens  statt  tOuo  ^^^^  Idoo  enthalten,  welches  an  Silber  eine  Vermrli- 
rong  uro  12,000  Kilogr.,  im  Werth  von  2,640,000  Francs  ausniadit, 
ohne  den  Goldgebalt  in  diesem  Silber  eu  berechnen,  welcher  auch  noch 
6  Kilogr.  betrSgt 

Nimmt  man  an»  dafs  in  den  im  preufs-  Staat  seit  1764  bis  1825  ge- 
prSgten  Silberrounaen  ,  ausschliefsl.  den  bis  daliin  wieder  eingesogenen, 
im  Betrag  von  etwa  150  Millionen  Tbalem  tüoö  Gold  enthalten  sei, 
.  so  wurde  es  auf  den  in  jener  Summe  vr»n  verschiednem  Silbergeld  cnt- 
hatinen  Gehalt  an  feinem  Silber,  su  10,730,000  Mark  berechnet,  nicht  we- 
niger als  10,730  Mark  betragen.  Jede  Million  Tlialer,  aus  guldischero 
Silber  ausgemünzt,  enthalt,  verglichen  mit  einer  eben  so  grofsen  Summe 
Tbalcr  ans  affinirtem  goldfreien  Silber  geprägt,  um  15,000  ThaUr  an  Gold, 
weichet  jetst  dero  Verkehr  wiederfegeben  ist] 
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Die  Dmtellong  von  (einett  Gold  geacLiebt^  wie  sclion  geugt,  Uieils 
im  Gfodea  durch  di«  Scbcidnng  nüttelrt  Schweielaiare»  theiU  im  Klei- 
nen dorch  aie  Qiurtiniiig,  oder  mittelst  Goldscheidmvasaer.  Aos  der 
Auf  lösang  in  kUler  FlQssigkeU  wird  es  nicht  allein  dorch  tchwefela, 
ELgenoxydul  niedergfschligen*  londeni  aoch  dorch  Saaerkleeaiore,  (Amei* 
sen«,  Aelher-9  Gallfipfel-,  Gerbaaore,  Eaaigafiore  mit  brenzlichem  Gel 
verbonden  «•  a.  m.),  in  Geatalt  eines  sarten,  braongelbcn  Polders,  Ma- 
lergold ft&r  die  Porzellan-,  Steingat-,  Glosrergoldong»  aor  kalten  Ycr» 
goldnng  Ar  Silbeaoig.  Wegen  «Ines  etwanigen  Platingehalts  siehe  bei 
diesem. 

Das  Gold  bediizt  eine  scbdn  gelbe  Farbe,  einen  starken  Metallglans, 
ist  m  sehr  dnnncn  Blältcben  (Blat^ld)  durchscheinend,  alle  €^gp»> 
stände  erscheinen,  in  Folge  einer  Farbenserstrenong  der  durch  die  fei- 
nen Poren  des  ganz  porösen  Blattgoldes  hindurchgehenden  Lichtstrahlen, 
im  grflnen  Licht;    es  ist  gemch-  und  geschmacklos,   und  theilt  auch 
der  feuchten  und  warmen  Hand  beim  Reiben  keinen  Geruch  mit    Das- 
selbe besitzt  ein  specif.  Gewicht  Ton  19,258  gegossen,  1A,36  bis  48  ge- 
schlagen ^  ist  weich,  kann  aber  durchs  Schlagen,  Walzen  hXrter,  elasti- 
scher, aber  auch  elwas  sprdde  werden,  doch  erhält  es  durchs  Au^Itiien 
seine  Torige  Weichheit  wieder.  Es  lifst  sich  vermöge  seiner  fast  ans  Un- 
glaubliche grenzenden  Streckbarkeit  und  Zusammenhang  in  die  feinstes 
Blaltchen  Ton  0,00009  Millimeter  ausschlagen,  und  in  iufserst  feine  Drihto 
ziehen,  wie  namentlich  die  goldpUttirten  Waaren  beweisen;  0,08  Giio 
Gold  können  eine  Fläche  von  37,36  Quadratfufs  bedecken,  und  38,18  Gr. 
Gold  einen  Silberdrakt  von  531 ,033  preuis.  Ruthen  Linge,   oder  ron 
265,5  pr.  Meilen!  Nach  A^oiuniir  soll  aus  einem  Gran  Gold  ein  Draht 
von  500  paris.  Fuis  Länge  gezogen  werden  können.    Em  Golddraht  von 
0,887  pris.  Linie  Durchmesser  wurde  von  139,8  franz.  PCil.  zrrrissen, 
oder  von  2  Millimeter  Stärke  durch  68,216  Kilogramme,  Gayton-Mur- 
veoii.    Das  Gold  dehnt  sich  beim  Erwärmen  von  0^  bis  100^  ans 

am  0,001466  LavotMier,  ^^ 
0,001477  Gmyiim  Morvemty 
schmilzt  bei  32°  Wedg^v.,  zeigt  einen  blafsgrfincn,  aquaroarlnfarbnen 
Lichtschein,  oline  einen  Rauch  zu  geben,  ohne  allfii  Gcwichtsverlnsl ; 
es  steht  in  irdnen  Scbmelzgefiifsen  mit  erhabner  Oberfläche,  die  beim 
Erkalten  wieder  eben  wird,  krystallisirt  beim  vorsichtigen  Erkalten  in 
Oktaodem,  Würfeln.  Da  es  sich  beim  Schmelzen  stark  ausdehnt  und 
daher  ebenso  beträchtlich  beim  Erkalten  zosammenzieJit,  so  kann  man 
daasdbe  nicht  wohl  in  Formen  giefsen,  auch  ist  Gold,  welches  in  nicht 
sLirk  vorge^värtule  ForroeA  gegossen  wurde,  sehr  spröde,  bricht  unter 
dem  Hammer.    Im  gewöhnlichen  OfenfeueT  ist  es  nicht  fluditig»  aber 
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dareh  Brennsplegel  imd  Bmmgllfler,  f^olUmche  md  RflÜHiiigi-EMrtri- 
dtlt,  dorcli  SanentolT-  und  Kiiallg1«Rg»b1lM  wird  tm  Im  Danpf  Terwan- 
delt^  Bad  setzt  sich  selbst  melallisck  wieder  ab »  m  daCs  man  auf  dirae 
Weise  Silber  durch  den  Golddflnpf  re rgoldet  bat  Eiae  Verbremiuigi 
Ozjdation  des  Goldes  scheint  dabei  nicIiC  atattmfiiideii,  nan  bat  swar 
den  pnrpamen  Staob,  der  aicb  leigt,  als  «in  Oxyd  betncbtcn  woHen, 
obschon  die  belcannten  Oxyde  des  Goldi^s  dnreb  ferinp  Hitae  ▼Mli^  re- 
ducirt  werdi*n,  ond  di«*ser  Staab  sich  auch  eneogt,  wenn  vum  in  Waa- 
aerstoflgas  fiptae  GoMdpilitcheB  durch  BaKeriefanlreii  lenrtieben  Isfst, 
wo  drnn  doch  von  oinrr  Oxydation  nicht  die  Rede  sein  Icann;  viel- 
mehr ist  das  pnrpnme  Pulver  «nendlich  fein  terlfaeillea  Gald,  gleich  wie 
sehr  fein  sertheiltes  Qaeolcsflber  achwara,  Selas  roth  aoisieht  Dvrrli 
die  neoesten  Untersachangen  über  den  Goldpsrpar  (udie  luten)  ist  die- 
ser Gegenstand  noch  mehr  aafgeldlrt  worden, 

[Betrachtet  man  ein  vergoldetes  <^las-  oder  Pore«nan|eichirrf  bei  weMrm 
durch  mehrjährigen  «teten  Gehraurh  die  Vergt)MaDf  fast  gana  ▼eraehwun- 
den  ist«  <o  steht  man  statt  des  GnldglsDies  und  der  gelbea  Farbe  rin 
sdimutcigcs  Purpnrmili,  hie  inrd  da  mit  Gclh  «titermifclrt-f  die  fein  acr- 
theilten«  mit  dtsr  Glasur  innig   verbtindncn  Goldilicilrlien,] 

Mit  Goldpnqiur  geförbtos  Glas  kaim  farlilos  und  roth  erscheinen,  je 
aachdem  das  in  der  Glasmasse  enlliakne  Gold  entweder  im  tixydirten 
Zustand  mit  den  yerglnsbaren  Bestandlheilen  Terbonden  ist,  oder  durrha 
AnrBuchem  reducirt,  sehr  lein  zerliieilt  das  Glas  rolh  tSirhL    Gold  wird 
an  der  Luft,  in  Wasser  «icht  verSnderl)  behült  seinen  schiVnen  Mt^luH- 
glanz  bei,   deshalb   vergoldet  man  autsli  andcTO  Metalle  am  ihnen  nicht 
allein  den  Glanz  und  die  Farbe  des  Goldes  zu  ertlinU'n,  sondern   sie 
auch  vor  Ro9t  zu    schützen,   z.  ß.  Nadeln >  Zielifedem,  Blitzableiter- 
spitzen  u.  a.  m.     Gold  wird  weder  von  reiner   Schwefel-,   noch   von 
reiner  Salpeter-,  oder  Salzsiiiire  atigep-ifft^n ,  ober  wohl  von  rauchender 
Salpetersäure  ein  wenig,  elM>n  so  von  Salpeters,  wenn  sie  Chlor  enlliüU; 
es  löst  sich  sehr  fein  zertheilt,   als  Blattgold,   in  Chlonvassrr  C^ergl.  I. 
Seite  200,  210)  in  Königswasser,  Selensüiire,  einem  Gemisch  von  Selen- 
oder Hydrobromsäure  mit  Salpt^tersänre,  einem  Gemisch  von  Salz-  und 
ChromsHure  (vergL  L  Seite  214,  215),  nicht  in  Alkalien  auf.     Sehmelxt 
man  Gold  mit  Borax,  so  wird  es    blaJsgrlb,  mit  Salpeter  aber   iiM'hr 
röthlich,  hochfarbig. 

Fein  Gold  wird  weder  zu  Mtirtzen,  noch  zu  GerXthen  verarbeitet, 
weil  es  zu  weich  ist  und  sich  nicht  gut  verarbeiten  lüfst,  man  l«*girt  ea 
daher  entweder  mit  Kupfer,  oder  Silber,  oder  auch  wohl  mit  beiden 
zugleich,  siehe  unter  den  Le^irungen;  zum  Veigolden  im  Feuer  wird 
fein  Gold  nicht,  aber  cur  kalten  Vergoldung  verbraacht,  zum  Vergolden 
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TOD  Glas«  Irdaen  Waaren,  ao  vd^  zum  Pbttiren  von  Kapf«r«  nun  Blatt- 
gold, zu  chemiscli«!!  Priparalen.  —  UcWr  das  Färben  des  Goldes^  mcf  trs 
cn  camieur,  tolmurimg,  spUer  outer  den  Legimngen. 

[Gold-  undSilkectchlager,  halteMF.  d^mrgtmt,  h.  tt9rf  tävtt amd güU 
hmienp  verrcvüsca  da«  Blattgold,  Blattsilber»/e«ttts  iPor^., /k 
iTar,  Lmtf  9Üv^  L^  f^old,  beaitm  gotd  amd  §üver;  io  Deutjckland  wa- 
ren in  frfiliem  Zeiten  nai  in  Aagtbarg  nnd  Nuroberg  Goldtchligcrf 
jeUt  lind  sie  aber  in  allen  groCicn  Siadten  ansulreften.  Zum  Gebraacb 
der  GoldicUäger  dient  feines  Gold,  tbeiU  Goldj  welcbet  einen  aarscnt 
geringen  Zujals  an  Silber  oder  Kupfer  (^)»  oder  beide  tugicicb 
cntbälty  [e  nacb  der  beabaicbtigten  Färbet  denn  selbst  bolländiscbes 
Dukatengold  (23  Karat  7  GrSn  fein)  ist  noch  nicbi  fein  genüge  um  sieb 
giU  schlagen  au  lassen;  die  GoldscbJager  pflegen  daher  das  Dukaten- 
gold dorcb  Auflösen  und  Niedecscfalagen  an  reinigen  und  mit  i  Duka- 
tengold Ifgurt  an  verarbeiten.  Das  Gold  wird  mit  Borax  und  Salpeter 
gesebmolaen  und  in.  eine  eiserne  mit  Talg  bcsidchne  hcilse  Zainform 
gegossen^  der  Goldkain  darauf  ia  Kohlenfeuer  glühend  gemacht  und 
langsam  abgekuhU»  wodurch  das  Fett  abbrennt,,  und  die  Spr&digkeit 
durchs  Ausglühen  gehoben,  wird  Hierauf  wird  der  Zain  auf  einem 
stählernen  Ambos  bis  au  einer  Dicke  von  2  Linien  ausgeschmiedet,  und 
wiederholt  ausgeglüht,  sodann  anjler  Stahlwalaen  gestreckt,  bis  derselbe 
auf  1  Zoll  Breite  eine  Dicke  von  ^  Linie  erhallen  hat.  Das  Gold- 
und  Silberband  wird  dann  aosaroraen gelegt»  um.  ein  Gebind  daraus  tu 
machen  von  etwa.  6  ZoU  Länge;  dieses,  wird  nun  gehämmert,  und 
twar  erst  in  der  Läage>  dann  in  der  Breite»  dadurch  nach  beiden  Dimen- 
sionen gestreckt,  uilelat  mit  der  Bahn  des  Hammera  geebnet »  wodurch 
das  Gold-  oder  Silberblech  die  Stärke  von  Papier  erhält.  In  neuern 
Zeiten  pflegt  man  ohne  au  schmieden,  den  Goldaain  durchs  Waisen 
allein  bis  au  Jener  Stärke  ansaustrecken*  Diese  Metallstreifen,  an  Gewicht 
4  Loth,  werden  nun  in  viereckige  Platten,  qwtrtier$,  Bquare$,  von  1  Z(»ll 
ins  Geviert  lerschoitten ,  nnd  awischen  die  150  Blätter  der  Pergament- 
oder Queuchform,  premier  eaueker,  gebracht,  d.  h..  awisclien  Perga- 
meotblätler  von  3  Zoll  ins  Geviert,  Blatt  für  Blatt  eingelegt,  und  die 
Form  in  Futterale  aus  Pergament  gefertigt,  fourremu,  gesteckt,  damit 
sich  die  Blätter  nicht  verschieben ,  auf  einem  i\l.irroorblock  mit  dem 
Fornihaoiroer  so  lange  geschlagen,  bis  die  Melallhlätter  sich  auf  3  Zoll 
ins  Geviert  ausgedehnt  haben.  Statt  PergAmentblättern  bedient  man  sich 
auch  je  2  Blätter  Velinpapier,  allein  oben  und  unten  müssen  mehrere 
Pergamentblätter  gelegt  werden.  Sie  werden  dann  in  einer  eisernen 
Kapsel  ausgeglüht,  awischen  grofsern  Pergamentblättern  ebenso  su  4aol- 
ligen  Blällem  ausgeschlagen,  darauf  je  25  auf  einmal  mittelst  eines  Mes- 
sers auf  dem  Blatikissen  in  4  Theilu  gelheilt,  und  nunmehr  awischen 
der  Uautforro,  ekaudret^  geschlagen,   welche  aus  GOO  aarten   von  der 
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isDiera  Haat  des  Bliaddamu  Tom  Rind  fcfMligtcii  BKtfcni,    6o1^ 
acklS|erkIatcheD,  bmmdrmcht,  gotd'hmtei^t  tUi,  kcftehi,  wdclu 
eine  «gne  Zabcrcitoog  crletdeo,  damit  aie  Dicbt  favlea«  und   vor   der 
Anwendung  gehörig  gescklagen  werden.     Die  crate  llautforni  nennt  man 
die  Löthrorro,   die  aweite  die  D&nntchlagcfonu,     So  wie   die  BlittcLen 
in  der  ersten  darchs  Schlagen  von  2  Quadratsoll  FiScKe  in   solche  iron 
8  Zoll    ins    Geviert  verwandelt   worden    sind,    werden   aie   wieder   in 
je  4  Theile  serachnilten    und    Boro   letstenmal    aiugeschlagen ,    sodann 
beschnitten»    in   Bücher    von    röihliihero    Papier    —     GoldsehlSgerpa- 
pier  —    eingelegt,    und   nach    der  Grftfie    und    dem    Feingehalt    Tcr- 
schieden    benannt ,   das    sogenannte   Fransgold    ist   t.   B.    mit    »ehr 
Wenig    Silber  legirt*  sieht   daher  blalsgelb    ans«  welches  die  Buchbin- 
der  gebrauchen;    Zwisch«   oder  Quiekgold,   JKirfjf.^oU,    besteht 
aus  DoppelblSttchen  von  Feingold  und  Feinsilber,  die  dadurch  erhalten 
werden,  dafs  man  auf  ein  dünnes  Silberblech  ein  noch  dünneres  Gold- 
blech heifs  aufwaUt,  plattirt,  und  dieses  dann,  wie  vorstehend,  ausschlagt. 

Das  Silber  wird  eben  so  bebandelty  es  mufs  gant  fein  sein,  und  wird, 
da  es  nicht  in  einem  so  aosgeseichneten  Grad  streckbar  ist,  als  Gold, 
nicht  so  vielfach  ausgeschlagen. —  Der  Abgang,  d^cAcf,  beim  Gold-  und 
Silberschtagen  betragt  wenigstens  die  Hälfte  des  Gewichts  der  Zaine, 
man  benutzt  diesen  theils  zum  wieder  einschroelsen,  hauptsächlich  aber 
Eiir  Anfertigung  von  Muschelgold,  or  en  coquüh^  or  en  chdux, 
$htU  gold,  Muschelsilberi  indem  man  die  BlatterabgSnge  mit  Ho- 
nig fein  reibt,  dann  letztern  mit  Wasser  auflöst,  den  Goldstaub  aus* 
wSscht,  mit  Gnmmiwasser  anmengt,  und  in  kleine  Muscheln  tragt. 
Man  verfertigt  aucb  durch  Niederschlagung  des  feinen  Goldes  ans  einer 
Auflösung  in  Königswasser  Malcrgold«  —  Unachtes  Malergold  und 
M.sitber  wird  auf  gleiche  Art  aus  unSchtcm  Blattgold  und  Blattsilbcr 
gefertigt.  —  Blattgold  und  Blattsilber  wird,  wie  bekannt,  zum  Vergol- 
den sowohl  von  Metallen,  als  von  Holz,  Papier,  Leder,  Pergament,  Ge- 
weben etc.  angewendet. 

Ueber  das  Verfahren  der  Goldschläger  siehe  Krüniiz  ökonomische 
EncyklopSdie  Bd.  19.  S.  555.*—  D.  t.  Tom.  2.  p.594  „Batteur  d'or.  — 
LewiM  in  D.  p.  J.  Bd.  14.  S.  451. 

Kurze  Angabe  der  Vergoldung  mittelst  Blattgold  auf  nicht  metallische 
Gegen  AI  Hnfle. 

a)  Vergoldung  in  Oel,  dorure  ä  Vhuile^  gilfUng  in  oiT,  Sie 
wird  auf  Holz,  Metall,  Stein,  Gjps,  Marmor  etc.  aufgetragen,  sowohl 
zur  Verzierung  im  Innern  von  Gebäuden,  als  auch  von  Aufirn.  Zuerst 
wird  Holz  mit  Blciweifs  und  dick  gcwordncm  Leinöl,  oder  Leinöl- 
firnifs  grundirt,  teinle  dure,  eonche  i2*  tmpression,  the  priming,  welche 
Operation  narti  der  Beschaffenheit  der  Oberflarlic  nielirmals  wieder- 
holt wird,  bis  eine  ganz  ebne  Fläche  entstanden  ist.  Auf  diesen 
Grund  wird  dann  der  Oelgrund,  or^coulcur ^  go1d'$hc,  aufgetra- 
gen,   wozu    man    in    Fraukreich   die  Uebcrbleibsel    von    OcUarbcn    aller 
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Art  aaweadcl,  welch«    man  iddii^  velrflibt,  durclit^'lil;  bei  ihm  ^mA  in 
KoKlaDd  Wendel  man  liieau  Ocker,  oder  Bleiweifa,  Glätte,  elWM  Unbra 
mit   recht  altem ,  fetten    Leinöl   oder  Mohnöl  abgerieben  «o;  der   OeU 
grund  wird  niil  aller  Sorgfalt   aufgetragen.    Sobald   der  Firnil«  gehörig 
eingetroeknet,  wird  Blattgold  aufgetragen »  und   mit  BaurowollenbSiueh- 
rhen  angedruckt.    Dieae  Art  Vergoldung  üt   aelbat  an  der  Lnft  recht 
dauerhaft,   kann   aber  auch   nicht   polirt  werden.     Will   man  dicaelbo 
glauxend   nnd  polirt  erhalten,  äoture  ä  PkuiU  pemie^polie,  »o  grün» 
dirt  man   mit  Bleiweiia,   gelbem  Ocker  and   dickem  Leinöl;    Gbersielit 
dieaen  Grund  mit  10  bia  12  Lagen  Bleiwciliifirnifs,  Igntt«  durtt  achleil\ 
denaelbeo  mit   Bimmtaltin    und   Wasser    gehörig    ab«  bia   die  Ober^ 
flache  vollkommen  eben,  glanaend  wird.     Hierauf  trägt  man  4  bia '5  La« 
gen  Lackfimila  bei  niäfsiger  Wärme  auf,  reibt  nach  dem  Trocknen  mit 
Schachtelhalm,  dann  mit  Zinnaaoh«  und  geschlemmtcn  Tripel  ab«  bia 
die  Flache  wie  polirtea  Glaa  apiegelt«     Auf  «o  vorbereitete  Flächen  trlgt 
tuau    uDgenieroein   duon   den   Oelgrund,    legt   das   Blattgnid   auf«   und 
ubenieht  nach  völligem  Trocknen  daa  Gänse  mit  Goldlack,  darauf  mit 
ftftien   Gopallack,  und  polirt   suUtiA    die  Oberfläche  mit  Tripel,  und 
übergeht  dann  dietelbe  mit  dem  Ballen«  der  mit  etwift  Oel  benetat  iat«  — 
Mrünita  a.  a.  O.  S.  436  u.  f.  —  D.  t.  a.  a.  O.  pag«  136. 

b)  Waaservergoldong,  Verg.  auf  Leimgrund,  dMwrt  tn ddir§mpe, 
gÜding  on  water-me»  ^uniiaiM  güdmgf  g^  in  dUtempVt  erlordert 
weit  mehr  Zubereitung,  mehr  Kunat«  kann  nicht  bei  ao  mancherlei  Ge- 
genständen angewendet  und  der  Witterung  nicht  atugeaetst  werden, 
aU  die  Oelvergoldung,  weil  da«  Gold  abspringt;  dafür  sieht  sie  auch  weit 
achdocr,  zarter,  feiner  aus,  kann  matt  und  glänaend  sein  mit  mancheriei 
Nuancen.  Uauptsäclilich  werden  Bilderrahmen,  Tapetenleisten,  Stäbe, 
(Spiegelrahmen)^  Veraieruogen  an  höUemen  Schoitswerk«  Säulen  etc. 
auf  diese  Art  vergoldet 

Zuerst  werden  die  sn  vergoldenden  Gegenstinde  mit  Leim  getränkt, 
eneoüage;  um  das  llols  vor  Wormstich  sn  bewahren«  kocht  man 
Wermuth  und  Zwiebeln  ab,  aetst  SaU  hinsu  nnd  den  Leim ,  bestreicht 
htiils  das  lloUwerk,  sum  sweitenmal  mit  stärkern  Leim.  Hierauf  giebt 
nun  den  Kreidegrund,  appr^ter  de  bUtne^  ein  Grmeng  von  Pergament- 
leiio -Auflösung  mit  Schlemnikrcide;  hievon  werden  wohl  8  bis  12  La- 
gen aufgetragen,  die  Blasen  wohl  niedergestrichen,  etwanige  kleine  Löcher, 
Bisse  mit  dicken  Kreidegrund  ausgeffillt,  rcboueber.  Das  Abschleifen 
gcschiclit  luit  Biiumsstein,  poncer»  und  darnach  das  Glätten,  odoneir, 
luit  vinviu  weichen  Pinsel.  Da  durch  das  Auftragen  des  Grundes 
manche  feine  Nuancen  der  Oberfläche  verloren  gegangen  sein  können, 
•o  folgt  nun  eine  sehr  mühsame  Operation,  das  Uepariren,  durch  welche 
jene  wiederhergestellt  werden,  woau  mehrere  Instniroente  dienen,  darauf 
das  Reinigen  mit  fenchirm  Li'in4:n4bCiJg  und  vrcirhcni  SchwAinin,  dc- 
graisscr ,  und  das  Abreiben  mit  Scliarhielhaliu,  prclcr,  —  Statt  auf 
diese  langwierige  Art  Schuitzwerk   xuiu  Vergolden  voraubcreitcn ,   pflegt 
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jetBt  wobirdler  GcfemtiB^«  m  crlMbncr  Aribck  m»  KreiJf  me, 

groB^Uams,  d.  L  aus  Kreide  und  Lctm  io  6jp<«  «od  ScbweTclfofnieii 

so  modellircD«  und  diese  daon  •afaaleinica*  —  Nan  ficb«  nuui  den  f cl- 

ben  Anjtrich,  Jaunir^  m«  dfiooem  Perfamentlcim  «od  gelbem  Ockcrj 

den  iDMi  aebr  dfinn  macbt,  darcbieibt«  aad  bcifii  aefMgtl  bienmf  wird 

•bgescbacbteU  und  f ereinigt«  dgrmmtr,  daa  PoliaieBi,  «ttlift«^  g9dmg- 

§iB€,  aefgetragen ,  coueker  iTotf.!   dieiet  bcttebl  eoa  8  TbcileB  rotbca 

Bolus,  1  Tbcil  Rftthel  and  1  Tb.  "WaMerbleit  wdcbe  acbr  Im  Bcrrie- 

ben  mit  1  Efaldfrd  irell  Baero«!  anf  1|;  Pfd.  gcmeagt  werden,    Dicict 

Gemengsd    wird    mit    PergamcBtleim    angerflbrt»   oiit   eiacm   weiebcB 

Pinsel  wiederholt  aufgetragen ,  die  Stellen ,  welcbe  matt  bleiben  eollen, 

sacb  dem  Abtrocknen  mit  trodner  Leinwand  abgerieben,  die  «ndem 

Stellen»  die  Glanxgold  werden,  fibeniebl  man  noeb  einigemal  mit  Poli- 

ment,  obne  abanreiben«     (SoH  versilbert  werden ,  so  nimmt  man  ein 

Polianent  aus  wcifsem  Bobia,  Kreide,  Leimwasser  nnd  weiüicm  Wncbs, 

•der  etwas  Seife.) 

Hieranf  Ibigt  das  Vergolden,  oder  -Antragen  des  Blattgolds,  4orer,  anf 
die  vorber  angcfeoehtete  FIScbe,  tbeib  mit  einem  eignen  Pinsel,  An- 
sebiefspinsel,  tbeils  mit  dem  Bilbo<|uet,  einem  eignen  mit  Leder  und 
Tuch  uberaognen  Holt|  ist  dies  geschehen,  so  wird  mit  Blntstein,  oder 
Achat  poKrt,  ftnintr^  fttimtt&tn^.  Darauf  ertheilt  man  den  Stelleo» 
die  matt  bleiben  sollen,  die  Matte,  matting ^  d.  h.  man  trägt  auf  die- 
selben dünnen  Leim  auf,  und  bessert  dann  noch  etwan  übergangne 
Stellen  mit  dem  Pinsel  aus,  ramender.  Nun  giebt  man  die  Helle,  ver- 
meÜlotmer,  um  4tr  vergoldeten  Flache  das  Ansehn  von  Feuervcrgol- 
düng  8tt  ertheilen;  die  Helle",  oermetl,  besteht  aus  einer  Abkochnng  von 
rothen  und  gelben  Pi|;menten,  Orleans,  Saffran,  Gnroroigutti,  Drachen- 
blot,  (Zinnober!)  mit  Pottasche  und  Wasser,  welche  mit  arabischen 
Gurami  verdickt  sehr  dünn  aufgetragen  wird.  Endlich  Ghergebt  man 
noch  einmal  mit  der  Matte  die  matte  Vergoldung  und  biemit  ist  die 
Arbeit  beschlossen.  —  Krunita  a.  a.  O.  S.  418.  D.  t,  a.  a.  O.  p.  14L 

Ueber  das  Vergolden  des  Schnitts  und  Rückens  ven  Bucbera  von 
Leder,  Papier  v.  dergl.,  findet  man  ebendaselbst  nähere  Angaben,  so  wie 
fiber  die  Firnifsvergoldung  auf  Silberblatt,  vom  Aventuringmnd.  •—  Ueber 
das  Vergolden  von  Poraellan  siehe  I.  Seite  534;  ähnlich  die  Vergoldung 
von  Glas.  —  Von  vergoldeten  Arbeiten  in  Hols  entnimmt  man  das 
Gold  durch  kochendes  Wasser,  in  welches  man  dasselbe  einlegt,  dadurch 
Weichen  die  eintelnen  Leimdecken  auf,  und  das  Hols  wird  gana  blos 
gelegt,  abgebürstet,  die  triibe  Flüssigkeit  eingekocht,  aur  Trockoe  ge- 
bracht und  ausgeglüht,  wodurch  der  Leim  und  alle  Pflanaensubstanacn 
▼erbrennen,  das  Gold  aber  mit  den  mineralischen  Substansen  fein  ge- 
mengt auruckhlcibt.  Aus  diesem  Rückstand  zieht  man  durchs  Anquik- 
ken,  oder  durch  den  Aflinatiofisprosefs,  das  Gold  aus» 
Legirungen  des  Goldes. 

Mit  Mangan;  die  Legirung  sieht  gelblichgran  aus,  ist  sehr  hart,  aber 
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doch  etwu  getdinieidlig»  verludert  sich  nicht  an  der  Laft,  iq  der  HiiM 
aber  oxjdirt  sich  das  Mangan.  —  Mit  Zink.  Dicscj  Metall  macht  dat 
Gold  sehr  spröde,  )a  schon  Zinkdäropfe  sind  der  Dehnbarkeit  des  Goldes 
nachthcilig;  eioe  Lefirung  von  17  Gold  und  1  Zink  war  grünlichgelb 
und  spröde,  spccif.  Gewicht  16,937;  ans  gleichen  Thcilcn  war  die  Farbe 
weifs,  die  Masse  hart  und  politurßhig.  —  Mit  Eisen.  Beide  Metalle 
verbinden  sich  selir  leicht,  wie  es  scheint  in  allen  VerhShnissen ,  auch 
benimmt  das  Eisen  dem  Gold  nichts  an  Dehnbarkeit,  indem  Gold  mit 
•f^  Eisenausata  sich  walsen  und  prSgen  licfs.  Es  vereint  sich  eben  so 
gut  auch  mit  Stahl  und  Roheisen»  weshalb  man  aneh  Gold  anm  LCthcn 
von  Stahl  und  Eisen  anwenden  kann« 

Eisen  und  Stahl  wird  auf  verschiedne  Weise  vergoldet,  theils  wie 
Kupfer,  Messing,  Bronae  durch  Blattgold  (siehe  bei  der  Legirung  mit 
Kopfer),  theils  durch  Goldamalgam,  welches  aber  auf  Eisen  nicht  haften 
wurde,  wenn  dieses  nicht  vorher  mit  Kupfer  ubersogen  wird;  wie  dies 
geschieht,  ist  bereits  I.  Seite  2S3  angegeben  worden;  theils  auch  mit  in 
Schwefeläther  aufgelöstem  Ghlorguld»  wovon  beim  H^hlurgold"  das 
Nähere;  endlich  wird  auch  nach  der  Art  von  urgent  haeki  Goldblatt 
auf  Stahl  aufgetragen. 

Mit  Kobalt,  eine  blafsgelbe,  sehr  spröde  Legirung  aus  1  Kobalt  und 
14  Gold,  selbst  bei  ^  Kobalt  ist  die  Legirung  noch  spröde»  aber  bei  f^ 
geschmeidig-  —  Aehnlich  verhält  sich  Nickel,  -f^  Nickel  mit  Gold  vei^ 
bunden  giebt  eine  messinggclbe ,  spröde  Legirung,  ^  bedingt  sehr  we- 
nig Sprödigkeity  mit  i4o  Nickel  ist  Gold  gana  geschmeidig.] 

Mit  BleL  Dieses  Metall  macht  Gold  fiber  alle  Ma&en  spröde,  ^ 
Blei  macht  Gold  wie  Glas  spröde,  selbst  -^i^  benimmt  dem  Gold  seine 
Dehnbarkeit,  deshalb  ist  es  sehr  %Tichlig,  dals  dem  Gold  während  sei- 
ner Verarbeitimg  kein  Blei  beigemischt  werde,  deshalb  sind  alle  Blei- 
geräthe,  Loth  ond  dergleichen  sehr  xa  meiden.  Die  Leginmg  Ton  Gold 
und  Blei  kann  auf  der  Kapelle  getrieben  werden,  siehe  weiter  miten. 

Mit  Zinn.  Beide  Metalle  verbinden  sich  leicht  mit  einander,  das 
Gold  Terliert  xwar  darch  einen  Zosatx  Ton  Zinn  an  Dehnbarkeit,  allein 
es  wird  dadorch  nicht  spröde;  bei  einem  Zosats  ron  -f^  Zinn  besitzt 
Gold  eine  blals  gelblich -weilse  Farbe,  einen  feinkörnigen  Bruch  imd  ein 
specit  Gewicht  ron  17,3,  ist  in  der  Hilze  spröde;  das  Zinn  kann  durchs 
Ozydiren  an  der  Lnft.  nicht  leicht  abgeschieden  werden,  indem  das 
Gold  einen  Antheil  desselben  zurückhält;  man  hat  zu  dem  Ende 
Schwefelspiefsglanz,  Cblorqnccksilber  angewendet. 

Mit  Wismuth.  ^  desselben  reicht  hin,  um  das  Gold  sehr 
spröde  za  machen;  eine  solche  Legirung  hat  eine  mcssingähnlicbc  Farbe, 
einen  feinkornigen  Bruch,  specif.  Gewicht  18,038.  Schon  j^^q  Wismuth 
macht  Gold  spröde «  selbst  wenn  man  beide  Mclalle  nahe  brl  eiuander 
«chmelst^  leidet  durch  die  Dämpfe   des  W.  die  Geschmeidigkeit  des 
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Goldoi.    (Uclier  einen  Zosats  voa  WisouiUioijd  bebi  Vergoldca  tod 
Porzelbo  etc.  sielte  I.  S.  &34.) 

Mit  Kupfer,  or  de  twitfell«,  de  Momralt,  stamdard  gM.    Beide 
Metalle  lassen  sich  sebr  gat  dorcbs  ZosamraensdimelieB  mit  einander 
Icgirea»  and  man  bedient  sieb  des  feinen  (nicbt  des  gewSbnlicben  nn* 
reinen,  bleibaltigen )  Kopfers  zam  Legiren  des  Goldes  sam  Bebof  der 
Verfertigung  Ton  Goldwaaren  and  Münsen.    Die  Farbe  der  mit  Kupfer 
gefertigten  Legirang  ist  theils  bocligelb,  tlieils  rutbliebgelb,  tbeils  rotb« 
%flbi«nd  die  einer  Lcgirung  mit  Silber  blalsgelb,  selbst  grfinlicbgelb  Ist; 
erstere  nennt  man  daber  ancb  die  rotbe  (Legirang)  Karatirnng,  letz- 
tere die  vreifse,  ond  wenn  beide  Metalle  zosammen  sar  Legirang  be- 
nutzt werden,  die  gemiscbte  Karatirnng.    Dafs  ein  bleiiscbes  Kopfer 
ganz  unbraucbbar  zum  Bebuf  der  Goldlegirangen,  ist  bereits  mm  Seite' 
299  angeitllirt  worden;  damit  gefertigte  Jjegirungen  sind  glasbart,  und 
spr5de.    Gold  mit  ^  Kupfer  legirt  ist  bBrter  als  fein  Gold»  aber  debn- 
bar,  specif.  Gewicbt  17,257«  die  Legirung  besitzt  ein  geringeres  specifl 
Gewicht,  als  die  Berecbnung  'andeutet,  der  Raum  muls  um  0,0241  zuge- 
nommen babcn«    Gold  mit  ^  Kupfer  legirt  besitzt  die  meiste  llirle  unter 
all<*n  onJem  Legirung^  mit  Kupfer.     Da  die  Legirungen   des  Goldes 
mit  Silber  und  Kupfer  leicbter  schmelzen  q\b  fein  Gold,  so  benutzt  man 
sie  als  Loth  für  Goldarbeiten. 

Man  berechnet  die  GoldIegirun|;en  nach  Karat  und  GrSn:  eine  prenf^i- 
sehe  Mark  hat  288  GrSn,  oder  24  Karat  zu  12  Grän;  24karatige4  Gold  ist 
also  fein  Gold,  22karfitiges  entliält  22  Karat  fem  Gold  und  2  Karat  and<nre 
Metalle  in  der  Legirung  etc.  Da  die  verscliiednen  Legirungen  tlieils  im 
Preis  sehr  Terschieden  sind,  theils  auch  von  verschicdner  Farbe,  so  benutzt 
man  mehrfach  abgelinderte  Verhältnisse  Lei  der  Verfertigung  von  Gold- 
arbeilen, worüber  in  verschiedncn  LUndem  verschietlne  gesetzliehe  Be- 
stimmungen gf 'geben  sind.  So  verarbeitet  man  in  Frankreich  18,  20  und 
22karäti^ea  Gold,  bei  uns  8, 14  und  IHkaräli^es  Gold,  seltner  Dukateii<;old, 
ohne  dafs  jedoch  darüber  besondere  gesetzliclie  Vorschriften  existirten, 
nach  denen  nur  dieses  allein  verarbeitet  werden  dfirfle;  in  C>estent*irh 
verarbeitet  man  Gold  von7  Karat  10  Grün,  dessen  specif.  Gewicht  10,279, 
13  Karat  I  GrSn,  18  Karat  5  Grin.  —  14karStige8  Gold  sieht  schon  rotb 
aus  und  wird  zu  Verzierungen  auf  gelb  gefiirhtem  Gold  benutzt 

Um  Gold  von  14karitigen  an  gelb  zu  ßirhen,  mcttre  cn  cotücur, 
bedient  man  sich  einer  Farbe,  e^uUurt  die  aus  2  Theilen  Salpeter, 
1  Tlieil  Kochsalz,  1  Theil  Alaun  besteht  (nach  Andern  aus  8  Sal|i«t, 
7  Kochsalz.  5  Alaun),  welche  In  einem  hessischen  Tiegel,  üherhaiipt  in 
einem  tindasirten  irdnrn  Geschirr,  mit  Wasser  aufgeltist  und  eingekocht 
wird.    Das  fertige  Stück  wird  geglüht,  in  Stärkwasser,  d.  L  in  stark  vcr- 
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dftmiter  Salpetenlore  ehlge  Mimiteii  lang  gekoditj  imd  dami  n  einctt 
Pferdehtar  oder  feinem  Golddraht  in  die  Farbe  gehlngt,  ond'danit  ge> 
kocht  Sollen  dann  auf  dem  ao  geftrbten  Stfick  etmelne  StoHen  rodi 
eracheinen,  ao  werden  aie  abgeaehliffen.  Offenbar  bildet  nch  In  der  Farba 
durch  die  Anfeinander^rirkong  jener  Salae  eine  dem  KSnigBwaaoer  in 
der  Wirkung  ihnliche  Flftaalgkrit,  die  daa  Kupfer  too  de^  OberflidM 
entfernt,  daa  Gold  aelbat  angreift  and  dadurch  die  bekannte  matte  geiba 
Farbe  berforruft. 

[Einige«  6ber  die  gaogbarsten  GoldmAotea  1>eat«cblands  nnd  aamcnllich 
de«  prcafs.  Staati.  Die  kaiMrlich-Attcrreicbiscbca  Dakaiea  kaben  eniea 
Fciogebalt  von  23  Karat  9  Grin;  die  bollindiMheo  von  23  Karat  6  bis 
e^  GrSn.  Dia  FriedricbtdW  tob  1764  bi<  1821  tob  21  Karat  9  Gr^. 
oder  261  GrSo,  nach  dem  Gescta  vom  30«ten  Septbr.  1821  über  die 
Münsirerfassung  im  preufs.  Staat,  21  Karat  8  Grio,  oder  260  Giän.  E« 
Werden  doppelte,  einfache  and  halbe  Friedricbsd'ur  geprägt,  35  ein- 
fache  wiegen  eine  Mark;  den  Fried richsd*ur  an  5  Thaler  gerechnet  wird 
eine  feine  Mark  Gold  au  193{^  Thaler  ausgebracht,  welche  also  in 
88}^  Friedr.d^or  enthalten  ist«  An  Frieds.d*or  sind  geprSgt  worden  ron 
1764  bis  31.  Decbr.  1830  für  66^19,730  Thaler.  Vom  Isteo  Jani  1793 
bis  dahin  1795  sind  fQr  4,178.043  Thaler  (?)  GoldwShnmg  in  Dukaten 
unter  preufs.  Stempel  geprigt  worden,  aufserdem  noch  von  1788  bis 
1800  SU  rerschiednen  Zeiten  Dukaten  und  andere  GoldroGnaen  in  Be* 
trag  Ton  1^,367  Thalerj  welche  Munacn  indc£i  aeit  1806  aus  dem 
Umlauf  verschwunden  au  sein  scheinen. 

Die  sächsischen  Augustd'or  enthalten  in  der  rauhen  Mark  1  Grän  we- 
niger als  die  preufsischen,  die  hannoverschen  Georged'or  wohl  an  3  bis 
4  weniger,  so  auch  die  braoschweigischen,  hessischen,  dänischen,  welche 
jetzt  viel  im  Umlauf  sind.  —  Die  französischen  Goldmunaen  au  20, 
40  Francs  enthalten  ^  Gold  und  -^^  Legirongsroctall,  sie  sind  also  im 
Korn  fast  gana  gleich  nnserm  Gold»  nSmIich  von  259,2  Grän  fein;  ein 
20Francsturk  wiegt  6,45161  Gramme,  also  155  Stuck  ein  Kilogr.  Daa 
englisrhe  aosgemunate  Gold  enthält  \^  Gold  und  ^  Kupfer,  ist  also 
von  22  Karat.] 

Ueber  die  Beatimmnng  des  Feingehaita  von  Goldmünzen,  Goldwaa- 
ren,  Bmchgold  etc.  Eine  ungefiihre  Vorprüfung  geschieht  auf  dem  Pro- 
birstein  C^<:<ol<^i<^l>^  ^^  ^^i^n  Silber  Seite  389  Gesagte),  indem  man 
den  Strich,  die  Farbe  des  zu  prüfenden  Goldes  mit  dem  einer  bekann- 
ten Leginmg  besonders  dazu  gefertigter  Probimadeln  vergleicht,  die 
theils  nach  der  rotlien,  theils  nach  der  weifsen  imd  gcmisclilen  Karali- 
nmg,  nach  ganzen  oder  halben  Karaten  gefertigt  sind.  Man  vergleicht 
nun  die  Farbe  des  zu  prüfenden  mit  der  der  Probirnadel,  so  auch  den 
Glam;  allein  hierdurch  allein  kann  man  keinen  sichern  Schiufs  niurlirn, 
weil  nicht  selten  durch  Cenientation  oder  eine  ander^vcilige  Behandln"«- 
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dUbOb€iflicli«eiBeff€oldiTMHre  leiner  geonda  v^nka  fett  «kderttbrige 
iimere  Gehalt,  nM  dadurch  leieht  eia  acheiiibar  höherer  Fengehali  cffw 
■litteli  irerdea  dfirfte.  Daher  bedient  mam,  ück  noch  der  Salpeleniwci 
mit  welcher  man  die  Goldstckhe  beneist,  dicee  IM  daa  Kapier,  Silber 
aaf,  und  hinteilsllit  daa  Gold,  welchea  deato  melir  lerfrmen»  unznaam- 
menhingend  erseheint,  je  mehr  fremder  L^inm|^ehali  darin  war.  Han 
bedient  eich  anch  etnea  achwaehen  KOnigBwaaaers,  aua  96  Th.  Salpe* 
ters.  Yon  1^  nnd  2  Theilen  Salia.  Ton  1,17  und  25  Tb.  Wamer  ge- 
mischt, welches  kriftiger  wirkt,  ala  bloTse  achwache  Salpelerslnic.  — 
Man  hat  anch  hydrostatische  Prilfnngen  des  Goldes  nach  dem  apedt 
Gevncht  der  Terschiednen  Legirongen  Tersocät,  allein  ans  mehreni  Grin- 
den nie  allgemein  angewendet,  namentlich  weil  die  specÜ  Gewichte 
Ton  Gold»  Silber,  Kapfer  an  sich  intterbalb  gewisser  Gremcen  Tsriabel 
sind ,  nnd  bei  den  Yerbindongen  derselben  in  verschiednen  Verhlllnissen 
bald  Verdichtung,  bald  Ausdehnung  stattßndet  u.  a.  m. 

Soll  aber  der  Feingehalt  genau  ermittelt  werden,  ao  geschieht  es 
durch  die  Probe  auf  der  Sjipelle  verbanden  mit  der  Qoarlirung.  Han 
setzt,  um  das  Kapfer  aas  der  Legirang  zu  entfernen,  Blei  za,  mit  wel- 
chem man  das  abgewogne  Goldsifickcbcn  in  verschiednen  Yerhälinissen 
beschickt,  je  nach  der  Menge  des  in  der  Legirung  enihaltnen  Kapfers. 
Man  sollte  glaaben,  dafs  dieser  Proxers  nicht  nothig  wäre,  nnd  dafis  die 
SalpetersSore  im  Stande  sei,  das  Kupfer  wie  das  Silber  völlig  vom  Gold 
zu  scheiden,  allein  die  Erfalimng  hat  das  Gegvntheil  gezeigt.  Um  den 
richtigeo  Bleizusatz  zu  treflcn,  mufs  man  vorher  mit  den  Probiraadrla 
auf  dem  Stein  eine  vorläufige  Probe  gemacht  haben,  oder  man  treibt 
auch  mit  cioem  annäherangsweise  genommenen  Gewicht  Blei  die  Probe 
vorläufig  ab,  um  die  Menge  des  Kupfers  dadui'ch  einigermafscn  zu  lin- 
den, so  wie  auch  den  Siibergehall  aus  der  Farbe  des  zuruckgcbliebenea 
Goldkoms, 
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Wm  dm  bei  der  QnaHinnig  nSUhigen  ZuMti  ?mi  Silber  betriffi,  da 
dM  Verliiltnirs  desselben  gegen  das  Gold  «■  3  «  1  sein  mufs,  ss  selil 
msn     bei  24  Karat  bis  21  Kant  7  Grin  3  Theile  Silber 
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zn,  ledenfalls  aber  eber  etwas  mebr,  als  weniger.  Das  Silber  darf  notb« 
wendig  nicht  gflldisch  sein.  —  lieber  das  Probirreriabren  im  Allgemei- 
nen fliehe  dos  beim  Silber  Seite  389  Gesagte. 

Man  wiegt  ^  GrIn  oder  auch  wolil  1  GrXn  Gold  ab,  die  nOtbige 
Menge  Silber  und  Blei,  und  packt  das  Silber  und  Gold  in  dOnn  ansge- 
schlagnes  Blei  sorgDilüg  ein;  das  übrige  Blei  lifiit  man  in  der  glftbenden 
Kapelle  scbmelzen ,  worauf  dann  die  in  Blei  eingepackte,  mit  Silber  ge- 
bSrig  TerseUte  GiJdprobe  eingetragen  vrird.  Alsbald  fängt  das  Treiben 
an,  die  Masse  vermindert  sieb,  das  Ganie  nmdet  sieb  und  kommt  nach 
einem  sehr  schiVnen  Farbenspiel,  Blick,  znm  Gestehen;  ein  Spntxen  fin- 
det dabei  nicht  statt,  weshalb  das  Abkühlen  schneJlcr  vor  sich  gehen 
kann.  Die  beim  Abtreiben  der  Goldproben  erforderliche  Hilzo  ist  etwas 
bfther,  als  bei  den  Silberproben  (man  schfitxt  sie  auf  30  bis  32°  Wedg«v.), 
eine  so  hohe  Temperatur  lieht  einen  Goldverlnst  von  ^gVo  ^^h  sich, 
indem  sich  Gold  in  die  Kapelle  einzieht  Hierauf  nimmt  man  das  Pro- 
bekom  von  der  Kapelle  ab,  wiegt  es,  schlagt  es  auf  einem  sUdilemen 
Ambos  zu  einem  dünnen  Blech  ans,  wihrend  wohl  z^Teimal  dasselbe 
unter  der  Muflel  ausgeglüht  wird,  rollt  es  dann  zu  ProbirröUchen  zusam- 
men, und  behandelt  diese  dreimal  mit  SalpeteraSure ,  wie  bereits  vom 
Seite  415  angegeben  worden  ist  Das  Gewicht  der  ausgeglühten  Gold- 
rTiUehcn  giebt  dann  den  Feingehalt  an;  den  Siibergehalt  findet  man, 
wenn  man  zn  dem  Gewicht  des  feinen  Goldes  das  des  hinzogeseUlen 
feinen  Silbers  addirt,  und  die  Summe  von  dem  Gewicht  des  goldhalti- 
gen Silberkoms  abzieht,  welches  man  durchs  Kupelliren  erhallen  halle. 
Der  Verlust  am  Gewicht,  den  das  Probekorn  gegen  die  abge%vogne  Gold- 
probe +  dem  hinzugesetzten  Silber  erlitten  bat,  ist  gleidi  dem  Gmvicht 
des  Kupfers.  —  Wird  güldisches  Silber  probirt,  so  wird  es  erst  mit  Blei 
knpellirt,  um  den  Feingehalt  zu  ermitteln,  dann  in  Salpetersäure  auf- 
gclasU  • 

Genauere  Resultate  erbSlt  man  aber  nnr  dann,  wenn  man  nicht  ein 
und  dieselbe  Probe  knpellirt  und  der  Quarlirung  unterwirft,  sondern 
bei  silberhaltigem  Gold  zwei  Proben  anslellt,  die  erste,  der  man  kein 
Silber  zusetzt,  um  den  Gehalt  an  Silber  und  Gold  zusammen  zu  bestim- 
men, die  zweite  wird  wie  eine  gewöhnliche  Goldprobe  behandelt,  und 
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I^bl  durch  die  QoArtinoig  dea  GoIdgelMlt  ÜMkl  «mH  jOnilidi  nnr 
eioe  Pxobe,  to  Jniin .  man  1  bis  3  Taateadüieik  am  GoldgdMli  veriie- 
ren.  Aack  bl  ein  iwdiMliges.Aiitkooliea  mit  tUrker  Salpeleninre  er- 
forderlich, well  longt  leicht  ein  Dinteriialt  Toa Silber  beim  Gold  bleibt*). 

[Ueber  dai  Verfahren  beim  Prohireo  des  Golde«  steh«  Siraiimgk*9  cheai- 
•chet  lUndbuch  für  PrW^irer  eUk  S.  154  o.  f.] 

Ueber  das  Vergolden  ?on  Knpfer,  Brome,  ffiessingi 
o)  FeuerTergoldnng  «nf  Bronze,  domre  rar  IroRse»  wa$k  er 
water  gÜdhg,  Welche  Eigenschaften  die  Bronxe  besitsen  mofs,  wem 
sie  mit  dem  gQnstigsten  Erfolg  Tergoldet  werden  soll,  ist  bereits  Tom 
beim  Artilccl  Bronze  Seite  317  angefahrt  worden,  es  kommt  nimlich 
hiebei  nicht  blols  anf  die  Farbe,  Dichtheit,  Hlrte  an,  sondern  auch  anf 
die  grSfeere  oder  geringere  Yerschlncknng  Ton  Goldamalgam,  vnm  die 
Kosten  betrSchtlich  Termehren  oder  rerringem  kann. 

Bereitung  des  Goldamalgkras.  Man  gebrancht  hiezn  theils  feines 
Gold,  theils  G.  von  23  Karat  10  GrSn,  anch  wohl  23  K.  6  bis  7  Grin, 
Dukatengold,  letzteres  gewSlirt  aber  nicht  die  schtoe  Farbe,  als  ersten*!! 
rnid  bedingt  bei  der  Anfertigung  des  Amalgams  Schwierigkeiten;  enthielt 
das  Gold  Silber,  so  erhHlt  die  Vergoldung  eine  ins  Grünliche  stechende 
Farbe,  durch  einen  geringen  Znsatz  von  Kupfer  eine  rOthliche.  Das  Gold 
wird,  um  die  Anquickung  mit  Quecksilber  zu  erleichtern,  zu  dünnem 
Blech  entweder  ausgehUmmert ,  oder  gewalzt»  letzteres  mnfs  möglichst 
rein  sein,  (zweckmfifsig  ist  es,  es  vorher  durch  Destillation  zu  reinigen), 
weil  sonst  die  fremden,  beim  Verflüchtigen  desselben  zurückbleibenden, 
Metalle  die  Farbe  des  Goldes  verderben.  Das  abgewogne  Gold  wird 
fn  einem  irdnen  Tiegel  von  feinem  Korn  zum  gelinden  Rothglühen  er- 
hitzt, und  dann  6  bis  8  Theile  Quecksilber  hinzugesetzt,  umgerührt  und 
nach  kurzer  Zeit  in  kaltes  Wasser  geschüttet,  ausgedrückt,  um  das  fibei^ 
schüssige  Quecksilber  zu  entfernen,  und  als  eine  teigartige  Masse  zum 
Gebrauch  aufbewahrt  Dasselbe  besteht,  wenn  man  es  vorher  durch 
SSmischleder  prefst,  aus  67  Gold  und  33  Quecksilber;  das  abgeprcfste 
Qu.  enthalt  aber  noch  ziemlich  viel  Gold,  und  kann  theils  zur  Anferti- 
gung von  neuem  Amalgam,  theils  zu  leichten  Vergoldungen  verwendet 
werden. 

Das  n5thige  Qoickwasser,  disgolution  mcreurMle,  ike  quickenimgt 
wird  aus  10  Th.  Quecksilber  und  11  Th.  reiner  Salpetersiiure  von  36** 
B.  =:  ],33  ohne  Er\TSrmen  bereitet;  die  klare  Auflfeung  von  6,8  Loüi 
Qu.  in  7,5  Lotli  Salpeters,  wird  mit  4,8  Quart  Regenwasser  vennischt 


*)  Siehe  den  Anfuts  über  das  Probirrerfahrcn  in  den  V.  d.  O-,  ISil« 
Seite  1U9.  . 
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warn  G«bmcb  aufbewahrt;  et  leigt  eine  Dinlitigkek  von  3'  B.  ■■  1,015| 
mid  entfallt  wenig  flberaehfisaige  Salpetrralare. 

Daa  Tom  Ciaelear  odcf  Metandreher  Tollendete  Stüek  wird  knvSi^ 
derat  aoagegiflfat,  am  besten  Ober  Hoblcohlcn  nnd  Lobknchen,  und  lang- 
sam an  der  Loft  abgekühlt,  sodann  abgebrannt,  dirockage  om  dic^^a^^ 
pieklinff,  d.  b.  in  aelir  Terdflnnte  Schwefela&nre,  emt  teeoaif,  geUiudit, 
nm  das  dorchs  Glühen  eneagte  Metalloxyd  aa&nl8sen,  darauf  wird  es 
mit  einer  Kralzhfirste,  grnlte- ftrotae»  Mcrmiek^hruMk,  abgerieben,  abge- 
spühlt,  in  Salpetersinre  ron  36^  D.  eingetaacbt,  nnd  mit  einem  Pinael 
abgerieben,  mietet  nodimals  in  SalpetersSnre  hemrogenoromen,  hümekir^ 
welcher  Sali  nnd  etwas  Rnfs  xngethan  wird;  man  spfihlt  dann  fleifa'm 
in  Wasser  ab,  nnd  reibt  mit  SSgespShnen  troeken.  Die  Oberfliche  ist 
dnrchs  Beitzen  rauh  geworden,  wodurch  das  Amalgam  besser  haftet«  als 
auf  einer  glatten  FlSchc,  von  welcher  es  ablaufen  würde.  Die  Erfah- 
rung hat  gelehrt,  dafs  man  sich  der  SchwefelsXure  xnm  Abbrennen  nicht 
allein  bedienen  kann,  da  diese  Saure  das  Zink,  aber  nidit  so  Kupfer, 
Blei  nnd  Zinn  angreift,  Salpeters,  dagegen  wirkt  weit  ▼ollatSndige.r,  aie 
hinterlafst  aber  Zinnoxyd  auf  der  KetalUllche,  welches  durch  das  aus 
)ener  SSurc  nnd  Sali  gefertigte  Künigswasser  fortgeschafft  ^rird;  aodt 
die  im  Rufs  enlhaltnen  salas«  Sake  mügen  daxn  mit  beitragen.  Es  ist 
daher  sn  diesem  Behuf  sogar  passend,  wenn  die  amuwendende  Salpe» 
tersSure  etwas  Chlor  entfallt. 

Ist  die  Bronie  gehürig  gereinigt,  so  trlgt  man  das  Goldamalgam  in 
der  Art  auf,  dafs  man  die  mesmngne  Kratzbürste  in  das  Qnickwasaer 
eintaucht,  darauf  gegen  das  Amalgam,  welches  in  einem  irdnen,  nicht 
mit  Blei  glasurien  Nlpfrfaen  liegt,  drückt,  wodurch  etwas  von  Ictclerm 
an  derselben  hingen  bleibt,  welches  man  auf  der  zu  yergoldenden  Ober« 
fliehe  ausbreitet.  Ist  das  Auftragen  vollendet,  so  spühlt  man  das  Stück 
mit  Wasser  ab,  um  das  salpetersaure  Kupferoxyd  sn  entfernen.  Illat  ea 
trocknen,  und  bringt  es  über  glühende  Kohlen,  nm  das  Quecksilber  in 
verflüchtigen;  sollte  die  erste  Goldlage,  premiV  hutMf  nicht  die  erfor- 
derliche Stirke  besitzen,  so  wird  die  Arbeit  wiederholt,  aber  dann  dem 
Quickwasser  beim  zweiten  Vergolden,  teeonif  6uit,  ein  wenig  Salpeter- 
sinre hinzugesetzt,  Amalgam  aufgetragen  und  das  Quecksilber  vcrflüdi* 
tigt  etc.,  welches  wohl  noch  ein-  zweimal  wiederholt  wird. 

Das  Auftragen  des  Amalgams  geschieht  auch  statt  des  Quickwassers 
mittelst  blofser  SalpctersSure,  dann  ist  es  aber  eine  für  die  Gesundheit 
der  Arbeiter  buchst  nachtheilige  Operation,  weil  sich  dabei  bestlndig 
salpetrigsaure  Dimpfe  entbinden,  die  derselbe  einathmet;  Quicki\'as8er 
ist  in  dieser  Beziehung  nicht  nachtheilig,  allein  die  stete  Berührung  des 
Amalgams  mit  der  Haut  ist  nicht  weniger  hier  wie  dort  der  Gesundheit 
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gefiihHick  Bedechifig  dar  Hand«  der  Finger  mit  Bitte,  WaAfURct 
dOrfte  dagegen  roOglicLst  sdiftliCB»  to  trie  gegen  aehldliclbe  Dtafile  ikber 
den  AHieititiacben  angebmdite  Randimlntel  tmi  WachdcimrMad ,  die 
in  RSbren  aich  endigen,  welche  lor  Werkstatt  darch  die  Fenster  ndfr 
Winde  nacli  Aalten  geleitet  und;  einen  Lofbog  bedingt  man  dorck  eint 
dtnmier  lebhaft  brennende  Lampe. 

Um  dat  Qneclctilber  za  verflOcbtigen,  legt  mtn  dat  mil  Amalgam 
fiberdeclcte  Stflck  aaf  glfibende  Kohlen  einet  Ideinen  Ofent,  dryimg'of 
ttove,  and  nimmt  et,  wenn  et  gehBrig  warm  geworden,  ab,  am  et 
tn  (kberbfinten,  dat  Amalgam  mSglichtk  glcichftnnig  tntanbreiten.  So 
wie  allet  Qaecksilber  verflfichtigt  itt,  wat  man  ant  der  veiflolBneri  2^it 
abachStxen  kann,  ao  wie  tn  dem  Gerinach,  weldiet  ein  darauf  gefallner 
Waaaertropfen  berrorbringt,  bürttet  man  die  Tergoldete  Fliehe  in  mil 
Etaig  angesäuertem  Watter  ab»  wenn  ne  nicht  etwa  nochmala  amalga- 
mirt  werden  toU.  Im  Fall  einzelne  Stellen  polirt  werden  und  andere 
matt  bleilien  tollen,  bedeckt  man  die  erstem,  to  ftnmt,  mit  dnem  Brei 
ant  Kreide,  Zacker,  Gummi  und  Wasser,  aussparen,  ^pargner^  trocknet 
dat  Sifick  und  erhitzt  es,  retwnir,  bis  dafs  die  Aussparung  schwSnlich 
aussieht,  worauf  dasselbe  noch  warm  mattirt  wird;  soll  es  ganz  polirt 
werden,  to  ist  ein  Aussparen  nicht  n5thig,  sondern  es  wird  noch  warm 
in  verdünnte  Säure  getaucht.  Das  Poliren  geschieht  mittelst  Blutatein, 
welchen  man  in  Wasser  taucht,  das  mit  Essig  vermischt  ist;  dieFlSche 
wird  dann  mit  reinem  Wasser  ahgespühlt,  abgetrocknet  und  er%virmt, 
um  alles  Wasser  zu  verdampfen.  —  Das  Maltiren,  donncr  U  mai^  ge- 
tchieht  also:  man  meng;t  40  Tlieile  Salpeter,  25  Alaun  und  35  Koch- 
salz mit  einander,  lälst  das  Gemeng  in  einem  Tiegel  zergehen,  tragt 
dann  die  Salzinassc  auf  die  nicht  ausgesparten  Stellen  auf,  und  macht 
das  Stuck  wieder  heifs^  löfst  die  Salzdecke  völlig  schmelzen,  nnd  taucht 
todann  das  heifse  Stück  in  kaltes  Wasser,  wodurch  die  salzigen  Theile, 
to  wie  auch  die  braunschwarze  Aussparung  abweicht,  darauf  in  sehr 
achwarhe  Salpetersäure,  in  Wasser,  trocknet  ab  und  erwSrrot  es  gelind. 
Jene  Salze  entbinden  in  der  Ililze,  indem  die  sich  entwickelnde  Schwe- 
felsSure  dt«  Alauns  die  beiden  andern  Salze  zu  entmischen  beginnt,  ihra 
Sfinren,  welche  sich  gegenseitig  entmischend  Chlor  und  salpetrige  S&ure, 
mit  einem  Wort  Königswasser  bilden,  und  das  Gold  angreifen 

f Sowohl  die  Quecksilherdaropfc,  als  auch  die  bnim  Mauiren  sich  entbin- 
denden Gase  sind  filr  die  Gesundheit  der  Arbeiter  sehr  narhthvilig;  ge- 
wohulich  nimmt  man  crstere  Arbeit  theils  nntcr  gut  «iehenden  Schorn» 
fteinen,  forge  ä  pagiter^  theiU  auch  ira  Freien  vor,  indem  sich  der  Ar- 
beiter Tor  den  Luftiug  stellt,  so  dafs  die  Dämpfe  tob  ihm  abgeführt 
nicht  ge^cn  ihn  geführt  werden,  ailean  nicht«  de«to  weniger  leäden  die 

Ver. 
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VergoMer  ito  den  Folgen  einer  QoecltAilbenrcrgiftdnf ,  de  beköfntncD 
SpeicIielflaCi,  Zitiera  io  deo  Händen,  roegern  ab»  «ind  «leeh  und  bleicbf 
und  «terben  bekiucb,  D'Jrcet  bat,  am  diesen  UebeUtand  su  beseili« 
geo,  Yorricbtungen  angegeben,  welcbe  tuin  Zweck  babea,  einen  steta 
krSAigen  Zug  in  dem  Schornstein  der  Yergoldungswerkstatt  tn  erhaltem 
um  alle  scliädlichen  Dampfe  und  Gase,  die  sieb  unter  dem  Baurhman* 
tel  entwickeln ,  oder  dortliin  geleitet  werden ,  rasch  abxnfuhreh.  Dia 
bauptsachlicliste  Einriclitung  besteht  in  einem  Wind ofen,  foumtau  tPap^ 
pelt  dessen  Bohr  in  den  Schornstein  geleitet  ist,  welcher  jedesmal  an« 
geffeuert  wird  ,  so  wie  der  Lafttog  nicht  an  sich  schon  stark  ist.  Der 
Ofen  tom  Mattiren  ist  ein  einfacher  tragbarer,  man  trigt  unter  den 
Rost  gifihende  Kohlen«  legt  das  au  matlirende  Stuck  auf  dieselben,  auf 
den  Rost  gleichfalls  Kohlen,  wodurch  dasselbe  von  unten  und  oben  tu* 
gleich  erhitzt  wird.  Dieser  Ofen,  so  wie  die  Mattirtonne,  tofineaai  au 
mat^  müssen  unter  dem  Rauchfang  jenes  Schornsteins  stehen  >  desglet* 
eben  auch  die  Bereitung  des  Amalgams,  die  Auflösung  des  Quceksil* 
bers  in  Salpetersäure,  das  Beitxen  in  derselben  Sinre  simmtlich  unter 
dem  gut  ziehenden  Rauchfang  vorgenommen  werden.  Bedeckung  der 
Hände  ist  durchaus  nothwendig,  um  die  Absorption  der  Quecksilber* 
dampfe  dnrch  die  Haut  tn  Tcrmeiden,  während  das  heilse|  mit  Amal« 
gam  belegte  Stück  gebürstet  wird.] 

Han  giebt  der  yergoldeten  Waare  dadarch  das  Ansehen  ron  Bnschel- 
§;old,  wr  moulu,  dafs  man  dieselbe  nach  dem  Vergolden  weniger  abbürstet, 
als  sonst  gewöhnlich >  sodann  stark  erhitzt,  stfirker  als  beim  Mattiren, 
und,  nachdem  sie  ein  wenig  sich  abgekühlt  hat,  mit  der  daza  dienlichen 
Farbe,  eouletfr  tTor  moulu,  bestreicht  Diese  wird  ans  Röthel,  (anch 
Colcothar) ,  Alaun  und  Salz  bereitet,  mit  Essig  angemengt ,  und  auf  alle 
Stellen,  welche  jene  Farbe  erbalten  sollen,  mit  einem  Pinsel  aufgetragen, 
das  Stück  wird  dann  über  glühenden  Kohlen  so  lange  heiis  gemacht, 
bis  die  Farbe  schwarz  wird.  Dann  tancht  man  es  in  ein  Fafs  voll  kal- 
tem -Wasser ,  spühlt  die  Farbe  ab*,  und  fiberreibt  das  Stfick  mit  einem 
in  Essig  getaachten  Pinsel,  ist  es  aber  ciselirt  oder  graTirt,  mit  schwa- 
cher Salpetersäure;  nachher  wird  es  in  reinem  Wasser  gespfihlt,  abge- 
wischt und  über  Feuer  getrocknet 

Soll  das  Gold  eine  röthliche  Farbe  besitzen,  coüleur  d^or  rotif  e,  eo- 
louring,  wie  eine  ans  Gold  und  Kupfer  zusammengesetzte  Legirung,  so 
tancht  man  die  Bronze  nach  dem  Abdampfen  des  Quecksilbers  noch  warm 
in  flüssiges  Glüliwachs,  cire  ä  dorer,  güder'a-wax^  welches  aus  gelbem 
Wachs,  Grünspan,  rotlicm  Ocker  und  Alaun  besteht  (16  Theile  Wachs, 
l-k  Bolus,  1  Grünsp.,  1  Alaun,  jedoch  weichen  die  Compositionen  bei 
den  Vergoldern  ab,  in  England  wird  der  Grünspan  vorher  calcinirt,  bis 
alle  Ess^ore  daraus  entwichen),  ond  Islst  dieses  über  einem  lebhaf- 
1.2.  28 
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len  KoUenfener  abbrenoMi,  m  dafii  die  Fbmme  aOe  Stelle«  beln  Wen- 
den  berftbren  kann.  Darauf  wird  es  noch  heifa  ia  Waaaer  gelauclii  uod 
mit  Eaaig  abgebürstet  Sollte  die  Farbe  niebt  gleicbfdnnig  und  scbSo 
ansgefalleii  sein,  so  übergebt  man  das  Stficic  mit  in  Essig  xerrührlem 
Grünspan,  nnd  läfst  dieses  über  Fener  eintroclmen,  tancbt  es  in  Wasser 
nnd  bürstet  mit  Essig  oder  aueb  wobl  mit  verdünnter  Salpeteislore. 

[Zum  Veiigolden  kleiner  Dijoatenewaaren  kann  mm  ciooi  tragbaren  Ofen 
gebraacben«  nacb  Art  eines  Muficlofcnt  confiruirt;  unten  die  Kokleo, 
über  einem  Ro«t  Hegen  die  an  Tcrgoldenden ,  mit  Amatgam  bedeckten 
Gegenstände,  über  welcbe  die  darcb  eine  «cbroale  Oeffnnng  an  der  Vor- 
derseite eintretende  Lnd  binatfcicbt;  du»  Uanbe  des  Ofent  ist  mit  ciaeni 
blecbemen  Robr  veraeben,  welcbes  aicb  erst  etwas  abwSrta,  dann  mit 
einem  Knie  anfwärts  biegt.  Aus  dem  tiefsten  Punkt  des  Robrs  geht 
eine  engere  senkrechte  Röhre  nach  einem  Tersdilofsnen  Gelafs  nieder, 
durch  welche  das  condensirte  Quecksilber  wiedergewonnen  werden  kann; 
gegen  eine  an  starke  Abkühlung  des  Rohrs  mufs  Sorge  getragen  werden, 
weil  sonst  der  Zug  an  scbwacb  sein  würde.] 

Um  von  vergoldeter  Bronze  das  Gold  abznlüsen,  bedienen  sieb  die 
damit  sieb  bescbäHigenden  Arbeiter  eines  Geraengs  von  Schwefel,  Sal- 
miak, Salpeter  nnd  Borax,  welcbes  sie  mit  Essig  zam  Brei  gemacht  anf- 
streicben;  nach  dem  Trocknen  streichen  sie  nocb  eine  Lage  auf,  machen 
dann  das  Stiick  rothglühend,  und  löschen  es  in  verdünnter  Scbwefel- 
sSore  ab,  in  welcher  sie  es  einige  Standen  lang  eingetaucht  lassen. 
Darauf  ^rd  es  abgekratzt,  wobei  sich  Schuppen  von  der  Oberfläche 
abldsen,  die  gesammelt  und  mit  Salpeter  nnd  Borax  geschmolzen  wer- 
den. Offenbar  wirkt  hier  der  Schwefel  auf  die  Bronze,  bildet  Schwe- 
felkupfer und  trennt  dadurch  das  Gold  ab.  Statt  jener  Mengnng  kann 
man  aueb  blos  3  bis  6  Theile  Schwefel  und  1  Th.  Salmiak  anwenden. 
Ebenso  erreicht  man  den  Zweck,  wenn  man  das  Stück  stundenlang  bei 
stetem  Zutritt  von  Luft  glühend  erhSlt,  wodurch  sieb  die  Bronze  oxj- 
dirt,  nnd  dann  in  verdünnter  Schwefelsäure  abbcitzt,  wo  dann  das  er- 
zeugte Oxyd  sieb  abblättert,  welcbes  alles  Gold  enthält. 

[Ueber  das  Zugutemachen  des  Gekratzes,  Kehrichts,  des  Satzes  in  den 
Matttrlassem,  der  Asche  aus  den  Vergoldungshecrden ,  Mattirofen,  der 
alten  mit  Goldamalgam  durchdrungenen  Kratsbürstcn ,  welche  an  2  bis 
3S  Gold  enthaltt:n,  des  Ruftes  in  den  Schornsteinen,  welcher  Queck- 
silber und  Spuren  Ton  Gold  besitzt,  hat  D*Arcet  in  seinem  Bucb  aus- 
fubrlicb  gehandelt.  U^ Artet  Memoire  sur  Part  de  dorer  le  bronzc,  Pa- 
ris 1818,  deutscb  von  Blumhof^  Frankf.  a.  M.  1823,  mit  6  Stcindrock- 
Ufeln.  —  Was  das  Verfahren  bam  Vergolden  selbst  betrifft,  so  steb| 
ein  Austng  aus  jenem  Werk  mit  Abbildung  der  von  jyjrcet  empfoU- 
ncD  Einrichtungen  zum  Sehnt«  der  Gesundheit  der  Arbcilcr  im  D«  t. 
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Artiliel  wDorenr",  Tom.  7.  pa«,  148,  fibencist  In  E.  J.  Bd.  B.  S.  245. 
Sieh«  aach  die  Edinburgh  Encjdopaed«  Artikel  n^Btton-Manufactore'', 
wobei  auf  Platte  107  ein  Qaeckailbereondeoiationjofeo  abgebildet  ist. 

Mitchuog  die  Farbe  des  grQoen  Goldes  sa  erhöhen:  28  Theile  Sal- 
iDialc,  34  Th.  Salpeter  and  18  Th.  Grünspan  werden  mit  Wasser  ange- 
mengt aufgetragen.  Um  die  gelbe  Gold  färbe  an  erhöhen,  gebraucht  man 
ein  Gemeng  Ton  6  Theilcn  Salpeter >  2  Th.  Eisen-,  1  Th.  Zinkviiriol 
und  1  Th.  Alaun;  soll  die  Farbe  mehr  roth  ausfallen,  sosetEt  man  noch 
etwas  Kupfervitriol  hinsu.  Diese  Gemenge  werden  mit  Wasser  angetra- 
gen, die  Stucke  dann  bia  sum  Sehwarawerden  der  Farbe  erbittt,  da- 
rauf in  Wasser  abgelöschu  —  CoiielUmi  fiber  FSrbnnf  de«  Goldea 
und  vergoldeter  Bronae  mit  einem  Gemisch  von  SalasSura,  Sehwefela«| 
Boraij.  und  Waaser  u.  a. ,  in  E.  J.^  Bd.  6.  S«  242.} 

Du  hier  geschilderte  Verfahren  g^t  ancfa  beim  Vergo] Jra  ron  Kap- 
fer,  doch  ist  za  bemerken,  dafs  dieses  mehr  GM  Terzehrt,  als  Brome, 
auch  nimmt  es  nicht  so  gnt  das  Amalgam  an,  als  diese;  seist  man  je- 
doch ^  Messing  zo,  so  ist  es  weit  geeigneter  znr  Vergoldong.  Eisen,  • 
wie  schon  erwihnt,  nimmt  das  Goldamalgam  mar  dau  an,  wenn  es  tot- 
her  mit  Kupfer  fibenogen  ist.  Zum  Vergolden  rvm  Knöpfe»  bedient 
oum  sich  in  England  eigner  Vorrichtangen,  welche  auf  die  Kleinheit  der 
Gegenstinde,  die  rergoldet  werden  sollen  >  mid  deren  betiHchtliche  A»- 
xahl  eingerichtet  sind. 

6)  Kalte  Vergoldong,  iorure  ä  frM  et  au  pimee,  güdktg  fy  lue 
rag,  eold  güdmff^  auf  Messing,  haoptsSchlich  anf  Silber  angewendet 
Man  löst  fein  Gold,  d.  h.  gewöhnliches  Dukatengold,  (nicht  selten  wird 
noch  weniger  feines  angewendet),  in  Goldscheide\Tas8er  mit  Hfilfe  ge- 
linder Wirme  anf,  benetzt  mit  dieser  Anflösong  refaie  LeinwandlSpp- 
eben,  trocknet  nnd  Tcrbrennt  sie  za  Zimder,  allein  mit  der  Vorsicht,  dafs 
nichts  Tom  Lofbog  weggefahrt  werde.  Durch  die  Hitze  wird  nSmKch 
das  Chlorgold  zersetzt,  nnd  in  dem  dopkel  pnrpnrfarbnen  Stanb  befln« 
det  sich  das  Gold  angemein  fein  zertheilt,  or  en  ehiffan»,  en  draptaux, 
Soll  hiemit  vergoldet  werden,  so  wird  die  völlig  reine  imd  polirte  Ober-» 
ilSche  des  Stocks  mit  diesem  Staab  berieben,  indem  man  ein  Stock 
Kork  in  Salzwasser  oder  Essig  taacht,  dann  in  das  Palver,  wodurch  et- 
was an  ersterm  hSngen  bleibt,  was  sich  an  die  MetallflSche  anlegt  Dann 
wird  mit  einem  Polirstahl  oder  Blntstein,  den  man  in  Seifwasser  taucht, 
polirt  Diese  Vergoldung  ist  nicht  so  dauerhaft,  als  die  Feuerrergol. 
dang,  nimmt  sich  aber,  namentlich  auf  Silber,  recht  gut  aus,  selbst  lies^ 
ser  als  die  Fenervergoldang,  welche  blafsgelb  aussieht,  diese  dagegen 
hat  mehr  einen  Stich  ins  Rothe>  welcher  nach  Belieben  durch  einen 
kleinen  Zusatz  von  Kupfer  oder  Grünspan  zur  Goldaaflösang  yermehr- 
werden  kann. 
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e)  Vergoldang  mit  Blattgold,  cforvre  avee  ort  e»  feutHea,  kmrmi'- 
tJM  g^tfing.  Diese  Vergoldtmg  wird  auf  Eiseii,  Stalil,  Kupfer,  Hesriag 
aoBgrRlIirt;  man  erhitzt  das  Metall  bb  es  anßingt  auf  der  blank  polir- 
U'n  Obcrflfiche  farbig  anznlaofen,  legt  dann  das  Blattgold,. oder  BlaUsal- 
ber  auf,  und  streicht  es  mit  dem  Potirstabl  an.  Ancb  wird  nach  Art 
des  Argent  hacbe  in  Or  bacb^  rergoldet,  vergleiche  vom  Seite  388  beim 
Silber.  Es  bedienen  sich  Schwertfeger  dieses  Verfahrens  bei  der  Pa- 
riernng  der  Klingen,  allein  oft  ist  et  wegen  der  nOthigen  Erhibimg  bei 
Stahlarbeiten,  die  gehSrtet  sind,  nicht  anwendbar«  Frfiher  wurden  SU- 
bergerlthe  hin  nnd  wieder  mit  Blattgold  vergoldet  Ueberhanpt  Ist  diese 
Art  des  Vergolden»  durch  die  in  nenererZeit  immer  mehr  vervollkomm- 
nete Plattirung  des  Kupfers  (nnd  Silbers)  verdrSngt  worden. 

Ueber  das  Plattiren  von  Kupfer  mit  Gold,  Silber»  Platin,  Don- 
bliren,  plagiier,  ilonftler,  piiaimg*  Die  jetst  so  vielfilltig  gefertigten 
und  mit  Recht  so  beliebten  platlirten  Gold-  und  namentlidi  SUberwaa- 
wm,  plaqui,  doMi,  plated^  wurden  snerst  in  En^and  gefertigt,  in  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  in  Frankreich  zu  verfertigen  begonnen»  nnd 
spSter  auch  bei  uns.  Anßluglich  bediente  man  sich  eines  andern  Ver- 
fahrens, als  jetzt  allgemein  üblich  ist,  man  löthetc  nSmIich  theils  mit 
Silbcrlolh  das  Silber-,  mit  Goldlolh  das  Goldblech  auf  die  Kupferplatle 
anf,  indem  man  das  mit  Borax  angemengte  Lotli  zwischen  die  beiden 
Metalle  auftrug,  aliein  seit  geraumer  Zeit  bedient  man  sich  eines  weit 
vollkommnem  Verfahrens  ohne  Zwischcnmittel,  und  doch  haftet  das 
edle  Metall  ganz  fest  auf  dem  Kupfer,  so  dafs  beide  mit  einander  gleich- 
mä&ig  gestrecict  werden  können,  und  sich  nicht  abblSltem. 

Das  Verfahren  ist  also:  man  nimmt  das  reinste,  weichste  Kupfer, 
gutes  russisches  (DeiiuefojPsches),  oder  noch  besser  das  Kupfer  aus 
dem  sud5stlichen  Frankreich  (Bcsan^on),  walzt  aus  diesem  eine  quadra- 
tische Pbtte  von  ungeßihr  i  Zoll  StSrke,  20  Pfd.  Gewicht,  reinigt  die 
OberflSche  und  macht  sie  volllcommen  metallisch ;  darauf  wird  von  Fein- 
silber gleichfalls  eine  entweder  eben  so  grofse  Platte  gewalzt,  oder  eine 
etwas  grofsere,  so  dafs  sie,  wenn  man  sie  auf  crstere  legt,  an  allen 
Seiten  einige  Linien  fibersteht,  im  Gewicht  ^ß  der  Knpferplatte,  alao 
in  nnserm  Fall  von  1  Pfd.  Gewicht.  Zum  Plattiren  kann  nur  Kapellen- 
silber» Feinsilber  gebraucht  werden,  nicht  mit  Kupfer  legirtes;  die  Seile 
des  SilberblechSf  mit  welcher  dasselbe  anf  das  Kupfer  zu  liegen  kommt, 
muls  ganz  rem  und  vfillig  metallisch  sein.  Soll  nun  das  Aufwalzen  be- 
ginnen» so  wird  die  Oberfläche  des  Kupfers  erst  kalt  versilbert,  am&r- 
0er»  theils  mit  HomsOber  *),  theils  auch  auf  nassem  Weg  mittelst  einer 

•)  D.  p^  I.  Bd.  33.  8.  129. 
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■larlcfn  AuflSsong  von  lalpptere.  SUberoxjd,  In  Wasser  gilt  ftbgesptiilt 
und  fib«r  Feuer  grtrocLiiet,  dann  lej^L  man  das  Silberblvch  auf.  Und 
weuii  et  gr&Cser  «U  die  Plalle  von  Kupfer ,  so  biegl  man  die  vontehen- 
den  RSnder  hemm,  damit  dieselbe  fest  am  Kupfer,  ohne  ricli  yerschie- 
ben  zu  können,  anliegt.  Soll  dos  Kupfer  auf  beiden  Flachen  plattirt 
werden ,  so  wird  auf  beide  nach  der  angegebnen  Art  Silberblech  ange- 
legt Das  mit  Silberblech  belegte  Kupfer  wird  nun  in  eine  ans  Kup- 
ferblech gefertigte  Kapsel  geschoben,  deren  umgebogne  KSiider  die  Plat- 
ten gegen  einander  andrücken,  und  jedes  Verschieben  behiudcm.  Dar- 
auf wird  dos  Packet  Ober  Kohlenfeuer  rothgliiheud  gemacht  und  unter 
Walzen  gewalzt,  wobei  die  Kajisel  bald  abspringt,  dann  sind  aber  schon 
die  beiden  Metalle  in  innige  Berührung  mit  einandex  gekommen,  und 
kein  Yerschieben  ist  mehr  zu  be furch len.  Bei  fortgesetztem  Walzen 
dehnen  sich  beide  Metalle  gleich lunnig,  so  dafs  ein  immer  dünner  wer- 
dendes mit  Silber  übenognes  Kupferblech  entsteht;  wShrend  des  Wal- 
zens mnis  nothwendig  Öfters  ausgeglüht  werden.  Das  aiil^gliche  Gie- 
wichtsverhsltnifs  beider  Metalle  bleibt  natürlich  stets  anverandert  Uat 
man  das  Silberblech  yorstchcn  lassen  und  dann  ouf  den  Uandem  umge- 
bogen, so  nmls  dieser  Silberrand,  der  sich  nicht  mit  gestreckt  hat,  gleich 
nach  dem  ersten  Walzen  abgesdiuitten  werden« 

Beim  GMldplatlireii  wird  ganz  ebenso  verfuhren,  das  Kupfer  wird 
theils  erst  versilbert,  tlieils,  was  minder  üblich  ist,  durch  eine  Goldso- 
Intion  in  Kunigs^vasser,  oder  mittelst  der  kalten  Yergpldung  vergoldet, 
sodann  dos  Goldblech  aufgelegt,  nach  der  beabslchtiglen  Stürke  der  Ver- 
goldung verschieden  schwer.  Solt  Platin  anfplallirt  werden,  so  verplati- 
nirt  man  auf  nassem  Weg  mit  PlaLinauflnsnng  in  Künigswasser  zuvOr- 
derst  das  Kupfer,  uiid  verfährt  dann  im  Uebrigen  elx'iiso. 

Üie  auf  solche  Weise  mit  Silber  oder  Gold  plalürten  Kupferbleche 
%Terden  entweder  von  Knopfmachern,  von  Fabrikanten,  welche  Cur  das 
Militär  Verzierungen  arbeiten,  hauptsächlich  aber  von  den  sogenannten 
Doublefabrikanten  selbst  zu  den  verschiedenartigsten  Geschirn^i  verar- 
beitet, die,  wenn  sie  hohl  sind,  tlieJls  durchs  Ziehen  über  den  Dum 
gefertigt,  tlieüs  auf  der  Drelibauk  über  hülzorae  Futter  getrieben  wer- 
den, indem  man  ein  Stück  Blech  von  der  gehörigen  Grofsc  und  Gestalt 
über  eiue  hulzcnie  Form,  die  als  Fulter  an  der  Spindel  der  Drehbank 
befestigt  ist,  mit  Hülfe  eines  Polirsiahls  andrückt,  das  Anfziehenf  wo- 
durch das  Blech  die  Form  des  hölzernen  Futters  genau  omiiniml,  ohne 
dafs  die  SlTirke  des  Metalls  an  einzelnen  Stellen  weder  bedeutend  ver- 
mindert, noch  vermehrt  wird,  was  dm'clis  ScIiLigen  mit  dem  Hammer 
der  Füll  f;rwesen  sein  würde.  In  andern  Fällen  arbeitet  man  gewisser- 
maiscn  auf  entgegengesetzte  Weise,  indem  mau  ein  Blech  au  der  Peri- 


438  Legkungen  das  Goldes  mit  Silber, 

plierte  auf  einem  TerÜellen  Falter  beffsügt,  and  es  ia  die  HSblno^  dei 
letztern  miUelBt  einee  Poliretohls  lilneinprcrBt,  das  Eindrücken.  Man 
bedient  sieb  aaeh  der  Stanzen  und  eines  Faliwerics,  Prigewerks,  griTir^ 
ier  Walzen  etc. 

[Uehcr  die  mecbanischc  Bearbeitang  der  plattirten  RIecbe»  ao  wie  fibo^ 
haupt  des  Bleclit  bei  der  Gcsrkirrfübiikatiooy  sivlie  Pr9€JUC9  tecbB(»lo- 
gücbe  Encyklopädic,  Bd«  2.  S.  270,  naroentlicb  S.  314  n.  f.] 

In  Betreff  der  Verfertignng  Ton  gold-  und  silbetplattlrtem  Drabb 
or  fiUf  den  man  zn  bedeutender  Feinheit  ansziebt,  am  daraus  die  Gold- 
nnd  Silberrabrikate  darzustellen  >  welcbe  In  den  sogenannten  Gold-  und 
Siibermanufaktaren  geferti|;t  %rerden,  so  Ist  das  Verfahren  ganx  daiselbe 
wie  beim  Plattiren,  nur  dafs  statt  sweier  Metalltafeln  ein  starker,  unter 
Walz\Terken  gefertigter,  Kupferstab  mit  einem  Silber-  oder  Goldbleck 
umlegt,  durch  kanellirte  Walzen  beifs  durchgelassen  wird,  und  auf  diese 
Weise  beide  Metalle  sich  yerbindcn.    Die  Stangen  werden  dann  auf  dem 
Dralitzng  ausgezogrn,  in  dQnne  Drihte  mittelst  llandleiem  and  Ziehei- 
sen (vergl.  Seite  82)  in  den  feinsten  Draht  verwandelt,  zwischen  polir- 
ten,  geliSrteten  schmalen  Stalilwalzen  zu  Gold-  und  Silberlahn  platt 
gewalzt,  welcher,  so  wie  ubfHiaiipt  die  feinen  DrShtchen  mit  Seide 
sasamnirn  gesponnen   und    gewirkt   wird,   um  daraus  Tressen,  Epau- 
letten,  Schärpen  und  andere  för  MilitSr-  und  Civiluniformen,  Dekoration 
von  Pmchtzimroem  und  zn  verschiedenen  Zwecken  bestimmte  Fabrikate  zu 
fertigen.    Dieser  Zweig  der  Industrie  wurde,  so  wie  die  Seidonfabrikation 
ftberhaiipt ,  der  Mark  Brandenbarg  durcli   die  unter  der  Uegirang  Ludr- 
wif^  XIF.   vcrtriclinen    proteslanlischen    Einwohner    Frankreichs    zuge- 
n&hrt,  welche  Friedrich  U'ilholm,  der  grofsc  Kurfiirst,  in  seine  Staa- 
ten aufnahm.  « 
Mit  Silber. 
Bereits  Seile  407  ist  angenihrl  worden,  dafs  in  Südamerika,   auch 
in  Sibirien,  Legirangen  des  Goldes  mit  Silber  vorkommen,  namentlich 
in  ersterni   Land  in  sehr  mannichfnltigcn  VerhUltnissen;   beide  Metalle 
lassen  sich  aber  aarh  sehr  leicht  in  den  abweichendsten  Pmportionen 
zusaiiimensclimelzen.    Die  Farbe  ist  theils  blafsgelh,  grünlichgelb,  weifs, 
nach  den  verschiedneu  Mengen  des  Silbers,  die  Dehnbarkeit  der  Legi- 
rung  kommt  der  des  reinen  Goldes  ziemlich  vollkommen  gleicb,    der 
Schuiolzpunkt  ist  desto  niedriger,  ]e  mehr  Silber  in  den  Legirungen  ent- 
halten iat.    Vom  Seite  426  ist  sdion  von  der  weifsen  Karatirung,   so 
nennt  man  die   mit  Silber  gemachten  Goldlegirungen ,  die  Rede  gewe- 
Kfn,  ebenso  von  der  Probirang  des  silberhaltigen  Goldes  und  güldiscbca 
Silbers,  Seite  127. 

I  Th.  Silber  und  12  Tit.  Gold,  oder  22  Karat  2  GrSn  fein,  ist  klals- 
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gitib,  UMssiiigMrtig,  speciC  Gewicht  17,927,  kat  da  etwas  griMseret  Te^ 
latn,  als  die  Recbmmg  ergiebt,  Ist  harter,  klingender  als  reiass  Gold 
1  Silber  imd  3  Gold,  oder  18karitig,  sieht  grfia  aus»  und  wird  z«  Bi* 
joateriewaareD  als  grfines  Gold  gebraucht,  so  auch  eine  Legirang  ▼«• 
1  Silber  and  2f  Gold,  oder  nahe  17kar8tiges  Gold«  10  Silber  vnd  14 
Gold,  oder  14karStiges,  sieht  ganz  weils  aus,  und  wird  als  weifses 
Gold  za  den  Goldarbeiten  in  4  Farben,  en  fuatre  c9mUuT§,  ^braBckt^ 
grün,  weifs,  roih,  gelb. 

Silber  wird  häufig  vergoldet >  solche  Waaren  nennt  man  Yermeil, 
dies  geschieht  einmal  mittelst  der  Fcuervei^ldung,  vergleiche  vom  den 
Artikel  fiber  Bronzevergoldnng,  Seite  430,  zweitens  mittelst  der  kalten 
Vergoldung.  Was  die  erste  betriiTt,  so  Ist  zu  bemerken,  daTs,  da  das 
Silber  das  Goldaroalgam  annimmt,  das  Antragen  mittelst  Quickwssser 
hier  nicht  nothwendig  ist,  wie  beim  l^npfer  und  der  Bronze;  des  ver- 
goldete SilbergcrSih  wird  mit  Gl&hwachs  Oberzogen,  wenn  es  polirl  wer- 
den und  eine  schönere  Farbe  erhalten  solL  Die  Zusammensetzung  des- 
selben ist  mannichfallig,  mitunter  sehr  wunderlich,  stimmt  jedoch  mit 
der  Seite  433  bereits  gegebnen  überein,  meist  enthsit  es  Kupfer-,  Zink-, 
Eisenvitriol,  Bolus,  Colcothar,  (Grünspan,  Kupferasche).  Soll  die  Ycr- 
goldung  in  heller  Farbe  matt  erscheinen,  so  bedient  man  sieh  folgender 
matten  Farbe:  8  Theile  Salmiak,  d  Tb.  Salpeter,  2Th.  krystallis.  Grün- 
span, 2  Tb.  Eisenvitriol,  1  Th.  Kupfervitriol,  dieses  wird  mit  Essig  zum 
Bfei  gemacht  und  mit  etwas  Salpetersäure  vermischt  angetragen,  Ober 
glühenden  Kohlen  aufgebraten,  bis  die  Farbe  brSnidich  aussieht,  dann  in 
Wasser  abgelüscliL  Nicht  selten  pflegt  man  die  Feuervergoldung  ab- 
sichtlich nicht  sehr  stark  aufzutragen,  und  darüber  dann  kalte  Teigol- 
dung  zu  setzen,  denn  die  erstere  erscheint  auf  dem  Silber  immer  sehr 
Llafisgelb,  wogegen  letztere  mehr  hochgelb,  rothlichgclb ;  am  haltbarsten 
ist  freilich  erstere.    Ueber  die  kalte  Vergoldung  slahe  vom  Seite  435l 

[Uebcr  die  Anfertigung  des  Zwitchgoldes,  d.  h.   mit  .Gold  plattirtcr  Sil-     1 
bcrblaltchen,  aieh«  vom  Seite  422.    Benitrkanawcrth  ist  die  Beobocli« 
tung  Ton  Prmtep  *),  4*[»  Silber  und  Gold  bei  einer  Temperatur  «nlcr 
22^  W.   aich  durchdrmgen ,  ceaicBtirui,  ahalich  wio  KoUcnstelf  das 
Eise»,  Palladium  und  Ipidium.} 

mit  Quecksilber» 
Des  Goldamalgams  und  seiner  Darsteünng  ist  vom  Seite  430  Er- 
wähnung geschehen,  es  bleibt  hier  noch  blos  zu  berühren,  dafs  die  Vcr- 
wandisckait  des  Quecksilbers  zum  Gold  ungemein  grofs  ist,  dafs  eine 
Spur  veo  Qu£cksilberdamp£  hinreichl,  Gold  weifs  lu  färben,  dafs  man 


♦)  F.  A.  Bd.  1/|.  S.  526. 
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iAm  woA  das  Voriundeaieln  {eaet  dnreh  eh  SMEehtn  Gdd  etwui- 
mm  luNM.  Erliltzt  man  das  well«  gewordne  Gold,  ao  veifllegt  daa  Qoeck- 
aOber«  nad  das  Gold  hat  aeloo  eigealbilmliclie  Farbe  wieder  eiiialte& 
Dafäi  wenn  man  Goldamalgam  mittelat  fiberacbtoigem  Qu.  bereitet;»  dann 
das  letztere  ansdrückt,  daa  ablaufende  Qn.  noeb  ao^elQatee  Gold  entbilt, 
md  tnr  Bereitnng  von  neaem  Amalgam  am  zweckmlftigsten  verwendet 
werden  kann»  soll  bier  erwibnt  werden.  Man  bat  aocb  Krjstalle  im 
Steifen  Goldamalgam  aicb  mit  der  Zeit  bilden  aeben. 

Gold  giebt  2  oder  8  Verbindungen  mit  Saneratofil 
[1)  Ooldoiydnl,  PrtttMM  ^or^  Pr.  •/  gold,  erhilt  man  doreb  Zcr- 
le|önf  des  einfacbeii  Cblorgoldet  mit  Kali;  e«  ui  ein  griiaes  PoItct, 
I6ft  sich  etwas  in  Kalilaog«  auf,  teracitt  aicb  damit  in  Bcrübraiig  alU 
miUg  in  Metall  ttod  Oijd,  cbenao  durcba  Erhitscn,  beatebt  ana  96»13 
Gold  aod  3jS7  Saneratoff ;  Salae  diesca  Oxjda  «ind  nicbt  gckanut. 

2)  Goldoiyd»  Deutoxidß  d^or,  D,  •/ g^  aocb  GoldsSore»  JekU 
Wriqwt^  Jurte  aeid,  genannt»  crkStt  man  nicht  darcka  GIfiben  dea  Gol* 
des  an  der  Loft,  aondern  au«  dem  höchsten  Chlorgold  durch  Fällung 
iDit  gebrannter  Magnesia  im  geringen  Ueherschofs,  wobei  sich  der  al- 
Icrgräfste  Thcil  des  durch  Zersetzung  beider  gebildeten  Goldoxyds  mit 
Magnesia  vereint  niederschlagt,  wXhrend  Ghlormagncsium  und  etwas 
goldsaure  Magnesia  aufgelöst  bleiben.  Der  erhaltnc  Niederschlag  wird 
mit  Wasser  abgesSfst,  mit  verdünnter  Salpetersaure  behandelt,  welche 
die  Magnesia  aussieht,  das  Goldoxyd  aber  aurucklafst.  Bedient  man 
•ich  einer  schwachen  Säure»  so  bleibt  Oxydhydrat,  wenn  man  aber 
atarke  anwendet,  Oxyd  xuruck. 

Das  Goldoxyd  besitzt  eine  dunkel  braunschwarze  Farbe «  das  Hydrat 
dagegen  sieht  röthlichgelb  aus,  wird  durch  Wärme  leicht  reducirtj  ja 
es  reducirt  sich  von  selbst  am  Tageslicht  allmnlig,  rascher  den  Strahlen 
der  Sonne  ausgesetzt;  es  besteht  aus  89,23  Gold  und  lO«??  SaucrstolT, 
löst  sich  sehr  leicht  in  Salzsäure  zu  Anderthalb  Chlorgold  auf,  desglei- 
chen auch  in  conc.  Salpeter-  und  Schwefelsäure,  aber  diese  VerbiDduo- 
gen  werden  dnrtrhs  Verdünnen  mit  Wasser  zersetzt,  Goldoxyd  daraas 
gelSllt.  Goldozyd  besitzt  keine  basischen  Eigeosrhafien ,  sondern  viel- 
mehr säurcäbn  liehe,  indem  es  sich  mit  Alkalien,  alkalischen  Erden  vcr^ 
bindet.  Digerirt  man  Goldoxyd liydrat  mit  einer  Auflösung  von  Aetakali 
in  Alkohol,  so  wird  erstercs  bald  in  metallisches  Gold  von  aufserat  fei- 
ner Zertheilung  zerlegt,    eine  Art  Muschelgold* 

Knallgold,  Or  fulminant,  fulminating  gold ,  goldsaurcs  \m- 
moniak,  Orate  d^ammoniaque^  Aur,  ofam.,  erhält  man  durch  Nie- 
derschlagung einer  Goldauflösung  in  Königswasser,  Anderthalb  Chlor- 
gold, mittelst  Actzamrooniak  im  Uehcrschufs ;  der  Niederschlag  wird  eine 
Zeit  lang  mit  der  FlQssigkeit,  die  darüber  steht,  in  Berührung  gclasaea« 
dann  abfillrirt  und  ausgesüfst,  mit  kalihaltigcni  Wasser  gekocht  und  bei 
•ehr  mSfsiger  Wärme  getrocknet. 
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Es  Sfk  CIO  gelbbramies  Palver,  okne  Gflrnch  und  GcaclniiMk«  luflbe- 
«tSadig,  dctonirt  beiro  ErbitEcn  bis  143^  9  aucb  darcb  S.chlaf,  tUrken 
Druck,  R«iben|  elektrische  Fuokeo  niit  starkem  Knall,  schwacbcm  Feuer, 
CS  entbindet  sieb  dabei  Stickgas,  Wasscrdaropf  und  metallisches  Gold 
wird  abgeschieden »  so  dafs  eine  Kupferplatte,  auf  welcher  man  Knall- 
gold ezplodiren  iSfst,  vergoldet  wird,  es  kann  aber  auch  dieselbe  ser- 
truromern.  Hat  man  es  einige  Stunden  lang  bis  130^  erwSrmt,  so  kann 
es  dann  bis  130^,  und  bSIt  man  es  lange  b<;i  dieser  Temperatnr,  so 
kann  es  bis  cor  RothgliihhitKe  gebracht  werden ,  ohne  xn  detoniren« 
Es  ist  in  Wasser  nicht  löslich,  wird  aber  durch  cone.  MincralsSuren 
ftcrsettt.  Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  besteht  es  aus  Goldoijd  und 
Ammoniak,  enthalt  auch  noch  etwas  Chlorgold* 

Man  hat  auch  wohl  aufser  diesen  beiden  Goldoxjden  noch  die  Ext* 
•tens  eines  eignen  Zwischenoxyds  von  Purpurfarbe  angenommen,  wel- 
ches sich  durch  die  Einwirkung  organischer  Substanxen  auf  das  Chlor- 
gold bilden  soll,  allein  die  Beweise  iur  das  Dasein  desselben  sind  noch 
nicht  unhexweifelt* 

Schwefelgold,  ProiotuXfure  d^or,  Pr.  of  g.  Auf  directem  Weg 
kann  Gold  nicht  mit  Schwefel  verbunden  werden,  wenn  man  aber 
eine  Auflösung  von  höchstem  Chlorgold  siedend  hvifs  mittelst  Schwcfel- 
wasscrstoffgas  niedersehlSgt,  so  enengt  sich  die  genannte  Verbindung,  ein 
achwarxes  oder  dunkelbraunes  Pulver,  besteht  aus  92i5  Gold  und  7,5 
Schwefel.  —  Anderthalb  Schwefelgold,  D9utQ9uifur€  d'or,  D. 
of  g,^  auf  ahnliche  Weise  erhalten,  aber  ohne  IVlitwirkung  von  Warme, 
ein  schwarxes  Pulver,  xersetxt  sich  in  der  Warme,  löst  sich  in  Schwe- 
fclamraonium  auf,  so  auch  in  Schwefclkalium ,  besteht  aus  80,4  Gold 
und  19,6  Schwefel.  —  Phosphorgold,  Phoaphure  d^or,  PJl  of  g^ 
theils  durch  unmittelbare  Verbindung,  thcils  aus  Gold,  Phosphorsäure 
und  Kohle;  blafsgelb,  fast  weifs,  glänzend,  spröde,  verliert  in  offnen  Ge- 
lafsen  erhitxt  den  Gehalt  an  Phosphor.  Phosphorwasserstoffgas  xerlcgt 
eine  Goldauflösung,  und  es  entsteht  erst  metallisches  Gold,  welches  nach- 
her blind  wird. 

Chlorgold,  ProtocMorur^  d'9r,  Pr,  of  g,,  salxsaures  Gold- 
oxydul, Protomuriate,  Pr,hydrochlorate  d'or,  ej-hült  man  durchs  £r- 
liitxen  des  höchsten  Chlorgoldes  bis  2d0^,  wobei  Clilorgas  entweicht^ 
nnd  die  gelbe  Farbe  in  eine  gclhlichweifsc  übergeht;  es  wird  durch 
Wasser  in  metallisches  Gold  und  höchstes  Chlorgold  xcrlegt,  und  be- 
steht aus  85  Gold  und  15  Chlor.] 

Anderthalb  Chlorgold,  Deutochlorurc  d'or,  Chloride  of  gold» 
salzsaares  Goldoxyd,  Deutomuriate^  D.h^drochlorate d^or^  Muriaie^ 
H,  of  goldf  bereitet  man  durchs  Auflösen  des  Goldes  iu  KuiMgswasser, 
Terglelche  vom  Seite  417 ;  die  Auflösung  ist  gewöhnlich  sUirk  flauer,  be- 
siUt  eine  goldgelbe  Farbe,  und  hiulcrläfsl  bei  dem  Abdampfen  eine  sa- 
franlarbigo  Salzmasae,  welche  immer  noch  überscliüssige  SalzBüure  cnL- 
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biU,  mit  selber  Faibe  «Ich  ia  Wmmt  aoflM.  Wem  an  Smtm  Sek 
aber  so  lange  gelind  erbitzt,  \Am  sieb  Cblor  n  entbfaidea  beghni»  so 
bat  sieb  die  Farbe  biDonkelrotb  Terlndetty  das  Sali  eatblk  dam  kehe 
anblngende  fireie  SSore.  Beide  Sake  lieben  sebr  begierig  Waaaer  am 
der  Luft  an,  zerflielsen,  acbmecken  sebr  8cbar(  widrig,  nisammenBebeBd, 
wirken  gift^«  ISsen  sieb  sebr  leicbt  in  Wasser,  Alkobol,  Aetber  anf. 
welche  Anf  lösongen  am  Tageslicht,  nocb  weit  schneller  am  Sonnealicbt, 
sich  entmischen  und  Gold  metallisch  absetsen;  selbst  das  Ssk  wird  am 
Licht  sersetzt ,  so  anch  in  der  Hitze,  wobei  erst  das  einfache  Chlorgsld 
entsteht,  dann  Gold  allein  snHickbleibt  Das  bdehste  Chlorgold  besteht 
aus  65,3  Gold  und  34,7  Chlor,  wird  durch  frischen  Eisenritriol  lenKUt, 
Gold  Snfserst  fein  zerlheilt  fUlt  nieder,  rergleiche  Tora  Seite  417,  ebenso 
durch  KoblenstoiT,  Wasserstoff,  Phosphor,  pho^horlgei  schweflige,  md- 
petrige  Slure,  ferner  durch  Sauerklee-,  Ameisen-,  Aetber-,  GaUlpfel-^ 
GerhsSure,  EssigsSure,  welche  brenzliches  Gel  an^elSst  entbfilt.  Es 
fiürbt  das  Chlorgold  die  Haut  bleibend  pnrpurroth. 

Man  wendet  das  huclisle  Chlorgold  an  tlicik  zur  Darstellung  von 
mehrera  GolüprSparaten,  um  feines  Geld  aus  demselben  zu  fielen, 
zur  Erzeugung  des  Goldpur|)ur8,  theik  um  anf  nassem  Weg  besonders 
Stahl  zu  (rergolden.  Dies  geschieht  also*):  man  lOst  neutrales  Chlor- 
gold in  möglichst  wenig  destillirtem  Wasser  anf,  bringt  die  AuflSsnng 
in  einen  Scheidetrichter,  und  setzt  dazu  3  Kanmtheile  SchwefelSlher,  je- 
doch so,  dafs  beide  Flüssigkeiten  zwei  Schichten  bilden,  und  nicht  mit 
einander  zusammengemischt  werden.  Man  ISfst  so  beide  Flüssigkeiten 
einen  Tag  lang  stehen,  wfihrend  dem  hat  sich  der  Aelher  eines  groGsen 
Theils  des  Cblorgoldes  bemSchtigt,  gelb  gefärbt;  man  Ifi&t  nun  die  un- 
tere schwerere  Flüssigkeit,  die  wäTsrige  Auflösung,  ablliefsen,  behält 
aber  die  etherische  Solution  zurück,  die  zum  Vergolden  brauchbar  ut 
Der  Stahl  wird  vorher  fein  polirl,  von  allem  Feit  befreit,  in  jenen 
Aether  sehr  schnell  eingetaucht,  darauf  in  reinem  Wafisor  abgespfihlt, 
mit  Fliefspapier  abgetrocknet,  bis  65^  erwärmt,  und  theils  mit  dem  Po- 
lirstahl  poKrt,  theik  blos  mit  Leder  abgerieben.  Ist  die  FlQssigkeit 
sauer,  so  wird  das  Metall  zu  stark  angegriffen,  und  das  Gold  lust  sich 
ab ;  auch  mufs  feines  Gold  angewendet  werden«  Auf  diese  Wdse  wer- 
den Nadeln,  Klingen,  Dolche,  Zielifedera  etc.  vergoldet,  und  so  vor  dem 
Rosten  bewahrt 

[Man  bat  auch  mittelst  Chlorgold  Gewebe  vergolden  woNcn,  indem  man 
sie  damit  benetzte,  und  darauf  in  Wasscrstoflgas ,  oder  Pbospbor- 
watserttongai   brachte;   das  Cblorgold   wird   von    den  Gasen   aeraeut, 

*)  MÜl  in  D.  p.  I.  Bd.  l4.  8.  182. 
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allem  dte  Betultate  waren  nicht  fenflgcnd*  —  Gilor^^  Terliuidct  sich 
mit  +  elektr.  Cklomieullcn,  alf  CUorkaliom,  ChlomatnaRi  n.  a«  a. 
an  krjatalluirbaren  gelben  Salaen*  —  Jodfold,  Jocfure  fiW,  J,  üf  g»9 
ein  citronengclbef,  glaBaeodca,  krytulliniackea  Pulver,  bcatcht  aua  66  Gold 
und  84  Jod.  —  Bromfold»  Brömure  cTor,  fir.  9jf  g»9  durchs  Auf- 
lösen des  Goldes  in  einem  Gemisch  Ton  lljfdrobrom-  und  Salpetersäure^ 
(versl.  L  Seite  224.}.] 

Goldpnrpnr,  Pvurpre  de  CäiMimt,  Purpura  wimeraiit  ikutii» 
gM  furpU^  wird  erhalten  >  wenn  man  eine  ZinnanflOenng  in  Goldanf- 
ISsnng,  nicht  nmgekehrt,  BchflUet;  allein  alles  kommt  anf  die  Beschaf* 
fenheit  der  entern  an,  denn  reines  einfaches  Chloninn  gieht,  nach  der 
Concentration  der  bereiteten  AaflOrang,  entweder  einen  Instsnienbraii- 
nen«  blaaen,  griltien,  oder  anch  metallischen  Niederschlag,  nie  einen  pm> 
pnrfarbnen;  höchstes  oder  zweifaches  Chloninn  bringt  gar  keinen  Nie- 
derschlag hervor «  es  mag  eine  concentrirta  oder  Terdfinnte  Anflfisong 
sein,  aber  ein  siemlioh  neutrales  Gemisch  Ton  1  Theil  kiystallisirten 
einfachen  Chloninn  mit  2  Th,  krjst  sweifachen  Chloninn  bringt  mit  1  Th. 
krystall.  Chlorgold  ein  schAn  pnrparfarbnes  Pricipitat  herror.  -Ein  Ueber- 
sdnifs  an  einfachem  Chloninn  nfiandrt  in  Gelb,  in  Blaa  und  Grifai,  an 
doppeltem  Chloninn  in  Roth  nnd  Violett;  Ueberaehnb  an  Goldsais  bedingt 
in  der  WSrme,  nicht  ohne  diese,  ehe  Umlndemng  der  ndetten  nnd 
kastanienbraunen  Niederschlüge  in  Roth. 

Man  bereitet  daher  nach  finuton  *)  den  Goldpnrpor  am  sichersten 
also;  man  lOst  1  Gramme  bestes  Zinn  in  genügsamer  SalzsSure  auf,  die 
Auflösung  mufs  aber  neutral  sein;  2  Gr.  Zinn  in  Königswasser,  aus  3 
Th.  Salpeter-  und  1  Th.  SalzsSnre  gemischt,  so  dafs  die  Auflösung  kein 
einfaches  Chloninn  enthalte;  7  Gr.  feines  Ciold  lOst  man  endlich  in  einem 
Gemisch  von  1  Salpeter-  und  6  SalzsMure  aui^  die  Auflösung  mufs  neu- 
tral sein.  Diese  letztere  rerdfinnt  man  mit  3^  Litre  Wasser,  setzt  die 
Auflösung  des  doppelten  Chloninns  dazu,  und  tropfen  weis  die  des  ein- 
lachen Chloninns,  bis  der  sich  hildenje  Niedenchlag  den  erwQnsditen 
Farbenton  besitzt;  der  Niederschlag  wird  mOgUchst  schnell  ausgesüTst 
Bei  der  Darstellung  entbindet  sich  kein  Chlor.  -^  Das  PrSparat,  mag  es 
nun  die  wahre  Purpurfarbe,  oder  eine  andere  besitzen,  ist  ia  Säuren  un- 
auflöslich, wird  aher  dadurch  Violett,  dagegen  lOst  es  sich  in  Königs- 
wasser; Salzsäure  zieht  aus  frisch  bereitetem  Niederschlag  Zinnoxjd  aus, 
LinterlSfst  das  Gold  metallisch,  oder  als  ein  blaues  Pulver;  ycrglasbare 
SSuren  ertheilen  ihm  eine  yiolcltc  Farbe,  Alkalien  scheinen  auf  nassem 
Weg  nicht  einzuwirken«    Der  Goldpurpur  giebt  belmGlQhen  l^^Yit^ 


*)  D.  p.  J.  Bd,  38.  6.  296.    Bd.  39*  S.  328. 
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mt  and  Miclieliil  ilq^lroUi,  «hiM  Spar  tod  enlwickelleni  6aiiento{%u; 
bei  100  bis  150«'  sieht  QveGlcnlber  aa&  dem  Purpor  das  Gidd  tSIIi^ 
ev;  (Chlor*  nnd  Sehwefelgold  lafPonellanedierbeB  ao^breilet»  gebeo 
^eh  parparrotken  Uebennig.)  Der  Goldpnrpnr  dient  ale  eine  ansgic- 
b^,  aber  fehr  lostbare  Farbe  zam  FSrben  ron  Glaaflfissen;  bcrflhmt 
Waren  die  mbinrotben  Gbapokale,  die  Kunekel  aaf  der  Zccbliner  Glas- 
hütte za  bohen  Preisen  anfertigte.  Es  ist  bekannt,  dafs  ein  mit 
GoUpurpor  geßlrbter  GUsfloDi  bei  starkem  EHiitxen  farblos  wird,  aber 
beim  Anritaeheni  wieder  seine  rotbe  Farbe  erhält.  Wie  diese  Eradiri- 
nnng  m  erklSren,  dar&ber  ist  man  bei  den  entgegengesetzten  Ausidilen 
ftber  die  Natar  des  Priparats  nicht  einig.  Eben  so  bereitet  man  auch 
mit  Goldpnrpor  Popnrfarbe  fiir  die  Porzellanmalerei;  setzt  man  SiUM*r> 
salze  hinza,  so  entrtebt  ein  angenehmes  Carminroth  (siehe  vom  L  Seite 
383,  533.) 

Udber  die  Zosammenseliong  des  Priiparals  giebt  es  banptsSchlich 
iwei  yerschiedne  Ansichten,  die  eine,  nach  welcher  das  Gold  im  PrS- 
parat  im  metallischen  Zustand  mit  Zinnox^d  vorhanden  sein  soll,  die 
andere,  fvelche  das  Gold  als  purpurnes  Oxyd  (das  Z wisch enoxyd  zwischen 
Oxydol  nnd  Oxyd,  Tergleiche  vorn  Seile  441)  vorhanden  sein  läfst 
Zur  erstem  Ansicht  bekannte  sich  Prouit»  Oberkampf  ^  Mareadku*)^ 
BttWfoii,  ZOT  letztem  Berseliu»^  Rohiquet» 

[Es  enthalt  Gold.  ZinnoxyJ. 

nach  Oberkampf  der  parpume      Niederi chlag  60,1 8    39,42 
»  *  »   Tiolctte  »  20,58    79,42 

»    Bersdiu»     *    Goldpurpur  «  28,^5    64,00    7.6S\Vauer. 

•     BuUBon        *   purpurfarbne  s  28,50     65,90     5,20  Chlor. 

Nach  dem  letstern  sclicint  das  Gold  niit  basischem  Chlorunn  (basisch 
•alts.  Zinnozyd)  gemengt  £u  sein,  welches  nach  seiner  Menge  oder 
Aggregatzustand  die  mehr  oder  roiiidcr  feinere  Zertheilung  des  Goldes 
bewirkt.  Uebrigcns  ist  noch  £u  bemerken,  dafs,  ^venn  mau  in  eine 
Auflösung  von  Gold  eine  Auflosung  von  Clilorspicrsglanz  oder  Chloi^ 
wisrouth  schüttet^  und  dann  etwas  einfaches  Clilorzinn  oder  Salpeters. 
Quccksilbcroxydul  zusetzt,  ein  rother  Niederschlag  erhalten  "wird,  so 
auch  durchs  Auflösen  einer  Legining  von  Gold,  Zinn  und  Zink  in  Sal- 
petersoiire.  —  Sollte  sich  die  oben  bemerkte  Erscheinung,  dafs  ein  mit 
Goldpurpnr  gefärbter  Glasflufi  in  starker  llit«c  farblos  Avird,  vielleicht  da- 
durch erklaren  lassen,  dafs  man  annähme,  das  im  Purpur  euthallne  Gold- 
oxyd verbinde  sich  mit  dem  vorhanduen  Zinn-  und  lileiuxyd  au  einer  färb- 
hi.scn  Verbindung)  welche  durch  die  vom  llaurli  bedingte  Desoxjdatiuii 
gröfsteotlicils  wieder  aufgehoben  die  Wiederherstellung  der  Farbe  hediugt?J 


♦)  D,  p.  J.  Bd.  24.  S.  /l37. 
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Acht  und  zwanzigstes  Kapitel. 

Vom    Platin. 

Der  spanisclic  Nalurforeclier  Antonio  d'ÜUoa  bemerkte  1736  das 
l^Iatiiirrz '*^)  in  Südaniorika ;  der  Engländer  JFood  brachte  dasselbe  1741 
narli  Europa  und  besclirieb  es  1750;  1752  schied  man  ans  dem  Erz  das 
Metall,  platine,  platinum^  allein  im  unreinen  Zustand,  ans»  es  enthielt 
noch  mehrere  Metalle  in  sich,  die  erst  1803  zu  scheiden  von  Tennant 
und  iroüaaton  gelehrt  wurden  >  welche  im  Platinerz  4  cigenthümliche 
Metalle  entdeckten,  Palladinm,  Rhodium,  Iridiom,  Osmium. 

Das  Platinerz  kommt  in  mndlichen  Massen,  nmden,  eckigen,  oder 
platten  Körnern,  von  Anfsen  glatt,  oder  mit  kleinen  rundlichen  Erhaben- 
heiten besetzt,  such  abgerieben  vor,  such  wohl  mit  Eiodr&cken  Toa 
Quarzkrystallen,  vollkommen  geschmeidig,  biegsam,  Bruch  hakig,  metall- 
glSnzend,  lichtstahlgrau,  specid  Gewicht  der  amerikanischen  Erze  zwischen 
17,7  und  18,9,  des  grofsen  Klumpens  in  Peteraburg  16,...  Es  findet 
sich  im  Schuttland,  welches  in  Südamerika  mit  Rollstacken  von  Basalt 
überdeckt  ist,  begleitet  von  Körnern  und  losen  Krystallen  von  Magnet-, 
Titan-  und  Chromeisen,  Eisen-  nnd  Kupferkies,  Osmium -Iridiumerz, 
Quarz,  Zirkon,  Spinell,  KOmem  und  Blättchen  von  gediegnem  Gold. 
BoMsingault  entdeckte  Platinerz  sof  seinen  LagerstStten  in  goldfiihren- 
dcn  Paco9  der  GSnge  von  St.  Rosa  de  los  Osos,  in  emer  H^e  von 
2775  Meter,  östlich  von  Rio  Ceuca  in  dem  Gebirg  der  Provinz  Antio- 
quia  **),  —  Man  findet  Platinerz  in  Südamerika  in  Seifenwerken,  in  der 
Provinz  Choco  und  an  den  Küsten  des  Südmeers  in  der  Provinz  Bar- 
bacoas,  zwischen  dem  2ten  nnd  6ten  Grad  n.  Breite.  Die  bekanntesten 
Platinwfischen  sind  zn  St.  Lucia,  Tadö,  welche  %  Platin  nnd  %  Gold 
liefern,  zn  St  Rosa,  Yiroviro,  Gindoto,  Tajnato,  St  Barbara,  Yrb  etc. 
In  Brasilien  fuhrt  das  Seifengebirge  von  Girrejo  das  Lagens  Platm, 
Gold,  Palladium  und  Diamanten,  von  Rio  Abaete  Platin  und  Dlaman« 
ten;  das  brasilianische  Platin  ist  mit  PalladiumkÖmem  gemengt***). 

[Die  beiden  gröfsten  Stücke  Platinen  amerikanischer  Abkunft  befinden 
sich,  das  grofsere,  aus  Condoto,  in  Madrid,  es  wiegt  11641  Gran,  das 
kleinere  in  Berlin,  ein  Geschenk  des  Herrn  A.  v,  Humboldt,  sein  Ge- 
wicht betragt  1088  Gran.  —  Endlich  hat  man  auch  auf  Hayti  im  Sand 
des  Jakyflusses  Platinerz  gefunden.] 

1819  haben  uralsche  Goldwäscher  angefangen  in  den  Gruben  von 
Neiwin  Kömer  von  weÜsem  Gold  auszulialten,  dessen  Natur  unbekannt 

*)  Von  la  Flata,  Silber,  ist  das  Wort  Flaüna^  Silberchen,  silberSbn« 
lieb  gebildet. 

♦»)  P.  A.  Bd.  7.  S.  515. 

***)  V.  Humboldi  a,  a.  O«  in  K«  A.  t  B.  n.  H.  Bd.  17«  8.  322. 
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war;  erst  1823  entdedcto  man  PUAin  in  dicMB.  El  lidkt  ridi  an  Ter> 
acbiednen  Punkten  in  dem  aidi  weit  entredccnclen  nralsclien  Sdiotdanil, 
bei  Ekatbarinenbnrg,  am  Flnb  Uralich,  haoptalchliek  bei  Niachne- 
Tagilak,  Goroblagodat,  (Knackwa),  Nlaehne-Torinak,  hier  bat  ohne  allea 
Gold,  Bogoalowalc  In  bedeutender  Anadehnon^ 

[Bei  Nitchne-Tagilsb  fand  man  cioen  Klompan  tob  10  Pfd.  64  Zdotnik, 
welcher  in  Pelersborf  aufbewahrt  wird,  tpecif.  Gewicht  dcMdbea  IC,...; 
1830  i«t  aber  ein  fast  doppelt  fo  achwcrer  Klanpen  tob  20  Pfd.  3^ 
Zololo.,  ^  35  preafs.  Blark  Schwere  gefbnden  worden!  In  Berlin  befindet 
•ich  in  der  K5n.  Mioeraliensanunlong  ein  Klnonpen  Platiners  wm  6  Math 
6i  Loth  Gewicht,  Geschenk  der  Grafen  Demiäoff  an  ScMajettSt  denKSnif. 

Platingewimrang  am  Ural. 

Voal821bi<27eiMehL 52  Päd»)  22^  Pfd. 

1828 94    »         —     « 

29 78    •        3U    • 

30 105    *  1     ^ 

ikU  P^i  15  Pfd. 
BreUUmpt  **)  fand  im  tibinschen  Plaüners  sowohl  ein  dem  ameri- 
kanischen sehr  nahe  kommendes ,  als  auch  ein  reich  eisenhaltcndet  Era, 
retractorisch  und  mehr  oder  weniger  attractorisch,  spedf.  Gewicht  14,07 
bis  15,79;  Osmium -Iridiaroers  in  Kdrachcn  und  kleinen  Oseiligen  Sialen, 
spedf.  Gewicht  17,97  bis  18,57;  silherweifse  Körnchen,  specif.  Gewicht 
12  bis  13,  wahrschdnlich  Palladium. 

Analyaen  des  Platinerzes  vom  Ural  nnd  aas  Barbacoas. 

Von  Niscfane-Tagibk.  Gorohlagodat.  Barbacoas. 

Beraeltua  ♦♦♦).  0$ann  »♦♦♦).        Berseltiit. 

MagneUsches.  Nicktmagnel. 

Plaiin 73,58  78,94  83,07  86,50  84,30 

Iridium 2,35  4,97  1,91  —  1,46 

Rhodium 1,15  0,86  0,59  1,15  3,46 

Palladium 0,30  0,28  0,26  1,10  1,06 

Eisen 12,98  11,04  10,79  8,32  6,31 

Kupfer 5,20  0,70  1,30  0,45  0,74 

Ungelöstes  Os- 

miom-Iridiom     2,30  1,96  1,80  1,40  — 

Osmium »...     —  —  —  —  1,03 

Quars. —  —  —  —  0,60 

Kalk —  —  —  —  0,12 

97,86  9»,75  99,72  98,92  ^o6.  ' 


•)  Ein  Pud  =s  40  Pfd.,  1  Pfd.  s  96  Zolotnik ;  ein  Pud  =s  34^78  pr, 
Pfunden  oder  69^936  Mark. 

♦•)  P.  A.  Bd.  8.  S.  500.        ♦♦♦)  P.  A.  Bd.  13.  S.  564. 

♦•••)  Daselbst  Seite  28i.  —  Siehe  auch  Bd.  8.  S,  505»  b4  U.  S.  311, 
Bd.  14.  8«  329. 
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Uebcr  die  Lafenlalle  dci  Plalini  am   Ural  »lekft  P.   A.  Bd.  13.  S. 
564t  «ach  Erwum's  Reiscnoüsen  in  K.  A.  f.  M.  G.  vtc,  BJ.  1. 6.  441.] 

Atnsclifidnng  des  Platins  ans  dem  Platinen. 
Da  hSnfig  Goldkßi-nchen  mit  dem  Platinerz  gemengt  Torkcmimen,  so 
vrird  zuerst  durcli  den  Amalgamationsprozefs  das  Gold  aasgezogen,  dann 
das  Eisenerz  darcH  Magnete,  insoweit  es  hiedarch  abgeschieden  werden 
kann;  diese  Arbeiten  werden  an  Ort  und  Stelle  Torgenommen»  wenig- 
stens die  erste,  bevor  das  Platinerz  in  den  Handel  kommt.    Die  erste 
cbemiscbe  Bebandlong  des  Platinerzes  bestebt  in  einer  vorlSuGgen  kalten 
Digestion  mit  scbwacbem  Goldscbeidewasser,  nm  etwanige  kleine  Gold- 
theilchen,  anhangendes  Eisen,  Kupfer  ao&nlösen;  sodann  wird  das  Erz 
warm  mit  stirkerm   KSnigswasser  behandelt     IFoItoaton*),  welcher 
zuerst  reines  Platin  ans   dem  Erz  auf  nassem  Weg  abschied»  schreibt 
vor  auf  100  Theile  Erz  eine  solche  Menge  SalzsSure  anzuwenden,  welche 
im  Stande  ist  130  Theile  Ibrmor  zu  zerlegen,  und  Salpeterslure  so 
viel>  als  erforderlich  um  40  Theile  Marmor  zu  zersetzen;  allein  er  ra- 
thet  an,  i  Erz  mehr  zu  nehmen,  als  jene  Mengen  beider  Sloren  aa£ni- 
lösen  yermögen,  um  an  SSure  zu  sparen  und  reinere  Auflösungen  zu 
gewinnen.    Man  nimmt  diesen  AuflOsungsprozefs  in  Retorten  yor,   an 
welche  man  Vorlagen  anlegt,  um  keine  SSure  nutzlos  zu  verlieren  >  man 
giebt  gelinde  langsam  gesteigerte  Wfirme  3  bis  4  Tage  lang;  die  vom 
ongelSsten  Rückstand  (Iridium -Osmium,  Rhodium,  Chrom-,  Tilaneisen) 
abgegolSme  Flfissigkeit  ISSst  man  sich  durchs  ruhige  Stehen  klffren,  da- 
mit das  Iridium,  welches  fein  zertheilt  in  der  Flüssigkeit  schwebt  f  sich 
abscheide.    Zur  klaren  Anfldsung,  in  obigen  MengenverhSltmssen  berei- 
tet, setzt  man  dann,  wennn  man  Palladium  abscheiden  will,  Natron  zu, 
um  die  freie  Säure  zu  neutralisiren»  sodann  Cyanquecksilber,  wodurch 
Cjanpaüadium  niederfallt,  welches  abfiltrirt,  die  Flüssigkeit  aber  dann 
mit  Salpetersäure  angesäuert  wird.   Soll  das  Palladium  nicht  vorher  abge- 
schieden werden,  so  fögt  man  zur  klaren  Auflösung  sogleich  eine  Auflösung 
von  41  Theilen  Salmiak  in  dem  5fachen  Gewicht  Wasser  bereitet  hinzu« 
Hiedurch  fiillt   ein  dottergelber  Niederschlag,   Platinsalmiak,   eine 
Verbindung  von  Chlorplatin  +  Chlorammonium,  ungefähr  165  Gewichts- 
theile,  welche  etwa  66  reines  Platin  liefern.    Die  verbleibende  Flüssigkeit, 
aus  welcher  der  Platinsalmiak  sich  ausschied,  enthält  immer  noch  etwasPla- 
tin,  denn  in  der  verdünnten  Auflösung  ist  das  Salz  etwas  lOslich,  mit  Pal- 
ladium (wenn  dieses  nicht  vorher,  ?ne  oben  angeführt  worden  ist,  geschie- 
den wurde)  Iridium,  Blei  etc.  verbunden;  man  schlägt  daher  sämmtliche  auf- 
gelöste Metalle  durch  Ebenstäbchen,  oder  Zink,  metallisch  nieder,  lOst  diesen 

0  F.  A«  Bd.  i6.  8.  158.    Im  AuMUg  in  E.  J.  Bd.  &  8.  221. 
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HIedendilag  b  KMgtmmn  MgBt  fllniwiiimHiiiwiliMg  «oF,  «dl'  UiJL 
-fg  starke  Salsanre  nadi  geaclieheiier  Anftotmig  Ufltt,  ebe  i^'ikM 
Salmiik  geOait  wird,  um  difl  FUlm«  m  Pdbdiui  nl  BId  bb  T«ribb- 
dbm.  D«r  Pktkiaalmiak  ifird  mdirmdi  ndt  Wütw  abgaipililtt  w»- 
dnrch  Tenchiediie  BduncnginigeB  beiatigfc  werden,  nameBtlidi  da  M* 
dfauDsali,  welcfaae  idelit  eeUeBza  eiaeni geriofea. Aathefl  aitgellült  wM| 
and  den  PietinMlmbk  rolli  ftrbt;  «Ueia  dardi  dieece  Ab^piyta  iM 
eldi  aocii  ein  kleiner  Tkeil  des  KiedefMiilagt  tnC  Der  gekBcig  nbgi- 
waflclme  NlederMUag  wird  dwia  abgqpnbly  fai  eiatti  T^^gA.  TonlchUi 
eiUtifc,  bis  «Her  Salmiak  entwidkea  bl,  iIm  GUor  afa^  Tom  Plalia  ge- 
traant  bat,  and  eine  lebr  loekere»  aMbgnmei  achwaniaiigB  Haine  yn|cfc 
bleibt,  Platiascbwamm,  ^^fßmg§  iM  flMM,  «^«cm  4f  jAi  Udtd 
iit  es  Ton  grdaer  Wicbtigiceit,  die  Hitie  aicbt  angebOrilA  .sa  efiriilica» 
wodnrch  die  eimceloea  Tbeilcbea.  eicb  aa  eiaander  n  scbwcifaea  bflg|b- 
aea  wQcdea,  was  (är  die  Geschmeidii^wit  aacbtbeilig  Ist  Diesen  (pips 
Pdrer  wird  dana  mit  dea  Hiadea  leniebea,  dardt  L^iawiad  gebest 
telt,  die  gröbera  Tbeile  werden  la  einer  bSlzeraea  RcAsebale  all 
bSkemem  PiBtill  xerrieben,  (dordiaos  nidit  in  hirtera  MSrsern,  wodarcb 
die  Platintbeildien  plattgedrfidct  werden  würden,  and  jede  polirte 
FlSdie  yerbmdert  das  Aneinandersdiweilaen).  Das  Platinpolyer  wird 
dann  wiederhdend  mit  Wasser  gesdilemmt,  am  alle  erdigen,  firemdca 
Tlieile  (EisenatSobchen  etc.)  wegraspühlen. 

Mit  dem  erbdtnen  steifen  Brei  von  den  feinsten  Plaüntbeilcben  fiÜlt 
man  eine  messingne  cylindriscbe  Form  yon  mehrem  Zollen  Lisge,  wdcbe 
jedodi  ein  wenig  konisch  gestaltet  ist,  um  das  Ueransnebmea  des  Me- 
taUsiücks  za  erleichtem;  man  strdcht  die  Form  mit  Fett  ans,  ftUt  sie 
mit  Wasser,  dann  mit  dem  metallischen  Brei,  und  legt  etwa»  Flielspa- 
pier  nnd  Moltong  dar&ber,  wdche  beim  Eindrücken  des  Brdes  dnrdi 
einen  iM^kemen  Pfropfen  nnd  Schlügd  das  ansgeprefste  Wasser  anfiiebmen; 
sodann  legt  man  ein  Kopferpllttchen  auf  nnd  drückt  mittelt  einer  He- 
belpresse eben  stidilemen  Cylinder  in  die  mit  Brd  gef&llte  Form  so 
weit  hinein,  dab  der  Inhalt  ganz  compact  wird,  als  ein  nsanunenbln- 
gendes  Ganzes  ans  der  messingnen  Form  heraosföllt,  and  ohne  xa  icr* 
brechen  gehandhaht  werden  kann.  Han  legt  dann  das  geprdsle  Stück 
aaf  glühende  Kohlen,  nm  das  Wasser  zu  yertreiben,  das  Feit  za  Tcr^ 
brennen,  nnd  ihm  noch  mehr  Festigkdt  za  ertheilen«  Hieraaf  bringt 
man  dasselbe  in  einen  gat  ziehenden  Windofen  anf  einen  fenericaien 
mit  Sand  bestreaten  Untersetzer  aafirecht,  Überded^t  es  mit  eiaem  ycr» 
kehrt  gestelltea  Schmelztiegel,  wdcher  aber  das  Stück  airgeads  berüh- 
ren dnf.  Han  giebt  mit  Coaks  die  stSrkste  Hitze,  die  der  Windofea 
sa  gebea  Termsg,  am  das  Blasigwerden  sa  yerhfiten,  da  Udbehtaad, 

der 
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der  nur  xn  biaßg  eintritt  und  onganse  Stelleo  im   Tcrarbeiteteii  Me- 
tall erzeugt. 

Nachdem  das  Platinstfick  etvra  20  Minuten  lang  dem  GIfibfeaer 
ausgesetzt  gewesen,  welches  in  den  letzten  5  Minuten  gemUfsigter,  wird 
es  gl&hend  auf  einen  Ambos  gestellt,  und  mit  einem  schweren  Hammer 
in  der  Längenaxe>  nicht  in  die  Qnere  zosammengeschlagen ,  wodurch 
das  Metall  dicht  wird.  Die  Arbeit  ist  nnn  so  weit  Tollendet,  dafs  der 
dichte  Platinbarren  durch  Erhitzen  rnid  AushSmmem  in  jede  beliebige 
Form  gpbraclit  werden  kann.  Von  dem  eisenhaltigen  Anflug,  der  sich 
beim  Glühen  im  Kohlenfener  leicht  ans  Platin  ansetzt,  reinigt  man  das- 
selbe durch  einen  FluPs  aus  gleichen  Ramntlieilen  Borax  und  kohlens. 
Kali,  welchen  man  aufstreut  und  schmelzen  Ififst;  derselbe  ISst  die  ei- 
senhaltigen Schlackentheile  im  Schmelzen  auf,  und  taucht  man  dann  die 
Platinbarrc  in  verdünnte  Schwefelsiinre ,  so  l5st  sich  aller  Ansatz  voU- 
slSndUg  ab,  das  Platin  ist  dann  Töllig  dehnbar  und  kann  zu  Draht  ge- 
zogen, zu  Blech  gewalzt,  in  Blfittchen  ausgeschlagen  werden. 

[Das  Plaün  wurde  früher,  ehe  man  diese  Methode  der  Darstellung  auf 
Daasem  Weg  befolgte,  auf  trockocra  dargestellt.  Jeanetty*)  io  Parts 
▼erfuhr  also :  das  Platinen  wurde  gepulvert,  geschlemmt,  mit  dem  seeh^ 
fachen  Gewicht  arseoiger  SSure  und  2  Theilen  kohleos.  Kali  gemengt 
In  eineo  glühenden  Schmelstiegel  eingetragen,  dieser  Yerschlossen  and 
die  Masse  bei  heftigem  Feuer  geschmolzen.  Das  Produkt  dieser  Schmel- 
zung besteht  grofstentheils  aus  Arsenil^Iatin ,  welches  zum  sweiten  und 
drittenmal  gcschmolsen  wird,  wenn  es  erforderlich  mit  neuen  Mengen 
arseniger  Saure  und  Pottasche,  bis  das  Alkali  durchs  AussüCien  sich,  tu 
einer  farbenloscn  Flüssigkeit  auflot.  Durch  diese  Schmelzungen  werden 
die  mchrsten  fremden  Metalle  vermittelst  des  Alkalis  entfernt.  Man  zcr-  .. 
kleinert  sodann  das  Gufsstfick,  schmilzt  es  nochmals  mit  3  Theilen 
arseniger  S.  und  1  Th.  Pottasche.  Das  hievon  crhaltne  Gufsst&ck  wird 
unter  einer  Muffel  6  Stunden  lang  stark  geglüht,  um  das  Arsenik  ab- 
sutreiben,  abgekühlt,  in  Oel  getaucht,  nadicr  nochmals  glühend  gemacht, 
und  in  Salpetersäure  getaucht,  mit  Wasser  abgekocht,  und  dann  zuletzt 
weiisgluhend  gehämmert*  Durch  dieses  Verfahren,  welches  Wegen  der 
giftigen  Dampfe  für  die  Gesundheit  der  Arbeiter  geiakrlich  ist,  erhalt 
man  kein  reines,  sondern  ein  mit  Palladium,  Rhodium,  Iridium,  Osmmro 
legirtes  Platin,  auch  möchten  wohl  noch  kleine  Spuren  Arsenik  zurück- 
geblieben sein.  Das  von  Jeanetty  dargestellte  Platin  ist  spröde,  harter 
als  das  reine  auf  nassem  W^eg  gewonnene,  bekommt  bei  ofterm  Ge- 
baanch  im  Feuer  und  Anfassen  mit  einer  Zange  Risse,  Bürsten,  endlich 
nimmt  es  auch  in  der  therroomagnctischen  Reibe  der  Körper  eine  ganz 
andere  Stelle  ein,  als  das  reine  Metall.] 


•)  D.  t.  Tom.  16.  p.  261.  „Platmc." 
I.  2.  29 
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Dm  Platn  bat  eme  weiliie  int  SUilil|;rane  dba^gehende  Farbe,  Binail 
weniger  Glanz  an«  ala  Silber,  bat  überbaupt  nicbt  das  Angenebme  dct 
dorcb  Farbe  und  Politorfidiigkeit  anagezeicbnetott  Silbers;  es  iat  im 
rematen  Zustand  weicb,  sebr  debnbar,  Uüst  sieb  In  d&nne  Blecbe  wabcn, 
EQ  BISttcben  ansscblagen,  allein  nicbt  so  fein  als  Gold  ond  Silber ,  ia 
sebr  feine  Dräbte  sieben.  Um  leUtere  in  der  mögliebsten  Febbeit  vs 
erbalien,  lebrte  Wolkutou  einen  Platindrabt  in  einem  boblen  CjUndcr 
Ton  irden  Zeng  zn  befestigen ,  nnd  gescbmolznes  Feinsilber  bineinsogie- 
Isen,  wodnrcb  man  einen  Silbercjflinder  erbfilt,'  m  dessen  Axe  der  Vhb- 
tindrabt  steckt  Den  Silbercylinder  siebt  man  nnn  zn  sebr  feinem  Drabt, 
wodorcb  der  Platbdrabt  zn  einer  kanm  glaublicben  Feinbeit  sieb  slredct; 
bieranf  tsncbt  man  das  Ganze  in  SalpetersSore,  welcbe  das  Silber,  nicbt 
aber  das  Platin  auflöst,  wodnrcb  dieses  rein  znr&ckbleibt  Anf  diese 
sinnreicbe  Art  bat  derselbe  DrSbtcben  von  -^^  Millimeter  SUrke  tt- 
balten  (etwa  •g^  Linie)!  Das  Platin  leitet  gat  WSrme  nnd  ElekUici- 
tSt,  in  letzter  Beziebung  stebt  es  jedocb  dem  Silber  naeb,  bat  ein  speei£ 
Gewicbt,  nnd  zwar  das  gescbmiedete  im  Büttel  21,25,  der  feinere  Drabt 
21,5;  der  geprefste  Platincjlinder  vor  dem  Gl&hen  bat  ein  specif.  Ge- 
wicht von  etwa  10,0,  nacb  dem  Glühen  und  vor  dem  Hämmern  17,0 
bis  17,7,  WolUuton.  Die  CohSsion  des  reinen  Platins  bat  derselbe  Na- 
turforscher nach  seinen  vielPaltigen  Yersachen  also  bestimmt:  er  ermit- 
telte die  znm  Zerreifscn  zweier  feiner  Platindrähle  von  -jj^öö  nnd  ygVö  5^oll 
Stürke  nothwendigen  Gewichte,  nnd  berechnete  danach  das  Gewicht, 
welches  nSthig  sein  müfste  einen  Draht  von  r^Q  Zoll  zu  zerreiisen;  dies 
betrigt  409  Pfd.  Die  mittlere  Cohäsion  von  11  Drähten,  die  von  -^oo 
fcw  ttJöö  Zoll  hielten,  fand  er  =  589  Pfd.  (die  Cohäsion  des  Goldes, 
anf  dieselbe  Norm  reducirt,  ist  =  500,  die  des  Eisens  =  600  Pfd.). 

Das  Platin  dehnt  sich  von  0°  bis  100°  erwärmt  unter  allen  Metal- 
len am  wenigsten  aus^  nämlich  um  0,00085655  Borda  -^^^ 

0,00085700  Guyton  Morveau, 
0,00098390  Dulang  u.  PHit, 
lä&t  sieb  höchst  fein  zertbeilt,  als  Platinschwamm,  in  befUger  Glühhitze 
scbweilsen,  nicbt  abet  zwei  Barren,  zwei  Bleche,  schmikt  in  keinem 
Ofenfener,  aber  im  Sauerstoffgas-  nnd  Enallgasgebläse,  im  Focus  von 
Brennspiegeln,  Brennlmsen,  im  Schliefsnneskreis  kTäfligef  Folfoscber  Bat- 
terieen.  Es  löst  sich  in  keiner  Säure  auf,  aber  in  Königswasser,  sei  es 
ans  Salzsäure  und  Salpetersäure,  oder  statt  letzter  mit  SelensSore,  Chrom- 
Säure  bereitet,  in  einem  Gemisch  von  Hjdrobrom-  und  Salpetersäure. 
Von  Kali,  Lithion  wird  es  in  der  Hitze  angegriffen,  es  oxydirt  sich  und 
das  Oxyd  verbindet  sich  mit  den  Basen ;  mit  Phosphor,  Schwefel,  leicht 
schmelzbaren  Metallen  vereint  es  sieb  in  der  Hitze,  schmikl  zusammen, 


•)  8.  n,  J.  Bd.  8.  8.  322.    O,  A,  Bd.  72.  8.  1.93. 
••)  V.  K  Bd.  17.  S.  101. 
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weshalb  man  rieh  h&lea  mala,  soldie  Sabstanzen  in  PlatingeßÜsen  za  er* 
hitzen  (vergleiche  I.  Stnte  22). 

Die  AnWendomg  des  Platins  beschrSnkt  sich  hanptsSchlich  nur  auf 
wissenschadlicbe  und  chemisch  -  technische  Zwecke,  man  verfertigt 
Platiopjrometer,  Platinschalen,  Tiegel,  Ldffelchen,  Pincetten,  LSthrohr- 
spitzen,  Blech,  Draht,  Retorten  und  Vorlagen,  Destillirblasen  ftir  Schwe- 
felsSorefabriken ,  Kessel  för  AfBnerieen  etc.;  man  hat  auch  Zündlöcher 
bei  theuren  Gewehren  in  eingesetzte  Platinstucke  gebohrt.  In  neuester 
Zeit  sind  Platinraünzen  in  RuTsland  geschlagen  und  in  Umlauf  in  jenem 
Reich  gesetzt  worden.  —  Man  hat  Kupfer  mit  Platin  plattirt,  allein  nur 
znr  Anfertigung  von  chemischen  Gertthschaften  >  denn  za  Lnxu^egen- 
stSnden  ist  solch  plattirtes  Blech,  wegen  der  weniger  angenehmen  Farbe 
und  geringem  Glänze«  des  Platins,  verbunden  mit  dem  weit  hohem 
Preis  im  Vergleich  mit  silberplattirten  Waaren,  nicht  anwendbar.  Man 
verplatinirt  Porzellan,  namentlich  Steingut,  riebe  I.  Seite  501  und  502.  -^ 
lieber  den  Gebrauch  des  Platinschwamms  siehe  I.  Seite  99  u.  £ 

[Sehr  fein  Kcrthcihcf  PUtin  zuni  cheroisrhen  Behuf  erbSit  man  nach  Dö« 
5eretner  *)  und  Liehig**)  also:  in.in  erhitzt  Chlorplatin  mit  concentnrter 
Kalilaage»  und  setxt  sur  klaren  Flüssigkeit  nach  und  nach  AlkoKnnter 
stetem  Umscliotteln  hinzu.  Es  erfolgt  unter  Entbindong  von  kohlen- 
aaarem  Gas  ein  NiederschUg,  vrelcher  mit  Weingeist,  dann  tnit  Chlor- 
kalinm,  tuletit  mit  Kali  ausgekocht  werden  mulj;  man  trocknet  ihn, 
ohne  dafs  er  auf  irgend  eine  Art  mit  organischen  Körpern  in  Beruh- 
mog  kommen  darf.  Es  ist  ein  scliwancs,  schweres  Pulver,  welches 
sich  rauh  und  L(>rnig  anfühlt,  wird,  wenn  man  es  mit  Weingeist  be- 
netzt» alsbald  glühend,  verwandelt  den  Alkohol  in  Essigsaure,  entzündet 
auch  Wasserstoffgas.  Das  specif.  Gewicht  dieses  Pulvers  ist  16,68  im 
Mittel,  es  wird  durchs  Reiben  roctallglansend.  ] 

Legirungen  des  Platins« 

[Mit  Zink  giebt  Platin  spröde  Legirungen,  die  sich  leicht  schmelzen  lassen,  '  ^ 

und  durchs  Glühen  nie  vollständig  das  Zink  abgeben.  —  Mit  Eisen,  beide  O! 

Metalle  hat  man  noch  nicht  im  Ofenfeucr,  nur  mittelst  dcsKiiallgasgeblascs  >  ^ 

in  kleine Kügelchen  zusammenschmelzen  können,  welche  hart,  aber  dehnbar  "^^ 

w^aren.     Ueber  die  Verbindungen  des  Stahls  mit  Platin  siehe  bei  diesem  "^ 

S.  127.  —  Mit  Wismuth   verbindet  sich  P.  leicht»   und  die  Legirong  '^ 

ist  desto  leichter  schmelzend«  je  mehr  W^ismuth  darin  enthalten  ist;  man  ^ 

kann  eine  solche  Legirong  unvollständig  durch   eine  Saigernng  scheiden,  -^ 

es  flicfst  W.  ab,  und  Platin  mit  weniger  W.  verbunden  bleibt  zurück;  ^ 

auch  durch  eine  Art  Kopellimng  kann  man  den  gröfsten  Theil  des  W.  t. 
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ibtr€il>^*  —  Mit  filei.  Beide  Metalle  vcrbindca  aidi  leicht  f  ddbcr 
man  nicmalj  Blei«  Blcioxyde  oder  Bleisalse  in  einem  PUünüegcl  glfibei 
darf«  Die  Legi^onf  aoa  gleicben  Tbcilen  i«t  «ebr  iprSde,  brücbig«  bat 
ein  kfinuge«  GefQge  und  oijdirt  «leb  an  der  Lufi;  mit  3  Theilca  Blei 
ist  die  Lcgirang  ucralicb  Icicbtfl&ssigt  »ber  immer  noch  apröde»  ipcbt 
dnrclii  abtreiben  nie  ▼(Sllig  dai  Blei  ab,  wie  beim  Wiimbth  der  Fall 
\g\,  —  Mit  Zinn.  Die  Lcgimngen  beider  Metalle  sind  ebenfalb  aprude, 
mit  12  Theilcn  Zinn  jedoch  etwa«  strecbbar.  —  Mit  Kobalt  nnd 
Nickel  sind  Legirungen  erbalten  worden,  deren  Eigenschaften  aber  oiebt 
besonders  ausgeaeichnct  sind.] 

Illit  Kap f er.  In  der  Wcifsglfihbitze  lassen  sich  beide  Metalle 
Ittcbi  tuiammeitBchmekcn;  ans  gleichen  Ge^iicblstheilen  hcidcr  crhsk 
man  eine  gold&bnlicbe  Legirong»  die  geschmeidig  ist;  mit  ^  his  ^g  Pla- 
tin legtrtes  Kupfer  besitzt  eine  mehr  oder  minder  blaJsrotlie,  rosenrolh« 
Farhe»  ISlst  sich  gut  strecken  >  poiiren,  rostet  weniger  leicht  als  reines 
Kapfer.  AocAoti  und  CorrocAes  haben  eine  Legimng  von  Eopfer  and 
Platin  xnr  Anfertignng  von  Spiegeln  Hir  Teleskope  angerathrn.  —  Eine 
Legimng  Ton  16  Kopfer,  7  Platin  nnd  1  Zink  besitzt  nach  Coopcr  eine 
Farbe,  welche  dem  IGkarSligen  Gold  am  nSchstrn  kommt,  rostet  nicht 
an  der  Luft  nnd  wird  selbst  von  ziemlicli  starker  SalpetersSnrc  (1,25) 
nicht  angcgrilTen,  dabei  besitzt  dieselbe  Delmbarkeil,  läfst  sidi  dünn  ans-  * 
walzen,  in  Drähte  ziehen,  allem  der  hohe  Preis  verhindert  die  Anwend- 
barkeit Man  bringt  erst  das  Kupfer  mit  dem  Platin  anter  einem  Flufs- 
im  Graphittiegel  zam  SciMnelzen,  setzt  dann  das  Zink  hinzn;  jede  Spar 
von  Eisen  macht  die  Legimng  spr5dc. 

Mit  Silber*    Ein  Zusatz  von  Platin  macht  das  Silber  hSrter,  weni- 
ger streckbar,  und  verändert  auch  die  angenehme  weiCse  Farhe,  schoa 
^  Platin  ist  im  Stande  solche  Wirkungen  hervorzubringen ,  ancli  ist  die 
Schmclzbarkeit  der  Legimng  bedeutend  vermindei*t,  je  mehr  Platin  in 
derselben  enthalten  ist    Gleiche  Gewichtsllicile  beider  geben  eine  liSr- 
tere,  dunklere  und  sprude  Legimng,  die  beim  Hämmern  leicht  Risse 
bekommt    EnthSlt  das  Silber  mehr  als  5  ^  PL,  so  treibt  es  beim  Knpel- 
liren  mit  Blei  wenig  oder  gar  nicht,  blickt  nicht.    Mittelst  Salpetcnfinrr 
k^iun  man  die  Legimng  oiclit  zerlegen  nnd  das  Platin  vom  Silber  schei- 
den, da  CS  crfalimugsmafsig  ist,  dafs  es  sich  mit  dem  Silber  zugleich 
■of lost,  und  namentlich  wenn  Gold  mit  zugegen  ist  so  vollständig ,    dalli 
nur  letzteres  allein  übrig  bleibt    Dagegen  haben  Chaudet  nnd  D*Jreet*) 
die  Anwendung  von  concentrirter  Schwefelsäarc   im    reinsten  Zustand 
Torgeschlagen,  nm  eine  Legirung  von  Silber  nnd  Platin  zu  analjsiren, 


♦)  K.  A.  f.  B.  11,  H.  Bd.  11.  8.  35. 
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^anz  auf  dieselbe*  Weäe,  fvie  eine  Goldprobe  mit  SolpetenSare  venn- 
staltet  wird« 

[f^atf^veliii   fand  in  einem  spanisclien   Silbcren  Tom  Guadalkanal  Platio, 
UerztUuB  konnte  aber  keine  Spur  von   demselben  darin  nach  weiten.] 

Mit  Quecksilber  verbindet  sieb  Platin  nicbt  direct»  denn  em 
PlalingeftÜs  wird  von  bineingescbültetem  Quecksilber  nicbl  angegriffen; 
allein  Platinscbwamm  mit  Quecksilber  erwSrrot  wird  amalgaiuirt;  mit 
15  Tbeilen  Qu.  entsteht  eine  butterariige,  weiche  Masse,  silberglänzend, 
welche  nacb  und  nach  steifer  wird;  mit  weniger  Qu.  ist  das  Amalgam 
steif,  und  etwas  spröde.  —  Mit  Gold.  Gleiche  Gewiditstbeile  beider 
Metalle  geben  eine  grauweifse,  sehr  dehnsamc  Leerung;  mit  14  Tbeilen 
Gold  erscheint  die  Legirung  gelblichweüs,  speciL  Gewicht  19,01,  ist 
sehr  dehnsam  und  clastiscb. 

[Platinoxydul,  Protoxlde  de  pUUme,  Pr,  of  phUmum ,  erhSlt  Bk2tn 
durch  Zersetzung  des  Ghiorplaiins  mittelst  Aettkali,  als  Hydrat;  ein 
schwarzes  Pulver,  weiches  sich  beim  Erhitzen  zerlegt,  besteht  aus  921,49 
Plat.  und  7,51  Säuerst.,  I5st  sich  in  conc.  Kalilauge  auf,  verwandelt 
sieb  beim  Koclien  in  Oxyd  und  Mclall>  löst  sieb  in  den  mebrsten  Sau- 
ren auf,  die  es  aber  auch  in  Oxyd  verwandeln;  die  Salze,  welche  es 
bildet^  haben  eise  zwischen  schwarzbraun  und  grOa  mitten  inne  ste- 
hende Farbe,  geben  mit  fitsenden  fixen  Alkalien  behandelt  einen  schwar- 
zen Niederschlag. 

Platin oxyd,  Beutostde  de  pL,  />•  of  pL,  PlatinsSure,  aeide  plati- 
niquej  platinie  acid,  erh&It  man  durch  Präcipitation  des  Salpeters.  Pla- 
tinoxyds  mittelst  Aetanatron,  jedocb  mit  der  Vorsicht,  dafs  nur  die 
Hälfte  des  Oxyds  ausgelaUt  wird,  weil  das  sp^er  niederfallende  ein  Dop- 
pclsals  ist;,  der  Niederschlag,  das  Hydrat  des  Oxyds,  hat  eine  hello  Rost- 
farbe, wird  aber  bei  gelinder  WSrrae  schwarzbraun,  unter  Entweichen 
von  Wasserdampf.  Es  wird  leicht  dnrcb  Hitze  entmischt,  besteht  aus 
88,04  Plat.  und  13,96  Säuerst.,  hat  zu  den  Sauren  sehr  geringe  Vcrwandt- 
sehaft,  destomehr  zu  den  Basen,  mit  denea  es  sich  leicht  verdnigf. 
Die  Sake,  welche  es  bildet,  haben  eine  rotlibraoae  Farbe,  in  AufliV- 
sung  rothgelb,  bilden  mit  Alkalien  upd  alkal«  Erden  leicht  Doppelsalze, 
werden  von  Gblorkaliom  und  Chlorammonium  mit  gelber  Farbe,  nielit 
von  Chlornatriiuu  niedergeschlagen;  Schwefelwasserstoffgas  giebt  einen 
schwarzen  Niederschlag,  Cyaneisenkalium  schlagt  sie  nicht  nieder.  Pla- 
tinoxyd lust  sich  in  aucnden  mid  kohlens.  Alkalien  auf,  verbindet  sieb 
mit  alkalischen  Erden. 

Platinsaures  Ammonfakt  KnalTplatin,  Platine  fu!tminan$, 
fülmhattffg  plaL,  erhalt  man  durcU  Präcipitation  des  Schwefels.  PlaliA- 
oxyds  mit  Aetzammoniak,  Auskochen  des  Niederschlags  mit  stark  ver- 
dfinntGr  KAlilaugc.  Das  vorMchtig  getrocknete  Pulver  hat  ciue  dunkel- 
braune Farbe,  delonirt  bei  214^  beftig,  allein   nicht  durch  SioG  odei 
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Druck,  el«kiriAcfitf  Funken;  et  Ui  in  Wasser  nicht  anClSslich»  aa  der  L«ft 
bejtfiiidig,  uud  besteht  aus  82,5  Plar.oxyd,  9,0  Animouiak,  8^  Wasser. 

fa  isl  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  ein  Zwischenoxyd  existirf,  allciB 
die  Beweise  daftlr  sind  noch  nicht  schlagend  genug«  Glüht  nm  Pla- 
tinpulver mit  Aelskali  oder  Salpeter»  so  crllalt  man  theils  Oxyd,  tbeils 
)c  nach  der  Bereitung  auch  wohl  ein  Gemeng  von  Oxydul  und  Oxjd.  • 

Sehwefelplatin,  Protosulfnre  de  pL,  Pr.  of  pL$  crliilt  »an 
durchs  Erhitzen  eines  Geroengs  von  Plaiinsalmiak  und  Schwcrd  n 
einem  verschtofsnen  GefSfs,  wobei  der  Salmiak  und  das  Chlor  entwd- 
eben ;  wird  dann  das  Produkt,  swetfaches  Sehwefelplatin,  starker  erbitxt, 
'  so.  entweicht  die  HSlfte  Schwefel  und  das  einfache  Sdiwefclplatia  bleibt 
sur&ck.  Auch  durch  starkes  Erbitaen  des  auf  nassem  Weg  dargcslell- 
ten  ■wcifaehen  S.plaiins  kann  man  diese  niedere  Schwefelungssture  dar- 
stellen. Es  ist  ein  blSulichgraues,  metallglanxeudea  Pulver,  wird  dorck 
Glühhitze  xersetst,  binterlSfst  metallisches  Platin»  besteht  ans  85,97  Plat. 
ond  14,03  Schwcir.  ^-  Zweifaeb  Sehwefelplatin,  Demto&m^fiat 
de  pi.,  D,  of  pl,^  wird  auf  nassem  Weg  durch  Pracipitatioo  einer  Auf- 
lösung des  zweifacben  Chlorplatins  roiitclst  hydrotbions.  SchwefelkalioiD 
daigestellt,  auch  auf  trockocm  W^eg,  vcrgl.  das  Vorstehende.  Ein  dun- 
kelgrauesy  roetallglänzendes  Pulver,  specif.  Gewirht  3,5,  gicbt  bei  mäf»t- 
ger  Warme  die  HSifte,  in  der  Glühhitze  sSiumtlichen  Schwefel  ab,  be- 
steht aus  75,4  Plat.  und  2-1,6  Schwef.  —  Phosphorplatin,  PAof- 
phure  de  pl.,  Ph,  of  pl,^  Platin  nimmt  Phosphor  leicht  auf,  und  wird 
dadurch  leicht  flüssig,  so  dafs  man  einen  Platintiegel  durcblöcbcm  kann, 
wenn  man  in  ihm  Phosphorsaure  oder  pbospliors.  Salze  schmilzt  und  ia 
der  hefiigcn  Hitze  ein  Staiibcheii  Kohle  in  denselben  fallt,  iirelcbes  eine 
theil weise  Kedoction  bedingt.  Das  Phosphorplatin  ist  hart,  silberweifs, 
ai)f  den  Bruch  krystallinisch,  soll  selbst  krystallisiren  können;  es  giebt 
Verbindungen  in  abweichenden  Mengenverhältnissen  des  Phosphors. 

Chlorplatin,  Protochlorure  de  pU,  Pr.  of  pl„  salzsaures  Pla- 
tin oxy  du  I,  Protomuriatet  Pr,'kydroeh!orate  de  ph,  Pr.m,  or  il. 
of  pl,,  erhalt  man  'durchs  Erhitzen  des  zweifachen  Chlorplatins  bis  230'' 
(Schmelzpunkt  des  Zinns),  währenddem  entweicht  die  Hälfte  Chlor. 
Ein  grünlichgraues  Pulver,  in  Wasser  unlöslich,  wird  durch  kochende 
Schwefel-  und  Salpetersäure  ni|fit,  aber  von  conc  Salzslore  ohne  Ver- 
änderung aufgel5st,  besteht  aus  73,58  Plat  und  26,42  Chlor;  dorck 
Glühhitze  wird  diese  Verbindung  zerlegt.  Es  bildet  mit  +  elektr.  Cbl(tf- 
met  allen  Doppel  Verbindungen.] 

Zweifach  Cblorplalin,  VeuioeUorure  de  pL,  />.  of  pl,f  sali- 
saares  Platinoxjd,  DeutomwriaUf  D.-l^fdroeJaorate  de  pl^w  M.  » 
^'  of  pL,  erhält  man  darcbs  Auflösen  von  Platia  in  KCnigswasser  (to^ 
das  vorn  Seite  447  Gesagte);  dunstet  man  die  dunkelbraane  AuflSsoi^ 
vorsichtig  ein,  so  erhält  mon  eine  schwarzbraune  Masse,  welche,  so  Isngf 
sie  noch  Wasser  cnlhält,  mehr  rolh  aussieht.    Sie  besitzt  einen  fvidii- 


ChhrfUaAin^  Plaiinsatmiak^  Siiicmmpiatin.  455 

gen»  meUlÜBclieB,  scharfen  Geschmack,  eine  ^ft%e  Wirfamg  auf  den 
thieriachen  KSrper,  ISst  sich  leicht  in  Wasser,  Alkohol  and  Aether  anf^ 
mit  rothhrionlicher  Farbe,  reagirt  stets  saner,  ftrbt  organische  Sub- 
stanzen, Haoty  NSgel  porparroth,  geht  durchs  Erhitzen  in  einfaches  Chlor- 
platin über,  wird  aber  endlich  in  der  Glühhitze  ganz  entmischt  Es  be- 
steht  aus  58,21  Plat  and  41,79  Chlor,  dient,  in  Alkohol  gelöst,  als  sehr 
empfindliches  Reagens  auf  Kali  und  Kalisalze ,  indem  es  mit  denselben 
eine  Verbindung  Ton  Chlorkaliom  +  Chlorplatin  bildet ,  emen  eigelben 
in  Weingeist  unauflöslichen  Niederschlag,  der  aber  in  Wasser  ein  klein 
wenig  löslich  ist,  weshalb  man  das  Chlorplatin  in  Weingeist  auflöst; 
Natronsalze  geben  keinen  Niederschlag,  aber  ^Tohl  Ammoniak;  dieses  ist 
jedoch  Yom  Kali  leicht  zu  jmterscheidcn.  Das  zweifache  Chlorplatin 
▼erhält  sich  —  elektr.  gegen  viele  andere  Chlormetalle,  namentlich  die 
der  +  elektr.  Metalle,  bildet  mit  denselben  kr^stallisirbare  Salze,  welche 
V.  Bontdorff*)  neuerdings  untersucht  hat 

Chlorplatin  +  Chlorammonium»  Platinsalmiak,  Chtorö^ 
plaiinate  d^ammonium,  erhält  man  durch  Fällung  einer  Auflösung  des 
zweifachen  Chlorplatins  mittelst  Salmiak;  ein  eigelber  Niederschlag,  der 
in  Wasser  nur  sehr  wenig,  in  Alkohol  gar  nicht  auflöslich  ist  Hat  die- 
ses Präparat  eine  ins  Ziegelrothe  gehende  Farbe,  so  enthält  es  auch 
Chloriridium  (vielleicht  auch  Chlorpalladium};  die  fremde  Beimischung 
Ifilsi  sich  grofstenlheils  durchs  Auskochen  mit  verdünnter  Salpetersäure 
beseitigen,  auch  dadurch,  dals  man  das  Platinerz  mit  schwachem  Kö- 
nigswasser vorher  auszieht  — 

.Anwendui^g  des  zweifachen  Chlorplatins.  Aus  dem  vom  Seite  447 
Angefiihrten  geht  genugsam  hervor,  dafs  das  Königswasser  das  einzige 
Auflösungsmittel  förs  Platin  ist,  welches  im  Grolsen  anwendbar,  folglich 
dafs  das  z^veifache  Chlorplntin  das  wichtigste  Platinpräparat  zu  nennen, 
aus  welchem  sowohl  das  Metall,  als  auch  alle  andern  Präparate  her- 
vorgehen. 

[B  ro  mpla  tin ,  Br6mure  de  pL,  Er,  qf  pf.,  auf  ähnliche  Weise  wie  Chlor- 
ptatin  erhalten,  giebt  gleidifalU  mit  +  elektr.  Brommctallen  Doppelver 
bindungen.  ^—  Silicinniplatin,  Süieiure  de  plat, ,  S.qf  pL,  eneugt 
«ich  durchs  Schmelsen  von  Platinstaub  inii  Kohlenpulver,  wobei  erste- 
rea  Silicinin  aus  der  in  dero  Koblenpulver  und  dero  Schroelstiegel  ent- 
haltnen  Kieselererde  aufninnit,  schmelzbar,  aber  auch  spröde  wird«  Des- 
halb ist  es  nicht  rathsam,  Platintiegel  dero  freien  Kohlenfeuer  aussusctzen 
es  schweifst  sich  nämlich  dann  atellenweis  Siliciumplatin  auf. 


•)  p.  A.  Bd.  17.  S.  250.  Bd.  19.  S.  336. 
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SckwcreUauref  ^Utinokjd,  Dwio$wV^e  da  pL,  D,  i/ ^.» 

durcLa  Anfluacn  dea  Scb\r£fcl|iUttnf  lo  raacbender  SalpctenSnrc,  oder 
dnrcbs  Behnndeln  des  troclmen  Chiorplatinj  mit  roDomir,  Schwcrdi.; 
CID  dunkel  s(*bwarsbraunei  Sali,  von  widrigem,  tcbarfvm  Metallceachroack, 
lost  sirli  leicht  in  Wasser  aof  und  bestcbl  aus  58,84  PUuoxjd  and 
41|I6  Schwefels.' —  Salpotersaurcs  Plalinoxyd»  Deutvnitrai^  d§ 
pl,^  D,  of  p{.,  durch  Zersetzung  des  Schwefels.  Platinsalzea  mittelst 
«alpctcrs.  Baryt,  oder  durchs  Auflösen  des  Platinoajds  in  Salpelcn.; 
eine  dunkel  ruilibraune  Flüssigkeit,  welche  nicht  krystallisirt,  aacb  beim 
Abdampfen  enimischr,  indem  ein  basisches  SaU  sich  abscheidet;  besteht 
ans  51,12  PlaLoxyd  und  48,58  Salpeters.] 


Nenn  and  zwanxigstes  Kapitel. 

Vom    Palladlnm. 

[]>aa  Palladium  wurde  von  Wolkuton  1803  im  amerikanischen  Pla- 
tinera  entdeckt  und  absuscheiden  gelehrt ;  es  macht  im  koinrobischeo  Ers 
etwa  Ij,  im  uralschcn  0,28  bis  1,1  ^  aus,  kommt  auch  in  losen  K5rn- 
chen>  von  stalilgraucr  ins  Silberweifse  übergehenden  Farbe,  specif.  Ge- 
wicht 113  bis  12,14,  unter  den  Kornern  des  Platinerzcs  vor,  so  in  Bra- 
silien und  am  Ural,  ferner  mit  Gold  legirt  in  Brasilien,  als  Selenpal/a- 
dium  am  llara  bei  Tilkerode  *)•  —  Die  Darstellung  des  Cyanpalladtums 
ist  bereits  vom  Seite  447  angegeben,  der  Niederschlag,  aus  der  Auflö- 
sung in  Königswasser  niitlelst  Cyanqnecksilber  erhalten,  besitat  eine 
gclblic.-liweirsc  Farbe,  wird  ausgewaschen  und  geglüht. 

Das  Palladium  bat  eine  dem  Platin  sehr  ähnliche  Farbe,  etwas  mehr 
dem  Silber  nahe  kommend»  ist  glänzend,  streckbar,  läfst  sich  in  dünne 
Bleche  walzen,  in  Drahte  Kielien,  specif.  Gewicht  11,3,  des  gewalkten 
11,8  IVollaston^  12,1  Fauqudin;  es  dehnt  sich  von  0^  bis  100^  erwärmt 
uro«  0,001  aus,  schmilzt  im  heftigsten  Essenfeuer  bei  150  bis  160^  W., 
oxydirt  sich  nicht  beim  Weifsglühen,  läuft  beim  Erhitzen  blaa  an, 
wclelie  Farbe  aber,  von  einem  Suboxyd  herrührend,  in  hohem  Hita- 
graden  wieder  verschwindet.  Es  löst  sich  in  Salpetersaure  mit  Ent* 
wickelnng  von  salpctrigsauren  Dämpfen,  nicht  von  Stickstoflbzydgas, 
auf,  desgleichen  in  Königswasser,  in  Salz-  und  conc.  ScbwefelsSore 
brichst  unbedeutend.  Tropft  man  auf  Palladium  Jodtinctur  und  *läfst 
dieselbe  über  einer  Lampenflamme  verdampfen,  so  entsteht  ein  schwarzer 
Fleck,  nicht  so  auf  Platin.  Hält  man  ein  Streifchen  Palladium  in  eine 
W^cingeistflamme,  so  berufst  es,  und  es  bildet  sich  Kohlenstoffpalladium 
in  warzenförmigen  schwarzen  Massen,  ähnlich  den  kohligcn  Ansätzen  an 
den  Lamprndöehtcn  (eben  so  verhält  sich  auch  das  Iridium,  nicht  das  Platio). 


*)  Zinkvn  in  P.  A.  Bd.   I6.  8.  .^91. 
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Man  liat  iich  det  PalUdioros  bei  McTfiostniiiienten  für  den  Seedicnst 
einigemal  bedient,  um  auf  demfclben  die  feinen  Tbeilungcn  ansnbrin- 
gcn,  da  ej  an  der  Seeluft  nicht  wie  Silber  anlüuft.  Nruerdtngs  bat  ein 
)ülirrnacber  Bennet  eine  Legirung  Ton  24  Theil.  Pallad.,  44  Silber, 
72  Gold  und  92  Kupfer  als  gans  ▼orzuglich  for  Zapfenlager  in  feinen 
Uhren  und  Chrononietcm  geeignet  befunden  *), 

Palladiumoxydul,  Protoxide  de  paüad.9  Pr,  of  p,,  erhSit  man 
durch  starkes  Erhitzen  des  Salpeters.  Oxyduls  >  oder  durch  Pracipitation 
dieses  Salzes  mit  Actzkali  und  starkes  Erbitxen  des  Hydrats.  Es  bildet 
sich  auch  beim  Glühen  des  Metallpulvers  mit  Aetskali  oder  Satpeter. 
Ein  schwarses,  glänzendes  Pulver,  welches  nach  vorgSngigem  starken  Er- 
hitzen sich  in  Sauren  schwer  auflost,  besteht  aul  86,94  Pallad«  und 
13,06  Säuerst.,  bildet  mit  Wasser  ein  rothgelbes  Hydrat,  mit  den  S5u> 
reu  braunrothe  Salze,  aus  denen  frischer  Eisenvitriol  das  Palladium  metal- 
lisch niederschlagt ;  die  Salze  werden  von  GallSpfelaufgofs  nur  bei  gleich- 
zeitiger Anwendung  von  Ammoniak  grünlich  niedergeschlagen,  von  Cyan- 
quccksilber  blafsgelb,  sie  geben  mit  den  Alkalien  farblose  Doppelsalae» 

Palladiumoxyd,  Deutoxide  de paüad.f  D,  of  p.,  erhält  man  durch 
Zerlegung  des  zweifachen  Chlorpalladiums  mittelst  Aetzkali;  das  Hydrat 
hat  eine  dunkel  gelbbraune  Farbe,  enthalt  stets  Kali  gebunden,  welches 
durchs  Aussüfsen  nicht  entfernt  werden  kann>  wird  es  bei  der  Siedhitze 
gefällt  9  so  sieht  es  schwarz  aus.  Es  besteht  aus  76,9  Pallad.  und 
23,1  Säuerst,  lost  sich  in  Sauren  langsam  auf,  die  AuflOsuiDgen  ha- 
ben eine  gelbe  Farbe;  es  ist  auch  in  atzenden  und  kohlens.  fixen  Alka« 
lien  etwas  löslich. 

Schwefelpalladium,  Protosulfure  de  paHlad.^  Pr,  of  p.f  durch 
unmittelbare  Vereinigung  tinter  Feuererscheinung;  eine  grauwcifse,  me- 
lallglSnzendc,  leichtflüssige,  spröde  Substanz,  besteht  aus  76,79  Pallad. 
und  23,21  Schwefel. —  Chlorpalladium,  Protochlorure  de  pallad-^ 
Pr»  of  p,j  durchs  Auflösen  des  Palladiums  in  Koqigswasser^  oder  des  Qxy- 
duls  in  Salzsäure ;  eine  rothbraune  Flüssigkeit,  welche  nach  dem  Abdampfen 
eine  donkelrothe  Salzmasse  giebt,  welche  in  höherer  WSrme  unter  Ent- 
weichen des  Wassers  schwarzbraun  erscheint;  durch  mehrmaliges  Ab» 
dampfen  und  Auflösen  wird  es  zu  einer  basischen  Verbindung  >  in  grö- 
fserer  Hitze  endlich  ganz  zersetzt.  Es  besteht  aus  60,06  Palladium 
nnd  39,94  Chlor,  giebt  mit  +  elektr.  Chlormetallen  Doppelverbindun- 
gen,  welche  eine  rothe  Farbe  besitzen.  —  Doppeltes  Chlorpalla- 
dium, Deutochlorure  de  pallad»,  D,  of  p^  durchs  Auflosen  des  Oxyds 
in  Salzsäure;  eine  feuerrothe  Auflösung,  welche  beim  Abdampfen  unter 
Entbindung  der  llälfic  des  Chlors  in  das  einfache  Chlorpalladium  über- 
geht, besteht  aus  42,92  Pallad.  und  57,08  Chlor,  giebt  mit  -f-  elektr. 
Chlormetallen  rothbraune  Doppelvcrbindungcn. 

Cyanpalladiom,    Protocyanurc  de,  ptUlad*^  Pr,  of  p,,  aus  der 

*)  D.  p.  J.  Bd.  39.  S.  110. 
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AnflSsang    des  Gblorpallad.  mhleUt  Cjanqueelciilbcr   oiedcifetdilafeBy 
blalsgelb,  in  Wasser  nnaalliSslicIi,  besteht  aus  66,89  Pallad.  nnd  33,11  Cjan. 
Berselittt  fiber  das  Palladinm    uod   seine  Yeri^iodnogen ,    in  P.  A. 
Bd.  13.  S.  454.] 


Dreifsigstes     Kapitel. 
Vom     Rliodiam. 

[Das  RU  od  iura  wurde  auch  Ton  WoUa$tott  1803  im  amerikanisclirn 
Platinera  cotdecltt*und  abzuschtfidea  gdcbrt;  es  kommt  aa  3,46 {|  in  je- 
nem und  au  0,86  bis  1,152  im  uralsclien  Ers  vor,  auch  mit  Gold  Icgirt 
in  Mexiko  *),  Man  stellt  es  also  dar:  «st  aus  der  Auflösung  dea  PI»- 
tinenes  in  Königswasser  sowohl  das  Palladium,  als  auch  das  Platin, 
Ictiteres  zum  allergröfsten  Theil,  geschieden,  so  schlagt  man  mittelst  einer 
in  dieselbe  eingetauchten  Ziukplatte  alle  aufgelösten  Metalle  nieder,  wo- 
durch man  ein  schwarxes  Pulver  erli&lt,  ein  Genieng  von  Platin,  Rho- 
dium, Iridium,  Palladium  (Eisen,  Kupfer,  Blei);  dasselbe  wird  erst  mit 
Salpetersaure  von  den  leisten  4  befreit,  dann  in  Königswasser  aufgelösty 
die  Auflösung  mit  Kochsalz  versetzt',  zur  Trockne  abgedampft,  mit  Al- 
kohol von  0,83  behandelt,  welcher  das  Platlns.ilz  (Clilorplatin  -4-  Chlor- 
natrium) auflöst,  das  eotsprecliende  Rhodiurosniz  aber  zurücklalsi,  wel- 
ches sodann  starker  Glüliliitze  unterworfen  wird,  wodurch  man  das 
Metall  mit  Kochsalz  gemengt  erhält,  welches  letztere  durch  W'asser  ent- 
fernt wird;  man  kann  auch  durch  Zink  aus  einer  Auflösung  des  l\ho- 
diumsalzes  das  Metall  in  Form  eines  schwarzen  Staubes  erhallen. 

Das  Hhodium  erscheint  zusamraengesintert,  denn  man  hat  es  noch 
nicht  völlig  im  Ofenfener  znsamrnensrhmelr.en  können,  silbcrweifs, 
spröde,  specif.  Gewicht  wenig  über  11,0^  sclimclzbar  im  Knallgasge- 
blase»  löst  sich  in  keiner  Saure,  auch  nicht  in  Goldscheidewasser  auf, 
es  sei  denn,  dafs  es  mit  Platin  oder  Kupfer  und  einigen  andern  Metal- 
len  legirt,  woher  es  auch  kommt,  dafs  jcs  sirli  beim  Behandeln  des  Pia* 
linerzes  mit  Königswasser  mit  auflöst.  Durchs  Calrinircu  mit  Kali  oder 
Salpeter  wird  es  in  der  Hitze  oxydirt. 

Hhodiumoxydul,  Prot oxide  de  rh ,  Pr.  of  rk. ,  i«l  noch  niclit 
isolirt  dargestellt  worden.  —  Khodiumoxyd,  Deutoxide  de  rk, ,  D, 
of  rh,^  durchs  Galciniren  des  Metalls  mit  Kali  oder  Salpeter,  oder  durch 
Zersetzung  des  Salzes  aus  anderthalb  Chlorrhodium  und  Chlorkalium 
mittelst  kohlens.  Natron  im  Ueberschufs,  jedoch  als  Hydrat.  Es  ist  ein 
flohbraunes  Pulver,  enthält  6,6 §  Wasser,  gieht  mit  Sauren  gelbe  Auf- 
lösungen, die  rein  susammenziehund  schmecken,  verbindet  sich  mit  Al- 
kalien, Erden,  eben  so  mit  dem  Oxydul   in  mchrcrn  VerhaltnisseD,  wo- 


*)  Dd  Rio  in  S.  n.  J.  Bd.  17.  ^.  65. 
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darch  Terschiedeä  geßrble  VcrbindungcB  eaUtAdi«  Dm  Oayd  uX.  su- 
•aroroengetetxt  ««s  81,28  Rhod.  ond  18,72  Sancctt. 

Schwefel rhodium,  DeutOMuifurt  de  rA.»  D»  tf  rJL,  dorck  nn* 
iDittflbare  Verbindung  beider,  oder  an«  dem  Chlorrbodiain  -f-  Cblor- 
anunoninm  und  Scbwefel  durchs  Glühen  crbahen;  eine  granblaue»  ine- 
t^llglaniende  Masse ,  verliert  den  Schwefd  beim  Glühen  in  offnen  Ge- 
lafsen ,  kann  auch  auf  nassem  Weg  durch  Niederschlagung  des  Chlor- 
rhodiums mittelst  hjrdrothions.  Kali  in  der  WSrme  erhalten  werden, 
•chwar«  Ton  Farbe;  besteht  aus  68,34  Rhod.  und  31,66  Schwefel.  — 
Chlorrhodiuro,  ProtoeMorurt  de  rk.f  Pr,  of  rh,^  ein  graurothes 
Pulver,  welches  ohne  Zersetaung  sich  gdind  erhitsen  llfst,-  und  ans  60 
Bhod.  und  40  Chlor  besteht«  —  Anderthalb  Cblorrhodiuro, 
Deuioehlorure  de  rk,,  D.  of  rA.,  erhilt  man  aus  der  Verbitidung  mit 
Chlorkaliom  vermittelst  Kiesel  flu  fssSoret  sehwarsbraon,  nicht  krjstalli- 
nisch,  Kerfliefst  an  «ler  Luft,  lost  sich  ia  Wasser  und  Alkohol  mit  dun- 
kelrother  Farbe  auf,  sersetst  sirli  erst  in  siSrkem  Uitxgradcn,  hinter- 
Kfst  Rhodium,  besteht  ans  49,52  Rhod.  und  60,48  Cklor,  giebt  mit  -f- 
elektr.  Chlormetallen  rothe  krystallisirbaire  SaUe.  —  Beide  Chlorverbin- 
dungen einigen  sich  mit  einander  au  einer  blafsrothen,  pulvrigen  Ver- 
bindung, die  in  Wasser  und  Salasaure  unlöslich  ist, 

Beraeliui  über  das  Rhodium  und  seine  Verbindungen,  in  P.  A.  Bd. 
13.  S.  437.] 


EiD   und  dreifsigstes   Kapitel. 
Vom    Iridinm. 

[Das  Iridinm  wurde  1803  von  Tetmant  im  amerikanischen  Platiners 
aufgefunden  und  aus£uschciden  gelehrt;  es  kommt  theils  mit  den  an- 
dern Metallen,  die  das  Platin  begleiten,  susammen  im  Platiners  vor,  so 
im  kolurabischen  so  1,46  J,  im  uralschea  su  2^  bis  4,97  J,  theils  mit 
Osmium  verbunden  in  eignen  Körnchen,  kleinen  sedisseitigen  Säulchen, 
als  Osmium-Iridium era,  unter  das  Platiner«  gemengt  vor,  diese 
sind  härter  als  Platiners,  nicht  streckbar,  stahlgrau,  specif.  Gewicht  19,25 
bis  50,  des  uralschen  17,97  bis  18,57. 

Die  Darstellung  des  Iridiums  ist  mit  der  des  Osmiums  genau  ver- 
bunden; man  benutst  sn  dem  £nde  theils  den  Rfickstand  vom  Auflö- 
sen des  Platinerses  in  Königswasser,  welcher  •  hanptsfichlich  eine  Ver- 
bindung beider  Metalle  enthält,  theils  das  eigne  eben  erwähnte  Ers, 
worin  die  beiden  Metalle  rein  vorhanden  sind.  Man  pulvert  die  Legi- 
rung,  mengt  das  feine  Pulver  mit  geschroolsnem  Salpeter  su  gleichen 
Gewichtstheilen,  und  nimmt  die  Gluhung  in  einer  Portellanretorte  mit 
angelegter  tubulirter  Vorlage  vor,  weil  dabei  Osminmosyd  sich  verflüch- 
tig» weshalb  aoch>  um  letsteres  sa  binden,  das  Gasrohr  in  eine  mit 
verdünntem   Ammoniak  gefällte  Flasche  geleitet  wird.    Naeb  x-ollend^^ 
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tcr  Culcinaüon  wird  die  rftdcitSiKßge  Salnuatie  In  Uten  WaMcr  fe* 
loit,  mit  Sals-  und  yutXtr  Salpcteralare  in  einer  TcrseMtc&baien  Flatcke 
GbeiigoMen«  daa  Klare  abfefüllt  und  bei  gat  verklebten  Fogcn  nnd  kalt 
gebaltner  Vorlage  dettillirt;  das  fibergegangne  ist  Oamiomosyd.  Mit 
dem  nngeloiten  Rilckttand  wird  nocbmalt  eben  «o  verfabren,  ^relcber 
Boletat  nor  nocb  Iridiom  mit  wenig  Otmioro  rerbanden  entbält.  Wat 
in  den  Betorten  an  FluMigkeii  Burückblcibty  wird  filtrirt«  mit  Cblorka- 
lium  Termifcht  cor  Trockne  eingedampft»  die  trockne  Masae  mit  koblens» 
Natron  gemengt,  in  einer  Retorte,  wie  antor,  erhitat,  wobei  0«miam- 
osyd  fibergebt;  der  Rfickstand 'wird  dann  inWaster  gelöst,  Iridinmoxjd 
bleibt  ungelöst.  Dieses  wird  ^it  WasscrstofTgas  bei  gelinder  Hiue  rc- 
dncirt,  nnd  um  die  Ictiten  Spuren  anbiiogenden  Osmiums  an  entfernen» 
an  der  Luft  tnr  Dankclrotkglfihbitae  gebracbt,  wieder  redocirt,  und  so 
einigemal  bintcr  einander  bebandelt,  bis  alles  Osmium  ausgetrieben  ist.  *- 
Ueber  die  Scheidung  des  Platins  vom  Indium»  IfOtnfiCMftiit  in  E.  J. 
Bd.  0.  S.  453.    Bd.  11.  S.  1. 

Das  Iridium  mit  Wassersloflgas  redncirt  ist  grau,  dem  Platinscbwanam 
gans  fihnlicb,  wird  auch  wohl  etwas  weniges  ausammengesintcrt  crLaU 
ten,  schrailst  nicht  im  SauerstofTgasgcblase »  in  welchem  doch  Platin 
schmilst,  jpecif.  Gewicht  des  staubartigen  15,86,  des  in  kleiaen  Stückchen 
15,588;  CS  löst  sich  in  Sänrcu,  in  Königswasser  nicht  auf,  oxydirt  sich 
aber  fein  Kertheilt  beim  Glühen  an  der  Luft,  besonders  leicht  wenn  es 
mit  atzendem  oder  kohlens.  Kali,  Salpeter  geglüht  wird,  wahrend  das 
Oxyd  sich  mit  Kali  verbindet.  Halt  man  ein  w^enig  Iridium  in  eine 
Weingeislflammc,  so  bedeckt  es  sich,  wie  Palladium,  mit  warzenförmi- 
gen Massen  von  schwarzem  Kohlenstoffiridiuro ,  es  nimmt  dabei  19,8  2 
Kohlenstoff  auf,  entzündet  sich  und  glimmt  fort.  —  Ueber  Legirun- 
gen  des  Indiums  mit  Gold,  Silber  und  Kupfer,  siehe  hampatUMB 
a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  7. 

Iridiumuxydul»  Protoxide  d'ir,,  Pr,  of  i.,  erhalt  man  durch  Zci^ . 
legung  des  Ghloriridiums  mittebt  Kalilauge  in  der  Siedehitze;  ein 
schwarzes  Polvcr,  welches  sich  in  den  Sauren  ka'um  in  der  SiedeJiiue 
aiiflost.  Das  Hydrat  besitzt  eine  graugrüne  Farbe,  löst  sicli  in  den 
Sauren  leicht  zu  schmutzig  grünen  Ozydulsalzen  auf.  Das  Oxydul 
besteht  ans  92,49  Irid.  und  7,51  Säuerst.  —  Iridiums  es  quioxydul, 
Vcuioside  d^ir,»  D.  of  u,  erhalt  man  durchs  Erliilzcn  eines  Gemengs 
von  doppelt  Chloriridinm  -^  Chlorkalium  mit  kohlens.  Kali  bis  cur  an- 
gehenden-Glühung;  die  rückständige  Masse  wird  dann  mit  siedendem 
'VN^asser  abgewaschen  nnd  filtrirt;  es  erzeugt  sich  auch  beim  Glühen 
des  Metalls  mit  Kali,  Salpeter.  Ein  schwarzes  Pulver,  welches  sieb  in 
Sauren  nicht  auflöst,  mit  brennbaren  Körpern  gemengt  in  der  Hitse  de- 
tonirt;  das  Hydrat  hat  eine  dunkelbraune  Farbe,  löst  sich  in  Sauren 
mit  brauner  oder  schmutzig  purpurrolher  Farbe  auf.  £s  besteht  dieses 
Oxyd  aus  89,16  Irid.  und  10,84  Säuerst.  —  Iridiumoxyd,  Tritoxide 
dHr,^  Tr,  oj  t,,  ist  noch  nicht  isolirt  dargestellt,  in  den  atunden  und 
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kohlens.  Alkilieo  TAlllEcmiiDeii  ISalleli,  bettekt  aus  86^6  Irid*  und  13^4 
Savcrat.  '—  Iridiomsetqnioxyd,  Peroxide  d^ir.f  P,  ef  ir.f  durch 
Zerie^ng  der  Vcrbiodang  dei  dreifach  Chloriridiains  -^  Chlorlcaüum 
▼crfiiitteljt  koklenf.  Kali;  das  erhahne  Hjdrat  sieht  braongelb  ans,  ent- 
faSlt  Kali  gebunden,  löst  sich  in  Salzsiiure  su  obigem  Sali  wieder  anfi 
«ersetzt  sich  in  der  Hitse  und  besieht  aus  80t43  Irid.  und  19,57  Säuerst. 

Schwefeliridiain,  Sulfuredir,,  8.  of  ir„  das  Metall  scheint  eben  so 
viele  Schwefelverbindnngen  an  haben,  als  es  Oxyde  besitzt ;  man  stellt  sie 
aus  den  einzelnen  Chlorverbindungen  durch  Schwefelvrasserstoffgas  dar. 
Sie  sind  dunkelbraun,  fast  schvrara,  werden  beim  Trocknen  nicht  sauer, 
lösen  sich  in  Schwefelkaliuin  auf.  -— *  Ghloriridium,  ProtocJäarure 
^ir,,  Pr.üfir,^  wird  erhalten,  wenn  man  das  Motallpulver  mit  Chlorgas  in 
der  Warme  behandelt;  ein  dunkel  olivengrönes,  stark  abßrbendes  Pul- 
ver, zersetzt  sich  in  der  Glühhitze  in  Metall,  Chlorgas  und  ein  wenig 
von  1-|  und  2fach  Chloriridium,  löst  sich  nicht  im  Wasser,  kaum  in 
SalzsSare,  sehr  vrenig  in  Königswasser  auf, '  besteht  ans  73,58  Irid.  und 
26,42  Chlor.  —  Anderthalb  Chloriridium,  Deutoektorwre  d'ir,^ 
D,  qf  ir,,  durchs  Auflösen  des  Sesqnioxjduls  in  Salzsäure.  Die  Flüs- 
sigkeit sieht  schwarzbraun  aus,  giebt  abgedampft  und  stark  erhitat  eine 
Masse,  die  sich  in  Wasser  nicht  auflöst»  aber  in  Alkohol,  besteht  ans 
65  Irid.  und  35  Chlor. 

Doppelt  Chloriridnm,  TVitoehlomre  ttir,,  Tr,  of  ir,^  kann  auf 
verschiedne  Weise  dargestellt  werden,  unter  andern  durch  Auflösen  des 
Sesquioxjduls  in  Königswasser,  Abdnnsten  der  Flüssigkeit,  wobei  etwas 
von  einem  Kalisalz  sich  absetzt,  dann  wird  die  abgegofse  Flüssigkeit 
cor  Trockne  gebracht.  Eine  schwarze,  harte,  gespmnge  Masse,  nicht 
krjslallisirbar,  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslieh,  besteht  aus  58,21 
Irid.  und  41,79  Chlor.  —  Dreifach  Chloriridium,  PereUomre 
d*ir^  P,  of  ir,y  ist  noch  nicht  isolirt  dargestellt  worden »  aber  wohl 
einige  Verbindungen  mit  -^  elektr.  Chlormetallen;  es  besteht  aus  48,15 
Iridium  und  51,85  Chlor.  -—  Sämratliche  Verbindungen  des  Iridiums 
mit  Chlor  geben  mit  ChlorkaUom,  Chlomatrinm ,  Cammonium  krystal« 
lisirbare  Salzverbindongen. 

Berzeliu»  über  das  Iridium  und  seine  Verbindungen ,  in  P.  A.  Bd. 
la  S.  527.] 


Zwei  uud   dreifsigstes    Kapitel. 
Vom    Osmium. 

[Das  Osmium  wurde  von  Tennant  1803  gleichfalls  in  dem  amerikani- 
schen Platinerz  entdeckt  und  dargestellt,  kommt  theils  mit  Platin  und 
den  vorstehend  genannten  Matallen  legirt  im  Platincrz  vor,  und  zwar 
im  kolumbischen  an  1  ^ ,  theils  mit  Iridinm  verbunden  in  dem  sogenann- 
ten Osmium -Lridiomen.     Man  gewinnt  es    thcila  an«  dem  beim  Auf- 


462  Darstellung  und  Eigenschaf  iem  des  Osnuams^  Oxyde  desselben. 

l6sfB  des  Platinen««  in  K^oigtwaMcr  bleSboidai  Rftcfcttatid,  tliaSb  aai 
obigem  En,  vergl.  da«  beim  Iridium  Gesagte*  Das  bei  dem  aategcb» 
Den  Proae£i  uberdestUlirte,  Ton  der  AmmoniaHlfl««ig3kcit  eoigeniMiBmcae 
Osmiurooxjd  wird  aiin  bei  einem  Znaats  von  Sal8«Sai«  dnrcb  Qoedmlber 
aerlegt,  der  ent«tandne  Niederschlag,  ein  Gemeng  von  eiaracbeiD  Cbloi^ 
quecksilber,  Osmiomamalgam  und  lanfendem  Qoeekiilbert  wird  in  einem 
Rednctiontsipparat,  wihrend  ein  Strom  Wassentoffga«  hindnrcbstrAmt, 
crhitEt,  wubci  da«  Osminro  aU  ein  poröse«  Palver  Burfickbldbt*  Oder 
man  bereitet  «icb  eine  Verbindung  von  Seaipiiozydul  und  Ammoniak, 
.  übergiefst  dieselbe  mit  Sala«£ure, /trocknet  die  Fi&««igkeit  ein,  nnd  er- 
bitat  die  Matte  mit  Salmiak  gemengt. 

Da«  auf  erste  Art  erbaltne  Oaminm  erscheint,  wie  schon  getagt >  als 
ein  Schwanes,  poröses  Pulver,  nach  der  aweiten  Methode  dargestellt  als 
eine  gnublaue,  «utaroroeohangendc,  poröse  Maue,  stark  metallgUntend« 
wie  das  Osmium •Iridiomen,  spec.  Gewicht  des  lockern  nngelSbr  10,0; 
löst  sich  in  gewöliolicher  Salpetersiun  langsam«  in  nncbendcr  Sinre 
in  der  "Wfirme  sehr  leicht ,  auch  in  Königswasser  vermöge  vorbandacr 
Salpetersäure  9  nach  hefiigem  Glühen  ist  es  jedoch  niclit  mehr  auflös- 
lieh.  Im  fein  aertheilten  Zustand  entzündet  es  sich  beim  Globen  an 
der  Luftr  nicht  so  im  dichtem  Zustand. 

Osmiainoxydttl,  Protoxide  tToam,^  Pr,  of  osni.,  durch  Zenetsong 
der  Verbindung  des  einfachen  Chlorosraiuras  +  Ghlorkaliura  mittelst 
Kali;  ein  dunkelgrün- seh wancs  Hydrat,  enthalt  noch  etwas  Kali,  löst 
sich  langsam  in  Sauren  mit  schwarsgruncr  Farbe  auf,  auch  in  Aetakali, 
detonirt  mit  brennbaren  Körpern  erhitst;  besteht  aus  92,56  Osm.  und 
7»44  Säuerst.  —  Osmiumsesquioxjdu  1,  Deutoxide  itosm.,  D,  of 
09m,,  gewinnt  man  durchs  Auflösen  des  höchsten  Oxyds  von  Osmium 
in  Ammoniak,  wenn  dieses  in  grofsem  Ueberschuls  vorhanden  ist.  Ein 
dunkelbraunes,  in  Wasser  unlösliches  Pulver,  enthält  noch  etwas  Am- 
moniak gebunden,  aersetzt  sich  trocken  beim  Erhitxen  mit  Aufbrausen, 
giebt  mit  Sauren  einfache  nnd  DoppelsaUe,  besteht  aus:  89,24  Osnu 
und  10,76 Säuerst.  —  Osmiumoxyd,  Tritoxide  d^09m,f  Tr,  of  omwl, 
durch  Zersetzung  des  Doppelt  Chlorosmiunis  +  Chlorkalinro  durch  ein 
.  wenig  kohlens.  Natron.  Das  Hydrat  aieht  schwara  aus,  enthält  oft  noch 
etwas  Kali,  was  nicht  durch  Wasser,  aber  durch  verdünnte  Salzsäure 
'Weggenommen  werden  kann,  löst  sich  nicht  in  Säuren  auf,  obschon  es 
Osroiumoxydsalze  giebt,  die  auf  eine  andere  Weise  dargestellt  werden; 
besteht  aus  86,1&  Osm.  und  13,85  Säuerst. 

Osmiumbioxyd«  Peroxide  d'o$m.9  Per,  of  oem,^  erhält  man  durchs 
Verbrennen  des  Metalls,  oder  durchs  Behandeln  der  Oxyde  oder  Chlor- 
doppelverbindungen mit  Salpetersäure  in  der  Wärme.  Es  ist  fluchtig, 
verbreitet  sich  dampfförmig,  riecht  unangenehm,  greift  die  Lungen  an, 
macht  Husten,  Entzündung  der  Augen  und  anderer  zarten  Gebilde,  «n- 
blimirt  «icb  in  weifsen  glänsenden  KrysuUen,  die  geschmolzen  eine  kry» 
ftalUniacho  Ma««e  bilden »  welche  theiU  farblos,  tbeiU  gelblicb  aussiebt; 
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]6ft  fleh  telir  lanfMm  in  Waiaer  auf,  in  Alkobol  und  Aethcr,  dic»L5- 
suDgen  sind  farbloa«  letstere  beiden  Flficjigkeiten  bedingen  aber  eine 
Selbstredncüon  des  Oxyd« ;  Talg,  fette  Oele  aar  wajrigen  Anflösong  bin- 
sugesetaty  nicbt  lo  Alkobol  nnd  Aetber»  bedingen  gleicbfalU  eine  Ae- 
dnction.  Es  beitebt  au«  75,67  Osm.  nnd  24,33  Säuerst.  Wenn  man 
Otmiuni  beif«  macbt  nnd  den  Dampf  dea  so  gebildeten  Bios jds  in  eine 
Weingeistflamme  leitet,  so  fiiogt  diese  an  eben  so  bell  au  leuebten,  wie 
die  Flamme  vom  ölbildenden  Gas,  indem  der  Sauerstoff  des  Oxyds  an 
den  Wasserstoff  der  Flamme  tritt,  wodurch  Koblenstoff  und  Osmium 
ausgeschieden  werden^  welche  das  lebhafte  Leuchten  bedingen. 

Scbwefelosmium,  Stilfure  d'otm,,  SL  f>f  o»m,,  die  Auflösungen  saramt- 
licher Chlorverbindungen  des  Osmiums  werden 'durch  Schwefel wasserstoff- 
gas  geföllt;  die  Niederschläge  sind  braungelb,  schwars,  lösen  sich  in  Was- 
ser, in  atsenden  und  kohlens«  Alkalien,  in  Salpetersaure  auf.  —  Cblor- 
Osmium,  ProioeMorure  (Totm.,  Pr,  ofotm^  durch  unraittelbarö  Verbin- 
dung des  Metalls  mit  Ghlorgas  bei  mafsiger  Warme;  grüne  nadelförroige 
Krystalle,  löst  sich  in  wenig  Wasser  leicht  auf,  wird  aber  von  einer  gru- 
Isem  Menge  desselben  aerlegt,  besteht  aus  73,75  Osm.  und  26,25  Chlor.  — 
Anderthalb  Chlorosminm,  Deutoehlorure  tTotm,^  JD.  •/  o«m., 
ist  noch  nicht  isolirt  worden.  —  Doppelt  Chlorosminm,  TVito- 
ehlorure  iTotm.,  TV.  of  otm.,  durch  directe  Vereioiguog  des  Metalls  mit 
trocknem  Chlorgss  gewonnen,  gleichseitig  mit  dem  einfachen  Chloros- 
minm; dunkel  ainnoberrothe  Krystallnadeln ,  welche  sich  mit  gelber 
Farbe  in  sehr  wenig  W^asser  lösen  >  beim  Zusats  von  mehr  W^asser 
färbt  sich  die  Auflösung  anerst  grün,  nnd  tersetat  sich  dann  sehr  bald 
in  Bioxyd,  SalxsSare  und  metallisches  Osmium.  Es  besteht  aus  58,44 
Osm.  und  41,56  Chlor. 

Berzeliu9  über  das  Osmium  und  seine  Verbindungen,  in  P.  A.  Bd.  13. 
S.  527.  Bd.  15.  S.  206.] 


Drei  und  dreifsigstes  Kapitel. 

Vom   Tellariam. 

[Das  Telinrium  wurde  1782  von  Müller  v,  Reichenstein  in  einem 
Siebenbui*gner  Ers  entdeckt,  allein  erst  1798  von  Klaprotk  genauer  be- 
stimmt, und  die  Eigenthümlichkeit  festgestellt.  Es  kommt  nicht  häufig, 
thcib  gediegen,  theils  mit  Gold,  Silber,  Blei,  Wismnth  verbunden  vor^ 
sugsweise  in  Siebenbürgen  vor.  Das  gediegne  Tellur  findet  sieh  in  säu- 
lenförmigen Krystallen,  krystallinischen  Massen  nnd  eingesprengt »  von 
blättriger  Textur»  metallglänaend,  sinnweifs  ins  Silberweifse,  auf  Gän- 
gen mit  Eisenkies,  Blende,  Bleiglans.  Nach  KUtpreth  enthält  es  1^  Ei- 
sen nnd  );S  Gold. 
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Da«  Metall  erliSit  man  durch  eine  tlemKch  ycfwiclicltc  Sebddnag  aas 
den  Tcllareruo.  Man  löst  ein  aolchea  in  Königatrasaer  auf,  'tetat  viel 
Waaaer  aar  Aaflösang,  um  nnreine  TellnrsSore  niederaoachlageD;  welche 
sodann  in  kjdrothionj.  Schwefelanimoniuni  gelöst  wird;  letaterea  niromt, 
bis  auf  Gold>  alle  andern  +  elektr«  Metalle  nickt  auf.-  Die  Ann«»- 
sung  wird  sodann  durch  eine  SSnre  niedergetehlagen,  und  nro  daa  Td- 
*lur  Toin  Gold  an  scheiden »  mit  Salpeter  oxydirt,  wodnrck  sch^refeb, 
und  saures  tellurs.  Kali,  nebst  arseniks.  und  selens.  Kali  aitb  bilden. 
Durch  Ausziehen  mit  Wasser  werden  die  letxtem  entfernt ,  das  tellnrs. 
Kali  bleibt  dagegen  in  Wasser  unauflöslich  aurSelc;  diese«  ^rd  mit 
kohlens,  Kali  geschmolzen,  und  dadurch  in  Wassert  mit  Hinterlaasnog 
alles  Goldes,  löslich.  Hierauf  prScipitirt  man  daa  Tellur  metallisch  mit^ 
telst  schwefliger  Saure. 

Das  Tellur  besitat  eine  weifsgraue  Farbe,  ist  stark  glSnaend,  tob 
blättrigem  Gefuge^  sprude,  l£fst  sich  leicht  pfilvem,  tpectf.  Gewicht 
6,1379  Magnus ^  schmilzt  bei  einer  Temperatur  awischen  dem  Schraclz- 
punkt  des  Bleies  und  Spielsglanaes,  kocht  bei  gröfserer  Hilae  ond  iXfst 
aich  destüliren,  'leitet  die  Elektridtat  unter  allen  Metallen  am  achlcck- 
tcsten,  löst  sich  in  conc.  Schwefelsaure  ohne  Veränderung  auf. 

Tcllurlcgirungeo. 

Tellurblei,  gemengt  mit  TcIIurgold,  Schwefclblei«  Blattererz, 
Nagyager-Erz,  in  geraden  vierseitigen  Säulen,  in  krystallioischen  Massen, 
in  Blättchen  von  bleigrauer  Farbe,  wenig  abfärbend,  stark  roetallglan- 
aend,  specif.  Gewicht  7^0  bis  8,9;  auf  Gangen  im  Ucbergangsgcbirgc 
mit  Quarz,  Braun-,  Bitter-,  Eiscnspath,  Blende,  zu  Nngy- Ag  in  Siebenbur- 
gen; auch  am  Ural  mit  etwas  TcIIursllber.  —  Tellurwisrouth  von 
Deutsch -Pilsen  in  Ungarn,  t>.  BortCa  Wasserbleisilber.  —  TcUorwii- 
muth  ~H  Selenwismuth,  von  Tclleroarken  in  Norwegen.  —  TeUnrsil- 
her  in  Sibirien.  —  Tellursilberblei,  Weifs tellurerz,  in  klei- 
nen saulenfurmigen  Krystallen ,  eingesprengt,  glänzend,  silberweifs  im 
Messinggelbc,  Röthiich-aschgraue,  auf  Gangen  zu  Nagy-Ag.  —  Tellur- 
silbergold,  Schrifttcllur ,  Aurum  graphUmm^  wegen  der  Aehn- 
lichkeit  des  Ansehens  der  Krystallisation  mit  orientalischen  Schriftzu- 
gen;  in  nadellormigen  Krystallen,  oft  mit  einander  verbunden,  in  Blatt- 
eben,  eingesprengt,  von  blättrigem  Gefuge,  Metallglanz,  specif.  Gewicht  5,7 
bis  5,8,  lichte  stahlgrau  von  Farbe.  Findet  sich  auf  Gängen  in  einem 
Porphyrgestein,  begleitet  von  Quarz,  Blende,  Schwefelkies,  Fablera,  zu 
Offenbanya  in  Siebenbürgen. 

TellursSure,  Jcide  iellurique,  Teüurie  «rctd,  erzengt  man  durchs 
Verbrennen  des  Metalls  an  der  Luft;  es  brennt  mit  einer  blauen,  aa 
den  Kanten  grünen  Flamme,  giebt  einen  dicken,  wcifsen  Bauch,  der  ei- 
nen schwach  säuerlichen  Geruch  besitzt ;  auch  durchs  Auflösen  des  Me- 
talls in  Salpetersäure  und  gelindes  Glühen  der  crhaltnen  zur  Trockne 
abgedampften  Verbindung  kann  man  die  Tdlursaure  darstellen.  Die- 
selbe 
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•dbe  lieht  wtaC»,  p%ch  dem  Sdimelien  tlrohfelb  auf,  lettUi«  hat  ciacn 
atrakligCD  Brach,  TerflSchtift  sich  leicht,  besteht  eau  80»13  Teil  vmd 
19,87  iSaaertt.;  sie  Terbindet  sich  mit  Siuren  %u  Salaea,  welche  farb- 
los sind,  von  Alkalien  weifs  prScipitirt,  der  Niederschla|[  löst  sich  aber 
wieder  in  einem  Ueberscliurs  des  Alkalis  auf,  von  SchwefelwaucrstofF- 
gas  schwars,  von  hydrothions.  Schwefelamrooniaro  nicht  niedergeschla- 
gen werden.  Die  TellursSure  giebt  mit  Basen  tellursanre  Salie« 
Telluraie9. 

Tellnrwasserstoffgas,  HjdrotellursSure,  Gm  aeÜt  kifdrO' 
telluriquCt  Hydrottllurie  aeid,^  von  RUier  1808  entdeckt,  wird  durchs 
Auflösen  einer  Legirang  des  Tellurs  mit  Zinn  oder  Zink  in  Salasfiure 
dargestellt.  Dasselbe  ist  farblos,  riecht  gana  wie  Scbwefelwassentoff« 
gas,  rdthet  Lackmuspapier,  verbrennt  mit  einer  blSulicben  Flamme^  Pro* 
dokt  Wasser  und  TellursSure,  wird  vom  Wasser  verschluckt,  welche 
Auflösung  farblos  ist,  sich  aber  in  Ber&hmng  mit  Aem  SaucrstolT  der 
Luft,  mit  Chlor  aersetst,  im  erstem  Fall  wird  sie  von  sich  absetacndem 
Tellur  braun,  ganz  eben  so  wie  Sehwcfelwasserstoflwasser  von  sich  ab» 
scheidendem  Sehvrcfel  weifslich  wird.  Das  hydrotellursaure  Gas  entbÜl 
97  Teil,  und  3  Wasserstoff,  schlägt  aus  Metallauflösungen,  demSchwa^. 
felwasserstoCTgas  analog,  unter  Wasserbildung  Tellurmetalle  Biader«  «- 
Schwefeltellur,  Suifwe de  itU.^  $,  ofU^  soll  in  2  Verbindungen  cxi« 
atiren,  die  mit  wenig  Schwefel  stahlgrau,  die  mit  mehr  S.  bleifarben,  Sehwa* 
fcltellur  verbindet  sich  mit  -f-  elektr.  Schwcfelmetallen  an  hellgelben»  auch 
farblosen,  oft  krysullisirbaren  Verbindungen. —  Chi  ort  eil  nr,  Protö» 
cft/omre  ife  feil.,  CM,  of  f.»  auf  directem  Weg,  eine  schwarae  Blasse^ 
giebt  einen  violetten  Dampf,  wie  Jod,  sieht  Wasser  an^  wird  durch  Wal- 
ser in  Salisfiore,  TellursSure  und  Tellur  serlegt  —  Doppelt  Chlorte!-' 
Inr t^Dwtoehlorure  ife  t,  D»  of  f.,  auf  directem  Wer  unter  LkbtieBti^ 
Wickelung  erhalten,  eine  wei£M,  leicht  schdiela^  und  sobliowibare  Maüif 
welche  durch  Wasser  in  eine  basische  Verbiodong  afrsctst  wifd«} 


Vier  und  dreifsigstes. Kapitel. 
Yom  Sf^tefegla»!. 

Das  Spiefsglanz  oder  Spiebclas,  Amtimomß,  Juiimamy^  (SlMm)» 
lehrte  BtuÜ,  ^olentmu«  Im  IGten  Jahrhundert  ans  i  dem  Scbwefelspielii- 
glanz  abecheiden,  letzteres  ist  riel  ISnger  gekaant,  da,  es  schon  ▼•&  den 
Völkern  des  Alterthiuis  gebrancnt  wurde.  (Der  Name  Antimoninm 
soll  ans  dem  8ten  Jahrb.  abstammen.) 

Das  Spielsglanz  kommt  Tor: 
[Gediegen,  in  regelmlisigen  OktalUlem,  Rhomben -DodekaSdem,  auch 
traubig,  kogUg,  nicrfiSfinig,  von  starkem  Metallglam»  ainnweiia)  «P^of. 

1. 2.  ao 
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Gewicht  6,5  bis  8;  findet  «cli  auf  GSogen  im  UrgcÜirge  mit  anJm 
SpicHiglaDKCfxeii,  Arsen3[-^  Kobalt-,  Silber-  nod  Bleicncii,  so  in  FrauL- 
rcicli  tu  AllciDont  (Deptmt,  dauere),  am  Hars  bei  Aodreasberga  in  ^^b- 
garo,  Schweden.  —  Mit  Nickel  legirt  im  Nicbelspiefsglanacrt, 
welches  aus  Doppelt  Schwefelnicbel  und  Doppelt  Spielsglanuiickel  be- 
steht; CS  kommt  derb  und  eingesprengt  vor,  von  blättriger  Textur,  Brock 
uneben  kleinkörnig»  metallglanaend,  schwaralich-bleigran  ins  Stahlgra«c, 
kommt  auf  Eisenstein-  und  Bleiglanzgangen  vor,  begleitet  von  Kupfer- 
erzehy  Spalheisenstein ,  Bleiglans,  Blende,  Speifskobalt ;  so  im  Rcgbik. 
Arnsberg  im  Siegenschen  unweit  Gosenbach,  Eisern,  Altenbaodenbcrg, 
Willnsdorf  etc.  —  Spiersglanssilbcr,  siehe  beim  Silber.  —  Arsc- 
nikspiefsglaoK,  Antimoine  t€$tae^,  au  Allemont  in  Frankreich.] 

Das  wichtigste  SpieffiglaBzenE  ist  das  Graaspicfsglanzerz,  As- 
timoaglanz,  jtäimome  iulfuri,  groß  Antimony-wrti  es  kommt  kry- 
siallisirt  var,  Grundform  eia  rhombisches  OktaSder,  hiaflg  nsdelfiSmig, 
in-  krystaUinischeB  Massen  Ton  bllttriger  Teztar  ins  Breit-  nnd  Sehmal- 
slnihlige  libergehend,  toch  didit,  stark  gllnzend»  Metallglanz,  stafalgraa 
ins  Bleigraae,  aoch  schwarz,  specif.  Gewicht  4,13  bis  4,6.  Kommt  auf 
eignen  GSngen  (Lagern)  im  Gneis  nnd  Tlionschiefer  Tor,  auf  Silber-  und 
GoldgSngen  im  Ur-  und  Ucbergangsgebirge,  mit  Qoarz,  Schwer-,  Flor«- 
imd  Kalkspatli  mit  Spicfsglanz-,  Silber-i  Knpfer-,  Blei-,  Arsenik-,  Eisen-, 
Zinkerzen,  gediegnem  Gold;  im  prcafsisclien  Staat  im  Rcgbzk.  Arnsberg*), 
Cssparigrabe  zwischen  dem  Hof  Wlntrop  und  dem  Dorf  Untrop,  eine 
Stunde  von  Arosberg,  —  Gebirgsgestcin  Kalkstein,  Thonschiefer  — : 
Grube  Unvcrhofil  Glfick  bei  Nultlar,  Kreis  Meschede,  —  Gebirgsgestein, 
Schieferthon ;  im  Regbzk.  Coblenz  **),  Kreis  Adenau,  bei  dem  Dorf 
Brfick  auf  dem  linken  Ahmfer,  im  Granwackenschiefer.  Am  Unteriian 
za  Wol&berg,  in  der  Grafschaft  Stollberg  Rofsla,  Rcgbzk.  Merseburg,  ia 
gemeinem  Quarz,  mit  Federerz,  Spicfsglanzocker.  Femer  in  Baden  bei 
Wiltichen,  Wolfach,  am  Harz«  bei  Freiberg,  in  Böhmen,  Salzburg,  in  i'ih 
gam  zu  Dobschau,  Felso-Banya,  Magu^ka,  Kremnitz,  Schemnitz;  in  Frank- 
reich zu  Malbosc  her  Allais  (Deptmt.-d*Ardiche),  D^e  (Loz^re^,  Allj 
undMercoeur  (Haute -Loire),  Auzat  (Pny-de-Ddme),  Portes,  St.  Floreot, 
Anjac  (Gard),  aufserdem  zu  Allemont  (Is&re)  und  auf  einer  Grube  in  dem 
Deptmt  Arri^ge. '  'In  Siiyoyen,  Sardinien,  Sicilicn,  Toskana,  in  England, 
Girnwall,  Schottlsfnfd,  Ifordameiika,  Mexiko. 

(Die  mannigfaltigen  Verbindungen  des  Schwefelspielsglanzes  mit  an- 
dern Schwefelmetallen  sollen  weiter  unten  angefiihrt  werden. ) 

Rothspie fsglanzerz,  Spiefsglanzblende,  Antsmoine  rougc ,    Jnt 
asid6  9uifur^,  red  Antimouy-ore,  kommt  thells  in  nadelfönnigen  Krj- 

-  i 

♦)  K.  A.  f.  B.  u.  H.  Bd.  8.  S.  272.  Bd,  i6.  S.  54.    •*)  Dm.  Bd.  16.  S.4i 
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stallen  TOT,  Gef&gestraliKg-fasrig,  darcbschefnend  zlnooberroUi,  nndurcli- 
siclitig  lirschroth,  Diamantglanz;  findet  sich  auf  GSngen  Im  Urgebhrge 
mit  SpiefiKglanzenen ,  Eisenkies,  zu  HoirliaiMen  Regbzl'.  Coblenz,  in  Uo* 
p;.!!!!,  Sachsen,  Frankreich.  —  Hieher  geh5rt  anch  das  Znndererz.  — 
Spiefsglanzocker  nnd  SpiefsglanzblQthe,  von  beiden  siehe  hei 
den  OxydaüonsTerhältnissen  des  Spiefsglanzes. 

Aasbringen  des  Schwefelspiefsglanzes  aus  dem  Granspiefsglanzert  *). 
Die  Sltesle  Methode,  aus  dorn  Grauspiefsglanzerz  das  Scliwcfelspiefsglanz, 
oder,  wie  es  im  Handel  heifst,  Rohes  Spie fs glänz,  Antimoine  ent, 
erude  Antimonyf  jintimonium  erudum,  zu  gewinnen,  ist  ganz  einfach  und 
wird  in  Ungarn  ausgeübt,  sie  besteht  darin»  dafs  man  in  einen  gerSu« 
migen  Topf,  %Telcher  im  Boden  durchlöchert  ist,  die  Erzstficke  schultet, 
denselben  auf  einen  zweiten,  kleinem  stellt,  so  dafs'  er  in  die  Mfindung 
genau  einpafst  und  etwas  hineinragt.  Letzter  wird  in  die  Erde  einge- 
setzt, erster  mit  einem  gut  schliefsenden  Deckel  bedeckt,  durch  umge- 
legtes Feuer  erhitzt,  wodurch  das  Srhwefelspiefsglanz  absaigert  und  im 
untern  Topf  einen  Saigerkuchen  bildet,  wShrend  im  obem  Gefiirs  die 
Gangart  mit  wenig  Schwefelsptefsglanz  zurCickblcibt.  Mann  kann  solcher 
Saigergefiifse  mehrere  auf  einmal  in  einem  dazu  Torgerichteten  Flamm- 
oder Reverberirofea  erhitzen;  solche  Oefen  sind  von  roehrem  angegeben 
worden,  von  Seopoli,  Gcn$$ann€  u.  a.  m.  Ein  solcher  ist  zu  Anglebas, 
(Deptmt  Puy-de-D^me),  zu  La-Licouln  (Haute- Loure)  ausgtßihrt,  er  fJst 
75  Saigergefillse,  pot9  de  eharge,  in  Form  eines  abgestutzten  Kegels,  von 
19  pariser  Zoll  H&he,  oben  II»  unten  8  Zoll  Weite  iro  Lichten;  -der 
Boden  bat  5  Löcher  von  ^  Zoll  Durchmesser;  die  Untergeßlfsc ,  poft  ä 
houlet  f  haben  eine  kuglige  Form ,  sind  9  Zoll  hoch ,  haben  im  mittlem 
Durchmesser  ihrer  grOfsten  Weitung  10,  oben,  wo  sie  offen,  nnd  unten 
am  Boden  nur  8  Zoll.  Jeder  Saigertopf  erhSlt  gegen  40  Pfd.  Erz,  -s  rei* 
ches,  h  mit  Gangart  gemengtes,  %  armes  Erz,  ersteres  wird  zu  unterst, 
letzteres  zu  oberst  geschüttet  Wihrend  der  ersten  Stunde  giebt  man 
gelindes  Feuer,  um  das  Zerspringen  der  Erzstficke  zu  msrsigen,  sodann 
wird  es  allmSlig  bis  zur  4ten  Stande  verstärkt,  in  den  htlden  letzten 
Stunden  vermindert  man  die  Hitze  wieder,  nm  die  Verflüchtigung  des 
Metalls  zu  vermindern;  nach  6^  Stunden  ist  die  Arbeit  beendet  Nach 
24  bis  30  Stunden  sind  die  Gef^fse  genug  ab«;ekühlt,  nm  ans  dem  Ofen 
genommen  werden  zu  können;  jeder  Topf  enthSlt  einen  Kuchen,  hovltt, 


♦)  Riiron  de  Vül^osMe  Richcsse  roincral  eic.  Tom.  3.  .p.  50.5.  —  Lam- 
päd.  AUgcm.  Hüttenk.  Theil  2.  ßti.  J.  S.  l6l.  —  Jahin  über  die  Ge- 
winnung und  Znguttfoiachung  des  Grauspiersglan7.er7.es  von  Malbosc ,  i« 
den  A.  d.  M.  II  «eric,  Tom.  1.  p.  U  in  K.  A.  f.  B.  u,  H,  Bd.  18.  S.  158.  — 
Berthier  In  den  A.  d.  M.  Tom,   ].  p.  555. 
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von  SO  bis  24  Pfd.  am  Gevdcht,  so  dab  gegen  SO  g  all  ScLwefelspieb- 
gUns  aus  dem  Erz  gewonnen  werden;  der  Uolzaafgang  betrSgt  auf  3,000 
Pfd.En  15  bis  16  Kabikfola  Birkenholz»  allein  die  irdnen  Gefillae  machen 
wegen  ihrer  Zerbrechlichkeit  eine  bedeatende  Ausgabe,  da  si«*  selten 
mehr  als  zwei  Saigerungen  aushalten,  ja  oft  schon  bei  der  ersten  An- 
wendung zerspringen;  man  rechnet,  dals  wenigstens  die  Hälfte  derTSlpie 
jedesmal  verloren  geht,  wohl  selbst  %.  —  Nach  andern  Mittheilnngen 
bedient  man  sich  der  Steinkohlen  znm  Anfeuern,  besetzt  jeden  Tiegül 
mit  15  Kilogramme,  und  gewinnt  an  41  §. 

Um  diesen  beträchtlichen  Kostenaufwand  zu  beseitigen,  schlug  Loai- 
INmImis  Yor,  gdseiseme  Röhren  anzuwenden,  welche  fast  horizontal,  we- 
nig nach  vom  geneigt,  in  einen  Flammofen,  ähnlich  dem  Wisnmlksai- 
gerofen,  gelagert  werden  könnten.  Nach  von  Funck  *)  zu  Linz  a.  Rh. 
angestellten  Versuchen  waren  aber  gufseiseme  Röhren  nicht  brauchbar, 
da  sie  bald  durchlöchert  wurden,  und  das  SchwefelspiebgUnz  fiel  nicht 
ptrahlig  ^ms,  was  man  im  Handel  yerlangt. 

[Beschreibung  det  auf  Tafel  XII  in  den  Figuren  10  bis  12  dargestellten 
SpiefsgUnuaigerorens  von  Malbosc,  im  Dptmt,  d*Ardccbe.  Figur  10 
Grundrifs  in  der  Hohe  der  Zuglocher  g,g,  nach  der  punktirten  Linie 
EF  Flg.  11;  Fig.  11  senkrechter  Durchschnitt  nach  der  punktirten  Li- 
nie A3  Fig.  10;  Fig.  12  senkrechter  Durchschnitt  nach  der  punktirten 
Linie  C  D  Fig.  10.     In  allen  Figuren  beseichnen  gleiche  Buchstaben  glei- 

•  che  Gegenstande,  a ,  b ,  c  3  Roste  in  einer  gleichen  Höhe  über  der 
Huttensohle,  1,35  Metre  lang,  0,27  M.  breit;  swischcn  diesen  sind  swfi 

.    rechtwinkliche,   q^aer  durch  den  ganzen  Ofen  hindurchgehende,  Bühnen 

,    d,  e,  deren  Sohle  03  M.  über  der  Huttensohle  liegt.     Sie  sind  durch 

2  Mauern  von  den  3  Feaerplätsen  getrennt,  die  Mauern  haben  aber  }e 

3  Oeffnungen   fi  g,  h,  die  abwechselnd  angebracht  sind,  durch   welche 

die  Flammen    spielen   können.     Die  Enden    dieser  Bühnen  sind  mit  ei- 

•ernen  Thuren  k,k  verschlossen,  in  denen  Schaulöcher  ausgespart  sind. 

In  jeder  Bühne  sind   2  konische  Tiegel  m,  n  aus  Oufseisen ,  in  welche 

das  absaigemde  SchwefelspicIsglaDB  tropft.   Die  Höhe  derselben  03.0  bis 

0,35  M.,  die  obere  Weite  0,25,   die  untere  0,15,  die  Starke  0,01;   sie 

sind  mit   Lehm  beschlagen,  damit  das  Antimon  nicht  ankleben   kann, 

stehen  auf  eisernen,  mit  4  Radern  versehenen  Gestellen ,  die  angegofsne 

Oehien  haben,   um  sie  aus   den  Buhnen  herausaiehen  tu  können.     Die 

beiden  Bühnen  sind  mit  Platten  aus  feuerfestem  Thon  p,q  bedeckt,  die 

zugleich  die  Grundlage  für  die  vertikalen  Cjlindcr  r,  s  abgeben,  welche 

gleichfalls  ans  demselben  Thon  ai«efertigt  sind.     Die  Platten  sind  gegen 

die  Mitte  au  etwas  gebogen,   um    Jas  untere  Ende  der  Saigerröhrc  auf- 


•)  K.  A.  i,  B.  u.  H.  Bd.  13.  S. 
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Buaehmeii,  und  haben  bei  t  ein  kleinei  Loch,  dnrcb  weichet  dat  abge- 
saigerte  Antimon  in  die  Tiegel  herabfliefst« 

Die  SAigerr5hren  sind  Iconitcb,  der  Dorchmesier  ist  oben  im  Liebten 
0,25,  unten  0,20,   die  Linge  über  ei'nen   Bittre,    die  Starke  0,015;   sie 
haben  am  nntem  Ende  Ausschnitte  v^  von  0,07  bis  0,12  M.  lldhe,  wel- 
che nach  Anisen  gekehrt  sind>  so  dafs  man  von  der  vordem  und  hin* 
fern  Seite    des  Ofena   su   denselben   dur^   kleine  konische  OefTnungen 
X,  X  in  den  Wanden   gelangen    kann.     Dieselben   sind  wahrend  der  Ar- 
beit   mit    Thonpfropfen   geschlossen,    und   werden    nur   dann    geöffnet, 
wenn  man  mit  Kratzen  die  Gangarten  und  Schlacken  herausziehen  will. 
Die  Saigerröhrcn  gehen  durch  das  Ofengewölbe  j,y  hindurch,  aber  so, 
dafs   die  Aussparungen    im  Gewölbe  weiter  sind,    als   die  Köliren  $    sie 
sind  oben  mit  Tlionderkeln  z,  z  geschlossen ;  I,  I  der  mittelste  Theil  det 
Ofengewölbes,   unmittelbar  über  dem  mittelsten  Rost,   tonnenförroig  ge- 
willbt,  so  dafs  beide  Gewölbe  zusammen  ein  Kreutgewolbc  bilden.    Die 
Flamme,  nachdem   sie  die  Sai^errfibren   von    allen  Seilen  umspielt  bat, 
geht  durch  3  OefTnungen  und  Füchse  nach  dem  Schornstein  z',  der  ge- 
gen 4  M.  hoch  ist,   o  «ine  Ocffnung,   o'   die  beiden  andern,   die   mit 
Schiebern  versehen  sind.     An  der  Vorderseite  des  Ofens  i>t  ein  Rauch- 
fang d'  angebracht,  um  die  SpiefsglanzdSmpfe  abzuführen ,  welche  sich 
beim  Ausziehen  der  Gangarten  und  Schlacken  entwickeln;  ein  anderer  c' 
beginnt  über  e'«  c',   wo  das  Besetzen   der  Saigerrdhren  slalllindet;  eine 
Mauer  V  theilt  den  Rauchfang  in  2  Hälften,   so   dafs  die  Arbcitert   die 
auf  der  einen  Seite  arbeiten,  nicht  durch  die  Dampfe  der  andern  Sdte 
leiden.     Diese  Mauer  verbindet  angleich  den  vordem  Rauchfang  d'  mit 
dem   Schornstein  z'.    g'g'  und  h'h'  eiserne  und  hdlzerae  Tragebalken 
und  Schienen  zur  Befestigung  der  Rauchßnge.     b^b'  Gewölbe  ao  beiden 
Seiten  des  Ofens,   die  sich   von  Aulsen   nach  Innen  verengen    und  mit 
genau   passenden  Vorsetzplatten   a'  verschlossen  sind.     Sie  dienen  dasu^ 
um  in  vorkommenden  Fallen  nachsehen  lu  können,  welcher  von  beiden 
C^lindern  beschädigt  ist,  um  ilin,  wenn  es  möglich  ist,  auszobessem. 

Jeder  Cytindcr  wird  mit  ungefähr  500  Pfd.  Ers  (222  Kilogramme) 
besetzt,  welches  vorher  auf  dem  Ofengewölbe  abgcwfirmt  worden ;  bin- 
nen kurzem  fingt  das  Schwefelspiefsglana  an  absufliefsen,  und  erscheint 
blau  von  Farbe;  sobald  keine  Absaigemng  mehr  stattfindet,  werden  dnrcb 
die  seitlichen  Oeffnungen  V|V  die  Schlacken  entfernt,  und  von  oben  eine 
neue  Ladung  aufgegeben.  Die  mit  Lehm  ausgestrichnen  eisernen  Tiegel 
lafst  man  zu  \  voll  werden  >  dann  sieht  man  sie  aus  der  Gasse  in  den 
Buhnen,  lafst  sie  erkalten,  «nd  nimmt  die  Kuchen  herausf  die  ungefähr 
40  Kilogramme  wiegen.  Alle  3  Stunden  erfolgt  das  Besetzen,  bei  gutem 
Gang  des  Aussaigeras  erh&ll  man  an  100  Pfd.  Sckwefelspielsglana  in  der 
Stunde;  die  Cylinder  halten  durchschnittlich  3  Wochen  ans,  mitunter 
auch  wohl  40  Tage.  Die  ersten  Versnche  lieferten  etwa  40  J  an  Sehwefel- 
spiefsglanz  als  Ausbeute»  man  will  aber  jetst  schon  an  OOJ  ausbiingen. 
Dieses  SchmelaverfahrcB  seichnet  sich  durch  geringem  Verbrauch  an 
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Brennmaterial  t  wolilfeilerc  Arheitsl6knc,  vollttSndigcrct  A1iM^;eni  Mit, 
•o  daft  in  drn  Sirlila<:k«n  weniger  zurGckbleibt,  durch  geringere  Untlca» 
und  GeneralkcMtcn.  ] 

Stitt  der  GefäfsSrcn,  der  Tiegel,  Cylinder  hat  man  aach  Flanm- 
heerde  angewendet,  ao  in  friilierer  Zeit  xa  Ramee  in  der  Yendee;  60- 
let  de  Laumont  hat  die  VerfahningHart  beaclirieben.  Der  Flanmofen 
war  mnd,  halle  ein  ilacheii  Gewßll)e,  eine  nacli  der  ffitte  geneigte 
Heenisohle,  aus  schwerem  Gealfihbe  geschlagen;  das  geschmoline Schff^ 
felinetall  flofs  durch  einen  Abstich  vom  tiefslen  PanlLt  des  Sampfs  na^ 
einem  Slichlioerd  ab.  Täglich  fanden  3  Schmelxen  slall»  im  Winter  % 
welche  600  Kilogramme,  an  12  Centner,  Schwefelspielsglanz  lieferten» 
an  Brennmaterbl  wurden  34*i  pr.  Kubiktafs  Reifsholi  verbranchL  Diese 
Verfahmngsart  erscheint  fiiirserst  sweckmäfsig,  weil  man  die  Arbeit  am 
beslen  fiberseiien  kann,  and  den  Gang  in  der  Gewalt  beiiSll;  zwar  d&rfte 
ziemlich  starke  VerflAchtigang  stalUinden,  allein  auch  bei  der  Arbeit  mit 
Cjlindem  sind  Verluste  durch  VerflQchligang,  durchs  Zerspringen  etc. 
nicht  ZQ  vermeiden,  daför  werden  alle  Kosten  (tir  Gefiirse  erspart.  End- 
lich iihertrilTl  die  Produktion  auf  dem  Flammlieerd  bei  weitem  die  der 

Bei  uns  ist  rin  solches  Verfahren  in  neuester  Zeit  in  Betrieb  ge- 
kommen, und  drr  Apotheker  Funck  in  Linz  a.  Rh.  nebst  Genossen  er- 
hieltrh  1828  ein  Patent  auf  die  Zugutemachong  von  SpieJsglanzerz  auf 
Fiammheerden ,  welches  Verfahren,  gleich  wie  das  der  Darstellung  des 
Metalls  aus  dem  Erz  in  Flammöfen,  mit  dem  besten  Erfolg  auf  der  Lin- 
zer Spiefsglanzlifilte  aifsgpfibt  wird« 

Darstellung  des  Spiefsglanzes  aus  dem  Schwefebptefsglanz  oder  dem 
Grauspief8glan7.<'rz. 

Die  Gewinnung  des  Spiefs;;Ianzmetalls,  gewöhnlich  nach  der  alten 
Benennungsweisü  Spiefsglanzkonig,  rcgule  d'antimoine,  rcgulua  of 
autimony^  genannt,  geschah  in  frühem  Zeilen  nur  im  Kleinen  in  Tie- 
geln, erst  später^  als  der  Bedarf  an  diesem  Metall  bedeutend  zunahm, 
fing  man  an,  wohlfeilere  Gewinnungsweisen  zn  versuchen. 

a)  Man  ferti'j;t  spiefKglanzige  Säure  durchs  Rosten  des  Schwefelspiefs- 
glanzes,  welches  in  einem  eigens  conslruirten  Flammofen,  Shnlich  dem 
Mennigebrennofen»  bei  niedriger  Hitze  verrichtet  werden  kann,  wSh> 
rend  welcher  dasselbe  fleifsig  gewendet  werden  mnfs.  Die  Hitze  darf 
nicht  bis  zum  Schmelzen  steigen,  sondern  nur  so  mäfsig  sein,  dafs  das 
Schwefelspiefsglanz  nicht  einmal  weich  ^ird,  weil  es  sonst  zusammen- 
backen wurde.  Man  erhält  etwa  73 {J  geröstetes  Produkt,  welches  mit 
J  rohem  Weinstein,  oder  mit  Kohlenstaub,  welcher  mit  einer  Aufi5sung 
von  kohlens.  Natron  getränkt  worden,  gemengt  in  irdnen  Tiegeln  redn- 
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ciii  wird,  wobei  sich  eioe  flussige  grüne  Schlacke  bildet;  man  gewiimt 
an  60  Theile  MeUll,  rolgKck  44  bis  45g  ans  dem  Schwefelspielsglaoi. 
Miltelst  scbwarzcm  FluTs  erliiilt  man  aas  100  Theilen  gerostetem  Schwe- 
felspiefsglanz  77  Tbeilc  Metall.  Allein  alles  so  erbaltne  Spiefsglanx  ist 
matt,  blüulicb,  zerlegt  das  ^Vasser,  weil  es  eine  Legimng  von  Kaliom 
mit  Spielsglanz  entLilt,  Ton  welcher  man  es  theüs  durch  nochmaliges 
Schmelzen  befreien  kann,  theils  indem  man  ^  Salpeter  allmSlig  und 
Yorsichtig  zum  geschmolznen  Metall  hinzusetzt,  wodurch  das  E^aliom  ozy- 
dirt  wird.  —  Man  empGehlt  auch  SchwefekpieTsgianz.  mk  \  VVeinstem 
und  \  Salpeter  zusammenzuschmelzen,  und  das  «rhaltne  Metall  noch- 
mals mit  etwas  kolilens.  Kali  zu  schmelzen. 

ft)  Man  zerlegt  das  SchwefelspierAghinz  durch  Eiseu,  Niederschlagt- 
arbeit    Man  macht  in  einem  Tiegel  eiserne  rostfreie  NSgel,  klein  ge- 
schrotnes  Stabeisen  rotligluhend,  srtzt  dann  doppell  so  TieT  Sehwefel- 
spiefsglanz,  oder  2^  hinzu,  lafst  alles  hei  geh5rigem  Feuer  fliefsen.  Man 
crhSlt  im  Kleinen  63,5  % ,  im  Grofsen  etwa  55  %   eisenhaltiges  Spiefs- 
glanz,  RdguU  tTantimoino  mariial^  man  giefst  die   fllssige  Masse  in 
einen  Einguls  aus,  worauf  sich  das  Metalt  Yom  Stein  (Schwefeleisen) 
trennt.    Um  das  in  den  Metall  enthaltae  Eisen  zu  schcidei»,  scfarcJbt 
man  Salpeter  tot,  mit  welchem  man  dasselbe  umschmelsen  soll,  allein 
eine  so  kostspielige  Prozedur  dürile  nicht  anwendbar  sein.  —  Nach  fi^- 
tkicr  *)  ist  folgendes  VerhSltnifs  besonders  günstig  filrs  Ausbringen  Ton 
möglichst  vielem  Metall:  100  Scliwefelspiefsglanz,  60  Hammersehhg,  45 
bis  50  kohlens.  Natron,  10  Kohlenpulver,  hievon  erfolgen  65  bis  67  g 
Metall,  allein  da  die  grofse  Menge  des  Natrons  durch  die  Schlackenbil- 
dnng  verloren  geht,  indem  man  es  aus  diesen  nicht  wieder  zn  Gute  ma- 
chen kann,  so  bleibt  diese  Methode  immer  kostspielig.    Das  kohlens. 
Natron  wirkt  liier  in  der  Art,  dafs  es  auf  Kosten  eines  Antheils  Schwe- 
fclspiefsglanz  zu  SchweMnatrium  wird>  welches  sich  mit  dem  übrigen 
Schwefelsp^  zu  einem  Schwcfelsalz  verbindet,  wShrend  eine  Portion  Me- 
tall sich  abscheidet.    Aus  diesem  flüssigen  Schwefelsalz  (Spielsglanzlc- 
ber)  scheidet  dann  das  Eisen  durch  Niederschlag  das  Spiefsglanz  me- 
tallisch ab.     Um  daher  die  Bildung  von  Spielsglanzleber  wohlfeil  zn 
venmlasscn,  schlügt  Berthier  vor,  Glaubersalz,  d.  i.  Schwefels.  Natron, 
and  Kolile  anzuwenden,  welche   in  der  Schmelzhitze  Schwefelnatrium 
liefern;  er  ratliet  100  Theile  Schwefelspiefsglanz  mit  42  metalL  Eisen 
10  Glaubersalz  und  2  Kohle  zu  beschicken,  bei  der  Schmelzung  sollen 
GO  bis  61  [|  Metall  erhalten  werden.     Endlich  bemerkt  derselbe  noch, 
dafs  es  eines  Versuchs  werth  sei,   da  SchwefelspielsgTanz  bekanntlich 


♦)  K.  A.  f.  B.  M.  H.  Bd.  II.  S.  39. 
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dorcli  WaMcratolTgiia  bei  mSfalgFr  Hib«  den  Scliwrffl  verliert,  ta  pm- 
biren,  Schwerelspiersghni  mit  Kalilenga»  in  An  Art  zu  behsnaeln ,  dafa 
man  SteioLohlfn  und  ScInverelspiL'tiglaDi  lo  irJoen  eteheaden  Rubrea 
der  llilie  aosMtit. 

Dab  man  aber  auch  onr  FI ammhe erden  SpirrsglanEmelall  und  mr 
ans  dem  GranipierEglaiuerr,  «linc  TorgKiigigc  Auasnigerun^  des  SchnrM. 
Bpiersglanzei ,  na<:li  einer  Aarbereilung  durch  Pochen  und  Seheidm  ge- 
winnen kltnne,  gebt  aus  eiut^f  Bemerliung  von  JuAih  hervor,  welcher  an- 
KUrt,  daft  auf  eine  solcbe  Weise,  aber  ohne  nähere  Angaben,  ana  Spieb- 
glanierz  das  Metall  in  Frankreich  m  Clermont  geschieden  nerd«,  Ant 
eine  Khnlichu  Art  verl^iirt  noch  Fiinck,  dessen  Patent  bereits  obes 
Seite  468  angelQhrt  norden  ist  *}, 

[Will  man  &n  Spier.tlaai  eiicnfrci  haben,  in  kann  man  ci  r 
|Ianiaijd)  «pIcrtglaDiigcr  SSure  Klimeliin,  wodurch  dai 
oiydirt,  dat  Spitficla«  aber  redudrt.  Im  Keinen  lia»»  n>: 
Spieri(lanioiyd  mluebl  Waii « riiofTgAt ,   deiglelchcn 


ull   (Spief.. 
Seh  wefilj  pielf 


^^^    r   Sd 


(lana  durch  dieselbe  Gaiart  rtlnei  Metall   darilellen.  —  Sehr  hSubf 
blll   d*l  Srbwef<Upicr.gt.-.ii>   ■ach  Sehwer<lar<cnik,    und    d>i 

Spiefigl an I  Arien ik  enthillen,  dietei   \^iit  lieh   ab«  nicht   durdia 
SchmelMn  cnirvnen.     Man  eoldecki  ti,  mno  man  ein  Stücktheo  Spiel*- 
(Ud(  auf  einer  Kohle  torra  Ulhruhr   behandutt,   durch  den  knoble 
Geruch;   oder  niaa  raeogl   dai  fein  icrricbne  Metall    mit 
1^1  dreifachen  Geirichi  (eltocknelen,    rcinilen  Salpeter,   und  Irlgi   dai   G»- 
meng  in  einen  (Iahenden  Tiegel  lum   VerpulTen  ein;   ci  bildet   (ich   da- 
bei *p!cr>elanai|t.  und  ipieriglanii.  Kali,   aurierdein    aber  auch   arti 
Kali,  weichet  beim  Ucbergiefien   der  Mute  mit  liu^varm.n  Wauer 
lAtt,  Dud  mit  lalpelert'  Silhermjd  einen  braunroihen  Niedertchlag  giebk 

1S39  wurden   nach   urTmcllcn   Angaben  iu   d 
■mudittrikt    144^    Centner   Spier.glanimelall    dargeticlll;    in    Fraskreitk 
1826  917  melritche  Cenlner   Schwereltpier.Elani.] 

Das  Spiel^lam,  re^ulu«  onlioiOBii,  hat  eine  itDnvrrifse  Farbe,  iieD- 
lieh  starkeu  Glani,  ein  strablig-biBtIrigcs  CeRige,  zeigt  aur  der  Obc« 
fllicbe  der  Giiste  einen  schiinen,  vielstrabligen ,  r-rbahoni  Stern  (nc\i 
schein  dos  Spiersglani  der  Linser  Uütlo),  KrTSlallforra  eia  regelmlTsigM' 
Okueder  oder  KhombeDdodekneder,  epecit  Gcnicht  6,7  bis  6,8, 
nicht  eben  bedeutend  hart,  aber  so  sprSde,  dafs  es  sieh  leicht  pulTet^i 
UbL  Es  dehnt  sich  von  0"  his  100°  erwürmt  nm  a.00IOS33  =  q^I  n 
SmeatOH,  schmilzt  bei  43-2'' ,  bei  schwacher  ItothglUbhibf,  vrrflfichti^ 
■ich  b  vcrschtoTsneii  Geßben,  vor  dem  Lutiiulritt  geschätzt,  nicht  leicht^ 


Leginmgen  des  Spiefsgianzes,  473 

verbrennt  ab^  an  der  Lnft  erhitzt  lelclit,'  and  Yerfifichllgt  alcli  ab  Oxyd 
in  Gealalt  eines  weifsen  Rauchs.  —  Man  gebranclit  das  Spiefsglanz 
hanpIsIchKch  zar  Verfertigang  yerschiedner  Metallleglningen,  welche 
mancherlei  Anwendung  in  den  Gewerbett  finden,  anch  wohl  zur  Dar- 
stcllong  Ton  ArzneimiUeln. 

Leginingen  des  Spieisglanzes, 

Mit  Kaliam,  Natriam  kann  man  Spiefsglanz  sehr  leicht  legiren, 
wenn  man  das  Metali  oder  SchwefelspielsgUnz  mit  yielem  Weinstein, 
oder  sanr.  Weinsteins,  Natron,  schmilzt;  die  so  gewonnene  Leginrog  zer- 
legt, TermOge  ihres  Gehalts  an  Kalium  oder  Natrium,  das  Wasser,  ent- 
wickelt WasserstofTgas«  nnd  das  erzeugte  Kali  oder  NaUon  giebt  sich 
durch  Reaction  des  Wassers  zu  erkennen.  Fein  serüieiltes,  mit  Kohlen- 
staub innig  gemengtes,  kalinmhaltiges  Spielsglanz  besitzt  pyrophorisehe 
Eigenschaften. 

[Mit  Mangan  hat  man 'Spiefsglans  nicht  yerbinden  kftnncn;  mit  Zink 
giebt  es  eine  h»rte,  aprAde  Leginiog,  dem  Stahl  in  K^rbe  nahe  koro- 
roend,  deren  specif.  Gewiclit  geringer  ist,  als  es  der  Berechnung  nach 
sein  sollte.  —  Mit  Kobalt  giebt  ea  eine  Legirung  von  einer  matten, 
cisengraucn  Farbe;  mit  Nickel  eine  weifse,  spröde  Legirung«] 

Mit  Eisen  scheint  sich  Spiefsglanz  id  allen  Verhältnissen  rerhinden 
in  können,  die  Legirung  ist  hart,  spröde,  weifs;  das  Eisen  wird  viel 
leichtflfissiger,  roheisenartig,  wogegen  das  Spiefsglanz  hSrter  und  streng- 
flSssiger  wird.  Eisen,  welches  bei  einem  Zusatz  von  ungefähr  1  g  Spieb- 
glanz  gefrischt  wurde,  war  dadurch  ungemein  yerdorben,  mehr  als 
durch  Zinn,  es  ^var  sehr  brüchig,  liefs  sich  kalt  sehr  leicht  zerschla- 
gen, war  auch  rothbrüchig.  Die  Analjse  ergab  einen  Gehalt  von  0,23  § 
Spiefsglanz. 

Mit  Blei.  Spiefsglanz  ertheilt  dem  Blei,  mit  welchem  es  sich  in 
sehr  mannichfaltigen  YerhSltnissen  zusammenschmelzen  lllst,  USrte.  Glei- 
che Theile  beider  geben  eine  poröse,  spröde,  klingende  Legirung;  mit 
2  Theilen  Blei  eine  dichte,  streckbare  Mischung,  aus  welcher  man  in 
England  Flötenklappen  verfertigen  soll  (?);  mit  12  Theilen  Blei  eine 
sehr  streckbare  Legirung,  aber  doch  hSrter  als  Blei.  Das  Metall,  aus 
welchem  die  Lettern  f)5r  die  Buchdrucker  gefertigt  werden,  ist  eine  Le- 
girung von  Blei  mit  3^  bis  -^  Spiefsglanz,  je  nach  der  Stärke  derselben; 
nicht  selten  setzt  man  auch  wohl  etwas  Wismuth  (^  bis  ^)  hinzu, 
z.  B.  10  Blei,  2  SpiefsgL,  1  Wismuth ;  för  Stereotypenplatten  auch  wohl 
etwas  Zinn,  ^  bis  Jf^.  Die  Leginingen  beider  Metalle  besitzen  ein  stets 
grölseres  specif.  Gewicht,  als  die  Rechnung  nachwebt,  folglich  ziehen 
sich  beide  bei  der  Verbindung  zusammen. 
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Mit  Zinn.  Beide  Metalle  vereinigen  lieli  wAt  leicht;  1  Sjneligbns 
mit  4  Zinn  gicbt  eine  weiiee;  dehnbare  Legimng  von  §eringerm  apecit 
GeiTicbt,  ala  nach  der  Berechnung'  ea  sein  wfirde;  eine  Legirnng  ans 
(  gleichen  Tbeilen  beider  Metall^  ist  wenig  delinsam;  etwas  Blei  ingeDigjt 
macht  die  Masse  noch  mehr  spröde.  10  oder  11  Tfaeile  Zinn  und  1  Th. 
Spiefsglanz,  eine  Composition  ftr  Leuchter ,  Knöpfe,  sieht  iast  Silber- 
weils  aas,  darf  aber  kein  Blei  enthalten,  sonst  wird  sie  blind,  qiröde.  «— 
Gleiche  Theile  Zinn,  Zink  nnd  ^  Spieli^sns  sollen  eine  Ar  Panapenstiefel 
brauchbare  L^rung  sbgeben  (?).  —  Fflr  Fafshlhne  empfiehlt  man,  und 
swar  fkt  den  massiven  Theil  eine  Legirang  von  4  Zinn  nnd  1  Spiels- 
glanz, ftr  flas  Rohr  sber  6: 1  *). 

Unter  dem  Namen  Pewter  verwendet  man  in  England  dreierlei  Le- 
gimngen,  eine  fftr  silberlhnlich  sussehende  Tisdigeritbe«  jilal«  pemttr, 
welche  sns*  100  Tbeilen  Zinn,-  8  SpielsglsMi,  3  Wismnth  und  8  Kopfer 
I       besteht;  eine  sndere  aus  Zinn  und  17  S  Spiefi^lanz,  endlich  dne  dritte« 
\       U^  pewtur,  aus  4  Th.  Zinn  nnd  1  Tli*  Blei.  —    Qoeen's  metal,  ans  9 
;       Zinn,  1  SpiefagL,  1  Wismuth.  1  Blei,  ihr  Theekannen  etc.  —  Brttannia 
metal,  ans  gleichen  Tbeilen  Messing,  Zinn,  Spielsgl.,  Wismuth  zusam- 
mengeschmolzen, und  mit  so  viel  Zinn  versetzt,  bis  die  Legimng  die 
gehörige  Farbe  nnd  HSrte  hat  —    In  Bezog  auf  die  Gesundheitspolizei 
möchten  GerSlh«;  aus  Pewter  mit  und  ohne  Wiamatli  nicht  gleichgültig 
sein,  indem  Spiefsglanz  sich  leicht  oxjdirt»  und  seine  Salze  Erbrechen 
erregen.  —    Zum  Notendruck  bedient  man  sich  auch  L^rungen  aus 
Zinn  und  Spiefsglanz,  durch  welclics  das  Zinn  mehr  HSrte  bekommt; 
selbst  die  Zinngiefser  bedienen  sich  mitunter  dieses  Mittels  das  Zinn 
zu  hSrten. 

Mit  Wismnth  gicbt  Spiefsglanz  in  allen  VerhSllnissen  Legirungen, 
welche  spröde  sind.  —  Mit  Kupfer  giebt  Spiefsgl.  zu  gleichen  Theilen 
eine  sehr  spri^de  Legimng  von  blafsvioletter  Farbe,  blSltrigem  Gefugc, 
gröfsenu  specif.  Gewicht,  als  die  Rechnung  angiebt  Wenig  Spiefsglanz 
macht  das  Kupfer  nnr  blafsrolh.  —  Mit  Quecksilber  verbindet  sich 
SpicCs«;].  ziemlich  leicht  in  der  Wärme,  das  Amalgam  aus  1  Th.  SpiefsgL 
und  3  Th.  Qnecks.  ist  weich,  leicht  ozydirbar.  —  Mit  Silber,  eine 
solche  Lcgirung  kommt  in  der  Natur  vor,  vergl.  vom  Seile  366,  kann 
auch  kiiiisllich  dargestellt  werden,  sie  ist  spröde,  in  der  Hitze  leicht 
zersetzbar,  das  Spie&glanz  oxydirt  sich,  das  Silber  bleibt  zurück. 

Mit  Gold.  Beide  Metalle  verbinden  sich  äufsersl  leicht  mit  einan- 
der, ja  sogar  Spiefsglanzdünipfe  können,  wie  es  bereits  vom  Seit«  425 
von  den  AVisinuÜi dumpfen  angegeben  worden  ist,  das  Gold  verderben, 

*)  Fcru99ttc  Biillcr.  d.  scieuc.  tcchuol.  Tom.  l4.  p.  d6» 


SpieJsgUmzaxfdj  Spiejsglanzige  Saure  475 

indem  die  Legining  h5cLst  sprude  ist;  i^^o  Spi^rsglanz  reicht  hin»  um 
Gold  sprSde  zu  machen;  Gold  mit  ^  Spiefsgl.  sieht  schquntug  hhilsgelb 
aas.  Durchs  Calciniren  an  der  Lnfl  wird  alles  SpieTsglanz  oiydirt  nnd 
verfluchtigt,  Gold  hleiht  znrÖck,  vergL  das  heim  Gold  oben  Seite  414 
Gesagte.  —  Mit  Platin  giebt  SpiefsgL  eine  sprOde,  harte  Legimng,  von 
feiol5migem  Brach,  stahlgrau,  welche  durchs  Calciniren  den  grOfsten 
Theil  des  Spiefsgl.  abgiebt,  allein  die  letzte  Portion  nnr  sehr  aUmSlig 
entweichen  läfst. 

[1)  Spiefjglaniozyd,  Protoxide  d'antimome^  Pr,  oj  on^.y  ItororoC 
vor  als  Spiefsglansbluthe,  WeifsspicrigUnten y  in  nadelflSrroigen 
Säulclicn»  aa  Kugeln,  Steroco  gruppirt»  derb,  eingesprengt;  Gefuge  blätt- 
rig-strahlig,  darclisichtig  bis  undurchsichtig,  stark  g!anteod>  Perlmutter- 
bis  Diamantglanx ,  wcifs  ins  Gelbe  und  Graue,  specif.  Gewicht  6,0  bis 
5,6;  findet  sicli  mit  Grauspiefsglaniera  ausaninien  und  den  Begleitern 
demselben  in  Ungarn,  Böhmen,  Baden  etc. 

Man  erliKlt  das  Oxjd  durchs  Verbrennen  des  Metalls  an  der  LoA, 
wobei  ein  blaulich wcifses  Licht  gesehen  wird,  der  weide  Rauch  settt 
weiffte  Krystallnadeln  an,  fiturg  argentinetf  argentine  flowerM  of  ant,; 
am  einfachsten  durch  Zerlegung  des  basischen  Chiorspiefsglanacs  mittelst 
hohlens.  Kali  in  der  Siedhitae.  Ein  schroutsigweifscs  Pulver,  welches 
brechenerregend  wirkt,  in  der  Rothglühhitae  schrailat,  einen  gelben  Rauch 
ausstofst,  beim  Erkalten  eine  strahiigkrjstallinische  Masse  bildet;  es  ist 
in  verschtofsnen  Gsfafsen,  in  denen  es  sich  nicht  höher  ozydiren  kann» 
fluchtig,  subliroirbar,  besteht  aus  84,32  Spiefsgl.  und  15,68  Säuerst.,  in 
Wasser  sehr  wenig  löslich,  oxydirt  sich  beim  Glühen  ab  dtr  Luft  an 
spicfsglanzlger  Säure»  bildet  mit  Sauren  die  Spiefsglanssaixe ,  welche  ei- 
nen ekelerregenden,  metallischen  Geschmack  betitsen,  Erbrechen  verur- 
sarhen,  durrli  Schwefelwasserstoffgas  dunkel  orange  (feuerroth)»  ebenso 
von  hjdroihions.  Schwefelraetallen  der  Alkalien  niedergeschlagen  wer- 
den, nicht  von  Cyanetsenkaliura  aus  conc.  Auflösungen;  ihre  Auflösun- 
gen werden  durch  viel  Wasser  getrübt,  indem  sich  die  neutralen  Salae 
in  saure  lösliche  und  basische  unlösliche  scheiden ,  welche  Zersetzung 
durch  einen  Zusatz  von  WcinstcinsSure  vermieden  werden  kann.  Das 
Oxyd  verbindet  sich  auch  nach  Art  einer  Saure  mit  Alkalien  und  Erden 
an  salzartigen  Verbindungen. 

2)  Spie fs glanzige  Saure,  aniimonige  S.,  Deuioxide  (taniim,, 
Acide  antimomeusp  Siihious  acid,  antimoniouB  ae. »  fmdet  sich  als 
Spiefsglanzocker»  als  ein  gelber  Uebcrzng  auf  Spiefsglanzerzcn» 
»uch  erdig,  eingesprengt,  auf  GSngen  mit  Grau-Spiefsglanzerz  a.  a.  O.; 
man  erzeugt  diese  Verbindung  durchs  Glühen  des  Oxyds  an  der  Luft, 
wobei  dieses  Sauerstoff  aufnimmt,  oder  durchs  Glühen  der  Spiefsglana- 
sanre,  wodurch  diese  ^  ihres  Sauerstoffs  abgiebt;  .auch  durchs  Rösten 
des  Schwefclspieüglanzes,  Spiefsglanzasche  genannt. 

Ein  weiTses,  gcschmack»  und  gcmchlosea  Pulver,  in  Wasser  unlös- 
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lieh,  Dvr  lo  der  •tlrkttCB  Ofcaliitte  «cliniclibar,  fevcrlMstflodif ,  ipecit 
Gewicht  8,525,  bcateht  aa«  80,13  SpieffgL  onil  19,87  Stnent«,  niinroi 
in  der  GiChhitse  Torfibergehead  eise  gelblir he  Farbe  an,  gicbt  mit  Wat* 
acr  em  Hydrat,  weichet  5,26 }  WaMer  enihilt,  fenehtet  Lackniiitpaptar 
r6thet,  in  conc.  Sehwefelslare  aieh  ein  wenig,  nicht  in  SalpeleraJinre, 
aber  leicht  in  Salufiure  aafUUt.  Sie  giebt  mit  den  Baten  ipiefaglan- 
ligaaure  SaUe»  AtiHmomUn^  welche  anm  Theil  krjtulliairbar,  «ich 
in  Watser  bald  auflöten,  bald  unauflfttlich  aind,  nnd  dnrch  die  raeh- 
restcn  Siaren  tertetst  werden.  —  Man  gebrancht  die  ipicftglanaige 
SSure  nicht  im  reinen  Zustand,  aber  mit  Spiefsglauuiare  verbiindm, 
(siehe  weiter  unten),  theiU  snr  Glas-,  Poraellanmalerei,  theils  aur  An- 
fertigung von  Neapelgelb. 

3)  SpiefsglanssSure,  Antimonsiure»  Peroxidt  d'antimome^  AcüIm 
antimomiquef  Siibie  aeid,  antimonuL  äe^  erhSIt  man  auf  nassem  Weg 
durchs  Auflösen  von  Spie&glana  in  Goldscheidewasser,  Abdamplen  aur 
Trockne  unter  Zusata  von  conc.  SalpetersSure  und  Erhitaen  bis  aur 
Dunkcinilligluhhitae ,  damit  alle  salpetrige  SSure  abgeschieden  werde; 
auf  trorkoero  Weg  durchs  VerpufTen  von  fein  gepulvertem  Spirfsglans 
mit  6  Theilen  S;»lpeter;  das  Produkt,  spiefsglanas.  Kali,  wird  mit  kaltem 
Wasser  vom  salpctrigs.  Kali  befreit,  dann  mit  kochendem  aufgelöst, 
durch  verdünnte  Schwefelsäure  die  Spicfsglanasanre  als  Hjdrat  abge- 
schieden, und  dnrrh  gelindes  ErwSrmen  vom  W^asser  befreit. 

Die  SpiefsglanKsSure  ist  ein  stroligelbcs  Pulver,  gcrucli-  und  geschmack- 
los, färbt  sirh  beim  Erbitten  vorübergehend  pomeranzengelb,  verliert  in 
der  Rothgtrijihitse  ^  Sauerstoff  und  wandelt  sieh  in  spiefsglanitige  Saure 
um,  besteht  aus  76,34  SpicfsgL  und  23,66  Säuerst.,  löst  sich  nirht  in 
Wasser,  aber  in  SaUsaure,  ätzenden  Alkalien  auf,  bildet  mit  5  §  Was- 
ser ein  weilAvs  Hydrat,  welches  feuchtes  Lackrousp.ipicr  rölliet,  mit  den 
Basen  n  picfsglan ss au  re  Salze,  j4ntimoinatea ,  giebt,  welche  auch 
durch  die  schwächsten  Säuren  serlcgt  werden,  llicils  krystallisiren  und 
lo.$lirh  sind,  theils  unlöslich,  pulvrig.  —  Ueber  ihre  Anwendung  siehe 
das  bei  2)  am  Schlufs  Gesagte.  J       • 

Ein  Gemeng  beider  SSuren  ^vird  als  eine  gelbp  F.ir1»e  benntzf,  man 
stellt  f^s  also  dar:  Man  mengl  2  Th.  eisenfreies  Scliwefelspiefsglaiiz  mit 
5  Th.  getrockneten  Salpeter,  und  trägt  das  Geraeng  löSehveis  in  einen 
lebhaft  rothglQhenden  Tiegel  ein,  ^vobei  eine  Verpafiang  stattfindet  Es 
zersetzt  sich  der  Salpeter,  sein  SanerstolT  verbindet  sich  mit  dem  Spirfs- 
glanz  zu  spiefsglanziger  und  SpiefsglanzsSure ,  welche  sich  mit  einem 
Tlieil  des  Kalis  zu  sauren  Salzen  verbinden,  während  der  Schvirfel  als 
schweflige  Säure  theils  entweicht,  gröfstentheils  aber  als  schwefeis.  Kali 
gemengt  mit  salpetrigs.  Kali  zurückbleibt  Die  Masse  sieht  weifs  aas, 
Bchweifstreibendcs  Spiefsglanz,  yhitimonuim  dit^horetieum, 
dniim,  diaphoretique ,  %vird  mit  Wasser  aosgesfifst,  wodurch  die  fron- 
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den  Salze  völlig  aafgelStt  werflen,  und  nur  das  Mure  8pif*rftglanxfi.  nnd 
spiefsglanzigs.  Kali  allein  übrig  bleiben;  oder  man  behandelt  diese  Sub- 
alanz  noch  mit  verdünnter  SchwefelaSore,  nm  daa  Kali  zu  entfernen, 
dann  bleiben  beide  genannten  Säuren  als  Hydrate  zurück,  echün  weib 
von  Farbe,  abge%va8chnea  Antimon,  diaphoretic 

Man  gebraucht  das  Antimon,  diaphoretic.  sowohl  mit  Kali  verbun- 
den, als  besonders  im  abgewaschnen  Zustand  ohne  Kali,  als  eine  gelbe 
Farbe  in  der  Glasmalerei  (siehe  I.  Seite  385),  Porzellanmalerei  (I. 
Seite  533),  (als  weifse  Farbe  ist  es  in  der  Oelmalerei  nicht  anwend- 
bar, es  wird  leicht  grau),  zur  Darstellung  des  Neapelgelbs,  siehe  un- 
ten Seite  481. 

Schwe Fe Ispiefs glänz,  /Vototii{fure  iTonlimom«,  JPr.  rfa^ kommt 
in  der  Natur  unter  allen  Spielsglanzerzen  am  hSufigsten,  als  Grau- 
spiefsglanzerz  vor  (siehe  vom  Seite  466);  man  gewinnt  aus  dem- 
selben durchs  Absaigem  das  roh«  Spielsglanz,  Schwefelipielsglanz» 
welches  verschiedne  fremde  Metalle  enthiU,  als  Schwefelelsen,  S.blei, 
S.arsenik,  (S.kupfer,  S.kobalt,  S.silber).  Im  Handel  kommt  das  rohe 
Spiefsglanz  in  kleinen  Kuchen  von  2  bis  24  ^U  StSrke  vor,  von  eisen- 
graner  Farbe,  strahligem  Gefiige,  die  einzelnen  Nadeln  mehr  oder  min- 
der fein,  metallglSnzend,  speciC  Gewicht  4,0;  es  istsprüde,  leicht  schmel- 
zend, oxjdlrt  sich  in  der  Hitze  an  der  Luft  und  hinterlälst  spielsglanzig« 
SUure,  während  scKwefligsaures  Gas  entweicht;  es  ist  in  Wasser  unauf- 
löslich, löst  sich  aber  in  Salzsäure  unter  Entbindung  von  Schwefelwas- 
serstoflgas  au(  eben  so  in  einer  Auflösung  von  kohlens.  Kali  in  der  Sie- 
dehitze, ohne  dals  Kohlensäure  entweicht,  allein  es  setzt  sich  beim  Er- 
kalten als  ein  sehr  zartes  braunrothes  Pnlver,  ids  Kermev  ab.  Das 
Schwefelspiefsglanz  besteht  aus  72,77  Spielsgl.  und  27,23  Schwefel. 

Man  bedient  sich  des  Schwefelspiefsglanzes  zur  Darstellung  des 
Spiefsglanzmetalls,  vieler  Spielsglanzpräp^j^te  för  die  Medicin,  aufserdem 
in  der  Feuerwerkerei  zu  weilsen  Lichtem,  Racketen;  (auch  hat  man 
es  a?s  Reductionsmittel  des  Indigos  in  der  Kattundrackerei  statt  Schwe- 
felarsenik  anwenden  wollen). 

[Einige   Verbindungen    dea   SchwefeUpielsglaniej    mit    andern    Schwefel- 
roetallen. 

S.spiefsgl.  +  S.eiicn,  Berthierit^  Vcrhältniff  der  Schwefelroengen 
in  beiden  s=  2:L  —  Federers  (haarförroiges SpicfaglansersX  S.spicfa- 
gl.  -f-  S.blei»  Schwefelmengen  in  beiden  s=s  3i2.  —  Zinkenit>  8.fp. 
-f-S.blei,  3:1.—  Jame«onitj  S.jp, -+-  S,bl.,  2:1.—  Schwarsers, 
S.tp.  -f-  S.kapfer.  •—  BoarnoDit,  oder  SpieCiglans-BIeieni,  S.«p.  -^ 
SJtnpfer  es  3  :  3^  verbanden  mit  S,ip.  -f-  S.blei  =5  6:6.  —  Miargy- 
rit,  S.tp.  +  S.tilber,  3:1.   —     Rothgtiltigers,  S.sp.  +  S^ilber 
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BS  3:  3.—  SprSdgUierSy  8.sp.  +  Sailber  3:6.  —  Polybatii, 
oft  mit  dem  SpH(dgIajen  vcrwecli«e1t,  S.tp.  und  S.artcoik  +  SJknpfcr 
SS  3: 9,  Terbanden  mit  8^.  oder  S.anenik'  «^  S^ilber  es  12 :  93.  — 
Falilersi  8.fp.  uod  S.arteoik  +  8.eiseti  +  S^nk,  (S.silber)  ^3:4, 
verbunden  mit  S.i p.  oder  Sparten ik  -f«  S^kupfer  si  6 :  8L  -—  Yoa  den 
Silberenen  aicbe  beim  Silber  S.  365y  vom  Fahlen  beim  Kupfer  S«  268i 

Kermea«  Mineralkermet ,  Kermb9  miniral,  wurde  früher  fSr  hydro« 
thionsaurea  Spieüiglansosyd  gehalten »  /Vo(o-A]fdrottt{/äto  d^amthaomßt' 
H,  qf  a,9  bis  in  neuerer  Zeit  naracnilich  Ber%eluu  und  Rowe  dartbatea, 
dafs  daj  reine  Kermea  nichts  anderes  sei^  als  S^wefelspielsglanB  im 
höchst  fein  serthcilien  Zoitand  auf  nasiem  Weg  dargestellt«  Mao  cr^ 
bSlt  es  gans  rein,  wenn  man  das  einfache  Chlorspiersglans  mit  Wein- 
steinsSureauflSsung  verdfinnt,  roiitelst  SchwefelwasserstolTgas  prScSpitirt« 
oder  fein  gescblemrotes  Schwefelspirfsg Uns  mit  kohlens.  Kali  und  Was- 
ser kocht >  und  die  Auflösung  noch  kochend  filtrirt  und  etkalten  ISfsf, 
worauf  sich  das  Kermes  freiwillig  .abscheidet.  —  ErklSrung  der  erstem 
.  Verfahrnngsart :  es  bildet  sich  beim  Verdünnen  des  ChlorspicfsgUnaes 
.  mit  Wasser  und  Weinsteinsaure  kein  Niederschlag  von  basischem  Chlors 
spicfsgU  welcher  erfolgt  sein  wurde,  wenn  blos  Wasser  wire  angewen« 
det  worden;  Schwefelwasserstoffgas  zerlegt  das  Chlorsp.,  es  bildet  sich 
Schwefelspiefsgl.  und  SaluSure.  Bei  der  aweilen  Vcrfahrongsart  bildet 
sich  durchs  Kochen,  indem  kein  kohlensaures  Gas  entweicht«  Ij;  koh- 
Ivns.  Kali,  und  ein  Theil  Kali  wird  frei,  zerlegt  einen  Anlheil  Schwe- 
felspiefsgl., wodurch  Schwefelkalium  sich  erzeugt  und  etwas  Spicfsglaoa- 
oxyd,  das  Srhwefelkaliuro  lost  in  der  Sicddvhitze  viel  Schwefelspiefsgl. 
aufy  welches  es  beim  Erkalten  zum  grofsten  Theil  fallen  ISfst  $  das  Spiefs- 
glanKOxyd  verbindet  sich  mit  etwas  Kali  und  bleibt  aufgel5st.  —  (Die 
vielfältigen  andern  DarstellungSArten  bleiben  hier  billig  unberücksichtigt.) 

Kermes  erscheint  als  ein  hraunrothes  Pulver,  wird  mit  der  Zeit  hell- 
braun, zersetzt  sich  an  der  Luft,  oxydirt  sich,  ist  geruch-  und  geschmack- 
los, in  Wasser  und  Alkohol  unlöslich,  löst  sich  aber'in  Salzsäure»  un* 
ter  Entbinden  von  SchwefelwasserstolTgas,  ohne  Bückstand  auf,  in  Kali- 
lauge mit  Hinterlassung  von  Spiefsglanzsafran  (siehe  weiter  unten).  Fin- 
det blofs  in  der  Heilkunde  Anwendung. 

Schwefelspiefsglanz  -f-  S  piefsgl  anzoxyd,  Rothspiefs- 
glanzerz,  Spiefsglanzbleode  (siehe  vom  Seite  466);  das  künstlirh 
dargestellte  besteht  aus  30,14  Sp.oxyd  und  69,86  Ssspiefsgl.  — *  Spieft- 
glanzsafran,  Metallsafran ,  Crocus  d'antimoine ,  Saffron  o/  onttm., 
ein  braunes  Pulver,  besteht  aus  Spiefsglanzoxjd ,  Spiefsgl.oxydkali  und 
Schwefelspiefsgl.;  man  erhalt  das  Präparat  durchs  Verpuffen  eines  Ge- 
roengs  von  gleichen  Thcilen  Schwefelspiefsgl.  und  getrockneten  Salpe- 
ter, nach  dem  Verpuffen  wird  das  Produkt  mit  Wasser  abgewaschen, 
bis  dieses  geschmacklos  ahlSuft.  —  Spicfsglanzglas,  Ferre  d'anti» 
moine,  Glafi  of  auf  Im.,  eine  dem  Vorigen  Shnliche  Verbindung,  'welche 
aber  mehr  SpieIsglansoxyd>  und  kein  Kali  enthalt;  man  rdstet  Scbwefcisp. 
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Lis  Alles  in  spiefsglaDEii^e  Saarc  vcrwanJvIt  worden  ist,'  nti^  seist  dann 
CIW.1S  ScIiwereUpicfsflanz  hiutii,  srlimcltt  die  Masse,  giirfst  sie  auf 
kalte  Blecke  aas.  Das  Spicfsglanxglas  ist  dankclrollibrMiu'  von.  Farbe, 
grgen  das  Sonnenliclit  gehalten  durcbsclieinendy  auf  dem  Brück  gUs- 
glinxcod ,  klingend  ,  löst  sich  picht  in  Wasser,  aber  in  Saluüure  auf. 
Man  hat  es  uir  Darstellung  von  künstlichen  Edelsteinen  (Amaasen)  snr 
Kürbung  angevircndet ,  als  su  Topas»  Granat.  —  Spiefglan  zleber, 
FuU  iVamtimoinef  Kver  ofantim,^  eine  Verbindung  von  Schwefclspiefsgl. 
+  (Scliwcfelkaliuin  oder)  S.natnura  mit  Sp.s.*irran ;  mau  erhält  die  Masse 
durchs  Schmelzen  von  kohlens.  Natron  (oder  Kali)  mit  Scliwefclspiersgl. 
mit  und  ohne  Zusatz  von  etwas  Schwefirl.  Eine  brau'nrothe  Masse, 
welf'he  leicht  feucht  wird,  nach  fanlen  Eiern  riecht,  scharf  alkalisch 
schmeckt,  in  heifsem  Wasser  sich  zum  gröfsten  Theil  aufl<)sr,  Metall* 
Safran  hinterläfst;  aus  der  heirsen  Atiflösang  icheidet  jich  freiwillfg 
Kerroes  ab.  # 

I  -j  S  c  h  w  o  f e  I s  p  i«  fs  g  I  a  n  s ,.  Deuto$ülfure  d*antimom9^  D.  9f  antim-^ 
stellt  man  durchs  Auflösen  der  spiefsglaozigen  Saure  in  Salasaon^  and 
Füllung  mittelst  SchwefelwasscrstofTgas  dar.  Ein  fcuerrothcsi  gemch- 
und  geschmackloses  Pulver,  in  Wasser  nicht»  aber  in  Salzsäure  in  der 
Warme  löslich»  besteht  aus  66,72  Spiefsgl.  und  33i,28  Schwefel. 

1^  Seh  wefelspiefsglanz,  Goldschwefel,  Persiiffure  d^anii- 
Motnc,  Sou/re  dori  d*antim.,  golden  9ulphur  qf  Onf;,  die  hßrhstc 
dchwefelverbindung  des  Spief5|;lahses ,  wird  '  auf  sehr  mannigfaltige 
Weise  als  Heilmittel  dargestellt»  am  reinsten  entweder  dadurch,  däfs 
man  Spicfsglanzsaurtf  in  Salzsäure  auflöst ,  die  Flüssigkeit  mit  W^ein- 
sIcinsaurcauflÄsudg  verdGnnt  und  durch  Schwefel wasserstofTgas  nieder» 
schlägt,  oder  dafs  man  dorchs  Schroelacki  iron  Sehyfe^lspiefsgUoz,  koh- 
kenst  Natron,  -Schwefel-  und  Ephlenpulver  eine  Spicfsglanzleber  berei- 
tet i  in  welcher  da»  Ji6chstc  Schwefelspjefsgl.  +  Schwefeln atrium  ent- 
halten ist,  Schwefelverhältnifs  in  beiden  as  5:2.  Dieselbe  wird  dann 
ip  heifsem  Wji^ser  gelöst,  filtrjrt,  krystallisirt,  die  Kristalle  wieder  auf- 
gelöst und  die  Auflösung  durch  verdünnte  Schwefelsaure  zerlegt. 

Ein  dunkel  pomeranzengelbes  Pulver,  ohne  Geruch' und  Geschmack, 
in  WaMer  und  Alkohol  unlöslich^  besteht  adl '41,59  Spiefsgl.  und 
98,41  Schwef.  f  löst  sich  in  Salzsfiare  In  der  "Wärme  mit  Hinterlassung 
von  Schwefel  auf,  in  siedender  Kalilauge.  Man  hat  dieses  Präparat, 
welches  hauptsächlich  nur  als  Heilmittel  dient,  auch  als  Pastellfarbe  an- 
gewendet, allein  es  v/sriiert  mit  der  Zeit  an  seiner  Tiefe,  wird  lichter; 
coen  so  hat  man  es  in  der  Kattundrockerei  versucht,  man  bereitete 
obige  Spicfsglanzleber,  druckte  sie  auf,  und  schlug  dann  aus  ihr  das 
Schwefclspiefsgl.  auf  den  Zeugen  mittelst  verdünnter  Schwefelsäure  nie- 
der. Allein  die  Farbe  ist  nicht  schön,  nicht  haltbar,  und  Verbreitet 
bei  der  Darstellung  und  selbst  noch  später  auf  dem  Lager  einen  ubeln 
Geruch.] 
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Chlorapicfsglint,  PntoeKlorareii'o'alimotae,  Pr.  of  ant., 
■  alircB  Spier«gl«nioxjil,  Muriate,  Hydrackloral«  tTantim., 
H.  ofa.,  Spi«rsglanibtitlfer,  bturre  iCmt.,  bullcr  ef  mtt.,  erlidl. 
man  ilurcli  Irockne  Dvatillation  van  I  Tlieü  8uliwervl<|iicrssUiiz  nW  9 
Tli.  dopprttrni  Chl<ir>(uccLsilber,  ivniiui  sluli  Ziniiolinr.  { S>-litvi^lt|a«>Tl»^ 
rilb^r)  Lildcl,  wFli;h<<s  iiafsubiimirt  ivird,  nnd  ClilorepirfsglaNX,  wri- 
tbrs  iu  die  killt  geljultiie  Vii^ls;;!-  übergrhl.  ( Dir  xo  dui'gfstpUte  ZitH 
nnbür  tübrle  diedt^m  ilen  Nainrn  Spiefaglnnz-Zinnober,  t 
vntimoniol.) 

Dan  ClilorspiRragtanz  ist  im  «vsssErTreirn  Zustand  einr  linUcrartig«,i 
krjihlÜDiscIie  Üassv,  trelcbf^  nur  biim  Emürmcn  ni«  Oel  diclÜäwi^ 
irt,  ^rlblich  von  Fjrbe>  zieht  scLikII  ids  der  Luft  Wauer  in,  mrl 
dadurck  flBMig,  abtr  milcLii;,  tiüb,  damprt  in  derLuH,  iat  flüciiüg,  iUt 
tbirrüdiP  Gebilde  sebr  stark ,  lUst  sich  in  vprdiiiinlrr  Salislure  ulm* 
Zmcltimg  knf,  Wufupr  dagegen  icriegl  die  Substanz,  nnd  ea  scbeidct 
Btch  rln  basischi-ü  Chbirtpi^riglnit  ab,  ein  anderer  Tbeil  biribt  iti  der 
eraeugten  Salzsäure  aurgrlasl.  Wenn  nündicb  das  ClilorspieÜ^anc  loa 
Waaner  lommt,  zerlegt  te  sieb  «um  Tbeil  nnd  das  Wasser,  ea  enWebt 
Spifbglanxoxj'd,  welcbeti  mit  elavr  Pnrljon  Cblorcplersgl.  Terbundni 
derßlllli  und  SalzaHurc,  ivplcbn  die  andere  Portion  Cblorep.  io  AuftAnug 
erbllt.  Du  einl^ube  CblarspieügK  bectebt  aus  64,85  Splebglanz  nni 
45,15  Cblor. 

Die  ItHnriicbe  Spief^amibutler  ist  meistens  nur  einn  AurKtonnj 
Clilarapiefi^lauz  iu  Suizaiure;  ein«  gelbliche,  etwas  dicUicbe  Flüssigkeit 
spccir.  Gewicht  1,31  bis  35,  besitzt  aber  im  UebrigvD  dieselben  EägUK 
aebaflen,  als  daa  reini'  Chlonp.;  sie  wird  theila  ans  Spie IsgUnioxjd  and 
Salzsfiure,  Uieils  aus  Sp.tafran,  Kochsalz,  SchweMsHure  und  WaaMf 
iliircb  Destillation  bereitet. 

Man  gebraucht  die  Sp.butter  um  Eisen  zu  bruniren  (vei^lelche  1, 
S<-ite  277),  man  bestreicht  daa  EJsen  dnnill,  und  reibt  dann  nach  i 
zer  Zeit  dea  enlatandnen  Rost  mit  Holz  ab;  nwn  gebraacbt  es  auch, 
Dm  gi'lbea  GUazleiler  (zu  SliefeUtulpen )  tu  reinigen  und  ilunkler  gelb 
in  rürhen;  in  der  Chirut^ie  als  AelimiLteJ. 

[Baiiicbej  Chloripiertglani.  Algarotbpulrer,  Poitdrt  d'AtgwalK  1 
MgOTOttVi  pouder,  ein  weificr  kij.laHini^btT  Nicd«»Maf,  durcb  Z«i-  J 
teUunG  de>  ChlanpicTiEl.  in  Wauer  crhdlrn,  !>1  m  Wiua  uuMi^Ü^M 
lüiL  lieh  aber  in  Saliiäure  völlig  auf;  dient  lur  BerciluDg  von  Sjii'cIrJ 
glantoijd.  —  IV  Chloripieriglani,  PeutocUorurt  i'aatim. ,  f 
o/a.,  dorchi  AnnCicB  du  Uydni.  der  •picfiglaDziern  S'Ore  ia 
'  '  irei  eine  gitbliche  Plüiiighcit,  wird  durch  viel  WaMcr  i 
I   der   «pidigl  autig  Uli    Siuru   uuil   Saluäure   acricgt.  welche 
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Theil  Gh1onpie£igl  «urgel3st  erhalt.  Daiiclbe  besteht  aas  47)67  SpiersfL 
und  52,33  Chlor.  —  l^ChlorapiersgUns,  P&rehlorure  fTantinUp 
P,  of  a,f  theilc  durchs  Auflosen  von  Spiefsglanuänrehjdrat  in  ronc. 
Saluaure,  durch  Behandlung  des  Spiefsgl.  mit  Königswasser  (weichet 
aber  keinen  Ueberschufs  an  Salpetersaure  haben  darpt  thcils  durch 
unmittelbare  Verbindung  des  Metalls  mit  Chlorgas.  Bringt  man  näm- 
lich fein  gepulvertes  Antimon  in  erwärmtes  Chlorgas,  so  findet  eine  leb- 
hafte Peuererscheinung  mit  Funkenspruhen  statt  ^vergleiche  I.  Seile  200^» 

Eine  farblose,  oder  blafsgelbc  Flüssigkeit,  sehr  flüchtig,  raucht  stark 
an  der  Luft,  ihre  Dämpfe  Eiehen  Wasserdampf  an«  bald  zeigen  sich  auch 
in  derselben  kleine  Krystalle»  ein  Hydrat  des  Chl0rspiefsgUn7.es  y  durch 
welche  die  Flüssigkeit  etwas  trüb  erscheint;  durch  ein  klein  wenig  Was- 
*  ser,  weldies  man  hiniusetst,  wird  dasselbe  bewirkt,  viel  Wasser  bringt 
dagegen  eine  gändiche  Zersetaung  hervor,  es  scheidet  sich  Spiefsglans- 
säurehjdrat  ab,  während  freie  SalksSure  einen  Theil  Chlorspiefsglans 
aufgelöst  erhalt.  Dieses  höchste  Chlorspiefsgl.  besteht  aus  42,16  Spiefsgl. 
und  57,85  Chlor. 

Schwefelsaures  Spicfsglansoxyd,  Sulfate  d*antimoine,  S, 
^o.,  durchs  Kochen  von  Spiefsgl.  und  conc  SchwefehSbre,  unter  Ent- 
binden von  schwefligsaurem  Gas;  eine  wcifse  Sakmasse,  welche  durch 
Wasser  in  Ewei  Salae  sich  trennt^  in  ein  saures  lösliches  und  in  ein 
basisches  unlösliches,  ersteres  kann  krjstallisircn »  airht  Feuchtigkeit  an. 
D»*  neutrale  besteht  aus  56  Spiefsgl.ozjd  und  44  Schwefels.,  kann  sur 
Bereitung  von  Spicfsgl.buttcr  gebraucht  werden.  —  Phosphorsaures 
Spicfsglanzoxy  d,  Phosphate  d'antimoine,  Ph,  (jf  a,^  durchs  Auf- 
lösen des  Oxyds  in  Phosphorsäure,  eine  nicht  krystnllisirendu  Flüssig- 
keit, welche  aur  Trockne  abgedampft  in  der  Hitze  schmiUt  und  verglast. 

Spiefsglanzigsaures  und  spiefsglanzsaures  Kali»  AntimoU" 
niie  et  Antimoinate  de  potaeee,  jt,  of  p.t  bildet  sich  beim  Verpaflen 
von  Schwefelspiefsglanz  oder  Sp.metall  mit  Salpeter,  vergl.  das  oben 
Seite  476  Angeführte;  beide  Salze  im  Zustand  überschussiger  Säure  sind 
in  dem  schweils treibenden  Spiefsgl. >  Antimon,  diaphoretie,  9  enthalten, 
in  Wasser  unlöslich,  weifs,  die  neutralen  lösen  sich  in  Wasser  auf, 
werden  aber  durch  jede  Säure»  selbst  durch  Kohlensäure  zerlegt«  indem 
sich  zweifach  saure  Salse  niederschlagen.  —  Spicfsglanzsaurea 
Zinkoxyd,  Antimoinate  de  sine,  A.  of  s.,  durch  doppelte  Wahl- 
verwandtschaft erzeugt,  ein  weifses  Pulver,  auch  wohl  in  wcifien  klei- 
nen Krystallen,  erhitzt  man  es,  so  giebt  es  Wasser  ab  und  wird  gelb.] 

Spiefsglanzsaares  BIcioxyd«  Antimoinate  de  plombf  A,  qf 
leadf  ebrnso  wie  das  vorhergehende  dargestellt,  ein  weiCser,  in  Wasser 
unlöslicher  Niederschlag,  wird  beim  Erhitzen,  nnterEntbinden  Ton  Was- 
ser, gelb.    Der  Hauplbefilandtheil  im  Neapelgelb. 

Neapclgelb,  Jaune  de  Naples,  J,  mindral,  IScaple  Ycllow,  OiaU 
lolino^  besteht  wohl  hauptsächlich  aus  spiefsglanzs.  Blcioxyd  (Zinkozjd). 
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Man  Imt  sehr  «liweifli^clfc  Yonfliriftra  tnr  AwfeHigniig  iHeier  gel- 
ben Farbe  *),  Patteti  giebt  6  rerecbiedne  VetblltniMe  des  Bleies  imd 
Spiefsglanzes  an,  om  beide  dann  im  ozjdirten  Zoatancl  insanimen  la 
Terbinden;  6  Blei  und  4  Spiersglanz,  7 :  4;  5:  4;  3 : 4;  4 : 2;  3:2.  Zn- 
sStze  Ton  \h\B  -fi  Weinstein,  i  bis  |^  Kochsak,  aucb  wobl  -f^  Alaon 
and  Salmiak.  Die  Metalle  werden  ent%veder  fiir  sich  calcinirt,  and  dann 
geiiebi  gemengt,,  oder  mit  einander  legirt,  und  die  Legirangen  calcinirt; 
die  Metalloxjde  werden  dann  mit  den  andern  Ingredienzien  gemengt  in  fla- 
eben  Calcinirt5pfcn  in  TSpferufen  mirsig  stark  gebrannt,  dann  gemsklen. 
Nacb  Versncben  bewSlirte  sieb  in  Paris  eine  Mehgnng  von  I2Th.  Spicfs- 
glanz,  welcbes  calcinirt  mit  8  Tb.  Mennige  nnd  4  Tb.  Zinkozjd  zosam- 
men  gerieben  und  gesdimolzen  wnrde.  Das  Neapelgelb  bat  man  in 
▼erscbiednen  Farbet5nen,  man  .gebranclit  es  in  der  Oclroalerei,  in  der 
Glas-,  Porzellan-  und  Sieingnt maierei. 


Füuf  und  drcifsigsfcs  Kapitel. 
Vom    Titan. 

[Das  Titan,  TVfane»  TY^Ofitum,  wurde  von  fClaproth  1794  als  ein  nrnes 
Metall  bejchricben,  cj  kommt  nie  metallisch  vor»  «ondem  nur  im  ovy- 
dirten  Zustand,  nnd  Kwar  als  Oxyd,  als  Titansäure  mit  Basen  in  Ver- 
bindung. Man  stellt  es  durch  Rednction  der  TitansSare  mit  Kohlen- 
pulver dar,  oder  noch  reiner,  wenn  man  Chlortitan  •>  Ammonium  mit- 
telst Natron  oder  Ammoniak  zersetet. 

Titan  krystallisirt  in  Worfeln  von  kttpferrother  Farbe,  in  solrlirm 
Zustand  findet  man  es  gar  oft,  wenn  die  Eisenerce  Titaneisen  enthielten, 
in  Eisensauen,  die  man  «ns  dem  Gestell  der  Hohöfen  ausbricht;  höchst 
fein  sertheilt  ist  es  durchscheinend,  ähnlich  dem  BlattgoM,  6\c  Gegen- 
stände erscheinen  im  grünen  Licht.  Es  ist  sehr  hart,  sprAde,  riiitt  Stahl, 
nimmt  gute  Politur  an»  tpecif.  Gewicht  5,3  ff^olUuton,  srhmilit  in  kei- 
nem Ofeofeuer,  lost  sich  in  keiner  Säure,  auch  nicht  in  Königswaiser 
auf,  allein  sehr  fein  zertheilt  wird  es  doch  von  heifser  conc.  Salpeter- 
iäure,  noch  leichter  von  Königswasser  aufgelöst,  oxydirt  sieb  beim  Cal* 
ciniren  mit  Kali  oder  Salpeter,  und  bildet  tilans.  Kali. 

Titan  scheint  der  Gute  des  Eisens  nicht  nachtheilig  au  «ein,  son- 
dern dasselbe  eher  harter  und  fester  zu  machen ;  na$$enfratx  fand  dafs 
sieb  Eisen ,  welches  mit  natürlichem  Titanoxyd  war  behandelt  worden, 
gilt  schmieden  liefs,  ohne  weder  kalt-  noch  rothbruehig  so  sein.  Spo- 
ren von  Titan  linden  sich  in  sehr  vielem  Roh-  und  Stabeisen. 


♦)  D.  t.  Tom,  11.  p.  381.  in  D.  p.  J.  Bd,  28.  8.  224. 
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TitAooxyd,  Protoxide  de  titane^  Pr.  qf  t.^  koranat  lo  der  Nator 
sehr  «elten  vor  als  Ad  ata«  ia  quadratMcken  OktaSdem,  von  iodigblauer 
ins  Nelkenbraune  ubergcheoder  Farbe,  specif.  Gewicht  3,85,  durcbschei- 
neodi  von  lebhaftem  Diaroantglani;  als  Rutil,  Titanschörl  weit  hSu« 
iiger>  krystallisirt  in  geraden  quadratischen  SSulen,  derb,  eingesprengt, 
darrhscheinend  bis  undurchsichtig,  blutroth  ins  Hyacintrothe  und  Braune^ 
starkglanxend ,  Diamaotglana,  specif«  Gewicht  4,18  bis  42;  findet  sich 
anf  Gangen  im  Urgebirge»  auch  in  losen  Körnern  im  Schuttland,  im 
Flufssand,  so  in  Baiern,  Saltburg,  Tyrol,  der  Schweiz,  Savoyen«  Pieropnt, 
Frankreich,  England  etc.  —  Künstlich  stellt  man  es  durch  unvollkoromne 
Reduction  der  Titansäure  durch  Kohlcnpulver,  oder  dadurch  dar»  dafs 
man  in  eine  Auflösung  der  Tiiansäure  in  «Salssaure  Ziuk  oder  Eisen 
taucht.  Ein  schwarzes  Pulver,  von  einem  glanzenden  eisvograuen  Strich» 
löst  sich  in  keiner  SSore  auf,  oxjdirt  sich  kaum  beim  Glühen  an  der  Luft, 

Titansaure,  Dtuioside  de  tiiane,  Acide  iitauique,  D.  o/ #.,  Ti- 
tanic acidj  kommt  mit  mchrern  Basen  verbunden  vor,  als  mit  Kalk, 
Ccrer-,  Eisen-,  Mangan-,  Uranoxydul,  Zirkon-,  Tttercrde  etc.  (wovon 
bei  den  Salzen  der  Titansäure  eine  Notiz).  Man  kann  diese  Säure  so- 
wohl aus  dem  Butil»  als  auch  aus  dem  titans.  Eisenoxydul  darstellen; 
man  pulvert  letzleres,  und  treibt  über  dasselbe,  wenn  es  in  einer  Por- 
scllanröhrc  hefiig  glüht,  SchwefelwasserstofTgas  hinweg,  und  digerirt  die 
so  behandelte  Masse  in  conc  Salzsäure  y  wodurch  das  erzeugte  Schwe- 
felclsen  sich  auflöst,  die  geglühte  Titansäure  aber  ungelöst  zurückbleibt. 
Durchs  Verbrennen  des  frisch  rcdocirten  noch  warmen  Titans  an  der 
Luft  erhält  man  Titansäure  recht  rein. 

Ein  weifscs,  sehr  schwer  schmelzbares  Pulver,  wird  durchs  Glühen 
vorübergehend  citroncngelb,  bildet  mit  Wasser  ein  weifses,  flockiges  Hy- 
drat, welches  sich  leicht  in  Säuren ,  ohne  sie  zu  neutralisiren,  oder  Salze 
mit  ihnen  zu  bilden,  auflöst,  nicht  aber  nach  dem  Glühen,  wonach  es 
in  Säuren  völlig  unauflöslich  ist.  Sie  besteht  ans  60,29  Titan  und  39,71 
Säuerst.,  bildet  mit  Basen  titansaure  Salze«  Titanate$f  die  in  Was- 
ser unauflöslich  sind«  — -  Man  empfiehlt  Titansäure  zur  Fertigung  von 
rehfarbnen  Flüssen  zur  Porzellanmalerei,  allein  dies  beruht  auf  einem 
Irrthnro;  che  man  nämlich  das  Eisen  völlig  vom  Titan  scheiden  konnte, 
war  alle  Titansäure  eisenozydhaltig,  daher  dann  die  Färbung. 

Schwefeltitan,  Svlfure  de  iitane^  S.  of  t.$  kann  nicht  durch  un* 
mittelbare  Verbindung,  auch  nicht  aus  Titansäure  und  Srhwefelwasser- 
atofTgasy  sondern  mittelst  SchwefelkohlenstofTdämpfcn  in  der  Glühhitze 
dargestellt  werden;  eine  dunkelgrüne,  leicht  entzündliche  Substaq^  die 
beim  Reiben  einen  dunkcigelbcn,  metallglänzenden  Strich  annimmt.  — 
Chlortitan,  Cklorure  de  titane,  Cht,  o/ #.,  durch  unmittelbare  Ver- 
bindung des  Meulls  mit  Chlorgas  in  der  Wärme  erzeugt;  eine  farblose 
Flüssigkeit,  schwerer  als  Wasser ^  bildet  weifse  Dämpfe  an  der  Luft^ 
specif.  Gewicht  derselben  6,836  Dumas  ^  kocht  bei  135^,  zersetzt  sich 
dnrcb  Wasser,  es  entweicht  Chlorgas  und   krystallisirtes  ChlortiUn  bil- 
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det  lieb»  weichet  endlkli  (iniUdi  dordi  cSne  fröÜMn  Wiiiiii mumu 
entmUdit  wird.    Das  ChlortiMB  vertelilndbt  telMr  "ntü  AnniMMiiak. 

Dreifaeli  titnntanr.  Kalk+  doppelt  kietelf«  Kalk,  Spkea; 
tiUnt*  Kalk  +  titan«.  Uran-,  Gereroijdnl  ete.  (nelie  oben  b«i  der  Ti- 
tana&are)  Pjrocblor;  dieselben  ohne  Uranosydol,  mitSTttcr*  vnd  Zirkon» 
crdcf  Ppljniignit.  —  TitantanreaEitenosydal  intreneliMdBeB  Vcr- 
bSIutisten  Yerbandeoy  Titan  eisen,  Menakanitf  N^nn,  Iscrin,  Eben 
aand  etc.»  derb  und  in  Körnern  •  retraetoriacb,  saweiten  selbst  «ttrada- 
visdi»  sebwangran  ins  Pcdiscbwane,  balbmetalliscb  f llpsend,  6ndet  aidk: 
der  Nigrin  im  Salabnifscben,  im  üigebufe»  im  Flnfssand,  im  Scbnti- 
iand,  so  anf  der  Iscrwiese  am  Iseikamm  im  Riesengcbiifc,  Bcgbak»  Lief- 
Bits,  in  Gomwall  an  Menakan»  in  Aberdccnsbira,  im  $taa|  Viifi- 
nien  elc,  —  M^tamdo'  fiber  Tiunttsen  in  P.  A.  Bd.  lÜL  S.  211« 

B«M  fiber  das  Titan  in  G.  A.  Bd.  7a  S.  67,  129.    P.  A.  Bd.  S. 
S.  163L  Bd.  1%.  S.  47».    Bd.  16.  8.  145.    Bd.  16.  S.  57.] 


Sechs  und  dreifsigstes  Kapitel. 

Vom     Tantal. 

[Das  Tantal,  Columbium»  wurde  1801  von  natehett  in  einem  ameri- 
kaniscben  Fossil  gefunden,  und  Colurobium,  1802  aber  ron  Eke- 
berg  in  awei  nordischen  Mineralien  entdeckt»  und  Tantalum  genannt. 
Darauf  seigle  IVoUaiton,  dafs  beide  Mculle  identisch  seien.  Das  Tan- 
talum kommt  sehr  lelten  vor»  nur  als  Tantalsaarc  mit  mebrcm  Basen  ver- 
bunden, als  mit  Kalk,  Ytttfkrerde,  Eisen-,  Manganoxydol,  Uranoxjd»  Wolf- 
ramsfiure;  es  kann  durch  Kohle  aus  der  oxydirtcn  Verbindung  nickt 
dargestellt  werden.  Man  gevirjnnt  es  durchs  Erhiucn  des  Fluortanul- 
Kaliums  mit  Kalium,  wodurch  das  Metall  iSei  anfangender  Glühhitze 
unter  Fenererscheinung  reducirt  wird. 

Ein  kohlsehwanes  Pulver,  nimmt  unter  dem  Polirslahl  eine  eisen- 
graue Farbe  und  Mctallglank  an»  leitet  die  Elektricltat  nicht,  wogegea 
aber  das  in  sehr  dünnen  BlSitchen  erhaltne  Metall  eben  so  gut  leitete, 
als  irgend  ein  anderes  Metall  (ahnlich  wie  beim  Alomium);  iGst  tick 
nnr  sehr  wenig  nach  langem  Kochen  in  Königswasser,  cona  Scbwefd- 
sSnre  auf,  leicht  aber  in  Flufssäure;  an  der  Luft  erhitst  entaundet  ei 
sich  und  verglimmt,  Produkt  TantalsSure. 

Tantalokyd,  Oxide  deeolumbium,  0*  qf  c,  erhilt  man  durch  na- 
vollkomrone  Reduction  der  TantaUaure  mit  Kohlenstaub;  eine  dunkel- 
graue,  poröse  Masse,  erlangt  unier  dem  Polirstahl  einen  glaosenden,  ei- 
senartigen Strich,  besteht  aus  92,02  Tant.  und  7,98  Sanent  —  Tan- 
talsiure,  jieUh  eolumhique,  eolumbie  acidp  kommt  vor  mit  verscbied- 
nen  Basen  verbunden  in  den  Tantaliten,  Yttiotantaltt«  Die  Dar* 
Stellung  derselben  aus  den  Tantaliten  ist  sehr  verwickelt    Ea   iat  ein 
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wcifscs,  gerucli-  und  gesdimacklose«  Pulver,  «pedf.  Gewicht  6,5 ,  vn- 
schmelzbar,  mit  W^^  Wasser  verbunden,  ein  weifses  Hjdrat,  röthet 
Laricmuspapicr,  nicht  die  wasserfreie  Saure,  besteht  aus  88,49  Tant.  und 
11,51  Säuerst.»  löst  sich  etwas  in  conc.  SchwefelsSure ,  auch  in  Acts- 
kali  auf,  giebt  mit  den  Basen  tantalsaure  Salae,   Cbltiaifta^ef« 

Schwefeltantal,  Sulfure  de  coI„  S,  o/e.»  mittelst  Schwefelkoh- 
lenstofTdampf»  welchen  man  über  glühende  Tantabaure  leitet,  anch  durchs 
Erhitaen  des  Metalls  in  heifsem  Schwefeldampf;  eine  dunkdgraue»  dem 
Graphit  ihnliche  Masse,  nimmt  durchs  Reiben  Melallglans  an,  verbrennt 
beim  Erhitzen  an  der  Luft^  besteht  aus  79,26  Tantal  und  20,74  Schwef.— 
Chlortantal»  CMorure  de  cof.,  Chi.  of  e.,  durch  unmittelbare  Ver- 
einigung des  Metalls  mit  Chlorgas  in  der  Warme,  oder  dadurch»  dafs 
man  über  ein  inniges  Gemeng  von  Tantalsänre  und  Kohle  Chlorgas  in 
der  llitxe  leiteL  Dunkelgelbe  Dampfe,  die  sich  au  einem  blafsgelblicben 
Pulver  verdichten,  aersetat  Wasser  unter  Zischen,  es  bildet  sich  Tantal- 
und  Salasaure,  besteht  aus  63,4  Tant.  und  36,6  Chlor* 

^  tantalsaorer  Kalk  und  Yttcrerde,  gemengt  mit  wenig  Wolf- 
rams. Eisenoxydul,  Tttrotantalit,  auch  mit  viel  |f Wolframs.  Eiseaoxy- 
dol,  schwarser  Yttrotantalii. -^  -Jt  tantals.  Ytiererde  und  Uranoxyd, 
gelber  Yttrounulit  —  Tantals.  Eisenoxydul  -fr«  tantals.  Man- 
ganoxyd nl,  Tantalit  von  Kiroito.  —  Desgleichen  gemengt  mit  aion- 
«aurem  Eisen-  und  Manganoxydul,  Tantalit  von  Finbo.  —  Desgl.  mit 
titans.  Kalk,  und  gemengt  mit  sinns.  und  wolframa*  Saixen  derselben 
Metallbasen»  Tanulit  von  Broddbo.  —  ^tantala.  Eisen-  und 
Manganoxydul,  Tantalit  von  Bodenmais.  —  Tantaloxyd  -H  Ki- 
aen-  +  Manganoxydul,  Tantalit  von  Kimito  mit  braunem  Pulver. 

BerseliuB  über  da«  Tapialum.  in  P.  A.  Bd.  4«.  Sw  1.] 


Sieben  und  dreifsigsteB  KapiteK 
Yom     Wolfram. 

[Das  Wolfram-,  Tnngsteinmetall,  Timgaiene  (^Seheelium) ,  wurde 
von  den  Gebrüdern  D^Elkuyart  aus  der  Wolframsäuro  dargestellt» 
welche  Scheele  1781  aus  den  sie  enthaltenden  Fossilien  ausgeschieden 
hatte.  Dasselbe  kommt  nur  allein  als  Wolfrarosäure  mit  verschiednen 
Basen,  als  Kalk,  Eisen-,  Manganoxydul,  Bleioxyd  verbunden  vor.  Man 
gewinnt  es  durch  Reduction  des  sauren  Wolframs.  Kalis  mittelst  Was* 
scrstoffgas  in  der  lliue,  auch  wühl  aus  der  Wolframsaure  bei  lange 
andaueriiüer  Zersetzung;  durchs  Glühen  der  'Wolframsaure  mit  Kohlen- 
pulver erhalt  man  kein  W.mctall,  sou<Icrn  nur  W.oxyd. 

Das  Wolfraiumelall  wird  als  ein  dunkel  stalilgraucs  Pulver,  Wendete 
man  saures  w.saures  Kali  an,  von  hclli-rer  Farbe  und  mehr  Glana  er- 
halten »  es    nimmt    unter    dem    Pulirstahl    einen    eisengrauen   Strich  und 
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MctallgliiM  iii»  !ft  tclir  itrciigflflafi|^  fCidniHilfteii  —  tiicbci  m5elite  et 
aber  «nbcswcifelt  Kohlenstoff  aofgeoommefi  haben  —  bat  et  in  der  Farbe 
mit  dem  Ciien  die  gröftte  Aebnlicbbeit,  Ut  krjitalliniich  im  Bmcb» 
hart,  so  dafs  ei  Ton  einer  Peile  kaam  angegrifTcn  wird,  aprilde,  apedr. 
Gewicht  17,92  bu  6,  tchmilst  noch  tchwieriger  al«  Mangan»  osydirc  sick 
b^m  Gl&hen  an  der  Lnhf  enttOodel  ilch  im  fein  tertbeillett  £ii«ianl 
nnd  brennt» 

Wolfram  icheint  dem  Eisen  nicht  nachtheilig  an  sein;  fhutenfirmtB 
behandelte  Eisen  mit  Wolframs.  Kalk  (Tongsiein)  und  fand,  dafa  aick 
das  Eisen  gnt  schmieden  liels,  aber  etwas  anm  Rothbnich  geneigt  war, 
in  der  Kitte  Terhiell  es  ticb  ungemein  dehnsani,  stahlariig,  so  dala  es 
•cheinl^  da(s  dieses  Metall  das  Eisen  nur  bSrter  mache.  — -  Mit  Zinn, 
veif  leiche  das  beim  Zinn  Seite  229  Gesagte.  -—Blei  mit  wenig  W.  gicbi 
^e  fchmntaig  dnnfcelbraone, wenig  glinaende^  etwas  geschmeidige  Legimng. 

Wolframoxyd,  Oside  de  tungHHe,  0.  oft,,  erhilt  man  durch 
Bfdaction  der  W.siure  mittelst  WasserstofTgas,  oder  ans  dem  w.sao- 
ren  Kali,  welches  mit  Salmiak  vermengt  gesehraolaen  wird;  hiebet  re- 
dacirt  das  Ammoniak  die  W.sSare,  und  im  Ruckstand  findet  sich  Chlor- 
kalium und  W.oiyd;  man  aieht  die  gcschroolane  Masse  mit  Wasser 
aus,  kocht  das  Oxyd  mit  schwacher  Kalilauge,  wSscht  es  dann  mit 
Wasser  aus  und   trocknet   es* 

Ein  braunes  PoWer,  nahm  man  aber  krjstallisirte  Wolframslore, 
so  erhSit  man  es  kry stall ioisch,  roctallgläusend,  kopferroth,  eben 
so  gewinnt  man  es  auch  auf  nassem  Weg,  wend  man  W.sinre  mit 
verdünnter  SalasSure  und  Zink  behandelt;  das  auf  letxlerm  Weg  er- 
halme  Oxjd  oxjdirt  sich  sogleich,  das  auf  trocknera  Weg  dargestellte 
aber  nicht  ohne  Erbitten,  dann  verglimmt  es  und  bildet  reinste  W^Snre* 
Es  besteht  aus  85,83  Wolfr.  und  14,17  Säuerst.,  vereint  sich  nickt 
mit  SSuren,  löst  sich  in  Kalilauge  unter  Zersetxuog  auf,  indem  sich 
Wolframs.  Kali  bildet  —  Wenn  man  statt  des  sauren  w.sanren 
Kalis  das  Natronsala  mit  WasserstofTgas  reducirt,  so  wird  die  Masse 
kupferroth,  beim  Erkalten  goldgelb,  es  sind  kleine  Würfel  und  Flitter- 
chen, die  aus  Natron  und  vielem  W.oxjd  bestehen,  dem  Gold  in  Farbe 
nnd  Glana  Uiuschend  ihnlich  sind. 

WolframsSure,  Aeid9  tungitinipie^  Tungtimtie  aeid^  kommt 
theils  fiir  sich,  theils  vomarulich  an  verschiedoe  Basen  gebunden,  im 
Tungstein,  Wolfram  etc.  vor;  man  stellt  sie  durchs  Verbrennen 
des  Oxyds  am  reinsten  dar.  -Ein  bUfsorangegelbes  Pulver,  wird  in  hef> 
tiger  Hitse,  oder  am  Sonnenlicht >  grün,  geroch-  und  geschmacklos, 
specif.  Gewicht  6,1^  ist  nicht  in  Wasser,  aber  in  ätaenden  Alkalien 
leicht  löslich,  vereint  sich  mit  MineralsSuren  au  festen  VerbindongeB. 
Sie  besteht  aus  79,76  Wolfr.  und  20,24  Säuerst«,  gicbt  mit  den  Basen 
wolframsaure  Salsa,  TungatinaieM ,  welche  meist  farblos,  ach  wer» 
und  in  Wasser  wenig  löslich  sind.  —  Wenn  man  W.sSure  unvoll- 
stSndig  reducirt,   oder  w.sanres  Ammoniak  in  der  Uitie  teraettt,  erhält 


Schivefel'^   Chlonvolfram^  ofolframsaure  Salie.  487 

man    ein   scliSn    indigblaues   Pulver,   w.saures    W.oxjd,    eino   Ähnlich« 
blaue  Verbindnug,  als  beim  Molybdän  weiter  unten  angellilirl  werden  wird. 

Schwel el  wo  1  Tram,  Protosut/ure  dn  tungBicne,  Pr.  of  t,,  wenn 
Tuan  Schwefel  dampf  oder  S.wasseratorrgas  fiber  weifsgluhende  W.sSur« 
leitet;  ein  schwarzblaues  lockeres  Pulver,  welches  sich  lu  einer  snsam- 
roenhangenden  metallglanxenden  Masse  xusamrocnschlagcn  laftt,  besteht 
aus  74,9  Wolfr.  und  25,1  Schwefel.  —  U  Seh  wefelwolfraro, 
Deutosulfure  du  tunggthie ,  D,  of  t,,  wenn  man  W.saure  in  hydro- 
thiuns.  Schwefelkalium  auflöst  und  durch  verdünnte  Schwefelsaure  nie- 
derschlägt; schroutsig  hellgelb,  in  Wasser  etwas  löslich.  —  Ghlor- 
wolfraro,  ProtocJÜarure  de  iungatine,  Pr,  oft.,  durch  unmittelbare 
Vereinigung  beider  mittelst  gelinder  llitse;  die  Verbindung  findet  unter 
Entwickeinng  eines  dunkelrothen  Lichtes  statt.  Ein«  dunkelrotbe,  ilurh- 
tige  Substans,  krystallisirt  in  Nadeln,  sehroiUt  leicht,  subliniirt  sich  in 
rothcn  DSmpfen,  xersettt  sich  mit  Wasser  in  Berührung  in  W.osyd 
nnd  Salzsäure,  besteht  aus  57^21  Wolfr.  und  42,79  Chlor.  —  1^  Chlor- 
wolf raro,  Deutochlontre  de  i.,  D»  of  t.,  durchs  Erhitzen  von  W.oxyd 
in  Chlorgas;  snblimirt  sich  in  weifsen,  blafsgel blichen  BUttchen,  gieht 
dunkclgelbe  Dampfe,  xersetxt  sich  im  Wasser  im  Wolfram-  und  Salz- 
saure, besteht  aus  46,74  Wolfr.  und  53,26  Chlor. 

Wolframsaures  Kali,  Tungitenate  de  potti$»e,  T.  of  p.^  man 
schmelzt  fein  gepulvertes  Wolfram  (w.saures  Eisen-  und  Mao^anozydul) 
mit  kohlens.  Kali,  und  laugt  das  Sala  aus,  wobei  jene  Oxyde  ungelöst 
zurückbleiben;  reiner  erhalt  man  es  aus  W.saure  und  Kali.  Ein  wei- 
fses  Pulver,  auch  in  kleinen  Krystallen,  schmeckt  brennend  alkalisch, 
löst  sich  leicht  in  Wasser  auf.  —  W. saurer  Kalky  Tung$thuite  de 
ckanx,  T.  of  Urne,  kommt  als  Tnngstein,  theiU  in  Krystallen  n>r,  deren 
Grondforro  ein  quadratisches  Oktaeder,  theils  eingesprengt,  von  blättriger 
Textur,  undurchsichtig,  mäfsig  glänzend,  weifs  (von  Farbe^  ins  Gr;iue, 
Gelbe,  specif.  Gewicht  5,95  bis  6,6,  findet  sich  im  Urgebirge  auf  Zinn- 
cnlagerstätteny  im  sächsischen  nnd  böhmischen  Erzgebirge,  in  Comwallis, 
Frankreich;  auf  Magneteisenstein  lagern  in  Schweden,  Salzburg. —  W.s  a  u- 
res  Eisen-  und  Manganoxydul,  Wolfram,  Tungstenaie  de  fer 
et  de  nmngane$e,  T,  of  iron  and  mang,,  findet  sich  sowohl  krystallisirt, 
in  geraden  rechtwinkligen  Säulen,  als  auch  krystailiniscli,  von  blättriger 
Textur,  fettglänzend,  von  grau-  und  braunschwarzer  Farbe,  specif.  Gewicht 
6,85  bis  7,43,  unschmelzbar;  im  Urgebirge,  Gneis,  seltner  im  Ueber- 
gangsgebirge,  mit  Zinnerz,  Spiefsglanz,  BleigLinx,  im  sächsischen  und 
böhmischen  Erzgebirge,  England,  Frankreich,  der  Schweiz,  Nordame- 
rika.—- W.saurirs  Bleioxyd  kommt  sehr  selten  vor,  eine  halbdurch- 
sichijge,  gelbliche  Masse. 

tf^dhler  über  das  Wolfram  und  seine  Verbindungen,  in  P.  A.  Bd.  2. 
S.  345.] 
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Acht  and  dreifsigstes   Kapitel. 

Tom    Ho  1  y  b  d  I  D. 

• 

[Du  M  olybdio,  MüHyUine^  ward«  von  ^elm  1782  §m  der  Holjb- 
d&Dtlare  daifetcdlty  welche  8ehUl€  1778  aat  dem  ScbwefelmoljbdiA 
Ml  bereSteD  lehrte.  Et  kommt  in  «ehr  f  eringer  Menge  theib  ab  Scbwe- 
felmoljbdln,  theiU  alt  M^tlnre  and  m.tanret  Bleioxjd  tot.  Blan  ttclk 
ei  durah  Bedoction  des  Oxyds  oder  der  M^Snre  roitteUt  Waatentoff- 
faa  in  der  Glahhiiae  dar;  unvoIUtiDdifer  erfolgt  die  Bednction  mk 
Kohle,  allein  man  erhSIt  hiebet  da«  Metall  dicht  ond  gcflosaen« 

Daa  miuelat  WaMcrttoQpM  dargeitelite  Metall  iat  ein  aachgranca  Pul- 
ver, welehet  unter  dem  Polirstahl  Metallglans  annimiot,  daa  durch 
Kohlen  redocirte,  geachmolane,  beritst  eine  ailberweiCie  Farbe,  ist  atatb- 
gllnaend,  hart,  spröde,  speci£  Gewicht  8^6,  schniilst  nor  in  atarbem 
Essenieoer,  oiydirt  sich  beim  Gl&hen  an  der  Luft,  verbrennt  in  b5be- 
nr  Hitae  tn  MolybdinsfiarCi  lAst  sich  in  verdiUinier  SchweTelsIorc^  SaTk- 

oder  Flnlssiare  nicht,  aber  in  concentr.  Schwcfelsfiore,  Salpeters,  mut 

• 

Legirangen  des  Molybdäns. 

Mit  Eisen  SU  gleichen  Thcilen  verbunden,  eine  blSoIichgraoe,  harte, 
spr&de  Legimog;  2  Mol.  und  1  Eisen,  hellgrau,  spröde,  feiokfimig.  — - 
Mit  Blei;  dieses  wird  durch  wenig  Mol.  weifser,  durch  mehr  scliwarx, 
spröde.  »-  Mit  Zinn.  Nach  Einigen  soll  M.  das  Zinn  hart  und  spröde 
machen,  nach  Andern  nicht,  vergl.  das  beim  Zinn  S.  229  und  230  Gesagte. 

MolybdSnozydul,  Prütoxide  de  molybdine,  Pr.  ^m«,  wird  auf 
folgende  Art  dargesullt:  man  vermischt  die  Auflösung  eines  Molybdin- 
oxydsalaes  mitSSure  und  bringt Kaliuroamalgam  hinein;  hiedurch  bildet 
sich  ein  Oxydulsals,  welches  man  sodann  durch  Ammoniak  serlegt,  der 
Niederschlag  mnfs  im  säuerstofflceren  Baum  getrocknet  werden.  Das 
Ozydulhydrat  ist  schwärt,  wird  aber  schnell  durch  Oxydation  brSun- 
lich,  gemch-  und  geschmacklos,  ist  in  Wasser  und  nach  dem  Glühen, 
wobei  es  Feuer  fangt  und  pechschwars  surtickbleibt,  in  SXuren  un- 
löslich, besteht  aus  85,69  Molybd.  und  14,31  Säuerst.,  giebt  mit  dca 
SSoren  schwarze  Auflösungen,  löst  sich  nicht  in  atzenden  und  koh- 
Icns.  fixen   Alkalien  auf,  aber  in  kohlens.  Ammoniak. 

Molybdanozyd,  Deutoside  de  mol.,  D,  of  m.^  stellt  man  durchs 
Glühen  des  molybdäos.  Natrons  mit  Salmiak  dar,  die  Masse  wird  mit 
Wasser  abgespuUt,  welches  M.oxyd  hioterlSrst,  mit  Kaliauflösung  ab- 
gekocht, und  dann  abgesufst  und  getrocknet.  Ein  dunkelbraunes  Pulver, 
scheint  purpurfarben  am  Soupenlicbl,  glüosend,  gcruch-  und  geschmack* 
los,  in  Wasser  und  Säuren  unlöslich,  besteht  aus  75  Molybd.  und 
25  Säuerst.,  bildet  ein  rostfarbnes  Hydrat,  welches  durch  Digcstioa 
von  Molybdansaurr,  Salzsaure  und  Molybdän  (oder  Kupfer)  und  »ach- 
malige  Fällung  durch  Ammoniak  dargestellt  wird.  Das  Ilydrat  ist  ia 
Wasser   löslich,    röthct    Lackcnuspapier ,  schmeckt  gelind  zusammcnaie- 
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hcnd  y  iDetnlliscIi,  gifbt  mit  den  Sauren  rnstfarbnc,  ohne  Wasser  fast 
scliwane  Salze,  vrird  von  üuendcn  Alkalien  nichti  dagegen  von  kuhlens. 
Alkalien,  besonders  von  doppelt  kohlensauren  aufgelost,  die  Auflösungen 
oxydiren  sieb  an  der  Luft  und  geben  in  inolybdänsaure  Salxe  über* 

Molybdunsäure,  Acide  molijhdique^  Molybdie  aeid,  kommt  sebr 
selten  rein  vor,  als  Ueberzug  auf  Molybdauglanz,  aucb  mit  Bleioxyd  verbun- 
den. Man  stellt  sie  also  dar:  mau  röstet  das  Scbwefelmolybdan  bei 
mtifsiger  Glübhitze,  digcrirt  das  geröstete  Produkt  mit  Ammoniakflussig- 
keil,  dampft  ein,  und  nacbdcm  sich  fremde  Substanzen  abgesetzt  baben, 
filtrirt  man  die  Auflösung  des  motybdans.  Ammoniaks  nochmals,  lafst 
CS  krystallisiren  und  glüht  das  Saiz.  Oder  man  oxydirt  das  Molybdän 
mittelst  Salpetersaure,  dampft  ab  und  glubt  die  Masse. 

Eine  weifsc,  lockere  Substanz,  aus  feinen  seidenglanzenden  Krystall- 
scbuppen  bestehend»  schmilzt  zu  einer  dunkelgelben  Flüssigkeit,  und  ge- 
steht zu  einer  gelben,  krystallinischen  Masse,  ist  geruchlos,  schmeckt 
scbwacb  roetalliscb,  rötbet  Lackrouspapier,  löst  sieb  etwas  in  Wasser 
anfy  ist  sublirairbar,  und  bildet  farblose,  durcbsichtige  Blattcben,  specif. 
Gewicht  3,49 ,  besteht  aus  66,61  Molybd.  und  93,39  Säuerst.,  löst  sich 
ungegluht  in  Sauren  mit  gelbbrauner  Farbe  auf,  nicht  aber  nacb  dem 
Glühen,  bildet  mit  den  Basen  molybdansaure  Salze,  Molifbdate9$ 
Welche  tbeils  farblos  sind»  tbcils  gelb»  löslicb  und  unlöslich.  —  Setzt 
man  zn  einer  ziemlicb  conc.  Auflösung  von  molybdaos.  Ammoniak 
Chlormolybdan  binzu,  so  erbalt  man  eine  schön  blaue  Flüssigkeit,  einen 
blauen  Niederschlag,  molybdans.  Molybdanoxyd  (sogenannte  molybd  a- 
niglte  Saure,  Acida  tnolybdeus);  'diese  Substanz  ist  leicbt  in  Wasser, 
in  Alkohol  wenig  löslicb,  reagirt  sauer,  schmeckt  zusammenziehend, 
säuerlich,  wird  durch  Alkalien  zerlegt«  £s  giebt  auch  eine  Shnlicbc 
grüne  Verbindung. 

Schwcfelmolybdan,  Proioiulfure  de  mol,^  Pr,  qf  m.^  Molyb- 
d5nf  lanz,  Wasscrblei,  Molyhdene  stiifur^,  MolybdaenOt  krystal- 
lisirt  in  geraden  rhombischen  Säulen,  kommt  aucli  in  krystallinischen 
Massen  vor,  stark  metallisch  glänzend,  bleigrau,  specif.  Gewicht  4,4  bis 
73,  fühlt  sich  sehr  fettig  an,  schreibt  auf  Papier  wie  Graphit,  kommt 
i*  I  Urgebirge,  im  Granit,  Gneis,  Chloritschiefer  eingemengt,  und  auf 
•ngartigen  Lagerstätten  vor,  begleitet  von  Zinnerz,  Wolfram,  Tung- 
tcin,  Kobalt  etc.,  besonders  in  Schweden,  Norwegen,  England,  Schott- 
land, Frankreich,  im  böhmischen  und  sachs.  Erzgebirge,  im  Riesenge- 
birge bei  Glatz  etc.  Es  löst  sich  in  Königswasser  auf,  besteht  aus 
59,74  Molybd.  und  40,26  Schwefel.  —  1^  Schwefelmolybdon, 
Heutosulfure  de  mol,,  D.  of  m.^  durch  Zersetzung  eines  molybdans. 
Salzes  mittelst  Schwcfelwasserstoffgas,  und  Fällung  durch  eine  hinzuge- 
setzte Säure.  Ein  dunkelbraunes,  fast  schwarzes  Pulver,  giebt  in  ver- 
schlofsnen  Gefäfsen  beim  Erhitzen  etwas  Schwefel  ab»  oxydirt  sich  an 
der  Luft,  besteht  aus  49,72  Molybd.  und  &0,28  Schwcf.  —  Doppelt 
Schwcfelmolybdan,  Persulfure  de  molyhd,f  IK  of  m.,  wenn  man 
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du  vorige  Priparnt  mit  Scbwiefclkaliam  and  Waucr  aotuheod  kocki, 
mid  daan  die  FldMigkeit  mii  Saluänre  Mrtegt,  £ib  dunkcIroiW, 
darcbacheinrnder  Nwderscklag»  ^rd  bciio:  Trorkaca  graa,  mctallfUB- 
aend,  f  iebt  ein  bmnnet  Pnlver,  beatcbt  aas  42^  Mol.  «nd  &7,42  Sckwet 
Chlorniolybdin,  ProtocUonurß  d$  MoC»  i¥.  ^tt.»  durchs  kd- 
l6seB  von  Osydulkjdrat  in  SalaiSare;  eine  dunkel  rutkbranne  FIfisiil 
krit,  giebt  durrhs  Abdampfen  eioe  aSbe,  sckwane  Masse,  löst  sick  ia 
Wasser  auf,  ist  sublimirbar,  ersekrinl  daon  dunkel  aiegelroik,  krystaB- 
•in,  besteht  aas  57,48  Mol.  und  42*52  Chlor.  —  Doppelt  Cklor- 
moljbdSo,  l^entoeAIoraire  d/9  moi.»  D.  rf m,t  durchs  Auflilaca  des 
Oxjdhjfdfftts  in  SalssSure,  oder  «uf  dirrrtem  Weg  unter  Pnactvtickct- 
nung.  Dunkelgrausehwarae  Krjstalle,  dem  Jod  fikniich,  leirlit  arhaarh 
und  subliniirbar,  bildet  einen  lief  dankelroiken  Dampf,  BerAieCit  an  der 
Lufi,  osjdirt  sick  wobei  dreifaeh  Chlormoljbd.  sick  bildet,  *£•  kestckt 
ans  40^  Mol.  und  59^  Cklor.  —  Dreifach  CklormoljhdSi^ 
PercUorur^  de  moI.»  jP.  f^  m.»  thrils  durchs  Auflöaen  von  M«aiai«  ia 
Saluiore,  theils  durchs  Erhitacn  Tön  wasserleereni  M.oxjd  in  Chlorgas; 
auf  leiztemi  Weg  erhilt  man  weilse,  feine,  lockere  Krjsullnadrin,  welche 
sich  sublimiren,  aber  nicht  schneUeo  lassen,  löst  sich  in  Wasser  nad 
Weingeist  auf,  besteht  ans  31,07  Mol.  und  68,93  Chlorw  —  Eben  so 
giebt  CS  auch  3  ▼erschiedne  Verbindungen  des  Mol.  mit  Fluor. 

MolybdSnsanres    Ammoniak,    Molyhdatt    d'ammoniaguß,   M, 
of  a.t  durch  Digestion  der  durchs   Rösten  von  Schwefelmolybdän  dar- 
gestellten  M.säure  mit  Amrooniakflustigkcit  (siehe   bei   der    Moljbilan- 
saure);  kryttallisirt  in  farblosen,  rechtwinklig  vierseitigen   Siukui,  löst 
aich  leicht  in  Wasser  auf,  dient  sur  Darstellung  der  M.siure«   —    Mo- 
lybdSnsanres Bleioxydy  Moiybdate  de  flomb^  M.ofltad,  gelber 
B 1  e is  p a  th ,  Gelbbleiers,  plomb  molyhdaU^  yelkno  teaä^ore,  krysialKsirt 
in  quadratischen  OktaSdem,  kommt  auch  derb  und  eingesprengt  vor,  halb- 
durchsichtig bis  durchscheinend»  wachsglSuKcnd,  pomeransen  -,  wacksgelk, 
honigfarben,  ins  Braune  und  Graue,  spedf.  Gewickt  5,48  bis  6,8;  im  Alpea- 
kalk  als  Uebcrzug  der  Winde  kleiner  Drusenhöhlen,  in  Kirnthen,  Oesicr* 
reich,  Ungarn,  Tyrol;  in  Frankreich  auf  schmalen  Gingen  im  Berg  Chalaa-     1 
ches  (Depim.  de  Hs^re).     Das  künstlich  dargestellte  sieh  auch  gelb  ans,  iit 
nicht  in  Wasser,  aber  in  Salpetersaure  löslich,  besieht  aus  80,82  Bleioi. 
und  39,18  Molybds.  -^.Neuerdings  ist  ^molybdins.  Bleiuxyd  ver- 
bunden mit  kohlens.  Bleioxyd  (phosphors.,  chroms.  BIcioxyd  und  CUer 
bici)  in  Sudamerika  entdeckt  worden. 

BerzeliuM  über  das  Molybdän  und  seine  Verbindungen,  in  P.  A.  Bd. 
6.  S.  369  ] 
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Neun   und    dreifsigstes   Kapitel 
Vom     Chrom. 

Das  Chrom,  Ckröme,  Chromium,  wurde  von  Fauquelm  1797  im 
sihirischen  rothen  Bleierz  entdeckt,  und  iIb  ein  eignes  Metall  aufgestellt. 
£s  kommt  nicht  hSufig  vor  und  zwar  nur  im  oxydirten  Zustand,  als 
Oxjdnl,  Oxjd,  ChromsSure  mit  Blei-  und  Kupferoxyd  verbunden.  Das 
häufigste  Chronierz  ist  der  Chromeisenstein,  (alsclillch  genannt  Chrö^ 
mate  dejer,  Chromerz;  es  findet  sich  zuweilen  in  kleinen  regelmSfsigen 
Oklafidem,  in  Körnern,  glSnzend,  zwischen  eisenschwarz  und  stahlgrau, 
Strich  braun,  specif.  Gewicht  4,0  'bis  4,5,  zumal  im  Serpentingebirge,  im 
j&ngeni  Porphyr-  und  Wackengebirge,  mit  Talk*,  so  in  Schlesien  bei 
Baumgarten,  Frankenstein,  Regbzk.  Breslau,  bei  Silberberg,  Regbzk. 
Liegnitz,  in  Stejermark  bei  Krieglach,  in  Frankreich  im  Deptm.  de  Var 
bei  Gassin,  bei  Nantes,  auf  den  SchettlSndischen  Inseln  Unst  und  Fet- 
larf  in  Nordamerika  zu  Baltimore,  bei  Philadelphia  in  Pensylvanien,  auf 
der  Insel  Yaches  bei  HaytL 

[Analysen  von  mebrem  Sortea  Chroroen. 

_      ,  Chrom-       Eisen-        Thon-    Kiesel-    Mancan-        .      ,_,., 

Fundort  .  ,  .  ,  .  .  ,  ,        Analytiker, 

oxydal.      oxydnl.        erde.       erde.        oxydal. 

Philadelphia 61,6  37,2  9,7  2,9  —  Berthier*). 

Insel  Vaches ^,0  37,2  21,8  6,0  — 

Krifglach 65,5  33,0  6,0  2,0  —  Elaproth. 

Frankreich 43,0  34,7  20,3  2,0  —  Fauquelin. 

SibirieD 63,0  34,0  11,0  1,0  1,0  Lauster.] 

Das  schlesische  Chromerz  enthslt  betif  chtlicb  weniger  Chromoxydul 
als  das  amerikanische,  welches  man  daher  auch,  so  wie  das  aus  Steyer- 
mark,  Torzieht,  das  schlesische  wird  nicht  benutzt,  weil  es  zu  wenig 
Ausbeute  giebt  —  Nach  Berselius  ist  das  Chromerz  eine  Verbin- 
dung von  Chromoxydul  mit  Eisenoxydul,  welcher  mehr  oder  minder 
thons.  Eisenoxydnl,  manchmal  auch  Chromoxydnl  +  Eisenoxyd  beige- 
mengt ist. 

Chrom  wird  im  metallischen  Zustand  im  Grofsen  nicht  benutzt,  da- 
her geshieht  auch  die  Darstellung  desselben  nur  im  Kleinen  durch 
Beduction  des  Oxyduls  mittelst  Kohlenstaub  in  sehr  hohen  Hitzgraden, 
demungeachtet  kann  man  es  nicht  zusammenschmelzen.  Eine  einfache 
Weise  das  Chrom  recht  rein  darzustellen  ist  die,  dafs  man  in  dreifach 
Chlorchrom,  welches  in  einer  Glasröhre  glühend  erhalten  wird,  Ammo- 


*)  8.  n.  J.  Bd.  13.  8.  4l9. 
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nialgas  leitet,  %vobci  es  als  ein  schwarzes  Pulver  erlialten  wird,  welclict 
sich  beim  Glfllien  entzGndet.  Auch  durch  eine  gleiche  Behaudlimg  des 
einfachen  Clilorchroms  *), 

Es  ist  grauwiiifs  von  Farbe,  nntcr  andern  Umstinden  sHberweifs,  «prOde, 
von  feinkriniigem  Bruch,  lost  sich  in  Königswasser,  selbst  in  der  Siede- 
hitze sehr  wenig,  nicht  in  Salpeter-  und  Schwefelsaure,  aber  in  FlofssSo« 
unter  Entbindung  von  Wasserstoflgas  auf,  oxydirt  sich  durch  Calciniren  aä 
Kali  oder  Salpeter,  durch  welche  Operation  chroms.  Kali  entsteht 

Legirungen  des  Chroms. 
Mit  Eisen.  Nach  Basaenfrats  soll  sich  das  mit  Chrom  behanddle 
Eisen  sehr  gut  schmieden  lassen,  ohne  den  geringsten  Kaltbnich  zu  zei- 
gen, wogegen  es  von  dem  Fehler  des  Kolhbruchs  nicht  ganz  frei^ 
sprochen  werden  ianu.  Geringe  Beimischungen  von  Chrom  finden  sich 
in  dem  Roheisen  eben  so  hSufig»  wie  die  von  Titan»  sie  werden  beifli 
Frischen  vollständig  abgeschieden.  Nach  Fauquelm  enthielt  ein  roth- 
brüchiges  Eisen  0,6  |j  Phosphor  nnd  0,4  §  Chrom,  lieber  die  Leginug 
des  Stahls  mit  Chrom  siehe  bei  diesem  Seite  127. 

Chroniozydul,  Protoxide  de  chronic,  Pr,  qf  ehr,,  grünes  Clirom- 
oxyd,  kommt  mit  Quara  und  Tliun  gemengt  als  Chromocker  vor, 
derb,  weich,  zerrelblich,  von  apfelgrüner  Farbe,  specifl  Gewicht  2,57 
bis  61,  ßndel  sich  als  Lager  von  geringer  jttuchligkeil  im  Dptmt.  de 
Saone  et  Loire ;  kommt  als  Färbungsmiltel  im  Smaragd,  Strahlstein,  Dial- 
läge,  mit  Eisenoxydul  verbunden  im  Chromeisenstein  vor. 

Alan  stellt  das  Chromoxydul   auf   verschiedne  Weise  dar:    durchs 
Glühen  des  pulvrigen  Metalls  an  der  Luft,   durchs  Gl&hen  des  chroms. 
Quecksilberoxyduls  in  einer  irdnen  Retorte  und  Vorlage,  welche  etwas 
\yasscr  eulhült,  wobei  Quecksilber  übergeht,  Sauerstoifgas  sich  entbio- 
dcl,  indem  sowohl  das  Quecksilberoxydul  seinen  SanerstoiT  abgiebt,  «U 
auch  die  Chromsäure,   die  als  Oxydul  übrig  bleibt.    Man  schüttet  daiui 
das  Chromox}dul  aus   der  Retorte  und  glüht  es  noch  in  freiem  Feuer. 
Eine  andere,  von  Laanaigue  angegebne,  Methode  ist  folgende:  man  glüht 
«'in  Geineng  von  doppelt  chroms.  Kali  und  Sciiwefel  zu  gleichen   Ge- 
wich Istheilen,  oder  lOO  Th.  neutrales  Salz  mit  40  Th.  Schwefel,   langt 
dann    das    gebildete   Schwefels.   Kali    mittelst   kochendem   Wasser    ab, 
worauf    reines    Chroinoxydul    übrig    bleibt.       (Nach    licrthicr    erhält 
man  es  durclis  Glühen  von  chroms.  Bleioxyd  in  einem   mit  Kohle  aus- 
gerüllciien   Tiei;«'!,  neben   metallischem    Blei.)  —   Nach   Pfohlcr  inei^ 
man  das  doppell  chroms.  Kali  mit  gleichen  Thcilen  kohlens.  Kali  oder 


*)  Hose  in  r.  A.  Uli.    16.  5.  5S.    Liebig  daselbst  Bd.  21.  S.  359. 
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Natron  and  Salmiak,  glulit  das  Gemeng,  bis  aller  öberscliussige  Salmiak 
verdampft  ist,  wonach  der  Rückstand  mit  Wasser  ausgelaugt  wird,  bis 
das  Chlorkalium  oder  Clilomatrium  aufgeUist  und  das  Chromoxydul 
rein  zurückbleibt  \\q\  diesem  Prozefs  wird  das  Ammonium  im  Salmiak 
den  SauerstolT  der  Cliromsiinre  und  des  Kalis  binden,  wodurcli  Wasser 
sich  erzeugt,  Stickstoßgas  und  kohlens.  Gas  entweichen,  —  Nach  Frick 
▼ei*föhrt  man  also:  die  vom  Acssufsen  des  geglühten  Gemengs  von 
CJiromeisenstein  nnd  Salpeter  erhaltncn  Laugen,  welche  chroms.  Kali, 
anzersetzten  Salpeter  nnd  freies  Kali  enthalten,  werden  concentrirt 
und  geklärt,  mit  Schwefel  in  einem  eisernen  Kessel  so  lange  gekocht, 
bis  der  gr&ne  Niederschlags  Chromoxjdul,  nicht  mehr  zunimmt.  Hier- 
auf wird  denelbe  mit  destillirtem  Wasser  abgewaschen ,  in  verdünnter 
SchwefelsSnre  in  der  WSrme  gelöst,  die  Lösung  mit  Wasser  verdünnt, 
vom  rückständigen  Schwefel  getrennt,  und  dann  die  ganz  klare  grüne 
Anflösang  mit  kohlens.  Natron  prScipitirt,  der  Niederschlag  ausgesüfst 
nnd  getrocknet  Nach  Liehig  braucht  man  die  Auflösung  des  Chlor- 
chroms nnr  znr  Trockne  abzudampfen  nnd  za  glühen.  — -  Endlich  kann 
man  auch  ans  dem  Chlorchrom  durch  kohlens.  Kali  ein  kohlens.  Chrom- 
oxydul  fallen,  welches  geglüht  reines  Oxydul  liefert;  auch  dadurch,  dafs 
man  neutrales  chroms.  Kali  in  vielem  Wasser  auflöst  nnd  zu  dieser 
Auflösung  eine  Lösung  von  Weinsleinsinre  in  Wasser  hinzusetzt,  wo- 
bei ein  Aufbrausen  stattfindet  und  die  Flüssigkeit  eine  schön  grüne 
Farbe  annimmt  Man  schlägt  dann  ans  dem  erzeugten  Weinsteins.  Chrom- 
oxydul-Kali das  Oxydul  als  Hydrat  durch  Ammoniak  nieder.  Die  Wein- 
steinslure  wird  bei  diesem  Prozefs  zum  Theil  zerlegt,  es  wird  nämlich 
durch  den  von  der  ChromsSure  abgetretnen  Sauerstoff  ein  Theil  dersel- 
ben  zu  Kohlensäure  nnd  Wasser  oxydirt,  nnd  der  übrige  Antheil  bildet 
mit  dem  erzeugten  Chromoxydul  nnd  Kali  ein  Doppelsalz. 

Es  ist  ein  mehr  oder  minder  dunkelgrasgrünes  Pulver,  nnsdimelzbar  nnd 
feoerbeständig,  so  dafs  es  selbst  das  Scharffeuer  des  Porzellanofens  aushält, 
ohne  sich  za  verändern,  nach  dem  Glühen,  wobei  sich  eine  Fenererschei- 
nnng  wie  beim  Glühen  der  Zirkonerde  zeigt  (siehe  L  Seile  454),  ist 
es  in  Säuren  unlöslich.  Es  besteht  ans  70,1  Chrom  nnd  29,9  Sauerstoff, 
giebt  ein  graugrünes  Hydrat,  welches  bei  gelinder  Hitze  sein  Wasser 
verliert  nnd  dunkelgrün  wird,  mit  den  Säuren  grüne  Salze,  welche 
Bufslich- zusammenziehend  schmecken,  von  Alkalien  mit  graugrünlicher, 
von  Cyaneisenkaliom  mit  grüner,  von  Gallüpfelaufgufs  mit  brauner  Farbe 
gefiillt  werden.  Das  Hydrat  löst  sich  in  ätzenden  fixen  Alkalien  auf, 
wenig  in  Ammoniak»  allein  durchs  Kochen  setzt  es  sich  grö&tentheils 
wieder  ab.  —  Man  gebraucht  das  Chromoxydul  vomämlich  in  der  Por- 
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tdlanmalerei,  towohl  anf  als  «och  unter  der  Glamr,  (tiebe  L  Seile  fttt 
und  33,)  in  der  Oelmalerei  unter  dem  Namen  ChromgrÜn. 

[Chroreoxyd,  ütuioxide  d9  ekrömet  D,  of  ehr,,  braonet  Oxyd,  üieSh 
darch  gelindct  Erhitcen  des  Mlpeten.  Ckromosydal««  oder  darck  Be* 
tiandlung  der  ChromsSare  mit  ichwcfliger  Sfiare.  Ein  danket  rotiibna» 
nei,  wenig  giSotende«  Pulver,  befiehl  aai  63,76  Chrom  und  d6i,24  S«o- 
crtl.ff  entbindet  in  der  Uitse  Saacrttorrgat »  Chronifixydul  bleibt  surfick, 
giebt  ein  brenne«  Hydrat,  mit  den  SSurcn  schmutiig  roihe  Salze.  — 
Nach  Einigen  «oll  da«  Chromoxyd  eine  Verbindung  von  Chromoxydal 
mit  Chromsaure  «ein«] 

Cbromalnre,  ^eide  eirdmiqut,  Ckromie  md,  kommt  an  Rlä- 
nzyd  (nnd  Knpferoxyd)  gebonden  im  Mineralreich  Tor;  die  Dantellmg 
der  reinen  Chromslore  Terdankt  man  ünveHMttM,    Zn  dem  Ende  mengt 
man  32  Theile  cbrome.  Baryt  oder  40  Th.  cbroms.  Bleiozyd  mit  30  TL 
reinem  FlafaBpath  und  60  Tb.  conc  Scbwefeltlnre,  und  dealillirt  in  einer 
Platinretorle  mit  PlatinTorlage ,  in  welcher  sieb  sehr  wenig  Wasser  be» 
findet    Es   bildet  sich   höchstes  Flaordirom,   welches  als  ein  rother 
Dampf  fibergeht   ond  darch  die  in  der  Vorlage  beGndlichen  Wasser- 
dSmpfe  zerlegt  wird;  die  ChromsSure  setzt  sich  in  Krystallen  ab,  wah- 
rend FlufssSare  aufgelöst  bleibt     Dieser  Prozefs  ist  aber  einmal  uui- 
stSndlich  und  erfordert  zweitens  auch  Destillirgerälhe  ans  Platin,  wel- 
che nach  der  Ton  MauB  angegebnen  Methode  nicht  nötliig  sind.    Nach 
dessen  Angabe  löst  man  chroms.  Kali  in  Wasser  auf,  setzt  Kieselflnls- 
sSore  so  lange  hinzn,  bis ,  sich  kein  Floor-Silicium- Kalium  mehr  ah- 
setzt;  darauf  wird  die  Flüssigkeit  in  einem  Platingeßifs  zur  Trockne  ab- 
gedampft, die  CliromsUure  in  wenig  Wasser  wieder  aufgelöst    Nach 
MaUnhourg  stellt  man  diese  Säure  auch  durch  Fällung  einer  Anflösung 
des  chroms.  Kalks  mittelst  Sauerkleesäure  dar. 

Die  Chroms&ure  erscheint  in  sehr  voluminösen,  zinnoberrothen,  fein 
wolligen  Krystallnadeln,  ist  geruchlos,  verbreitet  aber  erhitzt  einen  eig- 
nen Gemch  gleich  dem  chroms.  Kali,  schmeckt  scbsrf,  sauer,  hiuttf^ 
her  zusammenziehend,  Hlrbt  die  Haut  und  organische  Körper  gelb,  zer- 
fliefst  an  der  Luft,  besteht  aus  54  Chrom  und  46  Säuerst,  löst  sich 
leicht  in  Wasser  und  Alkohol  auf,  letztere  Auflösung  wird  durclis  Ta- 
geslicht, so  auch  durchs  Er^värmcn  zerlegt,  es  erzeugt  sieb  Chromozy- 
dnlhydrat  und  Aetber;  Chromsäure  greift  Papier,  Leinwand  im  Dunkela 
nur  sehr  langsam  an,  aber  fast  augenblicklich  am  Licht,  sie  hinterlilU 
einen  braunen  Fleck,  der  allmälig  bei  langem  Ausliegen  an  der  Souae 
blünlichgran  wird«  Erhitzt  man  noch  nicht  zerflofsne  ]n7StalliAirte  Chron- 
sHnre  rasch,  so  entmischt  sie  sich  unter  Feuererscheinung,  SauersloflgM 
entbindet  sich^  nnd  Chromozydnl  bleibt  zurück;  überhaupt  besitzt  Chrmn- 
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sSor«  die  Eigenschaft«  an  oxydirbare  Substanzen  leicht  Saaerstoff  abzn- 
gehen;  hieranf  beraht  die  Darstellung  des  Chromoxydais  nach  mehrem 
Methoden  (siehe  bei  diesem)^  die  Zersetzung  des  Indigs  (hieron  beim 
chroms.  Kali  mehr).  Die  ChromsSurc  giebt  mit  den  Basen  chrom- 
saure Salze,  Chr6maie$,  welche  theils  gelb,  theils  roth,  in  verschied- 
nen  Farbet5nen  erscheinen,  und  deshalb  auch  in  der  Malerei,  Färbe- 
kunst und  Kattundruckerei  Anwendung  gefunden  haben.  —  OirorasSure 
verbindet  sich  mit  Schwefelsäure  zu  einer  dunkel rothen  Flüssigkeit, 
die  in  Oktaedern  anschiefst  —  Reine  Chromsiure  wird  nicht  in  der 
Technik  angewendet,  hauptsächlich  aber  chroms.  Kall 

[Schwefelchrom,  Frotoswlfure  de  ehröiM,  Pr,  of  ekr,^  darchs  Glü- 
hen ron  Chromozydol  mit  höchstem  Schwefelkaliora  in  starker  Weif»- 
flflhhitse;  man  *fpahlt  dann  die  rückitSndige  Masse  mit  Wasser  ab, 
worauf  ein  dankelgrancs  Pulver  turuckbleibt,  welches  wenig  Metallglana 
dnrrhs  Reiben  anniroraty  an  der  Luft  in  der  Hiise  sich  oxydirt,  in  Sal- 
petersSore,  noch  leichter  in  Goldtcheidewasser,  sich  auflöst,  nicht  in  Kali- 
lange. Es  besteht  ans  &3,83  Chrom  and  46,17  Schwefel.  -~  Man  kennt 
anch  höhere  Schwefelvcrbindnngen  de»  Chroms,  die  jedoch  nur  von  ge- 
ringer Beständigkeit  sind. 

Chlorchroro,  Proioeklorure de ekr&me,  Pr,  of  ehr*,  salzsanres 
Chrorooxydnl,  Protomiirtiif e >  PrJnfdnteldoraie  de  ehr,^  Pr,  of 
ckr,^  erhalt  man  darchs  Glühen  eines  Gcmengs  von  Chrorooxydul  and 
Kohlenpulver  in  Benihrang  mit  Chlorgas,  ebenso  durch  Bchandlnng  des 
chroms*  Bleioxyds  mit  SaltsSure  und  Alkohol  am  Licht  ^  wobei  sich 
Chlorchroro,  Chlorblei  und  Aether  bilden;  durchs  Auflösen  des  Chrom- 
oxydulhydrAts  in  SaUsSure.  Das  nach  der  ersten  Methode  erhaltne  Pro- 
dukt erscheint  krystallinisch,  von  pfirsichbluthrother  Farbe«  in  dünnen 
Lagen  durchsichtig,  sonst  undurchsichtig,  löst  sich  in  Wasser  sehr  lang- 
sam mit  smaragdgrüner  Farbe  auf,  die  Auflösung  langsam  abgedampft 
giebt  eine  dunkelgrüne,  fast  schwane  Salsmasse,  die  sich  in  Wasser 
und  Alkohol  löst,  und  in  der  Glühhitze  nicht  zersetzt,  aber  sublimirt 
wh-d.  Es  besteht  aus  34,64  Chrom  und  fö,36  Chlor.  —  1^  Chlor- 
ehr'em,  DeutoeMorure  de  ekrdmet  D,  of  ehr.^  dnrch  Verbindung  des 
Oxyds  mit  SalasSare;  eine  rothe  Aoflösung,  welche  sich  sowohl  durchs 
Verdampfen ,  als  auch  durch  Siedehitze  entmischt ,  indem  Chlor  ent- 
weicht und  einfaches  Chlorchrom  zurückbleibt«  —  1^  Chlorchrom, 
Pertklorure  deebr&me,  P.  qf  ehr,,  erhalt  man  durch  Destillation  von 
doppelt  chroms.  Kali,  abgeknistertem  Kochsalz  und  rauchender  Schwe- 
felsiure.  Eine  bluthroihe,  sehr  flüchtige  Flüssigkeit,  welche  an  der  Luft 
stark  raucht«  und  einen  der  salpetrigen  Saure  in  Farbe  sehr  ähnlichen 
Dampf  ausslöfst,  sinkt  in  Wasser  zu  Boden,  und  löst  sieb  allmälig 
unter  starker  Erhitzung  und  Zersetaung  auf,  es  entsteht  Chrom-  und 
Salisäure.  Dieses  höchste  Chlorchrom  besteht  aas  20,95  Chrom  und 
79,0»  Chlor. 
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Flnordirom,  ProtofluüTure  de  ehr6me%  Pr.  of  ekr»,  darclit  Aal^ 
lAten  de«  Osydub  in  FloftsSare;  eine  grüne  Stltma«M,  in  W%Mcr  16§- 
lick,  krjsullinisch.  «-  l^Fluorekrora,  DetUoflumrure  d€  ektSwt^ 
D,  of  cJkr.,  auf  eine  gleiche  Weite  al«  Oxjd  erkalten,  eine  rolke 
Matae.  —  1^  Fluor  ehr  om,  Perßuorure  de  ekröme,  P.  tf  ekr^  er- 
liali  man,  wie  bereits  oben  Seite  494  angegeben  worden  iat»  auf  Shn- 
liclie  Weise  als  das  bdcbste  Clilorcbrora.  Ein  rollirs  Gaa,  weichet 
Glas  stark  angreift ^  Fluorsiliciuragas  und  ChronisSure  bildet,  serscttt 
sich  in  Berührung  mit  der  Luft  wegen*  der  in  dieser  enthaltnca  Wa^ 
terdänipfe,  und  bildet  Flufs-  und  Qiromsiare;  besteht  aus  38^41  Chnm 
und  66,59  Fluor. 

Halb  kohlensauret  Ghromoxjdal,  SeueeatlHmate  de  ebr^me^ 
fhihearh,  ^  ehr,,  erhält  man  mit  Chromosjdulhjdrat  Tcrbunden«  wrcaa 
man  ein  Chromoxjdulsala  mitteltt  kohlent.  Kali  oder  Natron  nicdcr- 
tchlSgt;  tchrauttig  grün  von  Farbe.  Ein  neutrales  Sali  hat  man  noch  nicht 
dartlelten  können.  —  Srhwefeltanret  Ghromoxydal,  Protoral- 
Jate  de  ekrömet  Pr.  of  chr^  duixh  Auflösen  des  koklent.  Ckromozjdalt 
in  Sckwefelsaure;  eine  grüoe  Flüssigkeit,  giebt  abgedampft  eine  früne 
SaUroasse.  Mit  schwtfels.  Kali  verbunden  entsteht  ein  dem  Alaun  gaot 
analoges  Doppclsnlt,  Cli  i-oma  laun,  welches  in  Oktaedern  anschiefsty 
dunkel  purpurn  oder  amcthyst färben  aussieht >  in  6  Theilen  Wasser 
sich  aufl«>st;  man  erhall  diesen  Chrumalaun  auch,  wenn  man  eine  coor. 
Auflösung  von  neutralem  chroms.  Kali  mit  ^  conc.  Schwefelsäure  vermischt 
und  dann  2  Theile  Alkuhol  hinzuthut.—  Salpetersaures  Chrom- 
oxydul,  Protonitrate  de  ehröme,  Pr»qf  chr.^  durch  unmittelbare  Yei^ 
einigung>  wird  in  der  Hitze  aersetat,  Oxydul  bleibt  übrig.] 

Chromsanre  Salze. 
Chromsaares  Kali,  Chromate  de  potasee,  Chr.  of  pof.,  tnrd 
in  chemischen  Fabriken,  ganz  besonders  in  grofsen  Massen  in  Blanchester, 
London,  aus  Chromeisenstein  durchs  Schmelzen  mit  Salpeter  und  koh- 
lens.  Kali  dargestellt.  Der  Cliromeisenstein  mofs  zu  dem  Eode  durch 
Pochen,  Zermahlen,  Schlemmen  von  der  beigemengten  Gesteinmasse  aab 
vollkommenste  befreit  werden,  weil,  wenn  Kiesel-  mid  Thonerde  ent- 
haltende Gesteintlieile  damnler  bleiben,  durchs  Calciniren  mit  Kiili  sich 
Verbindnngen  derselben  mit  dem  freien  Kali  erzengen,  welche  dano 
schwer  und  mit  nicht  unbetrSchtlichen  Kosten  getrennt  werden  müssen. 
Das  fein  gemahlne  und  geschlemmte  Erz  wird  mit  der  Halde  getrockne- 
ten Salpeter  gemengt^  nach  andern  mit  67  ^ ,  (oder  mit  ^  Pottasche  und 
1^  Salpeter  beschicki)  geschmolzen.  Hiezu  bediente  man  sich  früher  der 
Schmelztiegel,  die  man  in  einem  Tiegelofen  heftig  erhitzte,  allein  aof 
diese  Art  wird  das  Produkt  zu  theuer  und  kann  auch  nur  in  kleines 
Mengen  beschaff  werden.  Man  kam  daher  bald  zur  Anwendting  tob 
grufsem  Oefen,  nach  Art  der  TöpfcrOfen,  in  denen  man  in  Blamcntöpfeo 

die 
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die  Befldbiclnmg,  einen  Topf  Über  den  andern  gesteUt,  cinsetite,  und  d{e 
Zwischenrlame  mit  Coaks  ansföllte.  Ein^ScImieUe  dauerle  an  3  Taj^ 
dann  kAhlte  man  den  Ofen  langem  aus.  Man  hat  anch  Flammheerde 
angewendety'nnd  zwar  doppelte,  d.h.  solche,  wo  die  Flamme  einer  Feue- 
rung fiber  iwei  über  einander  angebrachte  Flammheerde  streicht,  auf 
denen  man  die  mit  dem  Gemeng  geföllten  Töpfe  aufstellte.  Nach  voUp 
endetem  Schmelzen  werden  die  Töpfe  zerschlagen,  das  Gemeng  Ton  Ei- 
senoxjd,  nnzerlegtem  Chromeisenstein,  chroms.  Kali,  etwas  itzendem 
Kali,  anch  wohl  kieseis.  und  thons.  Kali  noch  Iieifs  in  Wasser  aufgelöst, 
wobei  die  unlöslichen  Gemengtheile  zurückbleiben,  die  Salze  aber  sich 
auflösen;  man  wendet  hiezu  kupferne,  auch  eiserne  Kessel  an,  Isfst  ei> 
nige* Stunden  bng  kochen,  .und  gleist  dann  die  klare  FlQssigkeit  vom 
Rückstand  ab,  den  man  noch  einigemal  mit  Wasser  abspulilt. 

[Mao  hat  diesen  Ruckstand,  der,  wenn  nicht  in  richtigen  VerhSltniMen 
Salpeter  nnd  Pottasche  aam  Chrooieiseners  £ugesetat  wurde,  noch  et- 
was oosersctKtes  Ers  enthalten  kann,  noch  einmal  benutxt,  nachdem 
inan  vorher  das  Eisenoiyd,  Thon-  and  Kieselerde  mittelst  SalasSare  ia 
der  Digesti  lins  warme  ausgesogen;  allein  dies  durfte  bei  den  jetzigen  nie- 
drigen Preisen  wohl  nicht  lohnen.  Nimmt  man  Schwefelsaure,  so  cr- 
LSlt  man  unter  andern  Alaunkrjstalle,  welche  dunkelroth  aussehen,  und 
Chromalaun  enthalten  möchten ,  vergl.  das  beim  schwefeU.  Chromozj- 
dul  Gesagte.] 

Bei  diesem  Prozefs  giebt  der  Salpeter  in  der  Hitze  Sauerstoff  an 
.das  Chromoxjrdul  imd  Eisenoxydul  ab,  welche  sich  im  Chromeisenerz  be- 
finden, hiedurch  entsteht  ChromsSure,  die  sich  mit  dem  Kali  des  Sal- 
peters  (und  der  Pottasche)  zu  einem  neutralen  Salz  Terbindet,  und  Ei- 
senoxyd, welches  im  Röckstand  bleibt;  so  wie  der  Salpeter  und  die 
Pottasche  im  Ueberschufs  vorhanden  sind,  lösen  sie  leicht  Kiesel-  und 
Thonerde  auf.  Um  diese  zu  entfernen,  setzt  man  vorsichtig  etwas  Sal- 
petersinre  oder  Essigsäure  (aus  Holzessig)  hinzu. 

SoU  mm  das  chromsaure  Kali  krystallisirt  werden,  so  dampd  man 
4ie  klaren  Laugen  bis  zur  Salzbaut  ein,  und  bringt  die  abgeschiednen 
Krystalle  zum  Abtropfen  in  Körbe;  diese  löst  man  wieder  in  Wasser 
auf,  dampft  ab,  und  IfiJst  die  conc.  Lauge  in  grofsen  irdnen  Krystallisir- 
näpfen  in  envSrmten  Zimmern  anschiefsen.  Ist  die  Lange  alkalisch,  so 
schielst  das  neutrale  Salz  schön  an ,  ibI  sie  aber  neutral,  so  erfolgt  beun 
ersten  Anschufs  saures  Salz  und  dann  aus  der  alkalisch  gewordnen 
Flfissi^ett  das  neutrale.  Das  neutrale  kann  man  auch  durchs  Glühen 
des  doppelt  ^roms.  Kalis  mit  einer  hinlMnglichen  Menge  kohlens.  Kali 
crlialten,  wenn  die  Hitze  bis  fast  zum  Schmelzen  erhöht  wird. 

Das  neutrale  erscheint  in  citroiiengelben,  undurchsichtigen,  seclis. 
L2.  «^ 
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■ril%en  Slnlen»  Klimedct  bitter,  mingeiiebin,  der  Getclimaek  Uk  laap 
in  Hand  an,  IM  rieh  magAlir  in  %  Theilen  Waner  tob  der  nutllcn 
Tenperatiir,  nicht  in  Alkohol  auf,  aehmüit  in  atarker  RothghOiUtn, 
▼eriiert  daa  chemiach  gebundne  Waaaer,  322*  nnd  wird  Jichtgrlbi  via 
Farbe,  ao  lange  ea  geadiinolxen.  Durch  atirkere  Minend-  celliat  nr|wl 
«che  Sloren  wird  daa  nentrale  Sah  xeraetxt,  indem  rieh  aaurcn  büdd, 
nnd  ein  entaprechendea  Kaliaals  tob  der  ngeaetiten  Slore.  Ea  hat  «iat 
.ananehmend  atarlc  fllrbende  Kraft,  ao  dala  Waaaer  dordi  x^giöQ  ^"^ 
^merklich  gelb  gcfiirbt  wird»  mid  eine  20fache  Menge  Salpeter  da* 
.durch  ao  intenrir  gelb  anarieht«  ala  wire  et  daa  unTenniaehte  chroML 
Kali  aelbat;  «  bftteht  aoa  47,51  Kali  und  53,49  Chroma. 

Doppelt  chromaanrea  Kali,  BIcArtfaNir«  ie  ptiaate,  B.  oj p^ 
erhSlt  man  ana  einer  Concentrirten,  gehSrig  mit  Earigiiore  angealoeftea 
Anflnaong,  da  ea  achwerer  iGalich  iat,  ala  ein  dunkel  orangefarbnes  Pri- 
Ter,  welchea  dnrcba  Auf  ISaen  in  heiJäem  Waaaer  und  Abdampfen  kiyilal- 
liairt  wird.  Es  bildet  dnnkel  fenerrothe  a9nltofönnige  Kryatalle,  wel- 
che bitter,  kfihlend,  metalliach  schmecken,  sich  in  10  Theilen  Waaser 
yon  der  mittlern  Temperatur,  nicht  in  Alkohol  auflSsen,  in  der  Hitxe 
schmelzen,  und  zu  einer  pomeranzengelben  Masse  erkalten,  die  in  dfia- 
nen  Lagen  durchscheinend  ist.  Dieses  Salz  besteht  aus  31,15  Kall  und 
68,85  Chroms. 

[Verunreinignngcn  de«  chroros.  Kalis.  Da«  neutrale  Sala  kaon  nach  2Ea- 
her  Thonerde  enthalten»  und  erscheiot  dann  in  durchscheinenden,  tict- 
teitigen,  rhombischen  Säulen;  die  gewöhnlichen  Reagentien  auf  Thou- 
erdo  werden  dieselbe  anzeigen.  Es  entbSIt  nicht  selten  betrfiflickcr 
Weise  bcigcsetites  schwefeb.  Kali,  auch  wohl  rom  nnreinen  Salpeter 
und  der  Puttasche  herrührendes  Chlorkalinni;  man  hat  von  craterm  fib« 
40  g  unter  dem  chroms.  Kali  gefunden.  Die  Prfifung  beruht  in  der  A» 
Wendung  der  bekannten  Reagentien,  nachdem  man  vorher  die  Ldsaaf 
des  chroms.  Salzes  mit  ein  wenig  reiner  Salpetersaure  gesäuert  hat;ktl 
der  Anwendung  des  salts.  Baryu  ist  auch  reine  Salas.  sum  AnsSocra 
brauchbar.  Statt  dieser  Säuren  kann  man  auch  reine  Weins teinsäoic 
anwenden,  wenn  man  eine  stark  verdünnte  Auflösung  derselben  ia 
Uebcrschufs  zur  Auflösung  des  chroms.  Kalis  schottet;  die  amctbpt- 
farbne  Flüssigkeit  wird  dann  durch  obige  Reagentien  geprüft  *). 

Folgende  MetallsaUe  werden   durch  nentrale«  chrom«.  Kali  mit  fol- 
genden Farben  geßllt: 


Name  d.  SaUe.      Farbe  d.Nieder»chIagt. 
Ziiikoxjdsalze.. .  .hoch  schwefelgelb. 
Eisenoxjdulsalze  haarbraun. 
'        salze.,  rostbraun. 


Named.  Sähe.     Farbe  d.  Nieders^bfb 

BleioxjdsaUe. dtroncngdfr» 

Zinnoxjdulsa1zc|         .. 


«V^ 


*)  Zuber  in  D.  p.  J.  Bd.  31.  8.  315. 
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Naae  d.  Sake.    Farbe  d.  NiedencMagi. 
Queckf.ozyd««Ue  mennif  eroth* 
Silber      •      •    porpurroth« 
Platin       *      9    •chmuU.ftrohgelb« 
Spicfsglaosoxjd«.  perifarben.] 


Nime  d.  Salse.       Färb«  d.  NicdertchUgi 
Wumntlioxydjalse  hoch  dtroneof  elb. 

UranozjdMise hoch  f  diwef.f  elb. 

Kopfer  *    9    röthlichbraon, 

QaeckailberoxydoU.  oraogc 

Das  chroma.  Kali  wird  in  der  Chemie  als  Reagena  auf  Blei-»  (Sil- 
ber-, Qaecknlber-)8alze,  zur  Dantellimg  der  Chromalure  und  chromi, 
Salze  gebraucht,  in  der  Technik  zor  Henrorbringang  gelber  ond  oranger 
Kftrperfarben  dnrdi  Bleisalze,  för  die  Malerei >  (jir  die  Kattundmckerei^ 
nm  mittelst  Gelb  nnd  Blaa  schönes  Grün  ta  erzielen;  aach  ist  nener- 
dings  das  chroms.  Kali  zor  Zerstörong  des  Indigs  angewendet  worden, 
mn  auf  blauem  Grund  (arblose  Stellen  zu  erhalten.  Wenn  man  nlmlich 
auf  ein  in  der  kalten  Kfipe  geHlrbtes  Zeug  eine  AuflSanng  von  doppelt 
chroma.  Kali  aufdruckt,  und  darüber  eine  Resenrage,  bestehend  aus 
Weinstein-,  SauerUee-  und  etwas  Salpetersiinre,  mit  gerSsteter  StSrke 
▼erdickt,  fiberklotzt,  so  wird  augenblicklich  die  blaue  Farbe  zerstört,  und 
die  Stelle  ist  weils.  Die  Erkllimng  ist  folgende:  durch  die  Sinreo  wird 
das  doppelt  chroms.  Kali  zerlegt,  die  frei  gewordne  Chroinsinre  entmischt 
sich  in  Chromozydul,  welches  sich  mit  der  Weinstein-  und  Sauerklee* 
sSure,  so  wie  mit  Weinstein-  und  Sauerklees.  Kali  zu  Doppelulzen  ver- 
bindet»  und  in  Sauerstoff,  welcher  auf  den  Indig  im  Moment  der 
Entbindung  einwirkt  und  denselben  bleicht;  dabei  entwickelt  sich  koh- 
lens.  Gas.  KJöeUm-Selwuich  hat  das  Verfahren  beschrieben  *)  und  0er- 
»dius  gezeigt,  dafs  sich  bei  diesem  Prozefs  nicht,  wie  KotcVth^  Raubte, 
eine  eigne  Ozydationsstufe  des  Chroms,  chromige  l^ure,  bilde,  sondern 
nur  ein  Doppelsalz  von  Kali,  Chromozydul  und  Weinsteinsinre.  —  Ueber 
die  Anwendung  des  chroms.  Kalis  vergleiche  auch  das  Seite  5  beim 
Chlormangan  C^esagte  und  den  Artikel  chroms.  Bleio^qrd. 

[Chromaaurea  Natron  verhalt  aich  wie  daa  Kaliaals.  Ghronfau- 
Tt^  Ammoniak»  Ckr&mats  d^ammoniague ^  Cht.  of  a.^  durch  Zei^ 
aetxong  dt$  chroma*  Bleioxyda  mittebt  kohlcoi.  Ammoniak  erhalten,  bil- 
det gelbe,  nadelfSrraige  Krjatalle,  die  aich  leicht  in  Waiser  aufldfcn.  — 
Chrom'aaurer  Baryt«  CMmate  de  htuyte,  Chr,  qfb,f  durch  dop*^ 
pelle  Wahlverwanduchaft  aus  chroms.  Kali  und  aalts.  Baryt;  ein  helU 
gelbea,  in  Wasser  unlösliches,  geschmackloses  Pulver,  lost  sich  in  freier 
Chromsiure,  Salpeter-  auch  Salzsäure  auf,  ond  wird  zur  Darstellung  der 
Schwefel- Chromsäure  angewendet,  siehe  oben  Seite  495;  reine  Chrom- 
siure kann  aus  demselben  nicht  erhalten  werden.  Es  besteht  aua  59«5 
Baryt  und  40,5  Chroms.  —  Chromsaurea  Zinkozyd»  Chromats 
d9  s«,  Ckr»  qf  s,,  durch  doppelte  Wahlverwanduchaft  dargestellt,  ein 
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gelbeif  dem  diromi.  Bleioxjd  sehr  ShoUckei  PulTcri  tud  Brdmaam  ab 
Malerfarbe  empfohlen.] 

Chromsaorcs  Bleioxyd,  Chr6matt  de  pfomft,  CJkr.  of  lemi^ 
kommt  als  rother  Bleispath,  Rotlibleien,  jnom&  eAromot^,  JPLroug^^ 
red  Lead'Ore,  in  schiefen  rhorahischen  «SSolen  krystallisirt  Tor,  in  man- 
cherlei seLnndSren  Formen,  aach  derb,  angeflogen,  Brach  aneben,  kletn- 
kOmig  ins  Moschlige,  durchscheinend,  seltner  halbdurchsichtig,  Diamant- 
glanz, hjacinihroth  insMorgcnrothe,  seltner  ins  Pomerantengelbe,  spectt 
Ge^yicht  5,75  bis  6,0;  findet  sich  auf  GSngen  mit  Brauneisenstein,  Ei- 
senkies, Bleiglanz,  gediegnem  Gold,  Quarz,  zu  Beresofsk  bei  Ekathari* 
nenburg  in  Sibirien;  in  Brasilien  im  Sandstein  mit  Bleierde. 

Künstlich  erzengt  man  chroms.  Bleioxyd,  indem  man  ein  Bleisah, 
essigs.  oder  Salpeters.  Bleioxyd,  durch  chroms.  Kati  ftUt.    Die  Farbe 
bt  Tom  hellsten  Citronengelb  bis  in  dunkelste  Aurora ,  ja  ins  Zinnober- 
rothe  wechselnd,  je  nachdem  das  Produkt  neutral,  sauer,  oder  basisch 
isf,  ob  bei  der  Bereitung  ChromsSure  vonvaltet,  oder  eine  andere  Mine- 
ral- oder  PflanzonsSure,  oder  im  Gegentiicil  Kali,  ob  man  warm  oder 
kalt  niederschlägt.    Waltet  Säure  vor,  uud  schlagt  man  kalt  nieder,  so 
erfolgt  ein  gelbes,  waltet  Kali  vor  und  schlägt  man  warm  nieder,  so  er- 
folgt ein  rotligelbc^  Präcipitat.    Lost  man  neuU'ales  chroms.  Kali  in  vie- 
lem Wasser  auf  und  setzt  eine  stark  verdilnnle  Lösung  eines  neutralen 
Bleisalzes  hinzu,  so  erhält  man  einen  hell  citronengelben  Niederschlag 
welcher  ausgcsüfst  als  Chromgelb  in  den  Handel  kommt.    Man  ver- 
setzt es  oft  mit  fein  gemalilnem  Schwerspath,  Thoncrde,  Gyps,  schwe- 
feis. Bleioxyd,  (Cftlner  Gelb,  Janne  de  Cologne,  in  welchem  Boutroa- 
Charlard  7  TL.  Gy|>s,   1  Th.  schwefeis.  und"  2  Th.   chroms.  Bletox\d 
fand.    Diese  Farbe  war  schOn  gelb,  uud  deckte  eben  so  gut,  als  das 
onvermischte  Chromgelb). 

Das  neutrale  chroms.  Bleioxyd  ist  ein  geruch-  und  geschmacL  loses 
Pulver,  in  Wasser  unliislich,  verändert  sich  nicht  an  Luft  und  LichL, 
läfst  sich  mit  vielen  Mineral-  und  Pflanzenfarben  ohne  Entmischung  men- 
gen und  auftragen,  löst  sich  in  Säuren  wenig  auf,  aber  vollständig  in 
fiberschüssigem  Actzkali  unter  Aufhebung  der  Farbe.  (Dafs  es  von  ei- 
nem Gemisch  von  Salzsäure  und  Alkohol  zerlegt  wird,  ist  bereits  vorn 
beim  Chromoxydul  angegeben  worden,  Seite  49p.)  £s  besteht  aus  68,15 
Bleioxyd  und  31,85  Chromsäure. 

Halb  chromsaures  Bleioxyd,  SouBchrömate  de  pl.^  Suhchr, 
of  hy  wird  erhalten,  wenn  man  das  neutrale  Salz  mit  gescLlemtntein 
Bleioxyd,  oder  mit  verdünnter  Auflösung  eines  Alkalis  behandelt,  oder 
das  Bleioxyd  mit  einer  Auflösung  von  chroms.  Kall  niederschlägt,  wel- 
cher Kali  hinzugesetzt  %vordeD  ist.    Trügt  man  chroms.  Bleiozyd  in  ge- 
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schmoliiien  raUiglühendeii  Salpeter,  sOrst  dann  scbneU  ab,  ao  erbllt 
man  eine  ach5n  rolbe  Farbe,  in  Feaer  und  Farbe  Mennige  nnd  Zinno- 
ber flbertreiTend ;  aucb  selbat  braune  Farbentöne  laaaen  sieb  dadnrcb 
erhalten  *), 

Das  reine  balb  cbroma.  Bleioxyd   ist   ein  in  Waater   nnldalicbes 
Pulver,  welcbea  an  der  Luft  nnd  dem  Liebt  nnverindert  anadauert, 
besitzt  eine   schöne  zinnoberrothe  Farbe,   ausgebend,  markig,   besteht 
ans  81,06  Bleiozjd  nnd  18^4  Chroms.     Durch  Jllengung  dieses  basi- 
schen Salzes  mit  dem  neutralen  können  alle  möglichen  Farbentöne  zwi- 
schen dem  Zinnoberrothen  nnd  bell  Citronengelben  erlangt  werden,  ein 
reiches  Feld  (lir  die  praktische  Anwendung  in  der  Oelmalerei,  Lackir- 
kunst,  för  Kattundruckerei,  denn  obschon  man  chroms.  Blei  auch  in  der 
Wollen-  und  Seidenßirberei  versucht  hat,  so  ist  doch  die  hauptsSchlichste 
Anwendung  in  der  Kattundruckerei  und  Baumwollen-  (und  Leinen)  GSrbe- 
reL    Ircitnsr  empfahl  1819  das  chroms.  Kali,  nm  mittelst  eines  Bleisal- 
zes aof  leinene  nnd  baumwollene  .Gewebe  eine  gelbe  Farbe  zu  erzeugen; 
desgleichen  Lastaigne  **), 

[Ueber  die  Anwendung  des  chroms.  Bleloxydj  so  der  Leinen*  and  Baum- 
wotlendruckerei  and  Färberei  siehe  einen  Auftau  v»  Kurrer*M  in  den 
V.  d.  G.  182a  S.  112  u.  f.,  ferner  D.  p.  J.  Bd.  27.  S.  51.  —  Zinn- 
falz serstört  das  Chromgelb,  bedruckt  man  daher  mit  Chromgelb  ge- 
färbte Zeuge  mit  demselben,  so  werden  sie  nach  dem  Spuhlen  weifs, 
so  dafs  man  topisch  andere  Farben  eindrucken  kann.  —  ^  Chrom- 
saures  Bleioxyd  -f"  h  chroms«  Kupferoxyd,  Vauquelinit^  von 
schwärsliVh- grüner  Farbe,  glänzend,  in  Rhoroboedcm,  auch  derb,  spe- 
cif.  Gewicht  hfi  bis  5,8,  findet  sich  in  Sibirien.—  Chroms.  Kupfer- 
oxyd-Ammoniak;  durch  Zerlegung  von  schwefeis.  Kupferoxyd  und 
chroms.  Kall  erhalt  man  ein  rothbraunes  Pracipital,  chroms.  Kupferoxyd, 
welches  sich  in  verdünntem  Ammoniak  mit  schön  dunkelgrüner  Farbe 
auflöst;  Fauflari,'] 

Chromsaares  Quecksilberoxydul,  Proiockrömate  de  mer- 
eure,  Pr,  of  m.,  wird  durch  Niederschlagung  von  Salpeters.  Qnocksil- 
beroxydnl  durch  chroms.  Kali  erzeugt,  man  löst  77  Th.  chroms.  Kali  in 
4(H)  Tb.  Wa8s<T  auf,  und  setzt  eine  kalt  bereitete  Qaecksilberauflösung 
von  100  Tli.  Qaerks.  in  125  Th.  SalpctersHure  von  ai^  B.  binzu;  der 
auR«;e8Öfste  nnd  getrocknete  Niederschlaj;  belr8gt  110  Theile.  Es  ist  vor- 
theilhaft,  die  Qaecksilberauflösnng  in  die  des  chroms.  Kalis  zn  schütten 
und  nicht  umgekehrt;  es  versteht  sieh  von  selbst,  dafs  das  anzuwendende 
chroms.  Kali  frei  von  schwefeis.  Kali  und  Chlorkalium  sein  müsse,  eben 


*)  H^dlUer  in  P.  A.  Bd.  2t.  8.  580.        ♦♦)  D.  p.  J.  Sd.  5.  8. 352. 
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■0  d«rf  aneh  in  Qaede^boMli  kein'Oijil  endialten«  dem  im  A\ 
Qiunyd  wird  licli  dum  In  der  Tomalteiiden  Salpeterdhire  aanOM^ 
diemo  auch  nicht  m  viel  Torwiltende  Salpeterstoe ,  welche  dnai  An> 
Iheil  des  Niederschlag  in  Oxjdsals  Terwandeln  und  anflSsen  wird» 

Das  chroms.  QaeeksUberodjdol  besitit  eine  mehr  oder  Binder  dn- 
kel  pomeranzengelbe  Farbe,  ]e  nachdem  es  ans  melir  oder  minder  iw* 
dflnnten  AoflOsnngen  niedergeschlagen  wurde,  aus  einer  stark  TrrdBni 
ten  ftUt  es  dunkler  ans;  es  ist  in  Wasser  unanflSslich,  l8st  sich  aber 
in  Salpeteralure  auf,  besteht  sus  80,14  Qu.oxjdul  und  18,86  ChiuML 
Es  wird  theils  sls  Maler&rbe,  Chromroth,  in  den  Handel  gebra^ 
theils  sur  Dsrstellung  des  ChronMaydnls  benutst,  siehe  bei  diesem. 

[Chromtaure«  Quecktilberoxjd,  PetiioeArtfslafe  ilrnk,  l>.  of  s^ 
durch  «alpetcn*  Qa,ozjd  erhtllen,  oder  durch  Behaadloiif  det  chronii, 
Qotoxydab  mit  StlpetertlDrei  «m  dunkel  Tiolettef,  kijtullinitciics  Pul- 
Tcr,  in  Waifcr  etwas  IdsUch,  dctglddien  in  Slaren,  wird  durch  fib«^ 
f chfiisif  Bogeietitet  Alkali  aerle^,  cbeoto  durchs  Gl&hca.  Durch  vcr- 
•chiedne  Geneufe  des  chromt*  Qu«oxydaU  und  Oxyd«  kann  man  tct- 
•chiedne  NStncen  tod  Roth  erhalten. —  Gbrorotauret  Silberoxvd, 
CArdmofe  dCargent^  Chr.  of  9Üver,  durch  FSllung  einer  AuflcStung  ron 
•alpeters.  Silberozyd  roittcUt  chromt«  Ktli;  ein  purpurrothes  Pulver,  ist 
die  Auflösung  warm  rothhraun,  ist  sie  uberschilssig  sauer,  so  filit  der 
Niedersdiltg  karminroth  aus,  und  es  entstehen  sogar  dann,  wrenn  die  Auf- 
Idtuug  warm  war,  beim  Abkühlen  rubinrotbe  Krjstalle.  Das  chroms. 
Silberoxyd  löst  sieb  in  Salpetersaure,  sersetat  sich  in  der  Hitae. 

Ueber  chroms.  Salae»  deren  Darstellung  und  Anwendung  siehe  du 
D.  t.  Tom.  5.  pag.255  Artikel  ,,Cbr6mates^*,  daraus  in  D.  p.  J,  Bd.  27. 
S.  44.  —  Taataert  über  die  Gewinnung  des  chroms.  Kalis  in  S.  n.  J. 
Bd.  13.  S.  429.] 


Vierzigstes    Kapitel. 
Vom    Arsenik. 

Arsenik  *},  Anetde^  wurde  1733  von  Brandt  aus  der  arsenign 
SSure  dargestellt,  welche  man  seit  Jahrhanderten  kennt  Es  koasit 
sehr  hinfig  in  mannichfaltigen  Verbindungen  in  dem  Mineralreich  tot. 

Gediegen  Arsenik,  Scherbenkobdt,  (Fliegenstein),  ArMenkta-   * 
iaed,  J,  natif,   seltner  in  nadelfönnigen  KrystaUen,  hinfiger  ia  mtt- 
fitemigen,   hügligen»  traubigen  Massen,    derb,   Textur   nnTollkomnca 

•)  Was  mau  im  Handel  Arsenik  nennt,  ist  anenige  Saure»  oder  irei* 
fses  Arsenikozjrd  nach  der  altera  ficnennungsweise. 
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krammblSUrig ,  Brach  fcinluralg,  hiofig  in  gebogen  sclialigen  Absonde- 
rungen^ auf  dem  friscben  Brach  wenig  metallgllnzend,  die  Aubenflicfae 
nur  echimmerad  oder  glanzlos,  lichte  bleigraa,  zinnweifs,  anlsen  stets 
granschwan  angelaufen;  spedt  Gewicht  5,73  bis  92.  Es  kommt  vor 
sofErsgingen  im  ültera  Gebirge,  im  Glimmer-,  Thonschiefer,  Gneis,  selt- 
ner im  Uebergangs-  und  Flözgebirge,  bereitet  von  Qnars^  Kalk-,  Flnls-, 
Schwerspath,  Arsenik-,  Kapfer-,  Eisenkies,  Blende,  Bleiglanz,  Kobalts» 
ISickel-  und  Silbererzen«  So  im  sSchs.  Erzgebirge,  in  B(Uimen,  am  Hara» 
in  Baden,  Elsafs,  Ungara,  Nonregen,  Sibirien  ete.  (Arseniksilber, 
ein  inniges  Gemeng  von  Arsenik  and  gedi^n  Silber,  rei^eiche  Tom 
Seite  367.) 

Arsenik  kies,  flUfspickel,  Giftkies»  Wer  orBmUeai^  Are.  fjfrUeius$ 
Ar$eniedlpyrite9^  (harter  Arsenikkies),  krystallisirt  in  geraden  rhom- 
bischen SSolen,  nicht  selten  nadelförmig,  eingesprengt,  derb,  angeflogen^ 
Brach  grob-  und  kleinkörnig,  metallgllnzend,  silberweüs  ins  Zinnweibe, 
Messinggelbe,  von  Anisen  grau,  gelb,  specit  Gewicht  5i7  bis  6,52 ;  schlfigt 
am  Stahl  Funken,  besteht  aus  Schwefeleisen  -4- Arsenikeisen.  Weicher 
Arsenikkies  ist  Arsenikeisen,  kommt  nicht  in'Krystatten  Tor.  Beide  fin- 
den sich  auf  GSngen,  Lagern,  auch  eingesprengt  in  Sltera  Gebirgsmassen, 
im  Glimmerschiefer,  Gneis,  Chloritschiefer>  Serpentin,  Sjenit,  begleitet 
Ton  Zinnerz,  Wolfram,  Moljbdänglanzt  Kupfer-,  Eisenkies,  Bleiglanz» 
Blende 9  gediegen  Silber,  Silbererzen,  auch  mit  Gold,  aufserdem  mit 
Quarz,  Kalk-,  FIuls^  Feldspath,  Granaten«  Im  preulsischen  Staat  kommt 
der  weiche  vor  zu  Reichenstein  bei  Knpferberg,  Regbzk.  Liegnitz;  der 
harte  im  sHehs.  Erzgebirge,  bei  Freiberg  und  den  Orten,  wo  Zinnerz  an- 
steht» in  Böhmen,  am  Hara,  in  Sleyermark»  Ungarn»  Frankreich»  Eng- 
land, Schweden,  Sibirien. 

Ueber  die  Verbindungen  des  Arseniks  mit  Kobalt,  Nickel,  Spiefs- 
glanz,  Mangan,  siehe  bei  diesen  UetaUen. 

Real  gar,  cothes  Schwefelarsenik,  Jraentc  evifuri  rangt,  red  Orpi^ 
«ent,  kommt  selten  in  schiefen  rhombischen  SSnlen  krystallisirt  vor,  na- 
delft^rmig,  derb,  plattenfbrmig,  angeflogen,  Bruch  grob-  und  kleinkörnig, 
muschlig,  lialbdurchsichtig  bis  durchscheinend,  undurchsichtig,  fettglSn- 
zend,  morgenroth  ins  Scharlachrothe,  auch  wohl  ins  Braune,  specif.  Ge- 
widit  3,3  bis  6.  Findet  sich  auf  Gängen,  im  Urgebirge,  Uebergangs- 
weniger  im  Flöagebirge,  mit  Kalk-,  Schwer-,  Braunspath,  Quarz,  Arse- 
nik und  Arsenikerzen,  Blciglanz,  Blende,  Spiefsglanzblendc;  so  in  Un- 
gara, Böhmen,  Tyrol,  im  sächs.  Erzgebirge,  Harz,  Ebafs,  Baden,  in  der 
Schweiz,  China,  Peru.  Auch  findet  es  sich  in  der  Umgebung  der  Vul- 
kane, als  ein  Produkt  der  Verflüchtigung  auf  Laven,  an  Kratern,  so  am 
Vesn?,  Aetna  etc. 
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Raascbgelb,  Oporment,  gelbes  ScbvrefeUnenik»  Anssdis  mJ^mi 
Jmme^  Orpimentp  ydlow  Orpimemt^  findet  eich  in  ondeallidi  kijsUUi- 
•nrten  Partaeen,  meist  nier-,  tnnbenßhrmig,  knglig«  derb«  cngespe«^ 
b  ecbaligen  and  kOrnigen  Abaondenuigen,  Textor  blltlrig,  ttraUig,  Brack 
kleinkörnig  ins  Blaschlige,  SpUttrige,  ondardiaichtig»  •chiminerBd,  aack 
acbwach  diamantgUnzend,  citronengelb  bia^Poniüranzcii-  und  Honiggelbe, 
Grfine,  seltner  ina  Branne  und  Scbwane,  apedf.  Gewicbt  3,44  bis  dß. 
Findet  aicb  im  Fl5bigebirge,  im  Mergel,  tbonigen  Sandatein,  nil  Real- 
gar, Qoan,  Kalkapatli,  in  Ungarn;  auf  Gingen  mit  Realgar,  Blei^aaa, 
Sch^Tefelkies,  Blende,  seltner  mit  gediegnem  Gold,  in  Ungarn»  Sicb»- 
bfirgen,  in  der  Tilrkei,  Wallacbel,  Kleinaaien,  China,  Mexiko;  anf  Gin- 
gen im  lltem  Tbonadiiefer  am  Harx,  anf  Tolkaniscben  Gebilden,  wie 
Realgar. 

[ArteaikblütbeV  dr$.  kfone,  A,  oxidi^  jin.  Mos«,  kommt  aebr  mIico 
krjttallitirt  Tor,  in  rcgelmfirsigen  OltUCdern ,  gewAbnlicb  aadel-  ond 
haarförmig,  kuglig,  tropft trm artig,  alt  erdiger  BetrliUg,  blittng-atrak- 
liges  Gefuge,  halbdarcliticlitig ,  QDdurcbtiektig ,  awitchra  SeidcD-  und 
GUiglanx,  «qch  matt,  wcifs,  sofallig  auch  ändert  gefärbt,  tprcif*  Ge- 
wicht 3,6;  findet  tich  auf  Gangen  im  aliern  und  nenern  Gebirge  alt 
tekundäret  Gebild  mit  Arscnikcrzcn  und  den  gewohnliclicn  Begleilem 
derselben,  am  llara,  Ungarn,  Böhmen,  EUafs.  —  Die  übrigen  ararni^ 
und  arteniksauren  Salze,  welche  im  Mineralreich  vorkommen,  fiadct 
man  bei  der  Abhandlang  über  die  Salze  weiter  unten.] 

Arsenik  wird  nur  in  einem  besdirSnkten  Mafse  anf  einigen  Arsenik- 
bellten  dargestellt,  indem  man  das  auf  bereitete  .gediegne  Arsenik«  oder 
den  weichen  Gifilies  einer  Subliination  in  irdnen  Retorten  and  Yorli- 
gen  imterwirfi,  welche  erstere  in  2  Reihen  über  einander  in  einem  Ga- 
leerenofen liegen ;  man  pflegt  ein  c^linderformig  zosammengeroUtes  Stück 
Eisenblech  in  den  Ilala  der  Retorte  und  Vorlage  zu  schieben,  in  wel- 
chem sich  das  Sabliinat  voraüglich  ablagerL  Das  erste  Anfeuern  ge- 
schieht ohne  Vorlagen,  welche  erst  dann  vorgelegt  werden,  wenn  sich 
Arsenikdätii|ife  zei«|;en.  Das  ki^slallinische  Sublimat  kommt  als  Flie- 
genstein, pierrc  ä  moucJics,  (Flie<>;en)KobaI  t,  Cobaltum,  in  den  Han- 
del, das  zngleich  mit  übergepngne  pulvrige  Arsenik,  ein  Gemeng  von 
metallischem  A.  nnd  arseniger  Säure,  nennt  man  grauen  Ars.,  man 
pflegt  es  hei  einer  neuen  Sublimation  zuzusetzen;  der  Rückstand  ent- 
halt immer  noch  etwas  Arsenik,  seihst  bei  einer  bis  znm  Weifsglulieu 
erhöhten  Hitze.  In  Reichenstein  rechnet  man  50  |j  Fliegenslein  aus  «lea 
reinsten  Schliecheu  des  weichen  Ciftkieses  und  25 g  graues  A.  Wenn 
man  dvn  Kückstand  vom  Arsenikkies  mittelst  Kohlen  schmelzt,  so  fiilU 
arsenikhalliges  Eisen.  Speise.   —     Man  kann  auch  aus  arseniger  Säure 
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mkteltl  RedttctSon  durch  Kohle  metallisches  A.  erhalten,  alleb  es  ist 
dann  leicht  mit  etwas  nnzersetzter  arseniger  S9are  vermengt.  Man  wendet 
im  Kleinen  schwarzen  Flnfs  als  Redactionsmittel  an  (aach  wohl  Seife), 
thnt  das  Gemeng  In  einen  Schmelztiegel,  setzt  einen  andern  Tiegel  om- 
gekehrt  anf  erstem  nnd  Terlclebt  die  Fagen  dicht;  erhitzt  man  nun  den 
40  Torgerichteten  Soblimationsapparat  von  nnten,  so  dals  er  oben  kühl 
Ueibt»  so  gewinnt  man  das  Arsenik.  Durch  eine  wiederholte  Snblima* 
lion  iuinn  auch  das  kinfliche  Arsenik  gereinigt  werden.  Alan  mufs  es 
in  wohl  Terschloisnen  Geföfsen  unter  Weingeist,  oder  ausgekochtem  Was- 
ser aufbewahren,  weil  es  sich  sonst  oxydirt 

Das  Arsenik  besitzt  eine  stahlgraue  Farbe,  starken  Glanz  auf  der 
frischen  nicht  von  der  Luft  oxydirlen  Oberflfiche,  ISuft  leicht  an,  wird 
blind,  brSunlich- grauschwarz,  besitzt  ein  blSttriges  Geftlge,  krystallisirt 
auch  wohl  bei  langsamer  Sublimation  in  Blültchen  (OktaSdem),  ohne 
jedoch  vorher  zu  schmelzen;  specif.  Gewicht  5,96.  Es  ist  gerach- 
vnd  geschmacklos,  nicht  besonders  hart»  aber  spr5de,  bildet  bei  180^ 
Dampfe,  welche  granweifs  aussehen,  knoblauchartig,  oder  öhnlich  wie 
phosphorige  Sflure  riechen,  (welcher  Geruch  den  Dfimpfen  des  Metalls« 
nicht  denen  der  arsenigen  SSure  eigenthfimlich  ist),  und  sich  zn  starren 
Massen  condensiren,  man  will  jedoch  auch  durch  verstärkte  Spannung 
derselben  es  dahin  gebracht  haben,  dafs  sie  troplbarflfissig  wurden.  Das 
Metall  hat  starke  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff,  daher  es  sich  sehr 
leicht  an  der  Luft  ozydirt;  mit  Wasser  befeuchtet  kann  sich  das  gepul- 
Terte  A.  bis  zum  Entzfinden  erhitzen,  wodurch  schon  einmal  eine  Feu- 
ersbrunst entstanden  ist;  mit  chlors.  Kali  gemengt  kann  es,  wie  Phos- 
phor, Schwefel,  durch  einen  heftigen  Schlag  entzündet  werden.  Es  ver- 
brennt Im  Sanerstoffgas  mit  einer  blalsblauen  Flamme  und  bildet  aroe- 
nige  Sinre,  ist  giftig,  wenn  gleich  in  einem  geringem  Grad  als  arsenige 
SSnre.  Es  findet  in  der  Technik  eine  sehr  beschrSnkte  Anwendung,  bei 
der  Fabrikation  des  Schroots,  bei  der  Darstellung  voVi  WeiTskupfe r,  (Ar- 
senikknpfer);  man  benutzt  es  als  Fliegengift,  allein  es  ist  sehr  gefährlich, 
nnd  viele  Ungificksfiille  haben  die  Unzweckmäfsigkeit  des  Gebrauchs 
hiezu  nachgewiesen,  indem  es  mehrere  andere  Mitlei  git^bt,  welche  kei- 
nen nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Gesundheit  der  Menschen  ausüben. 

Legirangen  des  Arseniks.  Es  ist  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dafs 
das  A.  alle  Metalle,  mit  denen  es  sich  legirt,  sprüdc  macht,  die  schwer 
schmelzbaren  leichter  schmelzend,  und  aus  den  Legirungen  durchs  Rö- 
sten nie  vollstSndig  abgeschieden  werden .  kann »  weshalb  es  ein  uner- 
wfinschter  Begleiter  gar  vieler  Metalle  ist. 

[Mit  Kali II ni  verLiadct  sich  A.  sehr  leicht  unter  starker  Erwärmung;  das 
Produkt  »erlegt  das  Wasser  unter  Bildung  von  Kali  und  Arsenik wasscr- 
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•lofTgat  (ticbe  weiter  unten),  in  wclrbem  Ende  dieie  Lcgirong 
dftrgeitellt  wird.   —  Mit  Zink   geschieht  die  Verbinduag,  glcidi 
die  des  Schwefels  mit  diesem  Metall,  nur  schwierig;  die  L^raof  igt 
grau,  I5st  sich  in  Salufinre  aoi^  entbindet  ArsenikwasscrttoHgat,] 

Hil  Eisen  tcheint  sich  A.  In  aebr  Tielen  VerbiltoiMen  TCfUnda 
xa  kSiinen ;  viel  ArBenik  mit  Eisen  legirt  nimmt  dem  lelttern  die  vagM- 
tiscben  Eigenschaften.  Nach  Ton  Kargtcm  angestellten  Venndien  bedL«|t 
ein  Zusatz  von  A.  beim  Frischen  einen  anfserordentlichen  Robgnns,  ss 
dafs  das  Frischen  nm  das  Dreifache  der  Zeit  verlängert  ivnrdie,  und  ck 
bedeutender  Eisenverlast  stattfand.  Dss  Eisen  war  bedeutend  hlrter, 
verhielt  sich  stahlart^  beim  Schmieden,  zeigte  keinen  Rothbmcb,  da* 
gegen  schien  es  an  Festigkeit  verloren  zn  haben,  indem  die  Eisenttlbe 
die  Probe  weniger  gnt  aoshielten.  Bei  der  Analyse  konnte  keine  ivig- 
bare  Spar  A.  nachgewiesen  werden;  Arsenikhaltiges  £.  soll  sicli  nic&t 
schweiben  lassen.  —  Nach  Yersnchen  mit  Cementstabl  und  Anenik- 
speise,  welche  JKiartten  zusammenschmolz,  wurde  ermittelt,  dals  A.  die 
Festigkeit  des  E.  sehr  vermindert,  dasselbe  weich  macht,  die  Dehn- 
barkeit und  Geschmeidigkeit  schon  bei  einem  Gehalt  von  1,62  z^ntSrt 
Dcslialb  kann  auch  der  lluckstaiRl  von  der  Gewinnung  des  Arseniks  ans 
dem  weichen  Giflkies  nicht  auf  Eisen  benutzt  werden.  —  Vom  Arsenik- 
eisen, Giflkics  siehe  vom  Seite  5113. 

Mit  Kobalt  Doppelt  Arsenikkobalt,  Speiskobalt,  siehe  S.  ISS, 
es  kommt  auch  wohl  dreifach  A.kobalt  vor.  Doppelt  A.kobalt  +  Dop- 
pelt Schwefelkobalt,  Kobaltglanz,  siehe  gleichfalls  vom  Seite  155. 
Wenn  man  das  erstere  in  verschlofsnen  Geßlfscn  destillirt,  so  erhilt 
mau  einen  Theil  Arsenik  und  ein  niederes  Akobalt  bleibt  zarück.  — 
Blit  Nickel  verbindet  sich  A.  und  es  kommen  2  Fossile  vor,  welche 
beide  Metalle  enthalten,  der  Kupfernickel,  einfach  A.nickel,  und  dss 
doppell  A.nickel»  siehe  vom  Seite  166,  auch  eine  Verbindung  von  Dop- 
pelt A.nickel  +  Doppelt  Schwefelnickel,  Nickclglanz.  —  Redadft 
man  arseniks.  Kickeloxyd  durch  Kohlenstaub,  so  erhslt  man  Halb  Ar 
seniknickel. 

Mit  Blei  verbindet  sich  A.  sehr  leicht  za  einer  donkel  gefärbtes, 
blättrigen,  sprSden  Legirang,  die  etwa  ^  A.  enthslt;  Anwendung  einer 
Legirang  von  98  Blei  und  2  Arsenik  zur  Schrootfabrikation ,  siebe  vors 
Seile  204.  —  Mit  Zinn,  beide  Metalle  verbinden  sich  sehr  leicht,  die 
Legirung  ist  härter,  klingender,  weifser,  als  reines  Zinn;  eine  Legiroi^ 
von  15  Z.  und  1  A.  bt  spn^er  als  Zink,  krystallisirt  in  BJfitlem,  iit 
strengQilssigcr  als  Zinn,  entwickelt  mit  Salzsäure  behandelt  Arsenikwa»- 
serstoflgas;  vergleiche  auch  das  beim  Zinn  Seile  235  Angeführte.  —  Kl 
Wismut h,  durch  unmittelbare  Vereinigung,  die  aber  nur  bis  za  einem 
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Gelialt  an  1^  A.  bislier  erzeugt  worden  Ist;  dorcli  Destillation  iHfat  sich 
*A.  liemlicfa  TollstSndig  abscheiden.    Das  käufliche  W.  enthalt  oft  ein 
klein  wenig  A.,  Tergleiche  vom  Seite  257. 

Mit  Kupfer.  Man  erhält  eine  solche  Legtrung,  W  e  i  fs  k  u  p  f e  r,  (wei- 
ftet Tomhak),  Argtnt  haehi  in  Deutschland  genannt,  wenn  man  gleiche 
Theile  Knpferspfihne ,  oder  K.granalien  und  Arsenik  unter  einer  Decke 
von  Glas  oder  Kochsalz  schmelzt,  wobei  freilich  ein  Theil  A.  sich  ver- 
flöchtigt;  oder  man  behandelt  Kupfergranalien  mit  arseniger  Siure  und 
schwarzem  Flnls  unter  einer  Glasdecke.  Die  Legirung  hat  eine  gelblich- 
weilse  Farbe,  welche  desto  mehr  gelb,  je  mehr  beim  Zusammenschmel- 
zen A.  verflQchtigt  wurde;  ist  hSrter  aber  leichter  flOssig  als  Kupfer, 
llu&  leicht  an  der  Luft  an,  wird  in  Folge  der  Oxydation  des  A.  blind» 
verliert  beim  Glühen  an  der  Luft  das  A.  ziemlich  Tollst&idig»  doch 
bleibt  immer  noch  eine  Spur  zurfick.  Hau  hat  es  in  &Ghem  Zeiten, 
mehr  als  jetzt,  zu  Schnallen,  Leuchtern,  Wagen-  und  Pferdegeschirr 
▼erarbeitet,  welche  aber  durch  die  plattirten  Waaren  und  das  Argentan 
ganz  yerdrSngt  worden  sind. 

IHit  Silber,  eme  spriVde  Legirung,  etwas  gelblich  geßirbt,  schemt 
■cbwer  schmelzbar  zu  sein« —  Mit  Gold;  ^J^  A.  macht  das  Gold  schon 
sprOde,  kaum  wenig  biegsam,  mit  '^  A.  eine  leicht  schmelzbare,  graue, 
^r5de  Masse;  wenn  heiises  Gold  von  den  Dämpfen  des  A.  getroffen 
wird,  wird  es  schon  legirt  und  spr5de.  —*  Mit  Platin  durch  unmittel- 
bare Vereinigung  unter  Fenererscheinung»  oder  wenn  man  Platin  mit 
arseniks.  Natron  und  Kohle  glfiht  Eine  granweilse,  spröde,  leichter  als 
Platin  schmelzende  Legtmng,  verliert  bei  anhaltender  Erhitzung  nnter 
freiem  Luftzutritt  das  A.  als  arsenige  SSure,  und  Platinschwamm  bleibt 
sorfickf  allein  nicht  vollkommen  rein,  vergleiche  Seite  449.  —  Mit  S  p  i  e  f s- 
glänz,  eine  solche  Leerung  kommt  im  Mineralreich  vor,  Arsenik- 
spiefs glänz,  kann  auch  durchs  Znsammenschmelzen  beider  hervorge- 
bracht werden;  die  Legirung  ist  sehr  hart,  leichtflfissig,  spröde.  HäuGg 
enthSlt  das  Spielsglanz  Arsenik,  welches  durch  die  gewöhnliche  Darstel- 
Imgsweise  nicht  abgeschieden  werden  kann,  vergL  Seite  472. 

Arsenik  giebt  mit  Sauerstoff  3  Verbindungen. 

1)  Arseniksubozyd,  OM^  d'argenic^  O.  o/o.,  erzengt  sich  auf 
dem  A,  an  der  Luft,  ist  brSunlich- granschwarz,  pulvrig,  wird  beim  Er- 
hitzen zerlegt,  trennt  sich  in  Metall  und  arsenige  SSure,  welche  zuerst, 
dann  das  erstere  sich  aufsublimirt;  ähnlich  verhalten  sich  die  SSurcn 
gegen  dieses  Ozjd« 

2)  Arsenige  SSure,  Aeide  arMenietut,  ArMcniou»  acid,  weifsesAr- 
■enHcoxjd,  weifser  A.,  Deutoxide  d'are,  blane,  A.  blane,  white  osideof 
ar§^  white  o,,  (Giftmehl,  Rattenpolver,  Hätienrauch,  Arsenik),  kommt, 
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wie  Int^Iu  vorn  Snte 504  gezeigt  wordm  ist»  als  Arsen ikbldthe  vor, 
s1l<*in  in  sebr  anbei rHcliÜicIien  Mengen,  wird  tlieils  ols  Nebenprodakt  auf 
Hfiltrnwerlren  s^ewoiinen,  wo  Ziflne rxe,  die  eingemengten  AraenikkieSy  Ko» 
balterzt;  enihallen,  vergleicbe  beim  Zinn  Seite  22S,  oder  iCobaltene  im 
Beliuf  der  Darstellui^  der  Smalte  abgerSslet  werden,  vergL  S&te  156^ 
tlieils  als  wesentlicbes  Prodnkt  beim  Rfisten  des  Arsenikkieses,  so  n 
Keichenslein  '-*  Niederscblesien ,  RegbzL  Liegnitz.  Die  Hfiltenaolagca^ 
in  welcben  die  Erzengnng  von  arseniger  Süure  und  andern  arsraikaB- 
scben  Produkten  vorgenommen  wird,  fuhren  den  Namen  Giflbfittei^ 
sie  müssen  gehörig  isoHrt  von  bewohnten  PlStxen  nnd  angebaoten  Ge- 
genden angelegt  werden,  weil  trots  der  zweckmäfsigst  angelegten  Cos- 
densationsrSume  stets  mehr  oder  weniger  arsenikaliscbe  Dimpfe  skk 
verflQchtigen ,  and  ringsumher  auf  das  Pflanzenwachsthnm  and  aof  Men- 
schen ond  Thiere  mit  der  LSnge  der  Zeit  nachtheilig  einwirken. 

Bereits  vom  sn  den  oben  angegebnen  Stellen,  namentlich  beim  Zins, 
ist  eine  Anlage  der  Art  beschrieben,  nnd  mit  einer  Zeichnung  anf  Ta- 
fel X  Fig.  18  und  19  vcrsionlicht  worden,  allein  es  wird  nicht  über- 
flOssig  sein,  hier  noch  die  Gewinnung  der  arsenigen  Süure  zu  Reichen- 
stein,  dm  Köslofen,  den  Gilllhunn»  die  SublimirOfen  zu  beschreiben  und 
abzubilden. 

Der  Arsenikkies  zu  Reichcnsteiii  wurde  in  finihem  Jahrhunderten 
wegen  des  Goldgelialls  abgebaut  (vei^l.  beim  Gold  Seite  411),  dieser 
Feingehalt  betrügt  jedoch  im  Centner  rein  aufbereiteter  Elrze  nur  ,^^  Loth, 
so  dafs  die  Gewinnungskosten  wegen  gesteigerter  Lohne  und  Brenn- 
material in  den  letzten  Jahrhunderten  nicht  mehr  gedeckt  wurden.  Der 
Bergbau  würde  daher  ganz  verlassen  worden  sein,  wenn  mau  nicht  1700 
den  Anfang  gemacht  hätte,  die  Erze  auf  Arsenik  zu  benutzen;  die  alte 
Goldgrube  wurde  in  ein  Arsenik berg^verk  umgewandelt!  Die  Arsenik- 
hütte l^ri^inannstrost  bei  lleichenstein  hat  zwei  mulTelartis  conslruirte 
Flanimr)f«>n .  in  denen  die  Arsenikschlieche  abgedampft  werden,  deren 
Arsenikgehalt  oxydirt  als  arsenige  Säure  in  einem  besondem  Giftthuna 
aufgefangen  wird;  aufserdein  ist  eine  Uaninirhütle  vorhanden,  in  wel- 
cher aus  dem  Arsenikmehl  weifses  A.glas,  gelbes  A.gias  (Raoschgelb) 
bereitet  wird ,  endlich  noch  eine  andere  zur  Darstellung  des  rollien  A. 
glases  und  Fliegensteins. 

Die  Einrichtung  des  Arsenikabdampfofens  ist  folgende:  In  einem  eig- 
nen Flammofen  wird  ein  aus  feuerfestem  Thon  gefertigtes  mufieLiriiges 
Gefdfs  am  Boden  und  an  den  Seileu  durch  viele  angebracht«  Zuge  ge- 
heitzt.  Die  Flamme  des  Brennmaterials  und  der  Rauch  zielien  dorch 
Feuerzn!;e  nach  einem  Schornstein,  die  Muflel  aber  steht  durch  beson- 
dere Kanäle,  die  sich  in  einen  vereuiigen,  mit  einem  CoodensationBraum, 
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Giftfang,  in  Yerbindong,  einem  Uinrnuirtigen  Geblade,  welches  meli- 
rere  KAmmern  neben-  und  über  einander  enthlU»  die  dardi  Thuren  in 
den  Winden  und  OeiTnongen  im  Ge%T5lbe  mit  einander  in  Verbindung 
stehen.  Die  in  diesen  Rüamen  nicht  condensirten  Gase  und  Dämpfe, 
SticksloiTgas ,  schweffigs.  Gas,  atmosphfir.  Luft,  entweiclien  ans  der  ent- 
ferntesten Kammer  durch  einen  angebrachten  Schornstein.  Alle  8  bis 
10  Wochen  wird  das  Arsenikniehl  aus  den  Condensationsräamen  ausge* 
rSamt,  wobei  gegen  500  Centner  gewonnen  werden. 

[Beschreibung  des  auf  Tafel  XII  in  den  Figuren  l  bis  4  dargestellten  Ar- 
•enikabdnmpforens  sn  Reichenslein  in  Srhleiien.  Fig.  1  der  senkrechte 
Durcliseliniit  des  Giftthurms;  Fig.  2  iJSngendurchschnitt  dca  Arsenik- 
abdamprofens  A  rait  dem  angrensenden  Gewölbe  B  und  dem  Gifi- 
thnrm  G;  Fig.  3  Qacrdurclischnitt  des  Ofens  A;  Fig.  4  Grundrifs  de« 
Ofens  A,  und  xwar  die  linke  Hälfte  über,  die  rechte  unter  der  Muffel« 
B'  die  obere  Ansicht,  B"  der  Grundrifs  des  Gewölbes  B,  C  der  Grund- 
rifs des  Giftthurms.  In'  allen  Figuren  bezeichnen  gleiche  Buchstaben 
gleiche  Gegenstände.  —  a  die  Muffel,  b  die  Oeffnung,  um  den  Arsenik- 
ach lierh  zu  wenden,  CfC^c  Feuerzeuge,  d  Oeffnung  zum  Füllen  derMu/Tel, 
e  Abzüge  für  den  Rauch,  f  zwei  Kanäle  zum  Aufsteigen  des  Arscnik- 
daropfsy  welcher  aus  f  in  zwei  Kanäle  g  tritt;  beide  Tereinigen  sich  in  h, 
und  der  Dampf  ßllt  in  das  Gewölbe  B,  geht  ans  der  Thur  i  in  den 
Kanal  k,  hier  ans  1  xn  die  BSnme  ro,  n,  o,  p,  q  und  r  des  Gift- 
tharma;  Gase,  die  sieh  nicht  niederschlagen,'  entweichen  durch  den 
Schiott  u  Die  Deckel  t  werden  nach  Beendigung  einer  Caropagne 
fortgcnoromen,  um  den  Niederschlag  in  den  untern  Baum  zu  stürzen.] 

Die  Arsenikschlieche  werden,  9  bis  10  Gentner  aof  eine  ROst- 
post,  2  bis  3  Zoll  hoch  snf  dem  Boden  der  Muflel  ausgebreitet,  zuerst 
durch  rasdies  Feuer  bis  mm  Rotliglfihen  erhitzt,  dann  in  schwacher 
Hitze  abgedampft,  um  das  Arsenik  möglichst  zn  verflüchtigen.  Die  Luft 
mub  dabei  freien  Zutritt  haben,  um  Arsenik,  Eisen,  Schwefel  zu  oxy« 
dirca,  weshalb  such,  die  Muffel  am  vordem  Ende  ganz  offen  bleibt; 
dardi  diese  OeiTnung  werden  die  abgedampften  Schlieche  nach  II  bis 
12  Standen  ausgekratzt,  die  frisdicn  aber  durch  eine  Oeffnung  im  Ge- 
wdlbe  d,  welche  bei  der  Arbeit  geschlossen  ist,  besetzt.  Wshrend  dem 
Abdampfen  werden  die  Schlieche  wiederholt  mit  eisernen  Kratzen  um- 
gerührt; an  Brennmaterial  werden  3  SchelTel  Steinkohlen  auf  eine  il<1st- 
post  verbraucht.  Die  durch  diesen  Prozefs  erzeugte  und  verflüchtigte 
arsenige  SSure  sammelt  sich  als  Arsen ikmehl  in  den  Fängen,  und 
ist  in  diesem  Zustand  noch  nicht  Kaufmannsgut,  obschon  letzteres  zur 
BescUckong  des  Kobaltglases  verwendet  wird,  siehe  vom  Seite  158, 
sondem  mnis  durch  eine  nochmalige  SubUmation  gereinigt  werden. 
Hieza  dienen  gegofsne  eiserne  Kessel^  welche  einen  Aufsatz  von  Trom- 
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mda  ans  Ebenblech,  oder  filier  ciiiMider  piwnJfr  Cj^lndcr  adudla^ 
an  deren  Winden  licli  die  arsenlge  Sinra  anlegk  md  m  weifsem  Av- 
■  enikglaa  adimtkt;  der  letxte  Anbati  iat  mil  einer  Hadie  gMcUoMi^ 
au  welcher  ein  eiaemci  Rohr  nach  einem  gemanertcn  Giftfimg  fitti^ 
um  den  nichl  condenairten  Dampf  nach  dieaem  ahraleitf , 

[Beschreibung  des  tnf  Tafel  XII  in  den  Fifaren  5  und  6  daifefidim 
Arseoikraf&ntrofeDt  tn  Reielienstein.  Flg.  5  stdit  in  A  eino  Aatieh^ 
io  B'  einen  jenkrechten  PBrchsehnitt  des  Ofens  ^  der  Kessel  wnA  Tna- 
roda  dar,  Fig.  6  Gnindrils  der  4  Feaemngen.  a  die  Roatc,  h  die 
AscheofSIle,  e  Ueiti^^ffoungcn,  d  Feüeman«  e  eiserne  Kcasel«  weicht 
mit  Giftmehl  besetit  werdeUi  f  Feuersfige»  die  naeh  dem  fenwiniai— 
Schornstein  g  fftliren,  h  eiserne  Trommeln,  i  eiserne  Hauben.] 

Der  Gang  der  Arbelt  iat  folgender;  man  Mit  den  KeaMl  Ui  bJm 
an  den  Rand  mit  3^  Centnem  Giftmehl,  lutirt  die  daemen  Troonek, 
welche  mitlelat  Griffen  leichter  gehandhaht  werden  kSnnen,  mit  ciMm 
Kitt  aoa  Lehm,  Blat  undKllberhaaren,  giebt  gelindea,  nnd  nach  ^  Stande 
atSrkeresFeaer,  wodurch  steh  das  Araenikmehl  loerst  in  Form  einen  weifacn 
Staubca»  Araeniksablimat,  auch  in  Krjstallen  abaebt,  welche  bei 
foiigeaetztem  Feaer  zasammenchmelzen  nnd  eine  gleichartige  Maaae  bilden. 
Geht  das  Feaer  %n  schwach,  so  giebt  es  nur  Sublimat,  geht  es  za  hiti^ 
so  entweicht  durch  die  in  der  Haube  angebrachte  Röhre  Yiel  Anenil; 
die  Arbeiter  föhlen  an  der  WSrme  der  Trommeln,  ob  der  Snblimationf- 
prozefs  in  gehSrigem  Gang  ist.  Nach  Inständigem  Feuer  llTst  man  die  Raf> 
finirSfen  sich  abkühlen,  sodann  werden  die  einzelnen  Cylinder  abgehobeo, 
von  deren  innem  Flüche  sich  das  Arsenikglas  durch  Anklopfen  ablfisL 
Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Giflmehls  erhült  man  i  bis  %  Arsenik'' 
glaa;  das  erhaltne  Sublimat  wird  bei  dem  nichsten  Rafiiniren  mit  n- 
gesetzt,  eben  so  unreine  Stficke»  welche  ansgehalten  werden.    War  d« 
Giftmehl  sehr  gran,  enthielt  es  noch  ziemlich  viel  ArsemkmetaU,  weldm 
nicht  gehörig  verbrannt,  so  ist  eine  mehrmalige  Raffination  erforderiichi 
um  ein  gutes  reines  Arsenikglas  zu  prodnciren.    Waa  im  Keaael  gebli^ 
ben,  wird  herausgehauen  und  beim  Brennen  des  Erzes  mit  xngeselil; 
der  Brennmaterialaufgang  beträgt  för  4  Kessel  in  einer  ISst&ndigeii  A^ 
beitszeit  6  Scheffel  Steinkohlen. 

[Aricnikproduktioo   in  ReicheDstein  in  den  Jahren  1825  bis  29« 

1825  1826  1827  1828  1829 

WeiTies  Arsenikglas..  2.632  I.TaS^  2,686^  1,900^  2,070   Ceotacr. 

Arseniksublimat. s  27  33^           31  30^          m 

Gelbes  A.gUs 112  11^  65^         —  86^« 

Rothes  Agias 3  ^  —           —  28^  0] 


Eigenschaften  der  arsenigen  Säure,  Reageniien*         Sil 

Die  arsenige  SSore  Ist  eine  gtasartige  Maate,  Ton  mnacbligem  Bmcb, 
friach  dorcbsclieinend,  elwaa  gelblich  gefiirbt,  wird  aber  mit  der  Zeit 
beim  Liegen  an  der  Luft  wei(a  und  ondarcbaicbtig,  porzellanarttg,  zieht 
dabei  eiwaa  Waaaer  an.  Sie  iat  genichloa,  achmeckt  acharf,  ekelerre- 
gend» hintennach  aOralicbi  apecif.  Ge\Ticht  der  glaaartigen  dnrchacbeinen« 
den  9^738,  der  weiJaen,  nndarchaichtigen  3,695,  Guibourt,  aie  wird  darch 
UiUe  in  Diropfe  von  granweifaer  Farbe  verwandelt,  welche  nicht  knob- 
laachartig  riechen,  wie  die  dea  Araenikmetalla,  iSfat  aich  sabllmiren. 
Die  arsenige  Slore  kann  in  12  Theilen  aiedendem  Waaaer  aich  aoige- 
löat  erhalten,  ao  wie  in  60  Theilen  Waaaer  von  18° ;  man  hat  bemerkt, 
dala  die  dorchacheinende  aich  achwerer  anflöat,  ala  die  nndorchaichiige. 
Die  wlTarige  AnflSaang  Iat  iarbloa,  rOlhet  nar  dann  daa  Lackmnapapier, 
wenn  man  dnrchachelnende,  nicht  wenn  man  nndorchaichtige  Säure  anf- 
Iftite;  ana  einer  concentrirten  LSanng  aetzt  aich  die  Sünre  in  Oktae- 
dern ab,  man  kann  aie  anch  darch  Sablimation  In  weiten  Geftlaen 
in  Kryatallen  darstellen.  Sie  besteht  aua  75,80  Arsenik  nnd  24,20  Sanerat, 
yyM  durch  Kohle,  WaaaerstolT,  Schwefel  in  der  Hitze  reducirt,  und 
letzter  bildet  dann  mit  dem  redacirten  Arsenik  Sdiwefelaraenik,  wovon 
splter  mehr;  aie  löat  aich  auch  in  verschiednen  Mineral-,  in  Pflan- 
zenalaren  anf,  ohne  jedoch  dieaelben  im  mindeaten  zn  neatraliairen,  bil- 
det mit  den  Baaen  araenigaanre  Salze,  Arsenitet  (ehedem  Arsenik- 
lebem  genannt),  welche  znm  gr5laten  Theil  in  Waaaer  nnlOalich  aind, 
nor  wenige  ISsen  sich,  wie  die  der  Alkalien  auf.  Diese  Salze  werdien 
durch  die  mehraten  Sliaren  zerlegt,  welche  die  arsenige  SSore  ab- 
scheiden. 

Eine  Aandanng  von  arseniger  SSure  wird,  wenn  ein  wenig  Salz« 
ainre  hinzngeftigt  worden,^  durch  Schwefelwasserstoßgas  gelb  niederge- 
schlagen, weicher  Niederschlag  aich  in  hjdrothiona.  Schwefelammonium, 
eben  ao  in  Ammoniak,  Kalilauge,  selbst  in  koblena.  Kali  leicht  wie- 
der anfldat  Kalkwaaaer  im  UeberschuJa  zu  einer  AufliVaung  der  ars.  . 
Sinre  hinzugeaetzt  erzeugt  einen  weifsen  Niederachlag,  der  aich  in  über- 
sehiaaiger  ars.  S,,  desgleichen  in  Salmiakauflöaung,  wieder  auflöst 
Araenigs.  Salze  geben  mit  aalpeters.  Silberoxjd  einen  gelben  Nieder- 
schlag, der  aich  sowohl  in  verdQnnter  Salpetersäure  ala  auch  in  Ammo- 
niak auflöst;  ähnlich  aieht  anch  das  phosphors.  Silberoxyd  aus,  allein 
blässer  in  Farbe  nnd  iat  in  Essigsäure  nicht  ao  leicht  löslich,  ala  das 
araeniga.  Silberoxjd.  Bringt  man  in  achwefela.  Kupferoxjdauf lösung  ein 
arsenigs.  Salz,  ao  ftllt  ein  zeisiggr&ner  Niederschlag,  welcher  aich  in 
Ammoniak  und  Kalilauge  auflöst 

C^H^er  die  Darttellong  von  metalluchem  Artenik  ao«  dem  arteniga.  Kalk, 
Schwefelancnik,  welche  man  in  Folge  chemiacher  CotertuchuDgea  crseagt 
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liaty  siclie  Roie$  Handbuch  der  analjftifchen  Ckemie,  2te  Aofl.  Bd«  1. 
S.  273.] 

Anwendung  der  araenigen  SXnre  znr  Daratellimg  aller  Arsoiikpil. 
pamte,  bei  der  Glas-  and  Smaltefabrikation,  Kattnndraekerei  nir  Bmi- 
tang  von  areenigs.  und  arseniks.  Kali,  so  auch  in  der  Farbenbereitong 
znr  Darstellang  von  MineralgrÜn ;  als  Gift  gegen  scbSdliche  Tbiere,  ab 
ein  Mittel  aasgestopfte  Thiere  gegen  die  Zeratörong  dorch  Insekten  n 
*    sclifitzen,  in  der  Tliier-  and  Henscbenbeillcande. 

[Bereitung  einer  conservirenden  Seife  gegen  die  Zerst5ruDg  dorcK  fDsd[- 
ten,  Bccoeur»  SciTc:  100  Thrile  Seife  und  100 Th.  artenigeSSore,  96  Potl> 
ajrhe,  15  Kanifihcr,  12  gebr.  Kalk,  Man  ISfit  die  Seife  mit  Hülfe  von  erwai 
Wasser  in  der  Waime  xergclicnt  aetxl  dann  die  Pottasche  imd  des 
Kalk  SU,  und  nach  und  nach  die  arsenige  SSure,  aulctat  nach  dem  Er- 
kalten den  puK-erisirtun  Kampber.  Mau  Tcrdunnl  diese  Seife  beim  Gt* 
brauch  niil  Wasser  und  trSgt  sie  mit  Pinseln  auf.] 

3)  ArscniksSure,  Acide  argenigue,  Arsenie  aeid,  kommt  in  man- 
nicbfaltigen  Salzen  im  Mineralreich  vor,  an  Kalk,  Eisen ->  Kobalt-,  Nickel-, 
Blei-,  Kupr<M*o\yd  gebunden  (vergleiche  das  Folgende  Ober  die  arseniks. 
Salze).    Man  stellt  die  Siiurc  durch  Oxydation  der  arsenigen  Säore  mit- 
telst Salpetersäure  in  diT  Siedhitze  dar.  man  kocht  dieselbe  mit  12  Thei- 
len  Salpeter-  und  1  Theil   Salzsäure,   dampft  die  klare  Flüssigkeit  so- 
dann zur  Trockne  ein,  und  schmelzt  sie  gelinde  in  einem  PJalintiegel; 
die  gestilimolzne  Masse  wird  in   Wasser  aufgelöst,    wobei   die   durchs 
Schmelzen  zum  kleinen  Tbeil  wieder  erzeugte   arsenige  Süare  nngeluit 
zurückbleibt.     Erklärung:   die    durclis    Kochen   mit   SalpetersSare  (und 
Salzsiiure)  erzeugte  Arseniksilure  wird  deshalb  geschmolzen^  um  alle  sal- 
petrige  Saure   (und  Chlor)   auszutreiben,   allem  in  der  Hitze  giebt  ein 
Theil  der  Arseniksäure  etwas  Sauerstoff  ab,  and  wird  wieder  zu  arseni- 
ger  S.;  um  diese  zu  scheiden,  wH*d  dann  die  Masse  in  Wasser  geJösL 
Die  ArseniksSure  ist  eine  weifse  Masse,  nndarchsichlig,  g«'rachlos, 
von  saurem,  ätzenden  Geschmack,  zieht  leicht  Wasser  an,  zerflief«L,  bil- 
det auch  mit  Wasser  leicht  zerfliefsende  Krystalle;  speciE  Cewic^bt  der 
wasserleeren  3.39.     Sie  besteht  aus  65,30  Arsenik  und  34,70  SanersU 
l5st  sich  in  ^  Theil  kaltem  Wasser ,  ist  noch  heftiger  wirkend,  als  die 
arscuige  S.,  wird  durch  Rothglühhitze  in  arsenige  S.  und  SauerstoiT  zer- 
legt, eben  so  durch  viele  oxydirbare  Substanzen,  gleich  jener,  reducirt;  sie 
l5st  sich  in  Mineral-  und  PHanzensäuren  auf,  bildet  mit  Basen  arsejiik- 
saure  Salze,  /irteniatet,  die  im  neutralen  Zust.ind  meistens  in  Waaser 
unlöslich  sind,  nur  die  der  Alkalien  sind  aufluslicb«  und  die  sauren  Salze. 
Die  ArseniksSure    wird    durch    Scbwefelwasserstoflgas,    besonnen 
wean  die  Auflösung  nicht  verdünnt  und  etwas  «Dgesäueit  ist,  keil^lb 

•  nie- 
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Diedcfgeschlagen»  der  jnedendilig  wird  aber  durch  die  oben  bei  der 
areenigen  S.  angemiirtea  StolTe  wieder  aa%el86t  «Kalk-,  Barytwaaser 
geben  weilae  NiederscblSge,  eben  so  ChlMcalcinm«  Chlorbarjtium  mit 
arsenilu.  Alkalien,  die  NiederscblSge  Idsen  nch  in  fireier  SSnre  und  Ammo» 
niakaalsen  auf.  Salpeters,  nnd  essigs.  Bleioxyd  geben  mit  arsemka.  Alkt^ 
lien  weilse  NiederscldSge,  aalpeters.  SUberoxyd  einen  braunen,  de^ 
sich  in  SalpetersSore  nnd  Ammoniak  leicht  anflSat;  schwefela.  Kupfer^ 
ozyd  giebt  einen  himmelblauen  Niederschlag.  —  Die  ArsenikaSure  wird 
an  aich  nicht  in  der  Technik  gebraucht,  allein  einige  Sake  derselbeni 
I.  B.  araenika.  Kali,  Kbbaltozyd.  ^ 

[Artenikwataerttoffga«,  Oa$  ksdragtne  ar$emqtii,  arnmiurtitml 
hfdrogen  ga$%  kommt  nicht  in  der  Natur  Tor,  wird  dargeiteUt,  wenn 
man  eine  Legirung  Ton  Zido  oder  Ziok  iDit  Arsenik  mit  conc  SaluSura 
in  einem  Kolben  mit  Gasrohr  gelind  erhitzt;  man  erhalt  es  auch,  wenn 
eine  LegiruDg  des  Arsenikspicfsglanies  und  Kaliumt  mit  Wasser  Ober* 
gössen  wird. 

Ein  farbloses  Gas,  von  einem  widrigen,  ekelerregenden  Geruch,  er* 
Beugt  mit  atroosphSr.  Luft  gemengt  Schwindel,  Brustbeklemmung  nnd 
t5dtet;  spedf.  Gewicht  2,695  DumM,  100  Kubiksoile  wiegen  0,427  ^ 
Lolh  und  1  Kubikf.  7^384  pr.  Loth  (die  früher  angegebnen  apedf«  Ge* 
Wichte  0,52,  0,55  sind  davon  hergekommen,  daü  das  Gas  mehr  oder 
minder  viel  eingemengtet  Wasserstoffgaa  enthielt}.  -  £0  wird  bei  —  40^ 
an  einer  tropfbaren,  wasserhellen,  farblosen  Flüssigkeit,  welche  bei  einet 
hohem  Temperatur  wieder  elastisch  flussig  wird;  es  ist  brennbar >.  vtrr 
brennt  angeKundet  mit  weilser  Flamme  ^  Produkt  Wasser  und  arsenige 
Saure,  mit  Sauerstoffgas  gemengt  lalst  es  sich  durch  einen  elektrischen 
Funken  detoniren,  ebenso  mit  Chlorgasf  Jod,  indem  sich  Salssfiure,  Hyw 
driodsSure  eraeugen  und  Arsenik  sich  abscheidet.  Erhital  man  daa 
Gas,  so  trennen  sich  beide  Best andtheile  >  wobei  daa  Gasvolum  um  die 
Hüfte  grSfser  wird*  Es  besteht  aus  96,17  Arsenik  oad  3,83  Waasersti 
wird  durch  Kalium  in  der  Winne  des  Arscnika  beraubt,  von  ausge* 
kochtcm  Wasser  au  |  seines  Raums  abaorbirt,  wdche  Verbindung  eine 
gioise  Zahl  von  MetidUmflftsungen  »  ihnlich  dem  Schwefel-  und  Selen* 
wasacratofT,  als  Arsenikmeulle  ßllt,  selbst  Baryt  wird  dadurch  auf 
trodmem  Weg,  ebenso  Kali-  und  Natronhydrat  aerseta^  Terpenthin5l 
absorbirt  das  Arsenikwasserstoffgas  bedeutend. 

Früher  glaubte  man  noch  eine  aweite  Verbindung  von  A.  mit  Was- 
serstoff darstellen  au  können,  ein  braunes  Pulver,  allein  nach  MagnuB 
und  Sirulloi  ist  es  nur  fein  sertheiltes  Arsenik. 

^  S;chwcfclarsenik,  Soutiulfurc  d^artenie^  schcintals  Arsenih- 
glana,  welcher  bei  Maricnberg  im  sächsischen  Erzgebirge  gefunden  wor- 
den ist,  vorsukommcn;  man  erhalt  es  durchs  Behandeln  des  einfachen 
Schwefelarsenika,  Realgars,  mit  Aetakalilauge.  Ein  schwarslich- braunes 
I.X  33 
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PaWer,  welt^bcf  ticb  darch  trockne  DAdllation  cntmitclit,  iDdem  juA 
Buerst  einfaches  Scliwefelartenik  aubabliroirt,  lodann  ticI  Arsenik. 3 

Schwefelarsenik,  Sulfvre  d'anenk,   Stäpkkh  ^  o.«  rotkei 
ScWefelaraemk,  Real  gar,  rothes  Anenikglas,  Arseviknibift,  kommt  ii 
der  Natar  Tor  (Terglpiche  Tom),  nnd  wird  aaf  den  ArsenikbfiUen  as 
Sehwefel-  und  Areenikkiea  durch  Destillation  und  Scbmelxnng  daij^ 
stellt    Man  wendet  hiczn  aufbereiteten  Schwefelkies,  Arsenikkies,  ssdk 
Rohschwefel  und  Abgang  von  der  Darstellung  des  rotben  Arseniks  as. 
Die  erstere  Operation  findet  in  irdnen  Retorten  statt,  welche  in  Galce- 
ren5fen,  Shnlich   dem  Vitriolbrennofen  (siehe  Tafel  IV  Fig.  8  bis  lOX 
liegen,  und  mit  Torf»  IIols,  Steinkohlen  angefeuert  werden.    Die  Be- 
schickung, deren  quantibtiye  Verhältnisse  sich  nach  der  abweichendea 
Beschaffenheit  der  angewendeten  Erze  und  Hfitlenprodukte  richten,  wiid 
in  Form  eines  groben  Pnlvers  in  die  Retorten  vertheÜt,  so  dals  sie  n 
%  ihres  Ranma  gcfiillt  werden,  nnd  Vorlagen  mit  weiten  Hilsen   ang^ 
legt,  welche  den  Retortenhals  einige  Zoll  weit  umfassen,  nnd  eine  kleine 
OelTnung  haben,  um  die  sich  nnßinglich  entbindenden  Gase  und  Dämpfe 
entweichen  zu  lassen.     Aus  Vorsicht  werden   die  Retorten  noch   mit 
einem  Beschlag  versehen  (vergl.  I.  S.  57);  überhaupt  mfissen  die  Oefen 
anter  einem  gat  ziehenden  Schornstein  mit  weitem  Rauchmantel  stehen, 
um  den  Arsenikdampf,  wenn  eine  Retorte  bersten  sollte,  sogleich  abzu- 
führen.   Die  Vorlagen  werden  gehSrig  lutirt  und  durch  nasse  Lappen 
kalt  gehalten.    Anfönglich  giebt  man  \\  bis  2  Stunden  lang  gelindes  Feuer, 
welches  dann  bis  zum  Rothglfihen  nach  und  nach  verstärkt  wird,  in 
dieser  Hitze  läfst  man  sie  8  bis  10  Stunden  lang;  die  kleinen  Oefinu- 
gen  haben  sich  allmälig   mit  rotliem  Arsenik  versetzt.     Nachdem  der 
Ofen  völlig  erkaltet,  trennt  man  die  Vorlagen  von  den  Retorten,  und 
schüttet  den  Inhalt  der  erstem  aus,  dieser  besteht  in  rotliem  (und  gel- 
bem) A.mehl,  welches  bei   einem  ^viederholten  Prozefs    mit  zagcsebt 
wird,  zweitens  rothem  Arsenikglas,  welches  noch  ralBnirt  werden  msfe 
pie  RuckstHnde  aus  den  Retorten  (Schwefelabbrfinde)  smd  zur  Vitriol- 
siederei  brauchbar,  sie  werden  zur  Verwitterung  auf  Halden  gestürzt. 

Das  rolhe  A.glas  wird  nun  in  gulseisemen  Kesseln  (oder  blecbtr- 
nen  Cylindem  von  %\  Fufs  Höhe,  8  bis  9  Zoll  Durchmesser)  gescbnitl- 
ffen,  was  unter  einem  lebhaft  ziehenden  Schornstein  geschehen  nuili; 
die  Menge,  welche  auf  einmal  bearbeitet  wird,  betrS^'t  etwa  20  ku 
25  Pfd.  Man  zieht  die  beim  Schmelzen  sich  bildende  Schlacke  ab, 
nimmt  mit  dem  Probireisen  Proben,  um  die  Farbe  des  QUws  za  nittf- 
Suchen;  wHre  es  zu  licht,  so  setzt  man  dunkleres  nnd  umgekehrt  h^««. 
auch  Schwefel,  um  die  Farbe  lichter  zu  machen«  nnd  gie&t,  wenn  ae 
gut  ist,  in  blecherne  cylindrische  Formen  aoit  die  man  mit  DecMa 
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▼encblieTsen  Ltim;  nach  dem  Erinilten  wird  das  Ajfjjf»  in  SlAcke  ge- 
scblageiC 

^aa  bereitete  rotbe  Scbwefelanenik  iit  tbeils  midnrdisicIrtSg,  bnon» 
roth  bis  last  blatroth,  tbeib  darcbsicbtig,  hjacintrotb«  letsteres  ist 
aber  nur  selten  der  Fall  (dann  ist  es  gediegnem  Schwefel  sehr  lluilidk)| 
moschlig  im  Bruch,  wird  in  der  Hitze  vorfibergehend  dmikler,  Terbremit 
mit  blaulicher  Flamme,'  riecht  dab^  nach  schwefliger  Slure  nnd  Arse* 
nik,  Iftst  sich  nicht  in  Wasser  nnd  Weii^eist  auf,  lllst  sich  in  mllsiger 
Hitze  schmelzen,  snblimiren,  besteht  aus  70  Arsenik  nnd  30  SchwefeL 

8)  Anderthalb  Schwefelarsenik,  Deuio8uffure  ^arsenio^  iK 
o/ a.,  Ranschgelb,  Operment,  Orpimmtt  gelbes  Schwefelarse» 
nik,  gelbes  Arsenikglas,  kommt  in  der  Natur  Tor  (Tergleiche  TomX  nnd 
wird  gleichfalls  auf  den  Gifihütten  ans  Schwefel  nnd  arseniger  Säort 
dargestellt;  die  Bereitung  aus  rothem  A^las  mit  einem  Zusatz  vonSchw^ 
fei  hat  noch  nicht  recht  gelingen  wollen. 

Ibn  trägt  in  die  bei  der  arsenigen  Sinre  .beschriebnen  Raffinirkes- 
sel  mit  Blechcylindem  ein  Gemeng  von  7  Theilen  arseniger  Sinre  nnd 
1  Th.  Stangenschwefel,  nnd  giebt  allmllig  steigende  Hitze  ^  wobei  dck 
schwefligsaures  Gas  entwickelt,  nnd  Schwefelarsenik  snblimirt;  das 
feinste  bildet  ein  schfisseiniVnniges  Stück,  mufs  einfarbig,  nicht  strei% 
sein,  letzteres  wird  nochmals  raffinirt;  das  gelbe  Sublimat  wird  einer 
neuen  Schmelze  zugesetzt  Nicht  selten  findet  man  im  gelben  A.glas 
dSnne  weifse  Schichten  Ton  arseniger  SSure,  welche,  ohne  durch  Schwe- 
fel zerlegt  worden  zu  snn,  sich  anfirablimirt  hat»  flberiiaupt'  ist  Tiel  lo 
wenig  Schwefel,  nach  obigen  MengenverhSltnissen,  angewendet  wordeui 
woher  nothwendig  nnyerSnderte  areenige  S.  fibrig  bleiben,  nnd  theilweis 
sich  mit  dem  Schwefelarsenik  verbinden  mag.  ISan  bat  auch  auf  die 
Art,  wie  man  das  Realgar  darstellt,  das  gelbe  Glas  mit  yerSnderten  Be- 
srhidnmyverhgltnissen  bereiten  wollen.  —  Ueberhaupt  pfl^  man  die 
DaisteDnng  des  gelben  nnd  rothen  Glases  ndsi  als  ein  H&ttengeheim- 
nifs  n  betrachten. 

Han  kann  gelbes  Schwefelarsenik  auch  auf  nassem  Weg  durch  Nie- 
dersdblsgnng  einer  Auflösung  Ton  arseniger  Slure  durch  Schwefelwas- 
serstoflgas  darstellen,  es  ftllt,  %Tenn  etwas  SSure  (Salzsfiure)  hinzugeftigt 
worden  ist,  rasch  nieder. 

Das  auf  nassem  und  trocknem  Weg  dargestellte  Schwefelarsenik 
hat  eiiib  sehr  angenehme  gelbe,  ins  Orange  übeigehende,  Farbe,  ist  ge- 
mch-  uid  geschmacklos,  undurchsichtig,  flachmuschlig  im  Bruch,  in 
Wasser  und  Weingeist  unauflöslich,  leichter  als  Arsenik  schmelzend,  sn- 
blimiibar,  in  Salzsiure  nnannSslich  (Schwefelkadmium  ist  in  Salzsiurs 
löslich,  nicht  flOchtig),  besieht  ans  60,9  Arsenik  und  39,1  Schwefel;  lAA 
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däk,  wie  auch  dy  roUie  Schwefeknenik,  in  SalpetnBlnra  und  KSnip- 
wasser  unter  gegenseitiger  Entmisclinng  anf,  indem  sich  Arsenlkstac 
und  Schwefelslnre  bilden.  Ebenso  iSsen  dch  beide  In  Uzenden  Alka- 
lien, alkalischen  Erden  auf,  indem  sieb  dnrcb  Entmischnng  der  letzten 
Qttd  eines  Tbeils  Tom  Schwefelarsenik  Schwefelsalze  eneogen»  als  i.  B. 
Schwefelkalinm,  Schwetnatriam  +  Scbwefelarsenik. 

Man  gebraucht  beide  Arien  Scbwefelarsenik  als  Malerfarben,  in  der 
Oelmalerei«  Lackirknnst;  das  roibe  zar  Darstellang  Ton  Kasten-  uai 
Scbüderblaa  fOr  den  Kattondmck,  nm  'den  Indigo  zn  rednciren»  der  aidi 
dann  in  ^eichseitig  vorhandnem  Stzenden  Kali  aaflOst;  znm  chinesischen 
Weüsfener,  ans  24  getrocknetem  Salpeter «  7  Schwefel,  2  Realgar;  (da 
bei  dem  Abbrennen  arsenige  Slare  sich  bildet,  so  ist  es  in  eingescblob- 
nen  RXnmen  gefährlich,  so  z.'B.  Cur  Theater,  hiezn  tangt  ein  Gemepg 
Ton  8  Salpeter,  2  Schwefelspieisglanz,  2  Kohlenstaub).  Blan  hat  das 
rothe  A.glas  auch  zar  Darstellang  von  braunen  Farben  in  der  Katton- 
drackerei  anzuwenden  empfohlen,  Houtou^LabülardUre*')^  allein  die  so 
dargestellten  Kattane  bcsilzen  einen  selbst  durclis  vorsichtigste  Waschen 
nicht  vöUig  zu  beseitigenden  fibeln  Geruch  nach  SchwefelwasserstofTgas, 
wodurch  dieses  Pigment  unpraktisch  wird,  wie  hier  angestellte  Versuche 
dargethan  haben.  —  Alan  hat  sich  endlich  auch  des  gelben  A.glases  zu 
den  Sulsem  Arzneimitteln  bedient,  mit  denen  man  Haare  wegbeitzt 

[Anderthalb  Schwefelarsenik  +  Schwefebilber,  lichte«  Rothguliigers,  Spröd- 
flaierz,  siehe  beim  Silber  Seite  365, 

4)  2jf  Schwefelarsenik  durch  Pracipiiatioo  einer  concentrirteo 
Auflösung  von  Arseniksaure  mittelst  SchwefelwasserstofTgas,  £ia  citro- 
nengelbes  Pulver»  in  Wasser  und  Weingeist  unlöslich,  srhroiUt  sckwe- 
rer  als  Schwefel,  crhSlt  dadurch  eine  dunklere  Farbe »  lafst  sich  subli- 
miren,  bildet  dann  eine  durchsiclitige,  schwach  gelbrotlie  Masse,  lüit 
«ich  in  atsendcn  Alkalien,  wie  die  erstem  auf  und  erzeugt  eigne  Schwe- 
felsalze» besteht  ans  48,3  Arsenik  und  51,7  Schwefel.  — -  5)  9fack 
Schwefel  arsenik,  durch  Auflösen  des  Operments  in  einer  mit  kochca- 
dem  Alkohol  bereiteten  Auflösung  des  höchsten  Schwefelkalinma ,  aoi 
Welcher  es  l>eim  Erkalten  in  gelben  Krystallschuppen  anschiefst»  die  sick 
in  heifsem  Alkohol,  nicht  in  Wasser  auflösen »  leicht  schmelzen,  nai 
aus  20,62  Arsenik  und  79,38 Schwefel  bestehen.  —  Phosphoraraenil^ 
Phoapkure  d^arMenic,  Ph.  of  a.,  durchs  Zusammenschroelzea  beider  Stoffe 
unter  Wasser;  eine  schwarze,  glanzende,  spröde  Masse,  welche  «ich  aa 
der  Luft  leicht  oxydirt. 

Chlorarsenik,  CUorure  d'arMgnic,  CkX,  of  a,,  Arsenikbuttcr,  heum 
d'ari,,  hutter  of  O.,  wird  theils  durch  unmittelbare  Verein igtiog  v« 
Arsenik  und   erwärmtem  trocknen   Chlorgas   unter  Fcuererscheinung  |e- 

•)  D.  p.  J.  Bd,  32.  8.  289. 
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bildet,  das  Produkt  ist  tropfbarflussig  und  kann,  um  es  Ton  der  hOlMrn 
Chlorverbiadung  zu  befreien,  dio  gteichfteitig   «um  Theil  mit  entstanden 
sein  könnte,  über  gepulvertem  Arsenik  destillirt  werden.     Ancb  dnrcb 
Destillation    von   arseniger   Saure,   KocEsala   und   ScbwefelsSure,   oder  , 
darcb  trockne  Destillation  von  Arsenik  und  doppeltem  Gblorqnecksilbcr 
ladt    sieb   das  PrSparat    darstellen.     Eine    farblose,  wasserbelle^  dielt» 
liebe  Flüssigkeit,  dichter  als  Wasser»  raucbt  an  der  Luft,  stOlst  weilse 
Dampfe   ans,   ist   sehr    flüchtig,    kocht   bei  132^,    specif«   Gewicht   def 
Dampfes  6,3,  aieht  Wasscrdampf  an  und  wird  dunnflüssigi  besitzt  einen 
sehr  scharfen,  Stxenden  Geschmack,  besteht  aus  40  Arsenik  und  60  Chlor, 
löst  in  der  Warme  Schwefel,  Phosphor  auf,  mischt  sich  mit  fetten  Oelen, 
auch  mit  Tcrpentbinöl,  verbindet  «ich  mit  Ammoniak.  —  £in  böherei 
Chlorarsenik  scheint  in  weilscn  Krystallen  au  bestebeui  ea  ist  eber  nöcb 
nicht  weiter  untersucht  worden. 

Jod  ars  enik,  Jodur§  d'arMmUo,  J,  oj  o*»  wird  aus  traeniger  Sänro  and  ' 
Jod  durch  Destillation  erhalten;  eine  dunkelpurpuriarbne  Masse,  fluch- 
tig, schwerer  als  Wasser «  wird  durch  dasselbe  in  Hydriod-  und  arse-'* 
nige  Saure  zerlegt,  wobei  sich  eine  niedere  Verbindung  des  A.  mit  Jod 
KU  erzeugen  scheint»  besteht  aus  16,57  Arsenik  und  83,43  Jod, —  Fluor- 
arsenik, Fluontre  dCoTMenie,  Fl.ofa.f  gewinnt  man  durch  Destillation 
eines  Gemcngs  von  arseniger  SSure,  Vlufsspath-  und  Schwefelsaure; 
eine  farblose,  flüchtige  Flüssigkeit,  specif.  Gevricht  2,73,  kocht  bei  100^» 
wird  durch  Zusatz  von  Wasser  in  arseoige  und  Ujdroflnorsaure  zer- 
setzt, greift  Glas  kaum  an;  besteht  aus  57,27  Arsenik  und  42^73  Fluor.] 

Arsenigsaare  Salze. 
Arsenigs  aar  es  Kali^  ArMcniU  de  potoite^  A,  oJ  p.^  wird  darcbs 
Koclicn  einer  AaflöjBnng  von  kohlens.  Kali  mit  gepulverter  arsenig^r 
Säure,  big  die  Neutralbation  erfolgt  ist,  dargestellt;  man  hat  das  Salz 
wegen  der  groben  Zerfltefsliclikeit  desselben  noch  nicht  in  Krjstallen 
darstellen  können.  ]>ie  dickliche  Salzauf  lösong  sieht  gelblich  aas,  riecht 
oniingenehm ,  ist  sehr  gidig  nnd  besteht  aas  32,24  Kali  and  67,76  ars. 
Säure.  Man  bedient  sich  desselben  in  der  Kattiuidrackerci  jond  in  che- 
mischen Fabriken,  nm  arsenigs.  Knpferozyd  darzustellen. 

[Arsenigs.  Natron  verhalt  sich  crsterm  sehr  analog,  nur  mit  dem  Un« 
tersehied,  dafs  es  kleine  Krjstallc  ansetzt.  —  Arsenigs.  Kalk,  Ar99» 
nile  fis  cAoiiJP,  A.  oJ  Umt,  ans  Kalkwasser  und  arseniger  S.  dargestellt, 
ein  weilses»  in  Wasser  unlösliches,  aber  in  einem  Ucbcrschuli  von  arse- 
nigtr  S.  und  in  Aromoniaksalzen  lösliches  Pulver.] 

Arsenigsaurcs  Kupferoxjd,  Deuloanenii^  de  euhret  D,  rf 
copper,  Schevlschea  Grün  (Schwedisch  Grün),  Mineralgrfin,  darch 
doppelte  Wahlverwandtschaft  aus  .schwefeis.  (essigs.)  Kupferozjd  und 
arsenigs,  Kali.    Nach  Sekedea  Vorschrift  erhält  man  das  Präparat  auf 
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blgende  Weise:  Man  ISst  2  Pfd.  eiMiifireien  Knplenritriol  in  SO  PU. 
lidGiein  Wasser  mf,  ebenso  2  Pfd.  gute  Pottasehs  in  10  Pfd.  heüsea 
Wasser,  setzt  22  Lotb  arsenige  Siore  sllmilig  hinsa,  seilit  dorcli.  Da^ 
auf  sdiftttet  man  Ton  dieser  Idaren  Auf  iQsong  nacli  and  nach  snr  ersten 
unter  stetem  Umrfthren,  bis  Alies  binzngesetzt;  die  fiber  dem  Niedc^ 
schlag  stehende  Flössiglceit  wird  abgegossen,  'der  letztere  mit  heilm 
Wasser  gat  abgeafifst  and  getrocicnet;  er  betrSgt  ans  obigen  Blengfa 
1  Pfd.  12  Loth.  Das  PrSparat  ist  ein  angenehm  hellgrfines  Palver,  ge- 
mch-  ond  gesohmacldos,  in  Wasser  nnlSslich,  in  stSrkem  Kineralsta- 
ren,  in  Ammoniak  aaflSalich,  besteht  aas  28,54  Kapferozjd  nnd  71,46 
srseniger  SSare.  In  Farbewaarenbbriken  verfertigt  nun  TCTschiedne 
g^rfine  Knpferiarben,  welche  arsenige  SXnre  enthalten«  anter  Terschie- 
dnen  Namen,  als  Schweinforter,  Jlitis-,  Wiener-  oder  Kirchbeigfr 
Grftn,  KaisergrSn,  Kengrftn  o.  a.  m.^  welche  theils  in  ihrer  Darsteilni^ 
weise»  theils  auch  in  dem  Farbeton  etwas  abweichen*). 

Man  fertigt  zn  diesem  Behaf  erst  eine  AnflSsang  voft  essigs.  Kupfer- 
ozyd,  theils  durch  eine  Zerlegung  des  schwefeis.  iLoxyds  mittelst  neu- 
tralem essigs.  Bleiozjd,  oder  essigs.  Kalk,  theils  durchs  Auflösen  ?oa 
Kupferozydhydrat  in  destillirtem  Essig,  oder  endlich  durchs  Kochen  voo 
Grünspan  und  Essig.  Man  hat  auch  Grünspan  angewendet,  welchen 
man  mit  warmen  Wasser  zu  einem  Brei  anrührt,  durch  ein  feines  Sieb 
schlägt  Allein  in  dem  letzten  Fall  erhält  man  neben  dem  neutralen 
essigs.  Kupferoxyd  auch  %  und  V  basisches  essigs.  Kupferoxyd ,  welches 
aaf  den  Farbeton  Ton  grofsem  Einflufs  sein  mufs.  Diese  Aufl^Saungen 
versetzt  man  dann  siedend  mit  gepulverter  arseniger  SSure,  kocht  ddJ 
setzt  so  lange  von  letzter  hinzu,  bis  die  Farbe  den  erwünschten  Ton 
angenommen  hat;  je  weniger  arsenige  Säure >  desto  dunkler  ist  die  Far 
benüance.  Man  hat  auch  wohl  die  arsenige  S.  in  siedendem  Wasser 
aufgelöst,  und  obige  Kupfersolution  kochend  hinzugesetzt,  die  g^ 
mischte  Flüssigkeit  noch  femer  gekocht.  Kästner  giebt  an  8  Th.ars.  S.i 
9  bis  10  Tii.  Grünspan,  Creutzburg  10  bis  11  Theile  des  letztem,  und 
lehrt  Wasser  von  30  bis  40°  R.  zum  Anrühren  des  Grünspans  anwen- 
den, da  siedendes  Wasser  nachtheilig  sei,  die  grüne  Farbe  desselben  ia 
Brannschwars  umwandle. 

Was  die  chemische  Mischung  dieser  Präparate  betrifft,  so  glaubt 
man,  dafs  aufser  dem  arsenigs.  Kupferoxyd  noch  essigs.  Kupferoxyd  ia 
denselben  enthalten  sei,  namentlich  wenn  man  zur  Darstellung  Grfin- 
^n  anwendet,  doch  sind  Analysen  nicht  angestellt  worden.    Man  ge* 


♦)  Vergleiche  das   J.   d.    k.    k.    p.  I.  Bd.  13.  336.  Bd.  l4.  S.  362.  - 
Creutzburg  Aber  dM  Schweinfurter  Orün  in  K,  A,  Bd.  17-  S.  285. 
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bnmcht  diese  FcIiGne  und  an  Lu(^  und  Weiter  sehr  daoerbade  grüne 
Farbe  in  der  W.-isaer-,  ««tllner  in  der  Oelinalerei,  allein«  da  sie  ^i)ig 
ist,  ao  moTB  man  bei  ibrer  Anwendung  mit  Vorsicht  zn.  Weric«  giehen« 

Arsenigsaures  Kobaltozydi  Ar$9nit$  dt  tthalt,  A.  «/  €., 
iommt  als  Kobaltbescblag  vor,  rother  Erdkobalt,  siebe  Seite  156, 
iann  durch  doppelte  Wahlrerwandtscbaft  ans  arsenigs.  Kali  nnd  einem 
Kobaltsalz  dargestellt  werden.  Ein  rosenrotbes  Pulver,  filrbt  Glas  blau, 
eben  so  auch  Tbonerde  und  TbonerdeprSparate ,  wird  durch  Hitze  zer- 
setzt, indem  ein  Tbcil  der  arsenigen  Säure  entweicht,  löst  sich  in 
Ammoniak  mit  dunkelroiher  Farbe  auf«  besieht  aus  27,44  Kobaltoxyd 
und  72p6  arsen.  S. 

Arsenikssure  Salse. 

Doppelt  arseniksanrea  Kall»  Biar$€niate  d^  poiasitt  B.ofp^ 
erhalt  m)in  durchs  Glühen  von  gleichen,  Theilen  arseniger  SSore  und 
Salpeter  in  einem  Tiegel,  oder  in  einer  irdnen  Retorte;  dite  Operation 
dauert  bei  40  Pfd.  Mengung  12  bis  18  Stunden.  Die.  hiebe!  sich  ent- 
bindenden Gase  und  Dämpfe  sind:  StickstoiToxydgas,  Siicksloflgas»  arse- 
nige S.,  weshalb  es  in  einem  bedeckten  Tiegelofen  mit  gut  ziehendem 
Schornstein,  oder  wenn  eine  Retorte  angewendet  wird,  mit  YerUngerong 
des  Halses  -bis  in  dta  Schornstein  vorgenommen  werden  mnfik  Die 
grauweifse,  porHse,  geschmolzne  Masse  wird  nach  dem  Abldihlen  der 
Geschirre  in  siedendem  Wasser  gelöst,  dann  durchgeseiht  und  in  irdnen 
Schalen  bis  auf  42°  B.  eingedampft,  znm  Krystallisiren  hingestellt;  die 
Hlullerlauge  wird  ähnlich  behandcdt.  Aus  obigen  Quantitäten  erhält  man 
33  Pfd.  doppelt  arseniks.  Ejili. 

Es  krysiailisirt  in  farblosen,  durchsichtigen,  quadratischen  Oktaedern, 
Säulen,  welche  geruchlos  sind,  sauer  schmecken,  Lackmu^apier  rr>then, 
leicht  in  Wasser  sich  auflösen,  und  aus  26,16  Kali,  63,87  Arseniks,  nnd 
9,97  Wasser  bestehen.  Man  bedient  sich  desselben  theils  zur  Darsiel-, 
limg  anderer  arseniks.  Sabe,  theils  und  hauptsächlicli  in  der  Kattun- 
d nickerei  als  Reservage  gegen  essigs.  Tbonerde,  essigs.  Eisenoxyd,  indem 
uian'  die  Reservage  entweder  fiber  die  angebeiizten  Waaren  aufklotzt, 
oder  umgekehrt,  und  dann  schnell  bei  starker  Wärme  trocknet 

[NcBtrale«  arsenikjaurea  Kalr,  Araeniatc  de  potaaae,  A.  of  p** 
durch  Keutralisaiion  des  er«tern  mit  kohleo«.  Kali,  eiuc  ni<-ht  krvsiaill- 
•irende,  xerfliefiliclie  Salunasse,  besteht  aus  29,06  Kali  und  70,94  Ar- 
seniks. —  Doppelt  arscDiksaures  Natron,  Biaraeniate  de  sowie, 
B»  of  a»j  erhält  man  ganz  auf  dieselbe  Art,  wie  das  entsprechende  Kali- 
salz, wenn  man  7  Theile  arsenige  S.  und  10  Th.  nalpeivrs.  Natron  fnit- 
einander  schroeUt,  wodurch  man  18  Theile  krysiailisirt  es  5ala  gewinnt. 
Es  krysiailisirt  in  farblosen»  durchsichtigen,  6seitigeu  Säulen,   löst  sich 
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•cl»  leidbl  in  Waiftr  äof  und  beiteht  tfor  14^  Natron»  Wifl€  Ancnlki 
83^  Wiaicr.  —  Nentrtlet  trseniktioret  Natroa,-  >rayiifi 
ifo  ••«  J,  tf  9.§  darcht  Vemwdiea  von  Aneaikt«  «nd  Abers^fiMigca 
•koklent*  Natron;  kryttaUStirt  in  froffcn^  farbloaen»  durcbaifllitigcii,  4act- 
tfgen  Slolcn,  welche  bei  einem  Waffergehalt  von  bifi%  bnchi  Ttrmk- 
fem«  bei  einem  W^uergebalt  Ton  44}  aber  nicbt  Terwittcm^  and  ciM 
andere  Kiyetallform  beiitieo.  B^  lAtt  aidi  leicht  in  Waaaer  anf,  reafiil 
iükaliich,  beiteht  aus  15,80  Natron.  29,37  Artenib^  64^3  Waaacr. 

Ars eoiksanrer  Kalk,  Arnniaie  dß  ehaux^  jL  of  Ume^  komiot  ab 
Pharmakolith  vor,  in  haarförmigen  Krjftallen,  in  Bflacbebi  naj 
Sternchen,  anch  knglig«  tropfiteinartif,  nierTSrmigi  ab  erdiger  Besdikc^ 
halbdnrchtichtig  bis  dnrehicheinend ,  Brach  mofchUg,  aelden^Snacndi 
weife  ins  Grane»  Gelbliche,  Rftthlichei  apedl^  Gewicht  2^4 1  kommt  tot 
aU  sekandirea  Ereengnifi  anf  Drnsenh&hlen ,  Klüften  im  ürfebiifc,  am 
Bari,  im  EltaTs,  Baden  n.  a.  a.  O.  Der  künstlich  daffeatellto  ist  ein 
weifiee,  in  Watfer  nnlöilichet,  aber  in  Araeniksfinre  nnd  atirkom  Hine- 
raltinren  lötlichet  PolYcr,  beateht  ana  25,98  Kalk,  60,87  Araeniks,  nnd 
2S,15  Wataer.  —  Doppelt  arseniks«  Kalk  krystalliairt  nnd  iSit 
aich  in  Wasser  anf. 

Arseniksaare«   Eisen oxjdnl,  Profooraentafe  d^  /er,  Pr,  tf 
Iron,  kommt  als  Hjdrat  Yor,  Skorodit,  in   laachgraoen  Sialen   kry- 
atallisirt,  dnrchscheioend ,  glas-  and  perlmatterglansend,  im  sichsischen 
Ersgebiige.    Das   künstlich  durch  doppelte  Wahlverwandtsc^rt   darge- 
stellte ist  ein  wcifses,  in  Wasser  nnldsliches  Pulver,  welche«»    •       er 
Luft  allmSlig  schmatsiggr&n  wird,  so  Oxydul-  Oxydsala  sich  umwandelt, 
besteht  aus  37,89  Eisenoxydul   und  62,11  Arseniks«  —  Araeniksao- 
res  Eisenoxyd,  Heufoaraentdfe  de  /er,  D.  i/  tron,  schlagt  sich  ab 
ein  wcifses,  in  Wasser  anldsliches  PuWer  nieder,  welches  beim  ErhibeB 
17,7 {{  Wasser  verliert   und  roth  wird,  besteht  aus  31,21  E.ozyd  und 
68,79  Arseniks.  —  Es  giebt  auch  ein  %  arseniks.  Ebenoxyd.  —  Arseniks. 
Eisenqxydal  -  Oxyd  kommt  in  der  Natur  vor,  theils  ala  Würfel- 
•    era  ^  %  ars«  Oxydul  -+>  %  ars.  Oxyd,  in  olivengriinen  Wurfein,  durch- 
scheinend, perlrantter-,  fettglanzend,  findet  sich  auf  GSngen  mit  Kupfer- 
erzen, in   Gomwalls,    Frankreich;  theils  als  neutrales  ars.  Oxydul  -f- 
%  ars.  Oxyd,  in  Brasilien,  ein  grünes  Sals  in  Krystallen,  mit  15,86  §  Was- 
ser. —  %  Arseniks,  und  schwefeis«  Eisen oxyd  mit  Wasser,  Ei- 
aenpecherx,  Eisenresin,  findet  sich  nierformig,  troplsteinartig >  derb, 
Brach  muschlig,  halbdurchsichtig  bfs  durchscheinend,  fettgtanaend,  rolb- 
lich-schwarslich-gelblidibraun;  auf  Gangraumen  alter  GrobengebSude, 
auf  EisenkiesgSngen ,   im  sSchs.  Erzgebirge«  in  Oberschlesien;  es  achemt 
durch  Zersetzung  von  Arsenikkics  entitandcn  zu  sein.] 

Arseniksaurcs  Kobalt  oxyd,  jirseniaie  de  eobalif  A.  of  e^ 
kennt  man  nicht  im  neutralen  Zustand,  das  durch  doppelte  Walilver- 
wmdtschaft  dargestellte  Präparat  ist  basisch,  rosCBroth,  pfir8icLblüthla^ 
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bea,  fai  Wtner  imlOsIfchy  aber  In  Arsenik-,  Salpeter«,  Salzlm«  anflSs- 
lich,  auch  in  Ammonialc,  in  letzterm  mit  blanrotber  Farbe,  wird  durclia 
GlUben  nicbt  zersetzt,  blos  etwas  dunlcler  gefilrbt,  durchs  Glfihen  mit 
Thonerdehydrat  bildet  sieb  aber  eme  sch5ne  blaue  Farbe,  das  TM- 
fionbcbe  Blan,  rergl.  vom  S.  166.  Es  besteht  aus  53,94  Kobaltoxyd, 
33,13  Arseniks.,  12,93  Wasser.  —  In  der  Natur  kommt  l  arseniks. 
Kobaltoxyd  als  Kobaltblfithe  vor,  vergl.  Seite  155,  es  enthalt 
23  2  Wasser.  —  San  verfertigt  arseniks.  Kobaltozyd  unter  dem  Namen 
Chttux  metoZZügrue  auf  folgende  Weise:  man  schmelzt  gepulverten  Glanz- 
kobalt mit  dem  doppelten  Gewicht  Pottasche ,  dadurch  bildet  sich  eine 
Schlacke  von  Schvrefelkalium  mit  Schwefelarsenik,  S.ei8en,  S.kupfer,  and 
Arsenikkobalt  bleibt  als  eme  Speise  znrSck;  diese  vrird  nochmals  mit 
Pottasche  geschmolzen,  wodurch  man  die  Legimng  eisenfrei  erfaslt,  so- 
dann gepulvert,  gerOstet,  dadurch  In  arseniks.  Kobaltozyd  umgewandelt. 

[Arfeniksaaret  Nickelozyd,  Jrteniate  de  nicket,  J,  c^ii.,' kommt 
als  Nickelocker,  Nickelbluthe  vor,   dteb,    eiDgeapreogt,  angcQogeo, 
crdi^  im  Brach,  matt,  apfelgrün,  mit  Anenilniickel ,  in  Baden»  UeMcn, 
am  Han,  in  Th&riogen,   sieht.  Engebirg«  t  >n  Schottland.    £a>  besteht 
aas  28,91  Nickeloxyd,  29,55   Arseniks.,  41,54  Wasser.     Das  kunstlich 
dargestellte  sieht  ebenfalls  grCn  ans,  wird  durchs  Glühen  seines  Was- 
sers l»eraabt  und  rSlhlichgelb  geßrbt.  *—   Ualharseniksanres  Blei- 
b  ri^  J  -I-  Ghlorblei,  in  sarten  nadelförmigea  Krystallcn,  meist  nicr- 
förmig,  knollig,  als  Uebenng»  Bruch  muschlig,  erdig,  ach  wach;  wachs- 
glSnxend,   dtronengelb  ins  Grüne,   braun,  grau,  specif.   Gewicht  6,4, 
findet  sich  auf  Bleigingen  in  Cornwalls,  Frankreich;  es  enthalt  nicht 
selten  auch  phosphors.  Bleioiyd,  siehe  vom  Seite  221.     Da«   buostUch 
durch  doppelte  WahUerwanduchaft  dargestellte   ist   ein   neutrales,   in 
Wasser  unauflösliches  weifses  Pulver,   in   SaU-  und  Salpetersäure  lös- 
lich, schmiltt  ftu  einem  gelblichen  Glas,   besteht  aus  65,95   Bleioxyd, 
34,05  Arseniks«  —  Arsenikaaures  Kupferozyd,  Deutoaraenmie  de 
ernkfre,  P.  o/  eopper,  kommt  in  mehrfachen  Abiinderungen ,  in  Bexio- 
hung  auf  Farbe,  Krystallform  etc.  namentlich  in  "Cornwalls,  auch  zu 
Bheinbreitmbach ,  Beghsk.  Coblens ,    vor.      Oliveners,    Oli vcnif ,  => 
^  arseniks.  K.oxyd  -|-  ^  phosphors.  K.oxyd,  in  kleinen  Säulchen,  Nadeln, 
selten  krystallinisch,  in  kugligen,  nierförmigen  Massen»  erdig,  undurch- 
sichtig, stark  glasglSnsend,  seidenglänxend,  oliven-,  lauchgrün,  specif.  Ge- 
wicht 4,2  bis  6.  •—  Linseners,  in  rechtwinkligen  Oktaedern,   durch- 
adieinend,  glas-  bis  fettglänxend,  himmelblau  ins  Grüne,  specif.  Gewicht 
2y8  bis  9.  •»  Kupferglimroer,    in    kleinen   Krystallcn,    krystallini- 
aeheo  Massen >  eingesprengt,  von  blättriger  Textur,  durchsichtig  bis  durch« 
acheinend,    starkgISnsend,   Perlmuttcrglans,    Yon   smaragdgrüner   Farbe, 
apecif.  Gewicht  2^5  bis  6.  —   Kupferschaum  =  |  arseniks.   K.oxyd 
*l-  Wasser.  —    Das  kAnatlicha   durch  doppelte  Wahlvcrwanduchaft 
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f«wmiBCBc  nentrale  Mt  bt  frtack  iiledcrfescbU|«i  bU&bkra^  fcrncb- 
nnd  geacbmackliMit  in.  Wmnt  nicht ,  «iMr  m  MincralMurca  Idflirb,  be- 
«teht  an«  40,78  Kupfttroxjd  uod  59,2SI  Afscaiks.;  du  bAaiidie  Sab 
•icht  |ruo  aut,] 


Eiu    und    Tierzigsfes    Kapitel. 
Von    Van^diaHi. 

[Dm  Vianadiun.  Yaoadiat«  wqrde  1830  von  StfHrim  Im  Stabclacn  voo 
EckarfholiD  «nlderkt»  welcbes  aus  Tab«rg«r 'Eracu  dargfssuHi  w«rd,  er 
lehrte  tM  aiu  den  b«im  Friidien  falUnden  Schlacken  daratellrn;  H^dUMt 
aeS^le,  dafa  ea  in  dem  ruthen  fifleierz  von  Xäniapaa  in  Meaiko  enthalten 
•vi,  in  'Welchen!  aehon  Oruhcr  Dd  Rh  ein  cignca  Metall  gefnnden  au 
haben  glaubte.  > 

Die  Friaehacblacken  werden  gepulvert,  die  Eueukömcr,  die  et  cnt- 
lialti    durch  Salpctenaure   oxjdirty    die   Maaae  geglüht,   gepulvert ,   ge- 
achlenimt,  getrocknet,  mit  Salpeter  nnd    trockoem  kohlen«.  Natron    ge- 
mengt  geglillit,   todann   mit   Walter  aufgekocht,    welches   das    vanads. 
Natron    nnd    Kali  auflöst     Die   abfiltrirte   FlÜMigkeit   wird  sodann  mit 
reiner  Salpeter«aure  neutralisirt,  wodurch  Kieselerde  (ein  wenig  Vanad- 
oayd)     oiedcriallt;     die   .abfiltrirte    Flüssigkeit     mit    salpeter.    Bleiüz)-d 
prSeipitirt,  wodurch  vanads.  Bleioxjfd  iiiedeflallt,  welches  mit  conr.  Sali- 
sSure  übergössen,  dann  mit  Alkohol  hei  einer  der  Siedhitse  nahen  Tem- 
peratur  beliandelt  wird,  wodurch  man   eine  blaue  Lösung  von  Clilor- 
vanadium    erhalt,    verunreinigt    mit   Bleioxjd,    Kieselerde,    Zirkoncrde, 
Phosphors.;  man  dunstet  dieselbe  aur  Trockne  ab,    löst   den  HOcksland 
wieder  in  Wasser  auf,  setzt  Salpeters,  au  und  neutralisirt  luit   kohlcns. 
Kali,  dampft  ab,  und  schmeUt   die  Salamasse,  jöat  sie  in  Wasser  auf, 
concruirirt  und  bringt  Salmiak  in  die  Auflösung»  wodurch  aich  vanads. 
Ammoniak  bildet,   welches   sich    niederschlägt;    ca    wird  gereinigt,    in 
kochendem  Wasser  gelöst  und   erhitat,   wodurch   VanadsSure  erhalten 
wird»  die  man  durchs  Auflösen   in  cunc.  Schwefelsaure  nnd  Bebandcia 
mit  FlufssSure  von   sonst  nicht  abscheidharer  Kieselerde  reinigen  kann. 
Man    verdampft    dann    die   Flüssigkeit,    wobei  Fluoniliciamgaa ,    dann 
Schwefels,  entweichen. 

Um  ans  der  Vanadsaure  das  Metall  darauatellen ,  glöht  man  dieselbe 
im  Kohlcntiegel,  allein  dadurch  wird  nur  wenig  Vanadiom  .erhalten, 
das  mehrste  ist  nur  Vanadoxyd.  Vollständiger  erfolgt  die  Beductioa 
durch  Kalium,  wodurch  man  es  als  ein  ghinaendes  Pulver  erhilt,  -wel- 
ches gedrückt  einen'' metallischen  Strich  annimmt,  wie  Graphit  auasiebt; 
ea  entaündrt  sich  beim  anfangenden  Glühen,  brennt  und  hinteriifst  ein 
ackwaraes  Oxjrd,  leitet  die  Elektricität.    Beluadell  man  doppeltes  Clilor* 
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vanadfam  mH  Aronionialigai  und  4«t  Produkt  bctdir  In  der  Wlrme» 
lo  crhilt  mm  et  IB  «ilbcrweirien  Blaliclien,  stark  inctallf linsmid ,  dem 
H(»lybdiii  In  h5cbaten  Grad  akolich;  es  ist  oicbt  hüionirrbar,  «er- 
bröckelt«  ovjdirt  sieb  weder  an  der  Lafr,  Docb  im  Wasser»  crh5lt  abrr 

>  snit  der  Zeit  einen  rötbliehen  Schimmer,  lAst  sieb  nicht  in  kochender 
Sch\^efel»»  Sala«  «nd  FlufssSöre  auf,  aber  in  SalpetersSure  nnd  Kdnigs- 

'  wasfrer  mit  dunkelblauer  Farbo»  nicht  in  Aetxkalilange. 

Ka  ▼erbindet  sich  in  3  Verhaltnissen  mit  Sauerstofil 

1)  Vantdsnbozjd,  durch  unvollsiSndige Reduciiun  der  gf'srhniolx- 
nen  Yanadsiore  rermitielst  Wasserstoffgas  bei  einer  geringem  Terope- 
ralur,  als  der  Globkitae,  Es  besitat  krjsiaUiniscbe  Tcxtor,  ist  scbwars* 
sckinuuert  balbmeUlliscb,  leitet  die  Ekktridifit  gm,  nnd  ist  mit  Zink  in 

.  Berührung  starker  •—  elekir.  als  Gold;  erbifst  entzündet  es  sich  nnd  brennt 

•  wie  Zunder  an  Oxjd,  ist  unschmelzbar y  oxydirt  sieb  aümfilig  an  der 
Lnft  und  ikn  Waaser,  löst  sich  weder  in  Säuren  noch  in  Alkalien  auf. 
£a  besteht  aus  89^  Vanad.  nnd  10,46  Säuerst. 

2)  Yan ad oa  j-d»  -OxMlt  du  Vanadium^  O,  o/«.,  wird,  am  besten 
durchs  Glfihen  eines  innigen  Geroengs  von  10  Tbeilea  Soibovjd  und 
12  Tb.  V.siloro  erhalten.  Es  ist  ein  schwarzes  Pulver^  auch  wohl  etwas 
ansamroengebackenf  als  Hydrat,  aus  VanadsaUtn  dnrck  kohlens.  Natron  «r- 

'  baUdUi  granweifs»  letcbt»  (die  überstehende  KluiMigkeit  ninfs  farblos  sein.) 
Kommt  das  Hjdni  mit  der  Luft  in  Berübrnng,  so  wird  es  augenblick- 
lich braun,  dann  grfin,  es  oxjdirt  sich  leicht  in  Yanadsfiure,  lAst  sich 
leichter,  als  das  geglühte  Oxyd,  in  SSnren  auf  und  bildet  mit  ihnen 
Salze,  die  sieh  mit  blauer  Farbe  in  Wasser  auflösen,  die  basischen  und 
wasserfreien  sind  braun;  sie  schmecken  sfi£ilioh  susammeaziehend,  wie 
Eiseoozydulsalae^  werden  von  Alkalien  weifsgrau,  im  CJebcrseliufs  brann 
niedergeschlagen«  dnrch  SckwefelwasserstofPgas  nichts  durch  Cyaneisen- 

•  kaliom  gelb.  Auch  in  kohlens.  und  doppelt  kohlens.  Alkalien  ist  es  auf- 
lösUch.  besteht  ans  81,056  Vanad.,  18,944  Säuerst. 

8)  Vanadslnre,  ^Mfa  vamadi^e^  wmnadio  acid,  durchs  Erhitzen 
.  des  vanada.  Ammoniaks,  vergleiche  oben,   wobei  die  Glühhitze  zu  ver- 
.   neiden  ist.    Ein  aiegelrothes,  oderrostgelbes  Pnlver,  nachdem  versehied- 
Mi  Aggregatmatand,  sciunilat  bdm  Glfihen,  nnd  wird  erst  in  den  hoch- 
f  atcB  Uitzgradoa  eatmischt,  gesteht  an  einer  krystallinischen  Masse,  wo- 
bei «iae  bla  aom  GlSheo  gesteigerte   Hiue  sich  entwickelt,   die   Masse 
hesitat  dau  eina  rothe,  ins  Orange  ziehende,  Farbe.    Sie  ist  nicht  flSch- 
tify  gcachmackloa«  röthet  aber  Lackmaspapier,   löst  sich  sehr   fein   ser- 
ihatlt  in  mehr  als  1000  Theilen  Wasser  auf,   ohne  mit  demselben  ein 
Hydrat   an    bilden,    löst   sich    nicht   in   absolutem,    aber  ein  wenig  in 
wifsrigem  Alkohol  auf,  redueirt  sich    leicht  zu  Oxyd  auf  nassem  Wog, 

•  acibst  durch  salpetrige  Saure,  dnrch  Alkohol,  Zucker.  Sie  besteht  aus 
74,045  Vanad.  nnd  25i,055  Säuerst.,  verhalt  sich  gleich  einer  Base  gegen 
alirkero  Slurcn,  in  denen  sie  sich  mehr  oder  minder  leicht  auflöst,  ihre 
AnftöaoBf  in  Salaaiura  löst  Gold  nnd  Platin   auf;  sie  giebt  aber  auch 
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Iwcrlrf,  ihr*  Awflit— fi»  mm-  mKiiiw 
•  ■fUiha  fartMii  beim'  AMmAwmj 
P«W  sekcUcB  Mdb  ah.    Om 
kalioi  hrraa  fdilk,  4«r  KieJcwdilif  li«  aU 
CymcitCBbilisQi  gria,  voa  6ttlli^cM«Mtor 
cSuro  Tcrbiato  «ich«  glcick  YMfraai-  «mI* 
VarWiBum  flHt  Vandosy^  mkU  TctbrnibM«« 
tkab  pwp«n,tlMib  gnia,  lUb  niMg"  gvftrbt  «Sai; 
iifcbfli  vAiiadf.  yjüojA  aa  «aa^  das  swciui  aiwiwlit  ▼, 

SchwefaliraatdiBV«  PHM^nff^rm  im 
^«.,  mAk  darck  aaBMicibm  V«ff«ld||Bac«  aber  wd»  V^hacyd 
Scbwcfalwiiscnlaflcu  ia  der  Glfibb^M^  wabc!  «cb 
:  W^oflfM  «atwicbda*  Scbawa,  «ataOadat  öcb  ia  der  IBiaa 
bfcaat,  ist  ia  WeaMr  aaaaa«4ud<  aacb  n  Sfiana  «ad  Albdaca, 
bi  Selpeteielare.aad  UoafiwaAier,  löet  «eb  ia  ^  dehi. 
uliea  aal  Parfarllrbc,  bettebt  aas  68,02  Yaaad.  a^  81^  Scbwcf.— 
1^  Scbwefelvaaädinm»  l>tfafMa{^are  4$  fsmumd.,  D*  ^a.»  «teilt 
nan  dorcba«  iüiflfttea  der  Y^siare  im  hydrotLioat..Bcb'wefcUtaliaiB  dar, 
^robci  die  FloMigkeit  aicb  rothbvaoD  firbt,  und  aiit  Siluiaic  bcbaadclt 
daf  ScbwefeKanadioni  fallen  läCit.  Ein  sckwaraer*  Körper,  der  ein  le- 
bcrbraunet  Pulrer  giebf,  in  der  Uitie  \  Schwefel  and  Wasser  abgicbt, 
aieb  an  itteoden  und  koUensanrcn  Alkalien,  in  -4-  eL  Scbwefebaetal- 
Icn  aaflöst,  beatebt  aus  68,69  Yanad.  and  41,35  Scbwe£  — -  Phos^bor- 
vanadinmy  Piotphwre  d€  vamadhan,  Ph,  of  v,'i  nicbt  dnrcb  nnmit- 
telbare  Ycrbinduuf ,  aber  durch  Rcdaction  des  pbospbovs.  Salacs;  eine 
blcifraue,  poröte  Majscy'von  Farbe  and  Glans  des  Grapbils. 

Chlorvanadiam,  PrtitaeMomre  dm  vanadmm^  Pr.ofw,^  bat  aocb 

nicht  wasserleer   können  dargestellt  werden,    aof 'nassem  Weg  e^Mh 

man  es  aaf  vcrschiedne  Weise  Toa  aManigfaltigem  Aasebea^  maa  löst 

Yanadsäure  in  Salasaare  aaf,  erwärmt,  wobei   Chlmgas  entwcicbc,  and 

•etat«  um  das   etwa  mtt  enengte  doppelle  CUorranadinm  an  aerlcgco« 

etwas  Saboxjd  hinan.    Eine  blaue  Aoflösang»  walrba  aichc  brjstalli- 

«irt,  einen'  bläulichen  Firaifs  beim  Abdampfen  binlcrlalst»  der  bedeatead 

viel  basische  Yerbiadong  enthalt,  besteht  aus  65,91  Yanad^  3iJB9  Gblor.  — 

Doppeltet    Ghlorvanadium,    PestoeiUorar«!  d$  wmmiümmf    D. 

9/9,^    erhilt  man,  wenn  Suboxjd  mit  Kohleopulver  gemengt  einem 

Strom  Chlorgas  aasgesetat  wird«  bei  einer  bis  aum  Glübca  gcatesgertea 

Hiiae»    Das  Produkt,  eine  gelbe  Flüssigkeit,  entbilt  überacbiitsigas  Chlor, 

welches    durch   einen   Strom   getrfiekneter  Luft    abgefohrt  winL     Eine 

beUgelbe  FIfissigkeit,  stöfst  rothgelben  Ranch  aus,  indem  die  aasscbilM. 

ren  Dampfe  durch  den  Wasserdampf  der  Luft  ia  YaaaJ^  aad  Sal«. 

aSure  aerlcgt  werden;  sie  kocht  über  100^,  aersetai  sieb  daccb  Zaiaata 

von  Wasaer,  der  Niederschlag  löst  sieb  aber  ia  aMbr  Wancr  ^riader 
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anfi  Absolater  Alkoliol  bedingt  keine  Abscheidang»  wird  aber  10  Aelber 
verwandelt,  und  die  Flüssigkeit  blau;  es  verschluckt  Ammoniakgaj  in 
grofser  Menge,  und  wird  an  einer  weifscn  Masse. 

Sehwerdsanres  Vanadoxjd,  ProtoBulfate  de  vanad,^  Pr,o/v,^ 
man  I6st  VanadsSure  in  der  Warme  in  SchwefebSure  auf,  welche  mit 
Einern  gleichen  Gewicht  Wasser  verdünnt  ist,  setat  etwas  reine  Sauer- 
kleesaare  hinan,  bis  die  Flüssigkeit  blau  ist;  diese  gicbt  beim  Ab- 
dampfen eine  blane  Salxrinde«  die  durchs  Ucbergiefsen  von  Alkohol  ge- 
reinigt wird.  Es  l6st  sich  sehr  allroSlig  in  kaltem  Wasser  auf,  schneller  in 
beifsem,  scrfliefst  an  der  Luft,  lost  sich  in  Alkohol  leicht,  kaum  in  absolu- 
tem; bestellt  aus  42,16  Vanadoijd,  40,25  Schwefels.^  17,59  ^V^uer.  — 
Salpetersaures  Vanadoxjd,  Protonitrate  de  vanad,^  Pr,  of  v,^ 
durchs  Auflösen  von  Metall,  Oxjd,  Suboxyd  in  Salpetersäure,  eine  blaue 
Auflösung. 

Schwefelsaure  VanadsSure,  l>eufotti{/afe  dt  vanad,,  D,  of  v,, 
durchs  Auflösen  von  Vanadsiiure  in  wenig  verdünnter  Schwefelsaure  in 
der  Warme;  rothbrauoc  Krystaltscliuppen«  welche  schnell  xcrflicrsen.  Es 
giebt  auch  ein  ^j  basisches  Salz. 

Sefstrom  über  das  Van.idinm  in  S«  n.  Jb.  Bd.  2.  S.  316.  Berzelius 
dcsglcidicn  daselbst  5.  323.] 


ckfehlor  in  der  ersten  Abiheilung, 

welrtie  <iiniistt>reiH  strn!,  und  llclnc  ZiisätEC 


\k,   Pnqih^  (tili  Pliorpliyr. 

■  Sriilcnimcn    il.    SchtäniniFn ,     wai 

wiederkehrt. 
>    Eilen  atjdkili, 
'     WMnrf.  ji,  ReioHcn. 
•  ■:.  affiie. 

•  )ciim      iD  «t.  Stlimelten. 

•  CK^irrnntle  il.  Cbimoiie,    waj    rrni^i 

derkehH. 
t     nirli  MSnrh,  nuüi«^  naili   Nonne,  n 
.    Fig.  8  .1.  Flg.  7. 

■  EjiBiweln  .1.  Eiielwdo. 

.    3.H-i344  II.  3,S2394. 

•  HjdrothioDilara  iL  Hjdr»(h!(w. 

•  in  Alkohol  it.  Aikobol, 

•  Silmum  .1.  Sienium. 

vtie  nacli  „hai"  über  die  Ftaninie,  lo  gt 
'      werden  it.  warde. 

•  6,  lt.  7,  nnd  lo  bii  10. 

•  ctneboidal  st.  coneioidala. 

•  Lagen  it.  L*gem. 

.      nich   Alann  „Vitriol". 

'      StubeaSren  «t.  Sturenöfeii. 


Diher   icbGul 


d»  t 


auch    die   Kohle 


liel  1  Vol.  $;,uer9t.  <t.  0,5  Vol. 
>     >l.  gleichen  Vol.    1  Vul.  Kttdampf  nnd  ; 

Sau  erst  gas. 
.     gelang«  ,1.   gelangen, 
iclie  EU   in  China  in  Soollctächien. 
lo  *nch*  in  Cliina  tor  Beleuchtung  n.  um  5alui. 
•citc  tu  „Brenner"  in  PriiatbinMin  nnd 

1464  Slrariennammen. 
hinter  Palniöt  CncomufiSI. 
liei  Schiefer  *t.  Schleter. 
Jehni  lieb  auj,  nicht  naeh  Marl- 
ictte  tu  hinter  pricipiUt  MagUUn  it  »Ol\f 
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Seit«  163  Zeile  16  r.  a.  Vitriolstein  setM  bu  : '  oder  auch   die  Braclistftcite 

,  vom  EMeovitriol,  der  logenannle  Vitriolichm«nf. 

sctte  SU  Pnlirtdorf,  Kreis  Hirtchbergi  Oranienburg, 
lict  ehamhrei  st.  ehmmhers, 
Balkengeruft  b,b;  Pleilcm  a,a. 
statt  2)  setse  ß\ 
scue  III  Briani, 
Schenkel  b. 


166 
166 
167 
168 
170 
171 
171 
179 
191 
194 
203 
203 
213 
214 

215 
219 

223 
223 
228 
233 

%rj 

255 
255 
269 
275 
277 
277 
277 
277 
278 
278 

278 
278 
279 
280 
290 
291 
291 
291 


4  r,  o. 
8  V.  u. 

14  Y.   o. 

13  r.  o. 

12  r.  u. 

16   V.   o. 

24  V.  ü. 

6  V.  n* 

3  V.  n. 

10  V.  n. 

8  V.  o. 

9  ▼.  o. 

3  V.  u, 

4  V«  u. 

3.  ▼.  u. 

14  V.  «. 

24  V.  o. 
26  V.  o. 

1  V.  u. 

11  V,  o, 
6  V.  o. 

20  V.  o. 
20  Y.  o. 

15  Y.   u. 
14  Y.  u. 

6  V.   o. 

12  V.  o. 
10  V.  a. 

7  Y.    U. 

6  Y.    O. 

8  Y.    U. 

7  Y.   U. 

5  Y,  u. 

7  Y,    U« 
14  Y.  u. 

6  Y«   O. 

8  Y,    U. 

7  V.  n. 

6   Y«   U. 


• 


Gelinder  b, li. 

lies  ist  St.  is. 

sctae  sa    sum  Actsen  litliogra|ihirtcr  Zeichnungen. 

sette  tu    Kur  Glasfabrikation. 

setae  an    des  Oeb  au  Seifen. 

streiche  Seide  aus. 

setae  au  auch  aus  1  Salas.  und  2  bis  3  Salpeters. 

setse   hinter  Salpeters,  von  Clirora-,   Vanadsaure 

mit  Salssaure* 
lies  H73  St.  24,73. 
Die   jShrliche  Produktion    beträgt    in  Frankreich 

900  Kilogramme, 
man  erhSU  sie  wie  die  Chlorsäure, 
farblose  oder  röthliche. 
lies  Sauerstoff  st.  Sti'cVstolT. 

f  St.  %. 

eiserne  st.  eiserner. 

Eisenoxyd  st.  Eiscnoxydul. 

•  in  langen  st-  langen. 

«     Baustein  st.  su  Baust. 

•  41  St.  40,  indem  das  Vanadium  hinsugekomroen. 
hinter  brunirtes  setse  hrowntd  tren. 

setae  su:  oder  man  packt  sie  in  Kohlenstaub  ein. 

lies  Zink  st*  Zinn« 
Desfcl. 

lies  -H  St.  —  d. 

setse  hinter  Aluminm  su :  Tttrium,  Beryllium,  Zir- 
konium; die  letstem  st.  beide. 

hinter  Zink  fuge  an  Kadmium. 

hinter  Zirkon.  fuge  so:   Magnesium»  Aluminm. 

vor  werden  setse  (aber  doch  in  verdfinnter). 

vor  Silber  setse  sn:  euch  Kobalt ,  Nickel« 

streiche  weg  sich. 

hinter  Pocherze  setse  so  knoeking$. 
9      hocttrd  •        stamp^miU, 

•      Queuchwalsen  setse  su  erutAlii^-MacAMie, 
ekoAs  rottert. 


Draci^dikr  ^md  Udue  ZmiS^  mr  ertUm  AHhtOfii^. 


-  2n 

'    2tt 


Xdla  a  T.  o.  lÜHier  Siebe  mIm  n  S 

•  S  «.  B.  .   >.  .  Sthlwnwy^hen  icUa  n  «CiH-^fta, 

•  .6  «.  o,  luu.  4  pvmttiM  Htu  ä  «ccdiKit. 

■  7  *.  o-Um^  VUnkMrda  «Mm  iabtet  ä  toile». 
.■     9  *.  o.    ^      jormntn     •     mUtmamim. 

•  9  t.«.     •      (ala&  MUe  ntcttiif  -  fiurfd:«. 

■  14  V.  o,  liet  PotsHbv  ft,  Pottaitium. 

■  7  T.  o.  MIM  iD  Linur  PolUicha  1  PU,  ia  3|  Qnn 
>       S  V.  n.         ■  «  a  deren    «pedf.    G« 

1,36  odn-  30"  Sl 

•  20  V.  o.        •.        «Mk  Mdcn  nor  6  Pfd.  | 

■  7  T.  o.  lia  Pulnruta  it.  FulTeiula, 
.  .  20  *.  o.    -    iMcWde  M.  Kali. 

•  13  V.  o.  Mräc\>t  weg  Cintan  de  Tan. 

■  14  T.  o.  auiifi  hinter  Vic    DUme. 


i  luf  der  Tabelle.    Hiob 


T  9,   geUSrt  da)  iimtr  21,    niicUKl 
gegeboe  SaUwiik  C«iiui;ali.'. 
CcTDer:  antcr  1(^  leliu  in  d'it  'Jlt  Spalla 
in  die  dta  9,  in  dl*  7u  3,81% 
Svile  5  T.  u.  lit)  SaltBla  it.  SmoIo. 
I.  u.    •    buLclie  Cblorbld. 
!,  a,  itrcicbe  weg  iiicbl. 

r,  o.  Am  obigen  Menten  erbäll  man  TOO  Dam. 
'.  o.  lelie  eu  bioler  firanw    >nr  Feuerrmillienial 
ind  13  *.  n.  tiet  g»r  *t.  (>r. 
r.  o,  liei  der  (raliköroige  al.  aat  grobk. 

r,  o.     •     tlionhallcailcn  iL  tbuDbatten. 

r.  o.  lelMi  u   aucb  tut  Salmtakberduing. 


apotft  liea  apor. 


bdber 
).     •     icbwefel.  liei  ichwefvU. 
t,  tette  bintei  aohalunde   Sali. 
h  aeUe  liinter  Böitbaufen  in  filJ». 
«.      •     an  jitiia  de  jabrique. 
I.  lie)PiB.l>CDkrechlerDurcl»ctiDil(,F:E.2Gni 
I.  (tRIcbe  iref  F.  Virankrrongen. 
>.  lies  clli(>liichca  4t.  parabolitcheo, 
>.  iclic  bioter  Gc9c1>irr  biniu  an. 
I.  ]ici  Sicinieiig  tt.  Slcingul. 
I.  aeu«  nacli  Zeil  im  preub.  SunU 
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In  der  zweiten  Abtheilung. 

Seite  3  Zeile  D  v.  o.  lies  Arnsberig  statt  Arnsherg. 

«      9      «     18  V.  ti.   statt  der  Zmlt  lies   das  Zink,    welches    einigemal 

wiederkehrt. 
«18      «      4  V.  o.  setse  hinter  abgetrieben     wird. 
s    33      s     10  V.  o.      *     hinter  Schniiedeberg    im  Ilennebcrgschen  bei 

Suhl. 
9    43      s      3  V.  o.  lies  Gleiwitzer  statt  Gleitwiser. 
s    65      s      2  V.  o.    *    Plattelhebcn  *     Blattelheben. 
0    65      *      6  V.  o.    «     darauf  ■*     da. 

«65      «     14  V.  o.     «    Plattelhebcn  «     Blatt elhebcn« 
«72      s-       4  V,  n.     »     wieder  •«     weiter. 

«90       s       5  V.  u»     s     Zink  *     Zinn. 

«98      «      2  V.  o.    «    denen  «     den. 

«  105      *      1  ▼.  o.  setze  nach  Lehrosohle    li. 
«  121      *    20  ▼.  o.  streiche  weg    nicht. 

«  147      «    14  V.  u,         «  •      sie,  welches  zweimal  vorkommt. 

«  158      «    21  V.  o.  setze  vor  h\tu  etc.   ehaus  metallique, 
«  172       «      5  V.  o.  lies  Entbindung  statt  Entbindungen. 
«  174      ^      3  V.  o.     »     Euskirchen       s     Lechcnich. 
«187      »18  V.  a.    «    160  st.  136. 
«193      «      3  V.  a«    s    geschmolzne  st.  geschmolze. 
«  205      s    15  V.  o*  setze  hinter  Magdeburg   Tangcrrounde« 

«233  ^      2  V.  n.  lies  0,5  st.  5^. 
-  255      «    16  V.  o.    «    Flg.  7  St.  5. 

«255  «    18  V.  o.    «    ^g.  8  St.  6,  Fig.  7  st.  5,  und  setze  zu:  und 

Fig.  9  die  Vorderansicht. 

9  255  «    10  V.  u.  setze  hinter  Zuglöcher     d,  n. 
«  298      «    13  V.  u.  fehlen  die  Sylben    saures. 
9  306      «    11  V.  o.  seue  hinter  Frankreich    und  zu  Stollbcrg. 
«312      «     16  V.  u.  lies  leuteres  tt.  ersteres. 
s  313      «     12  V.  u.     «    Iserlohn  st.  Isersohn. 
«  337      «      5  V.  o.     «    Kupfeiozyd  st.  Bleioxyd. 
s*402      s    10  V.  u.     «    conc.  st«  c 
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•  « 


Gröfscrc  Zusätze  asu  dem  ersten  Band. 


Erste  Abtheilung. 

Seile   88  Zeile  22  y.  d.  Der  Proscfs  im  PaddeloTen  giebt  liiecu   eii 

spiel  im  Grofie». 

*  90      «      I  V.  n.  letse  su    Dama  duelbM  1819.  Vol.  1.  Nn. 
s    112      •:      5  V,  o.  leise  %n 

1826  25,857^10  GeotiMr  Steinkolilen, 

5,SdO,292        •        Braunltohlen. 

1827  27,436^2i        «        Steinkohlen, 

5^729,616        <        Braunkohlen. 
1829    27^350,934        •        Steinkohlen, 
6,403,865        <        Braunkohlen. 
^    112  8  V.  u.  Nach   Hebron  de  Vüli^oBse  1825     14  Mill 

mctrisrho  Gentner  se  27,211,800  preufa.  Centn« 
32  Departements;  die  gröfstc  Förderung  im  D| 
la  Loire,  sodann  du  Nord,  in  beiden  fast  allein 
ganzen  Produktion.  1826  betrug  das  Fürderqn; 
15,310,687  mctr.  Centn,  s  29,758,408  pr.  Ceni 
Die  Brannkohlcnproduktion  :^  98,414  mctr.  Ce 
A.  d.  M.  Tom.  13.  p.  451.  Ilsörie  Tom.  2.  p 
in  K.  A.  r.  M.  G.  etc.  Bd.  1.  S.  216. 
-     115  Torflordcnmg  im  Jahr  1829.       91,967?;  Klafter 

20,197,178  Stuck. 

•  131       i-       1  V.  u.     Instruction  pratique  sur  Pcmploi    des  lamj 

turete  dans  les  mines,  in  den  A.  d.  M,  Tom.  10 
«     139       «     20  V.  o.     Gegen   das  Einfrieren  schutu  man    das  V 

m    den    Gasometern    durch    hcifsc   Dämpfe,    die 

durch  Röhren  in  dem  Zwischenraum  twischen  1 

ter  und  Deckel  strömen  lafst. 
'     139       s       2  V.  u,  setze  nach  „durchströmen"  eu  demselben  2 

dient  auch  ein  Gasmesser,  wie  er  sogleich  wird 

geben  werden. 
»     143       s       1   V,  u.    nach   „geformt"    oder   in  einem   dünnen   ; 

durch  Röhren  in  die  Feuerung  einströmen  lassei 
*     144       »12  V.  o.     In  Paris  sind  3  Gaskompagnieen,  welche  1£ 

torten   und  14  Gasometer   besitzen,   das   kleinste 

20>   das  gröfste  von   205,000  Kubikfuls  Inhalt; 

brauch  an  Kohlen  147,500  Uectolitres  nnd  279  K 

meter  Kalk. 
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S^le  157    Z«ile  1  V,  o«     1826  sind   gewonnen    worden :  890  Centner  ge- 
läutert, Scliwefel,   7   C.  grauer   S.,   1^   C.   S.blunicn. 
1^27  6954  C.  gel.  S.«  b\  C.  gr.  S.,  1^  C.  S.blumeo. 
1829  724  C.  gel.  S.,\  C  S.blumen. 
•    202      'i      3  T.  u.     Nach  Penot  mitteUt  Schwefelbarytiuni.     D.  p.  J. 

Bd.  40.  S.  142. 
s     203       »     iO  V.  o.     Chlor   beniniint  der  Wolle   die  EigcnschaA  sich 

XU  filKcn,  macht  sie  weich,  seidenartig. 

V.  d.  G.  1829.  S.  274. 
Raymond  rathet,   diu   bei  der  Papicrfabrikation  ange- 
wendeten FiUtGcher   mit  Chlurwasscr  tu   behandeln, 
wodurch   sie  sich   weniger   verstopfen,     daher    länger 
ausdauern  sollen. 
i     205  Durch  die  neuern  Erfahrungen   von  SiruUa»   ist   die 

Beschreibung   der  Darstellung  und  Eigenschaften   der 
Chlorsäure  wesentlich   abiuandem.  **     liier  das  No- 
'thigstc. 
'     13  V-  o.   nach   ^^ werden**  sie  aber  dadurch  leicht  in  oxy- 

dirte  Chlorsäure  umgewandelt. 
'     16     oder  gelbliche 

>  17     im  conr.  Zustand  wie  Salpetersäure  riechend 

22    sie  wandelt  Alkohol  in  Essigsäure  um,  aetst  trocknes 
Papier  in  Brand 

>  8  V.  u.    Viel  leichter  erhält  man  dieselbe  durch  PestiUa- 

tion  der  Chlorsäure. 
6  V.  u.  specif.  Gewicht  der  concentrirtesten  1,65,  tic  kocht 
bei  200°,    kann    in    vierseitigen   Säulen  kr^fstallisiren, 
aerfliefsL 

'     2ol  4     Es  ist  crfahrungsmälsig ,  dafs  sicli  bei  der  Anwendung 

des  Eisenkitts  eine  schädliche  Luftart  entwickelt,  wel- 
che, wie  traurige  Fälle  beweisen,  tödtet. 

<  306  »  11  V.  o.  setse  eu:  Die  Uoterlauge  der  Seifensieder  ge- 
braucht man  Kom  Waschen  ordinärer  Tuche,  Kum 
Einsalten  der  Häute  vor  dem  Schwitten. 

»    'Sii  17  V.  o.     Ueber  Salpetergcwinnung  siehe  Scholz  in  seinem 

Lehrb.  der  Chemie  Bd.  2,  S.  93. 

'     3^>5     '       3  V.  o.  setze  xu: 

sehr  fein  gepulverte  Kohle  sieht  wie  eine  dickliche 
Flussij^kcit  aus,  nimmt  nur  ^  des  Raums  der  Kohle 
in  Stücken  ein ,  absorbirt  sehr  rasch  Luft ,  wobei  viel 
Wärme  frei  wird,  bis  170  und  180°,  dabei  entzündet 
sie  sich  von  selbst,^  und  zwar  im  Innern  der  Fässer, 
bis  auf  12  bis  15  Ccntiroctrc  Tiefe,  tiefer  ist  die  Kohle 
sehr  wenig  warm.  Thernioineter-,  Barometer-,  Uygro- 
meterstaud  haben  darauf  keinen  merklichen  Einflufs. 

34» 
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SisA  deitillifte,  telnvarMKoUe  crium  vmä 
dtt  Mcb  weit  IMtMTf  ab  Kohle,  wddM  io  '^  ■ 

diaiftitelk  ul«  «bcr  imiMr  piUiH  cb«  VUut  tou  ivi^ 
Bigttent  %  GcDtner  dna.  Die  Eaufiiidlaiigtri«i.  dctte 
•icbrer  und  rMcbcr  em,  je  admeller  nadi  dem  Yerlcok- 
Icn  die  PAlrenrag  euttfindet.  —  Salpeter  and  Schwe- 
le! mit  der  Kohle  ■OMamieD  f  epfilverC  Terhrndem  die 
SellMteaUJiDdaDf  der  letatern,  doeh  wird  huti  eheev* 
hirt  und  Wime  entwickelt. 
jiMhtrt  in  D.  p.  J.  Bd.  30.  S.  121. 
Sehe  339  Zeile  7  v.  n.  «etse  in:    Ueher  PnhFerfebrikation  «iehe  das  D.  t 

•  

Tom.  17  Artikel  „Pondre  k  canon**,  nnd  Sekote  L^^ 
hoch  der  Chemie  Bd.  %  S.  111. 

»    358    auf  der  Tabdle  aeue  an 

1827    40,023  Larten  8]f  Tonnen  weilaes  Sak^ 
1829    41;M9      •      6|       •  ^         * 

175      «  «      gelbes, 

642      «9  s       franes  und  fchwarsei, 

40.7644  Scheflel  DflogCMls, 
394  Centoer  Chlorkaliam. 

s-    354  Zeile  16  V.  n.   aam  Einfalaen  dei  SchifTsbaukolses,  um  es  gegen 

die  trockne  FSule,  dnf  roit,  tu  sichern. 

9    376      9     11  V.  o.  aeuetu:  Faraday  über  die  Darstellung  eines  aun 

optischen  Gebrauch  dienlichen  Glases  in  P.  A.  Bd.  1& 
S.  515. 

»    385      s     15  ▼.  u.    Man  stellt  damit  auch  das  sogenannte  Porporia« 

dar,  einen  rothbraunen  Glasflofs. 

s    389      ^     17  V.  o.    Eine  Abbildung  befindet  sich  in   der  Edinbur|^ 

Encyctopacdia  Vol.  X.  plate  275. 

»    419      »     11  V.  o.    Eine    gesSttigte  Auflösung  ^on   Ghlorcaldum  in 

Wasser  kocht  erst  hei  125  bis  136^,  wird  sum  An- 
wärmen der  Zinkplatten  yum  Behuf  des  Wsiscns  ge- 
braucht werden  können. 

•  425      «     11  V.  u.     Ist   für   den    landwirthscliaTiIichcn  Gebrauch  ui- 

anwendbar,  da  er  den  Pflanzen  schadet. 
9     463  tJcber  das  Alaunwerk  Freienwalde  siebe   Ilollundert 

Tagebuch  etc.     Seite  195  u.  f. 
«    467      *    10  V.  o.     1826  wurden  6,500  metrische  Centner  Magma  ia 

Frankreich  fabridrt. 
s     14  V.  u.  setze  au   5)  auch  aur  Bereitung  von  Berlin  er  blas. 

*  468      «    13  V.  o.    o.  OeynhauBsn  und  v.  Decken  über  die  Gcwin* 

nung   des   Alauns    in    der  Umgegend  von  Lüttich ,  is 
K.  A.  f.  B.  u.  H.  Bd.  10.  S.  248. 
e    472      s     12  V.  o.    1825  36,072  Centner.    1829  37,622^  C.     Au&er 

dem   hat   Hempcl  noch   an  4^000  C.   dargestellt.     Die 
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t  •  AUanprodaktioo- Frankretdif  betrag  1826  21,118  roe^ 

U'^.A  triscbe  C.  «b  41,045  preaCi.  G. 

l49l"' Zeile  7  V,  o.  lIiDtcr  Schürloch  leue  sa:  o,o  OerTnangen,  durch 
^^.  welche  das  Feuer  einer  swcitea  Fcueninf  einströnii, 

Fig.  3  Durchschnitt  der  Feuerung  im  dritten  Ofen  C 
nach  der  punktirten  Linie  a'b';  Fig.  4  desgl.  für  den 
ersten  und  aweiten  Ofen,  nach  der  Linie  c'd'. 
534  '  14  V.  u.  Ueber  die  Fabrikationsquanta  von  Gesundheils- 
geschirr verdanke  ich  der  Güte  des  Um.  Bergraths 
Pro9$el  folgende  Ucbersicht. 

Die  Manufaktur  hatte  im  Jahr  1829  6  Brennöfen, 
jeden  von  4  Etagen,  ein  Brand  dauert  23  bis  24  Stun- 
den, das  Brennmaterial  sind  Steinkohleni  englische  und 
schlcsische  gemischt,  welche  in  5  Feuerungen  brennen, 
der  Aufgang  betragt  auf  einen  Brand  26  Tonnen,  oder 
104  Scheffel.  Im  genannten  Jahr  wurden  344  BrSude 
gemacht,  und  1,350,1^  Geschirre  gebrannt.  Darun- 
ter befanden  sich  827,000  diverse  weilse  Pfeifenkopfe, 
137,840  Stück  Teller,  26,660  Stück  KafTeckannen  etc. 
Von  obigen  Pfcifenkopfen  wurden  529,600  Stück  be- 
malt, vergoldet.  Es  ist  hiebei  au  bemerken,  dafs  das 
Jahr  1829  wegen  des  Brandschadens  im  vorhergehen« 
den  Jahre  ein  ungünstiges  su  nennen  ist. 

An  Poraellanerde  "wurden  verbraucht  7«374  Centner, 
Feldspath  940  Centr. ,  an  Poraellan-  und  Kapselthon 
22,927  C,  an  Masse  10,357^  C.  Zur  Kapselmasse  und 
Steinen  worden  verbraucht  22J.52  C.  Charmotte,  neue 
Kapseln  wurden  gefertigt  434,456  Stück.  Die  Gesammt- 
zahl  der  Arbeiter  192;  baare  Einnahme  108,068  Thaler. 


Zweite    Abtheilung. 

IC  55   Zeile  13  v.  u.  setac  au     1827  892.916^  Centner. 
*    12  v.  u.        -  18*27  212,313 

74      *      3  V.  u.        »  1827  657,084%        ^ 

89      «    17  V.  u.       s  1827    15,353%       «  hicbci   fehlen 

aber  die  Angaben   aus    dem  westf^ialischen  und  rhei- 
nischen OherberganitsdistriLt.  ^^' 
91                      Bis   jetst  ist  noch  keine  Methode  bekannt,    reines  Ei- 
senoxydul  darzustellen,  auch  die  angeführte  liefert  nur 
Eisenoxydul-  Oxyd. 
'    litt       *      5  V.  a.  setae  au     Hattingen. 


'•^ 
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Dae  Nölis  Ober  dM  Ya^adiani  lat  wegsuAirt-icki^ 
indob .  im  kttlea  Kapitel  vom  Vaoadium  das  W«^ 
läuftigc  miigctlieilt  worden  i«t. 

V.  o.  Durck  neuer«  Yenacbe  von  WoMw  ist  cmAlJ^ 
daffy  wenn  iick  da«  Nickcloxyd  im  Poracllanofen  «^ 
besonders  bioui^fugtes  Reductionsniittel  redocirt  h^ 
dies  nur  dorcb  das  im  Ofen  vorbandne  Koblcu«x|i^ 

•  fas  gescbebeo .  sei. 

P.  A.  Bd.  21.  S.  684. 

V.  o.     Im  Jabr  1828  sind  in  Sacbsen  71  Centnrr  Wir 
T  mutb  dargestdlt  worden. 


'! 
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